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An die 
verehrlichen Beſitzer der Gefammt » Ausgabe 
von 


Sunung⸗ Sqeiſien 





Die in dieſem Bande enthaltenen acht kleineren 
Schriften Stillings fehlen in ven bereits erſchienenen 
breisehn Baͤnden deßhalb, weil einige derſelben nir- 
gends mehr aufzutreiben waren und von der Aufnahme 
der andern mehrfach abgerathen wurde, weil fie nur 
für jene Zeit von Intereſſe gewefen feyen, in der fie 
erfchienen. 

Nun hat aber ein fo großer Theil feiner Vereb⸗ 
ver gewünſcht, füämmtliche Schriften, im vollen Sinne 
des Worte, in diefer Gefammt- Ausgabe vereinigt zu . 
fehen, daß wir alle Mühe angewendet haben, vie feh- 
fenden zu erlangen, was uns auch durch die Güte des 
Herrn Oberhofgerichtsratbg Jung in Mannheim end» 
lich gelungen. 

Daß bei diefer Ausgabe unter dem Begriff 
„Sammtlide Schriften” nur die religiöſen, 
nicht aber die vielen ölonomifhen fallen: deſſen 


brauchen wir wohl nicht Erwähnung zu thun. Die 
erften find nun (unfres und Mehrerer Wiſſens, vie 
dem Verewigten nahe geflanden) wirklich vollftän- 
dig hier vereinigt. 
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Gehe aus auf die Landſtraßen und an die Zäune, und nöthige fie 
herein zu kommen, Auf daß mein Haus voll werde. 


Luc. 14. v. 23. 
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Erfe Abtheilung. 


In einem gewiſſen Lande, dem ich den Namen: die Graf⸗ 
ſchaft Geiſenfels geben will, liegt ohen, nahe an einem 
hohen waldigten Gebirge, ein ziemlich großer Flecken, deſſen 
Buͤrger ſich theils mit dem Ackerbau, theils auch mit Fabriken 
ernaͤhren, und der hier Kirchenheim heißen ſoll. Die Einwoh⸗ 
ner ſind wohlhabende Leute, wozu vorzuͤglich eine Leinwand⸗ 
Manufactur vieles beiträgt; denn viele arme Leute ſpinnen 
Flache, andere nähren ſich mit Bleichen, audere mit Weben, 
und wieber andere mit Tagelohngehen. Dadurch kommt num 
viel Geld in den Flecken, fo daß dann auch dic Landwirthe, 
welche Aderbau und Viehzucht treiben, ihre Sachen gut vers 
faufen Tonnen. 

An einem fchönen Abend, als die dunfeln Schatten ſchon 
die Haͤuſer des Fleckens bedeckten, der meffingene Kirchthurm⸗ 
Knopf noch eben wie ein Stern flimmerte, und die Schatten 
des Blaune⸗Berges gegen Abend die letzten Sounenſtrahlen 
den Wald hinan jagten, hielten die zween Bleicher, Johann 
and Thomas, während dem fie das Garn von der Bleiche aufs 
nahmen, folgendes Gefprad : 

Thomas. — Nein ! — Gott bewahre und behüte ein jedes 
frommes Mutterkind für einem foldhen Tod! 

Johann. Du meynft wohl den reichen Pfifferling — 
- nu! — für einem ſolchen Tod ift wohl eiu jedes from- 
mes Mutterfind fider. 

Thom Ja ſo! — da haft du scht! — aber fag mir 
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doch in aller Welt, ift es nicht fchredlidh, fo zu fterben! — 
was hilft nun die arme Seele aller Reichthum? 

Joh. Da haft du wohl recht! — aber fag mir doch, wie 
wars denn eigentlich mit feinem Tod — ich hab davon fpre 
chen hören, aber den rechten Grund weiß ich noch nicht. 

Thom. Den rechten Grund kann ich dir fagen, denn ich 
war dabei. Nein! das vergeß ich in meinem Leben nicht, 
wenn ich nur dran denke, fo gehts mir durch Marl und Bein 

Joh. Nun fo fag doch, wie wars denn cigentlid ? 

Thom. Du weißt, daß der reiche Pfifferling lang kraͤnklich 
war; endlich kam's denn zur Wafferfucht, und vollends — fo wie der 
Doctor ſagt — auch zur Bruſtwaſſerſucht; da konnte nun der 
arme Menfch nicht leben und nicht fterben! immer mußte er 
im Stuhl fiten, und die Fenfter mußten offen ſtehn, und 
doch konnt' er Feinen Odem befommen — das war denn eine 
Angft, die war ſchrecklich, und dann war er.fo ärgerlich, fo 
krittelich, daß es ihm niemand recht machen Fonnte: immer 
glaubte er nody, er würde wieder auflommen; und als ihm 
der Doctor fagte: er follte fi) nicht zu feft darauf verlaffen, 
denn es könnte auch gar leicht anders kommen, fo fluchte er 
fuͤrchterlich, und jagte ihn fort mit. den Morten: er follte 
ihm nie vors Geſicht kommen cr verflünde nichts, er bekäme 
teinen Heller von ihm, und was er alles weiter fagte. Du 
weißt, wie fleißig unfer alter Herr Pfarrer die Kranken be 
ſuchte; allein nun kann er auch nicht mehr vom Plag kommen 
— der flirbt einmal auf eine andere Art wie Pfifferling. 

Joh. Das glaubih, — kam denn ſein Herr Sohn, der 
Candidat, nicht dahin? 

Thom. Ei ja! er kam freilich, aber der glaubt ja — ſo 

wie die Leute ſagen — nicht an den Herrn Chriſtus und dann 
fagt er au), das Krankenbeſuchen helfe nichts. 

Joh. Nu — das iſt mir ein ſchoͤner Pfarrer, der! — 
aber was machte der Einfalts⸗Pinſel da? 

Thom. J Mu! — da ſaß er, wie ein Schulknabe, wenn 
der Schulmeiſter boͤs iſt! dann fing er an ihn zu troͤſten, und 
ihm vorzuſchwatzen, das bringe die Krankheit ſo mit ſich, je⸗ 


des Uebel naͤhme endlich ein Ende, und was er alles weiter 
fagte. Endlich ri dem Kranken die Gebuld aus, er brüuͤllte 
ihm heifcher entgegen: ob er Rath wiffe, wie der Teufel felig 
werden könnte? — und ald der Candidat für Schrecken nichis 
antwortete, ſo jagte er ihn auch fort. 

Joh. Aber für einmal, Thomas! wenn unſer alter Pfar⸗ 
rer da geweſen waͤre — wahrhaftig! der Mann haͤtte noch 
gerettet werden koͤnnen — er waͤr wenigſtens als ein bußfer⸗ 
tiger Schaͤcher geſtorben. Waͤre dem armen Pfifferling da 
nur ſo einfaͤltig vorgeſtellt worden, daß auch der groͤßte Suͤn⸗ 
der noch ſelig werden koͤnnte, wenn er ſich mit recht herzlicher 
Buße zum Herrn Jeſu wendete, vielleicht haͤtte er ſich noch be⸗ 
kehrt. 

Thom. Das hab ich ihm geſagt, aber er wendete den 


Kopf weg, und antwortete: das geht mich nichts an! freilich, 


ne — — — 
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unfer alter Herr Pfarrer hätte es beffer fagen können, als ich. 

Joh. Nun wie gings denn weiter ? 

Thom. Seine Stau, die Tochter, der Knecht und bie 
Magd durften ihm endlich nicht mehr vor das Geſicht kommen, 
fie faßen unten in der Stube in einem Ed’ beiſammen, wie 
Schafe bei einem färchterlihen Donnerwetter, fie weinten 
fi, und fagten Fein Wort. Der Friedrich durfte gar nicht 
vor feine Augen kommen, den konnte er fchon in gefunden 
Tagen nicht leiden, weil er arm ift, und feine Tochter doch 
nicht von ihm ablaffen will, Diefer faß unten bei den Weibs⸗ 
kuten , und tröftete ſich fo gut er konnte. 

Joh. Ach Gott! das war ein ſchweres Stuͤck Arbeit: 
denn Mutter und Tochter find beide gottesfürdhtig, und da 
lann man benfen, wie's jemand zu Muth ift, der Mann und 
Vater im Rachen der Hölle ficht. 

Thom. Ja wohl! die beiden Weibsperfonen waren wie 
halb todt, fie Fonnten nur ftill weinen; wenn von Beten bie 
Rede war, fo fagte die Mutter, oder auch die Tochter, fie 
hätten fich oft auf den Boden hingeſtreckt und Gott um Barm⸗ 
herzigkeit für ihn angerufen, aber dann waͤr's gerad, als wenn 
ihnen alle Gedanken vergingen , und als wenn ber Himmel mit 


Brettern vernagelt wäre, Fein Gebet bringe hinauf oder hin 
durch. | 

Joh. Entfeglih! Entſetzlich! num wie ging's weiter? 

Thom. Wir Nachbarn machten es nun unter einander 
aus, daß wir abwechfelnd Tag und Nacht bei ihm Bleiben 
wollten; es dauerte aber nun nicht lange mehr. Ach Gott, 
weiche Stunden waren das! — er verfluchte den Tag feiner 
Geburt — und feine Eltern, er läfterte Gott — und dann 
ſank er wieder in einen Schlummer. Endlich kam dann ber 
ſchreckliche Augenblick — er fahe ftarr vor fi Bin, feine 
Miene war fürchterlih. Dort kommen fie! rief er wuͤthend 
— Ach ihr Leute! fie kommen! — bie ganze Hölle komm! 


— Die Haare fträubten ſich, er hub fih auf, ſtieß mir Haͤu⸗ | 


den und Küßen von fich, erflidte und wurde ſchwarzblau. 
Johann und Thomas weinten nun eine Weile, ehe fie wicher 
reden Fonnten, dann fuhe Thomas wieder fort: es war und 
allen fchredlih zu Muth, vielleicht fo, wie es uns einft 
am jüngften Tag ſeyn wird. Mir ftunden da, wie arme 
Sünder, vor Gottes Gericht! unfer waren drei, ich, und ber 
Schneider Jacob, uud dann der Schmid Peter; endlich fielen 
wir uns alle um den Hals, weinten laut und dann ſchwaren 
wir alle. drei eimen theuern Eib vor Gott, daß wir durch Got⸗ 
tes Beiftand num fromme Ehriften werden wollten, 

Joh. Sa wahrlid ! dad war auc das Befte, was ihr thun 
fotnter,, diefer Tod hat unfern ganzen Flecken, ich möchte 
faft fagen — bekehrt! — 

Thom. Ja wenns nur Stand hielt; — aber da Fünnte nun 
der Herr Eandidas etwas Rechts ausrichten, wenn er- bad nun 
jetzt ſo recht benutzte — auf der Kanzel wohl nicht, um ber 
Verwandten willen, aber fonft fo int Umgang — allein weißt 
du, was er fagt? 


Joh. Ih kanns wohl denken! — nun was fagt er den. ? 


Thom. er fagt: das wär fo ganz natürlich! — die Kram 
heit bringe fchreckliche Beängfligungen, und dans ſey das bios 
Einbildung mit den Teufeln und der Hölle, und alle, die dir 
Vruſtwaſſerſucht hatten „ erſtickten, und wuͤrden bann ſchwanz⸗ 
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blau, man follte doch daraus nicht fo ein Weſen sachen; 08 
beftärfe ja blos im Mberglauben, und was er alles weiter 
fafelte, 

Foh. Nun dazn brauchen wir eben keinen Candidaten, der 
uns das fagt, wer nur je Mafferflichtige gefchen hat, ver 
weiß das; meine felige Baafe ftarb auch an dtefer Krankheit, 
auch die war ſchrecklich beängftigr, auch bie erfficte und wurde 
ſchwarz, aber wie cin Lamm, das zur Shladrbant geführt 
wird, fie rief: Herr Jeſu, erbarm dich mein! — Ach erldſe 
mich Aus dieſem Sammer! — und als fie ftarb, rief fie: Hett 
zefus ih komme, nimm meine Seele zu dr, — und Bei 
all der ſchrecklichen Angſt, fahe fie doch ans, wie ein Engel. 
Es iſt auch niche Immer darauf zn gehen: viele fromme Leute 


- Binnen auch) ſehr Angftlich im Tod feyn, und auch wohl glau⸗ 


den den Satan zu ſehn, als vb er fie verfihlingen wolle, mb 
werden doth felig, aber rafen, fluchen, Iäftern und dam fo 
fterben, das ift doch ganz was anders, und barauf ſollte ber 
Candidat die Leute aufmerkffam machen. Weißt da, wie mir 
das Ding vorkommt? — Sieh! das ift eben mie in unferer 
Kirche, Du weißt das Gemälde, wo ber Satım Cpriftum vers 
ſatht — doch nein! — ich kann Dirs noch deutlicher muchen: 
Siehſt ou! ſtell dir vor, da hingen zwei Gemaͤlde, eins wär 
ein Engel, und das andre ein boͤſer Geiſt, an beiden wären 
einerlei Farben, und nun ftellte fich der Candidat Hin und fagte: 
Nun ihr Leute fend doch nicht närrifh, die Karben find ja 
ganz natürlich am einen wie am andern, beide Bilder find ja 
ganz einerlei. Was braucht ihr euch für der Beftalt zu ente 
ſchen? Merftehft Du mich auch, Thomas? — wie ichs fo 
scht meyne? | 

Thom. Sa freilich verfieh ih Di! — mir fallt da Chri- 
ſtus am Kreuz zwifchen den Mördern cin, alle drei leiden 
einerlei Qual, aber welch ein Unserfchied im Betragen ? 


Joh. Richtig? Deind paßt beffer als Meins. Aber was ifte 
van doch eigentlich, bas man Dem Pfifferling zur Laſt legt; 
Du veribt, daß ich erft feit tinigen Jahren Gier bin, und fo 


lang ex lebte, fhente man fich viel von ihm zu reden, er war 
reich, mächtig und rachſuͤchtig. 

Thom. Ich hab ihn von Kind auf gekannt, und mein 
ſeliger Vater war mit ihm gleiches Alters; der hat uns Kin⸗ 
dern ſo im Vertrauen manchmal von ihm erzählt, um uns 
einen Abſcheu an folden Dingen einzuprägen! Pfifferling war 
von Jugend auf ein gefcheiter Kerl geweien; da er nun ganz 
und gar Fein Vermögen hatte (denn feine Eltern hatten Ban⸗ 
ferutt gemacht, als er noch jung war —), fo legte er fi 
auf allerhand. Kniffe, um ohne Mühe und Arbeit Geld zu ge 
winnen, bald handelte er mit Vieh, dann mit Pferden, unb 
wo er ungeftraft dazu kommen konnte zu beträgen, da ließ er's 
nicht. Als nun der fiebenjährige Krieg anging, fo legte er ſich 
aufs Marketendern; man lernte ihn als ein fchlauen Menfchen 
kennen, und brauchte ihn zu allem, wo Lift nöthig war. Ends 
ld wurde er gar Kriegs s Kommiffair, und nun ging erft feine 
Erndte an. Auch fagte man ſich ind Ohr, er fey einmal mit 
einer Kriegskaſſe durchgegangen. 

Als es endlich Friede wurde, ſo kam er wieder her nach 
Kirchenheim, miethete ſich ein Haus, und fing nun eine Hands 
lung an: allein das wollte nicht geben: denn er verſtund die 
sechte Handlung nicht, fondern nur das Schachern und Beträs 
gen, daher verlehnte er nun das Geld an die Bauersleute, und 
ließ fich ihre Güter verſchreiben. Nun fchien er gar barmherzig, 
wenn die Leute Feine Intereſſe brachten, fo mahnte er fie nicht, 
und wenn fie fie brachten, fo fagte er: Ihr guten Leute! warum 
thut ihr euch fo weh? behaltet doch das Geld, ich brauch es 

Aa nicht! — Dies trieb er fo lang, bis Kapital und Sntereffe 
hoch genug gefliegen waren, dann mahnte er die Leute um beides, 
und wern fie dann Fein Geld fchafften , fo jagte er fie von Haus 
und Hof, und nahm ihnen die Güter weg. 

Joh. Lieber Gott! weld ein abfcheulicher Menfch. 

Thom. Lieber Johann! das Meifterftäd der Bosheit 
kommt noch; einen falfchen Eid zu fchwören, das war ihm 
eine Kleinigkeit, nur hütete er fih, daß mans ihm nicht bes 
voeifen Tonnte ; aber eben die falſchen Eide machten ihm auch 


en feiner Krankheit am mehrften zu fchaffen. Ich weiß nicht, 
ob es Dir bekannt ift, daß unfer Herr, der Herr Friedenhold, 
ühn einmal befucht hat; er hatte wegen einer andern Sache 
mit ihm zu reben, und wie er denn nun, wie alle Melt 
weiß, ein Engel Gottes in menfchlicher Geftalt ift, jo fuchte 
er auch mit Gelegenheit an fein Herz zu kommen; aber fos 
bald das Pfifferling nur merkte, fuhr er auf, fahe Herrn 
Sriedenhold fchrediih an, und brüllte ihm entgegen: ich ſtehe 
am Chor der Hölle, und weiß aufs allergewiffefte, daß der, 
der einen falſchen Eid gefehworen bat, nie Gnade zu hoffen 
hat. Herr Friedenhold redete ihm zu, und fagte: Wenn aber 
der, ber einen falfchen Eid gefchworen hat, das, was er das 
durch geſchadet hat, wieder erfeßt, und der Obrigkeit feierlich 
allärt, er habe falfch geſchworen, und dann herzliche Buße 
thut, fo kann er doch noch wie ein Brand aus dem euer 
gerettet werden? Darauf brüllte Pfifferling: Ja! — wenn 
ee aber das nun nicht will? — jet ſchwieg unfer Her, 
und ging fort. 

Joh. Erſchrecklich! Erfchredlich! aber Du fagteft noch 
son einem Meifterftücd der Bosheit, was war das? 

Thom. Das will ich Dir nun auch) erzählen. Das Haus, 
worin er gewohnt hat und geftorben ift, und das Gut, wel 
bes er viele Jahre beſeſſen hat, gehörte einem MWeißgerber 
Henkelmann; diefer Mann war immer Tranklih und feine 
Frau nie gefund; fie hatten zwei Kinder zufammen gezeugt, 
jween Söhne, die beide auch ihres Vaters Handwerk gelernt 
hatten, und ihm auch halfen; allein bei allem war Tein rech⸗ 
tee Segen, der Mann hatte kein Geld, folglich Fonnte er au) 
feinen Verlag thun, und fo ging es immermehr hinter ſich. 
Pffferling gab ihm oft gute Worte und bot ihm fo viel Geld 
an, als er nur wollte, allein Henkelmann wehrte ſich fo lang, 
bis es endlich fo weit fam, daß die Ereditoren auf den Con⸗ 
curs drungen ; jeßt gelung es Pfifferlingen, fein Geld anzubrins 
gen, er gab das Geld her und ließ fih nun Haus und Hof 
verſchreiben. 

Die Furcht für Pfifferling mochte nun wohl den Henkelmann 
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fleißiger und vorſichtiger machen; er firengte alle feine Kräfte 
anz feine Söhne thaten auch ihr Beſtes, und fo kamen die 
guten Leute vorwärts, und wie alle Welt fagt und glaubt, 
fo trugen fie nach und nad) ihre Schulden ab; endlich mochten 
fie auch noch etwas dazu gelchne haben, fo dag fie nun bem 
Dfifferling nichts mehr ſchuldig waren. 

Indeſſen farb Henkelmanns Frau, auch er wurbe von Tag 
zu Tag fchlechter. Pfifferling befuchte ihn oft freundfchaftlich, 
umd endlich ftarb denn auch Henkelmann an der Zehrung. Jetzt 
wollten nun die Söhne theilen und ihre Sachen in Ordnung 
bringen; allein wie erfchraden fie, als nun Pfifferling das ganze 
ehmalige Capital nebft den Sintereffen forderte. — Sie glaub; 
ten ihn bald zu Äberzengen, fie liefen zu des Vaters Schrank, 
um die Quittungen zu holen, allein da war Feine einzige zu 
finden, und eben fo wenig die zuruͤckgegebene Obligation, — 
jetzt war guter Rath theuer, fie liefen zu geſchickten Advoca⸗ 
ten, fie baten, fie flehten, aber alles Half nichts, fie Hatten 
fein einziges Mittel, die Bezahlung zu beweifen, als daß fie 
oft von ihren Eltern gehört hatten, ed fey alles bezahlt! — 
Indeſſen fuchten fie alles hervor, was fie Eonnten, um ihre 
Sache zu beweifen, es warden Zeugen abgehört, allein Fein Beweis 
war hinreichend, endlich Tam es dann zum Eid, den Pfif⸗ 
ferling ruhig ſchwur: und darauf wurde ihm dann Haus und 
Hof zuerkannt; feiner Ungabe nach hätten ihm die Söhne noch 
ein paar hundert Zhaler bezahlen müffen, allein er war fo 
barmberzig, daß er fie ihnen ſchenkte. Dieß ärgerte den Als 
teften Henkelmann fo jehr, daß er eine higige Krankheit bekam 
und ftarb, und der Juͤngſte ging in die Fremde; nad) etlichen 
Fahren Fam er wieder, und heirathete zu Afchenborn ein bras 
ves Mädchen, mit der er auch verfchiebene Kinder hat, aber 
e8 foll ihm gar kuͤmmerlich gehen. Siehe, das ift fo das 
Hauptſaͤchlichſte von Pfifferlings Gefchichte, 

%0H Gott bewahre doch jeden Menfchen für einem fol 
hen Xeben, was Hilfis ihm nun? — aber hör! ift denn ber 
Sriedrich wirklich mit der Tochter verfprochen ? 

Thom. Sa! fie find fchon über Fahr und Tag verfpros 
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«hen, und die Mutter iſt auch wohl damit zufrieden: denn 
Friedrich ift ein frommer braver Menſch — Du weißt, wer 
bei unferm Herrn Zriedenhold auf dem Comtoir ift, der wird 
fromm und gut, wenn er es auch vorher nicht war — freilich) 
hat er gar Fein Vermögen: denn ein Pfarrer auf dem Land 
bringt felten etwas vor ſich. Und dann Fonnte auch Pfiffer 
ling fein frommes Geficht leiden. 

Joh. Ich kann nicht begreifen, wie ein braves Mädchen 
einen folden Menfchen wie Pfifferling war, heirathen Tann ! 

Thom. Ihr Vater prägelte fie jo lang, bis fie Ja (agte 

Joh. Sa fo! 

So weit waren die beiden in ihrer Erzählung gefommen, 
als fich ihnen Herr Friedenhold nahte und fagte: Kinder! 
macht nun, daß das Garn in bie Lauge fommt, es ift hohe 
Zeit. Dieß machte dem Gefprach ein Ende, und die beiben 
braven Männer befolgten den ihnen gegebenen Befehl. 

Friebenhold war, wie meine Xefer fhon im Vorhergehenden 
werben bemerkt haben, ein fabrizirender Kaufmann, der eine 
große Leinwandfabrit hatte und viele Menfchen ernahrte; er 
war nie verheirathet geweien, feine Schweſter beforgte feine 
Haushaltung, und er mit etlichen Comtoirbedienten, unter denen 
Friedrich, eines braven aber ſchon langft verftorbenen Land» 
predigers Sohn, der altefte und vornehmfte war, die große 
und weitläufige Fabrik und Handlung. 

Des Abends nach dem Nachteffen ließ Hert Friedenhold 
den Herm Friedrich (dieß war fein Zuname, mit dem Vor⸗ 
namen hieß er Theodor) in fein Eabiner fommen, ließ ihn zu 
fich auf das Sopha fitzen und nun begann folgendes Gefpräd) : 

Friedenhold. Sagen Sie mir, lieber Friedrich! die reine 
Wahrheit, haben Sie der Jungfer Pfifferling Hoffnung zur 
Heirath gemadt ? 

Friedrich. Sch hab’ Ihr nicht allein Hoffnung gemacht, 
fondern ich hab’ mich auch mit ihr verſprochen. 

Friedenh. Was hatien Sie denn fuͤr eine Abſicht bei 
dieſer Heirath? — war es das Maͤdchen oder das Geld? 

Friedr. Des Mädchen war meine Hauptabſicht, ich lernte 
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fie auf einem Spaziergang Tonnen, nachher fand ich immer 
mehr, daß fie eine recht gotteöfürchtige, chriftliche und tugend⸗ 
fame Srauensperfon und ihrer Mutter Ebenbild if. Freilich 
fam nun auch die Vorftellung dazu, daß ich, als ein Menfch 
ohne Vermögen, durch fie verforge werden könnte; dieß war 
aber in der That nur Nebenfache. 

Friedenh. Wußten Sie aber auch, wie Pfifferlings Vers 
mögen erworben ift? — und wiflen Sie e8 jegt? — hat es 
Ihnen feine fchredliche Krankheit und fein fchredlicher Tod 
nicht laut in die Ohren gedonnert ? 

Friedr. Um Gotteswillen, Herr Friedenhold! fie zerriſſen 
mir das Herz! — Sa! etwas wußte ich davon, aber fo wußte 
ich es nicht, wie ich es nun erfahren habe. 

Sriedend. Daß Sie das Mädchen nun heirathen muͤſſen, 
das verftcht fih, aber denken Sie auch wohl an den noch 
immer geltenden und in taufendmaltaufend Fällen bewahr⸗ 
heiteten Spruch) des Jehovah: — Sch will der Väter 
Mifferhat an den Kindern heimfuchen bis ins 
dritte und vierte Glied? — biefer Fluch geht eigentlich) 
auf die irbifchen Güter: ‚denn im geiftlichen Verſtand follen 
die Kinder der Väter Sünde nicht tragen. 

Sriedr. Mein Got! Mein Sort! Fein Menfch kann mir 
nad empfinden, wie mir feit dem fchredlichen Tod zu Muth 
iſt. Sch Hab’ die Roſalie fo lieb wie mein eigenes Leben, aber 
ich bin in einer ſolchen Angſt und Furcht für dem erzürnten 
göttlichen Richter, daß ich ihm jet auf der Stelle alles aufs 
opfern Eönnte, wenn es feyn müßte. 

Friedenh. Beileibe Fein ſolches Opfer! — es ift ihre 
böchfte Pflicht, die Rofalie nun zu beirathen. — Die beiden 
armen verfcheuchten Schafe, Mutter und Tochter, bedürfen eine 
tröftende Stüße durch dieſes Leben, an der fie hinwanken bis 
zum 3iel: denn fie koͤnnen doch nicht wieder eine rechte frohe 
Stunde haben; ihnen ift alfo immerwährender tröftender Zus 
fpruch durchaus nöthig: und den koͤnnen Sie ihnen gewähren ; 
aber dennoch ift hier ein Opfer — ein großes Opfer nöthig; 
und ich möchte fo.gern, daß Sie Ihre Pflichten alle ſelbſt wuͤß⸗ 
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ten, und erlennten, ohne daß ich nöthig hätte, fie ihnen zu 
fagen: Ich will der Väter Miffethat an den Kindern heim⸗ 
fuchen bis ind dritte und vierte Glied — mie Tonnen Sie 
diefem Fluch entgehen ? 

Friedr. Ich denke, wenn ich an bes Vaters Miſſethat 
keinen Theil nehme. — 

Friedenh. Richtig! — und — 

Friedrich. Ach jetzt geht mir ein Licht auf; und des 
Vaters Miſſethaten ſo vollkommen wieder gut mache, als es 
in meinem Vermoͤgen ſteht. — Lieber Gott! welch ein Stern 
des hohen goͤttlichen Friedens durchfluthet mein ganzes Weſen 
— jetzt ſagen Sie mir ja kein Wort mehr, Sie ſollen voll⸗ 
kommen mit mir zufrieden ſeyn — Gott, welch ein Gedanke? 
— ich darfs kaum wagen, ihn auszuſprechen! — Sollte nicht 
das Schickſal des armen Suͤnders in der Ewigkeit dadurch 
erleichtert werden koͤnnen? 

Friedenh. Ganz gewiß! und zwar beträchtlich: denn alas 
dann hören ja alle die Seufzer, die Klagen und das Gefchrei 
zu Gott um Rache über ihn auf. Und Sie, lieber Sreund, 
erwerben fich. Dadurch einen unausfprechlichen Segen: denn 
dadurch werben fie ein Sändentilger — und folglich) Chriſto 
in feinem NHauptgefchäfte aͤhnlich. Wenn Sie dieß Meifters 
fü gut und ohne Eigendüntel ausführen, dann werden Sie 
dereinft Ihren Gnadenlohn nicht überfehn Fönnen. 

Setzt herzte und kuͤßte Friedenhold den Friedrich und entlieg 
ihn dann mit vielen Segenswünfchen. Friedrich) war wie neu⸗ 
geboren, aller Kummer verfchwand, nur ein einziger truͤber 
Gedanke flieg in feiner Seele auf, nämlich ob auch wohl Ro⸗ 
falte und ihre Mutter. in feinen Plan einwilligen wärden? — 
ee warf fich daher auf fein Angefiht vor Gott, und betete 
inbruͤnſtig, daß Er doc) die Herzen diefer beiden lieben Mens 
fhen fo lenken wollte, daß fie ihm in der Ausführung: feines 
Vorfages nicht hinderlich feyn möchten. Er fühlte fich innig 
beruhigt, und legte ſich dann fchlafen. 

Des andern Tages, fobald er.eine Stunde von feinen Ge 
ſchaͤften abmüßigen konnte, eilte er zu den beiden tiefgebeugten 
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Frauensperſonen, er fand fie wie im Jammer verſunken, fie — 
faßen dort in einer Ede wie Menſchen, denen die Sonne auf” 
ewig untergegangen iſt. 

So wie der gute Friedrich hereintrat, und ſie ſein frohes 
Angeficht ſahen, und feinen freundlichen Gruß hörten, fo er⸗ 
heiterten fie fich etwas, flunden auf und gingen ihm entgegen, 
fie wollten reden und konnten nicht; endlich. fing ie Mutter 
an: Kieber Herr Sriedrih, Sie find jeßt noch unfer einziger 
Troft — Gott verbirgt fein väterliches Angeficht für uns! — 
Schimpf und Schande ift in der Welt unfer Loos! — Man 
weist mit Fingern auf uns, und geht uns von. weiten fchon 
aus dem Wege! — Wär mein Mann am Galgen geftorben, 
wir koͤnnten nicht ärger befchimpft feyn, als jetzt! — Ach 
Herr Friedrich, verlaſſen Sie uns nicht, halten fie meiner Toch⸗ 
ter nur Ihr Verſprechen! — 

Friedr. Eben deßwegen komm ich her, um Ihnen zu ſa⸗ 
gen, daß ich mein Verſprechen nicht allein halten, ſondern nun 
bald erfuͤllen will. Aber ſetzen Sie ſich beide, ich hab Sa⸗ 
hen von ber aͤuſſerſten Wichtigkeit mit ihnen zu reden (alle 
brei festen fich), es gibt ein Mittel — freilich! ein fchweres 
Mittel, wodurdy Sie Gottes väterliche Huld wieder vollkom⸗ 
men erlangen fünnen — doch was fag’ ih? die hatten Sie 
ja nie verloren, fondern Ihr Kummer verbunfelte Ihnen Gots 
tes väaterliches Antlig, wie eine Wolke die Sonne — Ta, 88 
gibt ein gewiffes Mittel, wodurch nicht allein Ihre unverdiente 
Schmach von Ihnen genommen wird, fondern wodurch Sie 
ben höchften Grad der Liebe und Hochachtung aller Menfchen 
erwerben Fönnen — ein Mittel — welches den armen Vers 
ftorbenen in hohem Grad beruhigen Fann! — und gewiß bes 
suhigen wird. 

- Mutter und Tochter rungen bie Hände, weinten und ſchluchzt 
laut — und dann fing die Mutter an: es fängt mir an, e 
Licht aufzugeben! — mir auch! ! feßte Rofalie Hinzu: Lieb⸗ 
lieber Freund! fuhr die Mutter fort, wir beide, ich und mr 
Tochter, find zu allen bereit, fobald Sie es find — ich 
fon lang den Borfat : gefaßt, nach meines Manues 
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Allea — Alles, ſogar mein eingebradhtes Vermögen, an. die 
Obrigkeit zu übergeben, Damit fie fo viel wie möglich bie ar- 
men Leute, die um das Ihrige gefommen find, damit befrier 
digen koͤnne; aber mir war bange, Sie möchten dann meiner 
armen Rofalien nicht Wort halten koͤnnen, weil fie dann kei⸗ 
nen Seller mehr im Vermoͤgen hat. 

Friedr. Lieber Gott! wie gütig bift du? und ich komme 
eben defwegen ber, um Ihnen zu fagen: Daß ich Mofalien 
mein Verfprechen nicht halten koͤnnte, fo lange fie noch einen 
Seller im Vermögen bat. 

Den Mebergeng aus bem tiefſten Kummer zur böchften 
Sreube, der bier vorging, Bann Feine Feder beſchreiben; Mut 
ser und Tochter fielen ihm um ben Hald, und betheuerten 
beide, daß fie gerne mit ihrer Haͤnde Urbeit ſich naͤhrten und 
mit Maffer und Brod und fhlechten Kleidern vorlieb nehmen 
mollten, wenn das Meer von Ungerechtigkeiten nur cinigers 
maßen dadurch erfchöpft und ausgetrocdnet werden Fünnte. 

Friedrich beruhigte fie, und fagte: Ja! fo viel nur in Mens 
ſcherkraͤften ſteht, foll alles wieder gut gemacht, und dadurch 
auch die arme Seele beruhigt werden. Uber Sie, Frau Mut⸗ 
zer ! brauchen doch ihr Vermögen nicht aufzuopfern ! — Freund! 
verfeiste bie ehrwürbige Frau, ich habe ſechs und zwanzig Jahr 
am Tifch der Ungerechtigfeit gegeflen, ich muß von ber gan- 
zen Zeit, die ich im Eheſtand gelebt habe, Kofigeld bezahlen, 
and dann iſt ja auch mein Vermögen zu lauter Betrug und 
Ungerechtigkeit verwendet worben, kurz und gut! ich und meine 
Tochter wollen nur fo viel behalten, als zur nothduͤrftigſten 
Kleidung erforberlich iſt, alles übrige, Hausrath und alles 
bleibt bier. 

Sriedr Nun Gott Lob und Dank! jest laffen Sie mich 
mar machen, Sie folln Wunder fehn! — Gott wird uns 
nacht verlaffen, wir wollen Ihm nur trauen, Er wird uns 
Mittel an die Hand geben, wodurch wir und ehrlich ernäßs 
on Tonnen. 

Seßt. unterſuchte nun Friedrich Die ganze Sache: er fand, 
daß Pfiſſerling hundertunddreißigtauſend Gulden blos an Gas 
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pitalien, theils in Banken, theils auf Obligationen, und theile 
audy bei großen Herrn ausftchen hatte; dann fand er einen 
Coffer voller alten Louisd'or, und dann auch eine Menge Briefs 
fchaften, die ihm in allen Stüden den Weg zeigten, - wo er 
etwas gut zu machen habe. — Uber er fand auch Graͤuel, 
wofür ihm das Herz im Leibe bebte. Set wurde nun vom 
erft die Heirath befchloffen und ausgeführt; Friebrich blieb 
auf dem Comtoir, und feine Frau und Schwiegermutter im 
Pfifferlingſchen Haus, bis zur ausgemadhten Sache. | 

Zu Kirchenheim ginge, wie es in aller Welt zu geben 
pflegt: der ganze Flecken war voll Gefhwäß über Pfifferlings 
Tod — der eine hatte ihn jchon in Geftalt eines Wolfs mit‘ 
glähenden Augen, des Nachts um 12 Uhr im Garten gefehen; 
der andere hatte ihn rabenfchwarz des Nachts auf feinen Acker 
gefehen, wie er da um bie Mahlfteine herumſchlich, und bie 
Weiber konnten des Schwatzens über Friedrichs Heirath mit 
Roſalien nicht ſatt werden; dann ſagte die Eine: nun da 
kriegt der Friedrich eine reiche Frau, er thut auch wohl dran, 
da er ſelber nichts hat — man ſieht doch, die Frommen freien 
doch auch nach Geld — fie wiſſen auch wohl, wozu es gut 
ift — andern koͤnnen fie gut vorpredigen, man folle fi) aus 
ber Welt nichts machen, Geld und Gut mache es nicht aus, 
aber da fieht mans! — Schweig doch fill, Eatharine! ant⸗ 
wortete die andere, das Ding verfteht unfer Eins nicht; ſiehſt 
du! der Friedrich fängt nun eine Handlung mit dem Geld 
an, und gibt dann den armen Leuten etwas zu verdienen, fo 
wie Herr Friedenhold — Ach du liebe Zeit! — Ja — wenn, 
unfer Eins fo viel hätte, fo Fönnte mans auch — die leben 
doch herrlich und in Weberfluß, bie haben gut wohlthätig 
feyn u. ſ. w. 

Friedrich hörte das alles ganz gleichgültig an, und ſuchte 
in Geheim alles ſo einzurichten, daß kein Menſch etwas merkte. 
Als er nun mit feiner Vorbereitung fertig war, fo ſchickte er 
einen Boten nach Afchenborn mit einem Brief an den Weiß 
gerber Henkelmann, worin er ihn dringend bat, nächften Sonn- 
tag mit feiner Frau und allen feinen Kindern zu ihm zu kom⸗ 
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men. Henkelmann wußte nicht, was er fagen und denken 
follte; oft fiel ifm ein, der fromme brave Friedrich wolle ihn 
vielleicht mit etwas Geld unterftüten, weil ihm boch feines 
Schwiegervaters Ungerechtigkeit bekannt feyn müßte, dann aber 
dachte er auch wieder — Ach fo gut find auch die frommen 
Leute nicht. Endlich dachte er, es fen befler, er warte ed. ab, 
und gehe des‘ Sonntags Morgens Hin; denn er war auf den 


: Vormittag beftellt.- 


Boller Erwartung trat alfo den nächften Sonntag der gute 
Henkelmann mit feiner Srau und vier Kindern zu Friedrichs 
Stube herein, alle waren fehr aͤrmlich, aber doch reinlich ges 
Hleidet. Friedrich, feine Frau und feine Schwiegermutter waren 
alle drei fo bewegt, daß fie fich der lauten Thranen nicht ent⸗ 
halten Fonnten. Seht euch, Ihr Lieben! ftammelte Friedrich 
weinend — fie feßten ſich alle und wußten nicht, was fie fas 
gen und denken follten. Die Frau Pfifferling und ihre Tochter, 
die Frau Friedrich, mußten noch: Fein Wott von dem, was 
dtiedrich vorhatte. 

Als ſich nun Friedrich gefaßt hatte, ſo fing er an: 

Lieber Freund Henkelmann! ih hab Euch mir Frau und 
Kindern zu mir kommen laffen, um Euch den Schaden zu 
erſetzen, den Ihr durch meinen Schwiegervater gelitten habt. 
Hier (er reichte ihm ein Papier hin) hier findet Ihr unſer 
dreier, meiner Schwiegermutter, meiner Frau und meine Ueber⸗ 
tragsſchrift, worinnen Euch dieſes Haus, nebſt dem Gut, jo 
wie es Euer feliger Vater befeffen hat, wieder übergeben wird; 
ed gehört Euch von Gottes und Rechts wegen zu, und es iſt 
mit allen Verbefferungen, die darauf geſchehen ſi ſi nd, von biefer 
Stunde an Euer Eigenthum. 

Henkelmann und feine Frau verflummten, wurden bloß, and 
ſtarrten bald den Friedrich, bald die Frauen an — endlich ers 
mannte fich der gute Menfch, und fagte, mit Thränen in den 
Augen und gebrochenen Worten: O Ihr Engel Gottes! — 
iſt es möglih? — träume ich nit? Ä 
Friedr. Nein, Freund! Ihr träumt nicht! nehmt mir 
nur dad Papier ab! - . oo. 

Gtiffing’s ſaͤmmti. Schriften. Suppl.⸗Band. 2 
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Henkelmann. Nun in Gottes Nomen! aber wo ſoll 
ich unr Worte beruchmen, Ihnen gnug zu danken? 
Friedr. Bon danken ift bier, wahrlich! hie Rede wicht, 


fondern davon if die Rebe, Euch Lieben! um Merzeibung 8 | 


Kitten, daß Euch durd) unfern Water fo unrecht geſchehen ifk 


Jetzt bitten wir Euch bier yor Gottes Angefiht, nun ferner 


der armen Seele, die vor Gottes Gerichte ſteht, nichts mehr 
zur Laſt zu legen, fondern ihr alles fo vollkdmmen zu yverzei⸗ 
ben, als wenn Euch wie Unrecht gefchehen wäre! 

Henkelmann und feine Frau zugleich. O Gert, 
von Herzen! Gott mache ihn felig um Jeſu Chriſti willen! 

Alles weinte laut — folcher Auftritte gibt es nicht viel in 
der Welt — die Kinder, von denen das ältefte ein Sohn von 
+3 Jahren, und das jüngfte ein Maiden von ſechs Jahren 
war — begonnten zu merken, was vorging; fie begreifen es 
fo halb und Halb — fie lachten, huͤpften, und die Aelteſten 
baraen. auch Thraͤnen in den Yugen. 

Als nun diefer erfte Sturm vorüber war, fo bereitete Gries 
drich auch den zweiten: Freund Henkelmann! fing er an, wir 
End aber noch niche fertig, mein Schwiegervater hat das Gut 
30 Jahr beieflen, ohne daß er Recht Dazu hatte: er muß alſo 
auch von zmanzig Jahren die Pacht bezahlen, und. die beträgt 
jährlih 600 Gulden, folglich gebe ich Euch hier eine Schuld 
verſchreibung, worinnen. ich Euch bir Summe you 1200 Gul⸗ 
den zuſichere. Ach wollte Euch von Herzen gerne alfofort 
Die. ganze Summe quäbezahlen, fie Tiegt droben bereit, allein 
da Ihr fo vieles Geld nice gewohnt ſeyd, fo fürchte ich, es 
moͤchte Guch durch die Singer gehen, und ihr möchtet es nicht 
recht anlegen; Ihr feyd ein Meißgerber. Ihr müßt nun. mit 
den Geld eine Meißgerberei ins Große anlegen, Damit Ihr 
un etwas vor Euch bringt, und auch andern armen Leuten 
Brod geben koͤnnt. 

Daß Henkelmann und ſeine Frau fuͤr Frende, Verwunderung 
und Dank gegen Gott wicht ohnmaͤchtig wurden, dad war ein 


Wuander; fie liefen in der Stube herum, fehlugen die Hände . 


zufammen, dankten Gott laut, Füßten den Friedrich und den 
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beiden Frauenzimmern die Hände, nnd dann kuͤßten fir fich 
und ihre Kinder; endlich rief Henkelmanns Frau laut, und 
ſchlag dabei die Hände über dem Kopf zufammen: Großer 
Gott! yergib „ vergib dem armen Pfifferling in der Ewig⸗ 
keit: Denn durch ihn find wir glädlicher geworden, als wire 
haͤtten hoffen Ehnnen. Henkelmann fügte hinzu: Ja wahrs 
Ih, er war das Mittel, daß wir Gott kennen, und Ihm 
vertrauen lernten, und nun werben wir auch durch ihn wies 
der zeichlich belohnt. 

Die felige Beruhigung, den hohen göttlichen Frieden, den 
bier Friedrich und Die beiden Frauenzimmer empfanden, kann 
keine Feder befchreiben, ihre Ungefichter glängten für Freude 
und ihre Augen von Thranen der Wonne. D ihr lieben Leſer 
alle! glaubt nur gewiß, daß folche Freuden alle finnliche Bes 
Infiguugen übertreffen; was ift Tanz und Spiel, mas find 
Schaufpiele und Eß⸗ und Trinkgelage gegen diefen Morges 
ſchmack des Himmels? — und doch that hier Friedrich noch 
nichts heſonders; — alles, was er that, war feine größte Schuls 
digleitz denn er konnte ja das Gut nicht behalten, ohne zus 
gleich feines Schwiegervaterd Raub und Diebſtahl zu bilfigen 
md daran Theil zu nehmen. 

ber jebt war Friedrich noch nicht fertig: fobald alfo diefer 
zweite Sturm auch vorbei war, nahm er den Henkelmann 
bei der Hand und fagte: nun Fommt alle mit mir; alles 
folgte ihm; — jet führte er num die Leute in den Keller, 
wo er ihnen allen Wein und Eß⸗ und Trinkvorrath zeigte; 
dam ging er mit ihnen von Stube zu Grube, und von 
Kammer zu Kammer, wo er überall alle Schränfe, Kiflen 
md Kaften anffchloß, und ihnen alles zeigte. 

Darauf folgte der Stall mit dem Bich und dann die Scheutrn 
nt dem Futter und Getreide, Borrath;, nachdem das alles bes 
ſchen war „ fo führte er das Henkelmanniſche Ehepaar, nebfl 
den Kindern in die Stube, wo nun das Mittags⸗Eſſen bereiten. 
wer; biex ſpeisten nun alle zufammen, und als das gefchehen 
wor, fe zog Friedrich wieder ein Papier heraus, xcichte «6 
dam Sentelmann Kin, und fügte: Sier, Freund ! hier iſt das 
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Inventarium von Allem, was ihr gefehen habt, — jeßt fiel im 


Henkelmann'ins Wort, und- rief: Nein! Herr Friedrich, nim- 
mermehr! es iſt nun gnug, ich will eben fo wenig etwas haben, 
das nicht-mein gehört, ald Sie! — Friedrich fuhr ruhig. fort: 
Laßt mich ausreden, id) weiß, was ich thue, und wie weit id 
gehen muß, wenn ich ruhig leben und fterben fol. — Alles, was 
ihr gefehen habt, und noch mehr ale das, ift da im Inden 
tarium enthalten; es iſt Euer. — 

Henkelmann: Nein! es ift nicht mein, denn Sie haben 
ja von 20 Jahren her den Pacht bezahlt. 


Friedrich. Still, Freund! habt ihr denn alle die 20 


Jahr durch, jedes Jahr Eure 600 Gulden erhalten? — oder 
habt Ihr Euch nicht vielmehr kuͤmmerlich behelfen muͤſſen? — 
meine groͤßte Schuldigkeit iſt, auch von den Pachtgeldern, die 
mein Schwiegervater in ſeinen Nutzen verwendet hat, die In⸗ 
tereſſen zu bezahlen. Ich hab nachgerechnet, und gefunden, 
daß der Werth des Inventariums genau jene Intereſſen aus⸗ 
macht. Daß Euer Bruder vor Kummer geſtorben iſt, das 
kann ich Euch nicht erſetzen, das muß ich dem großen Suͤnden⸗ 
tilger auf Golgatha uͤberlaſſen. 


Henkelmann und feine Frau wußten nicht mehr, was ſie ſagen 
und. denken follten., Endlich fieng er an und fagte: Maria! 
Cfo hieß feine Frau) und ihr, meine Kinder! vergeßt diefen 
Tag in euerem ganzen Leben nicht, denkt immer daran , daß 
alles, was heut Herr Friedrich an uns gethan hat, blos das 
durch geſchieht, daß er fromm, daß er ein wahrer Chrift ift; 
heut verfprech ich dem lieben Gott und unferm Erlöfer, daß 
ih von nun an durch feine Gnade ganz ein anderer Menfch 
und aud) ein wahrer Chrift werden will — Frau und Kinder! 
ihr müßt mir das auch verſprechen; mit Freude und mit Thraͤ⸗ 
nen thaten ſie es — und meine lieben Leſer! — die guten Leu⸗ 
haben auch Wort gehalten. a 
Jetzt folgte nun der letzte Auftritt : Friedrich rief nun a 
das Geſinde herein, und fagte: Sehr! diefer Mann und f 
Frau find num euere Herrfchaft, wenn Ihr ferner bier im F 
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bleiben wollt — ich brauche euch nun nicht mehr — die Kent? 
sahen ihn flarr an, aber es war nicht anders. 

Jetzt nahm nun Friedrich ſeine Schwiegermutter an den 
einen, und feine Frau an den andern Arm, und führte fie in 
ein andres hübfches Bürgerhaus, wo-er.oben im zweiten Stod 
eine Fleine, aber nette Wohnung gemicther, und ſie auch aus feir 
nem eigenen Vermögen mit dem nöthigen Hausrath verſehen hatte. 

Kaum hatten vie beiden Srauenzimmer das alles gefehen.,. fo 
fielen’ fie beide mit lautem Weinen Friedrid um den Hals — 
O lieber Sohn! fing die Mutter an: welch einen feligen Tag 
haben Sie uns heute bereitet! — Sie haben ein Meiſterſtück 
ver Rechtfchaffenheit gemacht! jetzt ift all mein Kummer: vers 
ſchwunden, ift mirs doch, als wenn id im Himmel war! — 
und mir auch! ſetzte Nofalie hinzu, wer. einen ſolchen Mann 
bat wie ich, dem Tann Fein Kreuz zu ſchwer fallen, auſſer Eins, 
nämlich wenn er früh flirbt. — 

Fragt Ihr mich, liebe Lefer! was denn nun der ganze Sieden, 
und infonderheit die Klatfchweiber: ſagten: — fo antworte. ich 
— fie fagten überall nichts — denn es war ihnen- unbegreiflid) 
— und dann wißt ihr ja wohl, daß man nichts ſagt, wenn 
man nichts böfes zu fagen weiß; denn feinem Nächften etwas 
Uebels nachzufagen,; wenn es auch nicht wahr. ift, iſt foldyer 
keute größtes Vergnügen — ein Vergnügen, das in jenem Leben 
ſchreckliche Qualen nach ſich ziehen wird. 

Endlich fand denn doch des Steffens Urſel, daß der Friedrich 
chen nichts ſonderliches gethan haͤtte, denn das alles war ja 
doch im Grund nicht fein, und dann behielt er ja noch viele 
Zaufende übrig, wovon er reichlich leben konnte. Ihr werdet 
ſehn, fette die Urfel hinzu: weld ein ſchoͤnes Haus er nun 
- bauen wird! — dies beruhigte- nun die Leute, denn das leuch⸗ 
tete ihnen ein. | 

Sriedrich kehrte fi an das alles nicht, fondern cr fuhr 
im Stillen fort, alle diejenigen vollfommen zu befriedigen , die 
Pfifferling betrogen hatte; — dieß begriff man, aber das 
fonnte :man nicht ‚begreifen, daß. nun. die. Frau Pfifferling 
und ihre Tochter, die Frau. Friedrich, anfingen, für die Fa⸗ 
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Inventarium von allem, was ihr gefehen habt, — jetst fiel ihm 


Henkelmann'ins Wort, und rief: Nein! Herr Friedrich, nim⸗ 
mermehr! es iſt nun gnug, ich will eben ſo wenig etwas haben, 


das nicht-mein gehoͤrt, als Sie! — Friedrich fuhr ruhig fort: 


Laßt mich ausreden, ich weiß, was ich thue, und. wie weit id 


gehen muß, wenn ich ruhig leben und fterben ſoll. — Alles, was : 
ihr geſehen habt, und noch mehr ald das, ift da im Faden 


tarium enthalten, es ift Euer. — 
Henkelmann: Nein! es ift nicht mein, denn Sie haben 
ja von 20 Jahren ber den Pacht bezahlt. 


Friedrich. Still, Freund! Habt ihr denn alle die 20 


Jahr durch, jedes Jahr Eure 600 Gulden erhalten? — oder 
habt Ihr Euch nicht vielmehr kuͤmmerlich behelfen muͤſſen? — 
meine groͤßte Schuldigkeit iſt, auch von den Pachtgeldern, die 
mein Schwiegervater in ſeinen Nutzen verwendet hat, die In⸗ 
tereſſen zu bezahlen. Sch Hab nachgerechnet, und gefunden, 
daß der Werth ded Inventariums genau jene Intereſſen aus; 
macht. Daß Euer Bruder vor Kummer geftorben ift, das 
kann ich Euch nicht erfeßen, das muß ich dem großen Sünden, 
tilger auf Golgatha überlaffen. 


Henkelmann und feine Frau mußten nicht mehr, was fie fagen 
und. denken follten., Endlich fieng er an und fagte: Maria! 
(ſo hieß feine Frau) und ihr, meine Kinder! vergeßt dieſen 
Tag in euerem ganzen Leben nicht, denkt immer daran, daß 
alles, was heut Herr Sriedrih an uns gethan bat, blos das 
durch geſchieht, daß er fromm, daß er ein wahrer Chrift, if; 
heut verſprech ich dem lieben Gott und unferm Erlöfer, daß 
ih von nun an durch feine Gnade ganz ein anderer Menfch 
und aud) ein wahrer Chrift werden will — Frau und Kinder! 


ihr müßt mir das auch verſprechen; mit Sreude und mit. Chräs ' 
nen thaten fie es — und meine lieben Leſer! — die guten Leute 


haben auch Wort gehalten. 

Jetzt folgte nun der letzte Auftritt : Friedrich rief nun auch 
das Geſinde herein, und ſagte: Seht! dieſer Mann und feine: 
Frau find nun euere Herrichaft, wenn Ihr ferner hier im Haufe: 
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rechtſchaffener Junger Mann, der Son des Harn Pfatrers 
Eberhard, der nun beinahe 50 Jahr za Kirchenheim das Pre⸗ 
digdamt Pre And: fleißig verwaltet Hatte, nunmehro aber Alters 
und Schwaͤchlichkeit Halber nicht mehr ausgehen und prebigen 
Tonne. Et Hatte feinen Sohn Schr chriſtlich erzogen, und ihn ſelbſt 
in allen nöthigen Borkenntniffen unterrichtet; auf der Uniderſttaͤt 
über hatte er am Glauben Schiffbruch gelitten, indem er durch 
ve Phaloſophie man ein Zweifler geworden war. Der Vater 
merkte das zu feinem größten Herzeleid, er ließ ihn orbinirem 
und Für Ach predigen, und unter bränftigemm Geber und Bon 
ne Beiſtarid Hoffte er ihn wieder auf den rechten Weg zu bringen. 

Würferfing® Tod und das Gefpräcdh, welches in dem Flecken 
aAlgemein War, daß ihn ver böfe Feind geholt Habe, und daß 
er nun nach dem Tod in fchreclicher Geftale umherging, be« 
wog den Tanpfdaten Eberhard, eine Predigt zu halten, worin 
er beweifen wollte, daß es eigentlich Feine böfe Geiſtet gebe, 
cder wenn es ihrer auch gebe, Daß fie denn boch nicht auf 
ver Erde wären, und nicht auf die Menſchen wirken koͤnnten, 
and Eben fo wenig könnte der abgeſchiedene Beift eines Mens 
hen nath dan Tod etſcheinen, das fen Tauter Aberglauben, 
den man mit Der Wurzel ausrotten müſſe, u. ſ. w. 

Dieſe Preditzt machte in der Gemeinde großes Aufſehen, die Kit 
uälteften fanden fuͤt nöthtg, dem Candidaten bardber einen Ver⸗ 
wis zu geben, und man würde weiter gegangen ſeyn, wenn 
man wicht aus Liebe und Ehrfurcht gegen den Vater, dem 
Sohn geſchont Hätte. Die ganze Sache bewog nun ver 
Herrn Friedenhold, einmal einen Verſuch zu machen, vb er 
nicht Durch vermänftige Morftellängen Bei dem Caudidaten eis 
was austichten Tonne, er ließ ihn daher zum Offen Bitten, 
und ale das vorbei war, fd fing Friedenbold an: Hetr Cams 
didat? Ste haben am leiten Sonntag eine Predigt gehalten, 
welche die Gemeinde ſehr Heärgert hat, hüten Site fich doch 
Wfhr, es taugt weder für fie, noch für die Gemeinde. 

Der Eand. Aber Herr Frievenhold, jagen Sie mir doch 
anfrichtig, koͤnnen Sie benn das billigen, daß man in dem 
ganzen Flecken glaubt, Pfifferling fen vom böfen Geiſt geholt 
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worden, und nun wandere er nad feinem Tod im Garten 
und auf dem Feld umher? ' 

Sriedenh. Wer wird das billigen? — cin wahrer Chriſt 
gewiß nicht! — es ift nur das die Zrage, ob Sie gerade 
das rechte Mittel treffen, diefen Aberglauben auszurotten ? 

Der Cand. Mir bünkt doch, es wär am ficherften und, 
vernünftigften , die Leute über diefen Punft aufzuklaͤren, und 
ihnen die reine Wahrheit, ohne allen orientalifchen Schmud, | 
den doch die Bibel unftreitig hat, vorzutragen: denn wenn ſie 
einmal überzeugt find, daß es Feinen Teufel gibt, fo Holt ex 
auch. niemand mehr, und wenn fie über die Natur der menſch⸗ 
lichen Seelen richtige belehrt find, fo Fönnen fie auh unmö,- 
lich mehr glauben, daß jemand nach dem Tod wieder Tonz= 
men und umber gehen Tonne. 

Friedenh. Können Sie mir beweifen, daß ed außer ve 
Menſchen keine vernuͤnftige Weſen mehr gibt? 

Der Cand. Begreifen kann das niemand, aber wenn 
ihrer auch gibt, fo gehen fie und nichts an. 

Friedenh. Können Sie beweifen, daß fie ung nichte an = 
gehen? ih rede aber von ſolchen Beweifen, wogegen Fein ver 
nünftiger Menfch etwas einwenden Tann, und.denen er bei 
fallen muß, fo bald er fie gehörig erwogen und verfianden hat 

- Der Sand. Nein! einen folchen Beweis Tann freilidy 
Fein Menfch führen, aber bedenken Sie doch! Gott fall böfe 
Beifter erfchaffen haben, die die Menfchen quälen, und fie 
zum Böfen, zur Sünde reizen, ift das denn Gott. geziemend? 

Sriedenh. Alſo ift e8 auch Gott nicht geziemend ,: daß 
er böfe Menschen gefchaffen hat, die ihren Nebenmenſchen quäs 
len und fie zum Böfen und zur Sünde reizen; und vog 
kann Fein Menſch laͤugnen, daß fie da find. _ 

Der Cand. Gott has doc auch Feine böfe Menfchen ge 
fohaffen, fondern fie find böfe geworben. 

Friedenh. Das Tann ja aud) von den böfen Geift 
der Fall feyn, daß fie Gott geſchaffen hat, und daß ſie b 
geworden ſind. 

Der Cand. Daß das alles möglich ift, das geb id 
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aber wenn: Sie mir auch beweifen follten, daß es wirklich fo 
ten, fo würde Ihnen das ſchwer fallen. 

Friedenh. Wir wollen fehn, wie weit wir fommen! — 
Mir haben alfo nun ausgemacht, daß es böfe Geifter gibt, 
die auf die Menfchen wirken koͤnnen, nur fey beides Gott 
nicht geziemend, das ift: feinen Eigenfchaften nicht gemäß; 
nicht wahr? 

Der Eand, Allerdings! 

. Sriedendh. Sind fi) denn die Gelehrten nur darinnen 
einig, daB Sie nun gewiß wiffen, was Gott geziemend und 
was Ihm unanftändig ift? 

Der Cand. Die Aufgeflärteften find fih darinnen aller 
Dinge einig. 

Friedenh. Wirfih? — alfo die Aufgellärteften! — 

Wie, wenn aber nun die andere Parthie, welche das Dafeyn 
boͤſer Geiſter und ihre Einwirkung auf die Menfchen bebaups 
zet, auch fagte, fie fen die Aufgeflärtefte, was mollten Sie 
Dann antworten? — che und bevor Sie ihre Sage nicht fo 
beweifen Fönnen, daß niemand etwas dagegen einwenden Fann; 
fo lang alfo Ihre Sage noch unbewiefene Meynungen find, 
fo lang dürfen fie auch das Wort Aufgeflärtefte nicht ges 
drauchen: denn es ift alsdann immer möglich, daß die Ge- 
genparthei die aufgeklärtefte ift. 

Der Cand. Mein Gott! Herr Sriedenhold! Sie reden 
von Beweifen, und fordern Beweife — wie kann man denn 
in folchen überfinnlichen Dingen, die nicht durch unfere Sins 
nen empfunden werden koͤnnen, ſolche Beweiſe führen, denen 
niemand widerfprechen kann? 

Friedenh. Gut! aber gibt es denn überfinnliche Dinge, 
die der .Menfch doch nothwendig wiffen muß? 

Der Eand. Allerdings! zum Beifpiel: das Dafeyn Gots 
tes, die Unfterblichkeit der Seelen, und Strafen nach diefem 
Leben; diefe Hauptpunkte müflen geglaubt werden, fonft fallt 
ia alle Zugend weg, und die Menfchheit Fünnte nicht beftehen. 

Friedenh. Vollkommen wahr! aber da alle die: Dinge 
auch Äberfinnlich find, folglich nicht fo gewiß bewiefen wers 
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den koͤnnen, daß jedermann, der ben Beweis hoͤrt, auch fo 
‚überzeugt wird, daß er nichts mehr dagegen einwenben Tamm, 
wie wollen Sie da nun den Ungelehrin, der von Ihrer Kos 
gie und Metaphyſik nichts verfieht, amd die Stärke des Bes 
weils nicht beurtheilen kann, von biefen Aberfiänlichen Grunds 
wahrheiten aͤberzeugen? — Noch mehr! woran diefe drei Haupt⸗ 
fäße, das Dafeyn Gottes, die Unfterblichfeit der Seelen, und 

die Belohnungen und Strafen nach dieſem Lchen ſo wichtig 

find, daß das Wohl der ganzen Menfchheit darauf beraft, 

wie Sie felbft geftehen, follte denn Gott, der liebreiche Water 

der Menfchen, feine Kinder in diefen wichtigen Stuͤcken unge 

wiß gelaffen haben? 


Der Cand. Es ift allerdings ein fefter Slanbensgrand 
nöthig; und diefen finden wir ja auch In der Bibel. 

Sriedend. Alſo bis dahin find wir nun gefominen.. 
Mie kommts aber, daß alle Nationen in der Melt, auch die, 
die von der Bibel nichts wiffen, fogar die Wilden, dieſe drei 
Hauptpunkte glauben? denn aller Fabeln und Ungereimtheiten, 
die ſie damit verbinden, ungeachtet, iſt ſich doch die ganze 
Menſchheit in dieſer Hauptſache einig. | 

Der Cand. Es kann nicht anders feyn, die erfien Mens 
fchen mußten durch finnliche Erfahrungen und Offenbarungen 
Gottes davon überzeugt werden, und fo bat fi) dann dieſe 
Meberzeugung auf die ganze Nachlonmenfchaft fortgepflangt. . 

Friedenh. Glauben Sie denn nicht, daß die Bibel vine 
Gefchichte der finnlichen Erfahrungen und Offenbarungen Got⸗ 
tes an die Menſchen ſey? 

Der Cand. Allerdings! das habe ich Ihnen ja bothin 
ſchon dadurch zugeſtanden, daß ich Ihnen ſagte: fie enthalt 
den feſten Glaubensgrund der uͤberſinnlichen Hauptwahrheit 

Friedenh. Lieber Herr Candidat! — wenn das iſt 
müffen Sie. ja auch alles glauben, was fie von uͤberſi 
ben Dingen ausdrüdlic) ald wahr angibt; da fie nun 
Daſeyn guter und boͤſer Geiſter und ihre Einwirkung aı 
Menſchen ſchlechterdings nicht als orientalifche Einkle 
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ſondern als gewiß und wahr behauptet, wie koͤnnen Sie denn 
als Lehrer der Religion noch ſagen, das alles ſey nicht wahr? 

Der Sand. Erlauben Sie! ih Habe gefagt: die Wibel 
enthalte den feften Glaubensgrund, daraus folgt noch nicht, 
daß alles, was barinnen erzählt wird, durdans göttliche 
Wahrheit fey. 

Friedenh. Ei! fo fagen Sie mir doch, wie &ie bie 
göttliche Wahrheiten ausfündig machen, und von bem, wa# 
ig und menschlich ift, unterfcheiden wollen ? 

Der Eand. Das, was einmal unftreitig, allgemein noth⸗ 
wendig und zum Wohl der Menfchheit unentbehrlich ift, wie 
zum WBeifpiel die Lehre vom Dafeyn Gottes, von der Um 
Rerblichkeit der Seelen, von den Belohnungen und Strafen 


nach dieſem Leben und dann die ganze Sittenlehre, welche 


dem Menfchen zeigt, was er thun und laffen mäffe, um nach 
feinem Tode glüdlich zu werden, dieß alled wird aus ber 
Bibel Heransgezogen und angenommen, alles andere läßt man 
dann an feinen Ort geftellt feyn. - 

Friedenh. Wiffen Sie gewiß und koͤnnen Sie unwider⸗ 
ſprechlich beweiſen, daB der Menſch weiter nichts zu glauben 
auche, als das? 

Der Cand. Mir dencht Doch, wenn ihm das alles bes 
kant fey und wenn er das wiffe und glaube, fo wifle er 
alles, was ihm von überfinnlichen Dingen in diefem Leben 
ju wiffen noͤthig ift. 

Friedenh. Bedenken Sie, lieber Herr Candidat! daß es 
me Schr ehrwuͤrdige Claſſe ſehr gelehrter, helldenkender nud 
gewiß in ſittlicher Ruͤckſicht vortrefflicher Menſchen gibt, die 
gewiß nicht ohne wichtige Gründe den ganzen Juhalt der 
Bibel Für görtliche Offenbarung halten. Können Sie nun 
beweifen, daß dieſe Leute zu viel.glauben? — kbnnen Sie 
beweifen, daß nichts in ber Bibel görliche Offenbarung fi 
ale das, was Ste fo eben angeflihrt haben ? 

Der Cand. Nein, das Fanı ich unmoͤglich beweifen. 

Sriedend. Alſo kommt alles bloß darauf heraus, daß 
vieles in der Bibel gefunden wird, das Sie und Ihres glei⸗ 


den können, daß jedermann, ber den Beweis hoͤrt, auch fo 
‚überzeugt wird, daß er nichts mehr dagegen einwenden Tamm, 
wie wollen Sie da nun den Ungelehrien, der von Ihrer Lo⸗ 
gie und Metaphyſik nichts verfieht, and die Etärke bed Be 
weiſes nicht benrtheilen kann, von dieſen Aberfianlichen Grund⸗ 
wahrheiten überzeugen? — Noch mehr! wenn diefe Drei Haupt⸗ 
fäße, das Dafeyn Gottes, die Unfterblichkeit der Seelen, und 
die Belofnungen und Strafen nach dieſem Leben ſo wichtig 
find, daß das Wohl der ganzen Menfchheit darauf beruht, 
wie Sie ſelbſt geftehen, follte denn Wort, der liebreiche Water 
der Menfchen, feine Kinder in diefen wichtigen St uͤcken unge 
wiß gelaſſen haben? 


Der Cand. Es iſt allerdings ein feſter Glanbensgrund 
nörhig; und diefen finden wir ja auch In der Bibel. 

Friedenh. Alſo bis dahin find wir nun gefominen. 
Mie kommts aber, daß alle Nationen in der Melt, auch bie, 
die von der Bibel nichts wiflen, fogar die Wilden, diefe drei 
Hauptpunkte glauben? denn aller Fabeln und Ungereimtheiten, 
die fie damit verbinden, ungeachtet, iſt fich doch die ganze 
Menfchheit in diefer Hauptfache einig. 

Der Eand. Es kann nicht anders ſeyn, die erften Men; 
fhen mußten durch finnlihe Erfahrungen und Offenbarungen 
Gottes davon überzeugt werden, und fo Bat fi) dann dieſe 
Weberzeugung auf die ganze Nachkonımenfchaft fortgepflanzt. . 

Friedenh. Glauben Sie denn nicht, daß die Bibel wine 
Geſchichte der finnlichen Erfahrungen und Dffenbarungen Gor⸗ 
tes an die Menſchen ſey? 

Der Canud. Allerdings! das Habe ich Ihnen ja bothin 
ſchon dadurch zugeſtanden, daß ich Ihnen ſagte: ſie enthalte 
den feſten Glaubensgrund der uͤberſinnlichen Hauptwahrheiten. 

Friedenh. Lieber Herr Candidat! — wenn das iſt, ſo 
müſſen Sie ja auch alles glauben, was fie von uͤberſinali⸗ 
den Dingen ausdruͤcklich als wahr angibt; da fie nun das 
Daſehn guter und böfer Geiſter und ihre Einwirkung auf die 
Menſchen ſchlechterdings nicht als orientaliſche Einkleidung, 
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Sie find ferner überzeugt, daß eben diefe Bibel den feften 
Glaubensgrund in’ überfinnlichen, von Gott geoffenbarten Din- 
gen enthalte; wollen aber doch nad) Ihrer eigenen Weisheit 
beurtheilen Fönnen, daß nur die Kehren vom Dafeyn Gottes, 
von der Unfterblichkeit der Seelen, von: Belohnungen und 
Strafen nad) diefem. Leben, und dann die Sittenlehren un: 
zweifelbare göttliche Dffenbarnngen feyen. Indeſſen Fönnen 
Sie doch abermal nicht beweifen, daß nur biefe, und Feine 
andere Dffenbarungen Gottes dem Menfchen zur Seligkeit 
nöthig feyen: Ja Sie find fogar — und das mit Recht 
überzeugt, daß der Menfch, im Fall noch mehrere göttliche 
Dffenbarungen in der Bibel find, hoch verpflichtet ſcy, . auch 
diefen zu glauben und fi) nad) ihren MVorfchriften zu ver- 
halten. Wie Tann er dad nun, wenn er fie nicht weiß, oder 
wenn fie ihm von feinen Lehrern zweifelhaft gemacht werden? — 

Der Candidat würde blaß, und die Thraͤnen drungen ihm 
in die Augen; Herr. Friedenhold! antwortete er, bin ich nicht 
überrafcht worden? — wollen Sie nicht fo gätig ſeyn ‚und 

mir diefe Säße ind Kurze ziehen, damit ich fie beffer übers 
fehen Tann ? 

Friedenh. Herzlich gerne! geben Sie wohl acht! Sie 
haben mir zugeſtanden, daß die uͤberſinnlichen Hauptwahrhei⸗ 
ten, die dem Menſchen zu ſeiner Beſtimmung ndthis ſind, 
ihm von Gott geoffenbart werden mußten. 

Der Cand. Allerdings! denn die Begriffe vom Daſeyn 

Gottes, ſeinen Eigenſchaften, von der Unſterblichkeit der See⸗ 
len, und von Belohnung und Strafe nach dieſem Leben, muß: 
ten ihm geoffenbart werden. Dieſer Satz iſt des ſtrengſten 
Beweiſes faͤhig. 
Friedenh. Dann erkannten Sie auch für wahr, daß 
diefe göttliche Wahrheiten oder Offenbarungen in der. Bibel 
enthalten feyen — wurden aud überzeugt, daß.mehrere gött: 
liche Dffenbarungen zur Beſtimmung des Menfchen in der 
Bibel enthalten, folglih ihm auch zu glauben nöthig feyn 
fonnten, als die,. deren Sie fo eben gedacht haben. 

Der Cand. Das ift ebenfalls "unftreitig. 
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hen für ungeziemend und Gott unanftandig halten, — 
aber beweifen Finnen Sie es nicht. Uber nun weiter! 
Wenn Gott dem Menfchen etwas. offenbart, ift es Dann gleich» 
gültig, ob c8 der Menſch annehmen will, oder nicht? 
- Der Sand. Nein! Herr FSriedenhold! das kann und. darf 
den Menfchen nicht gleichgültig feyn. u 
Friedenh. Lieber! — Lieber Herr Candidat, Sie ge 
ftehen, daß Sie nicht beweifen koͤnnen, daß nur das, was 
fie aus der Bibel zur Erbauung der Menfchen herausneh- 
men, göttliche Offenbarung ſey — Sie geben alfo zu und 
müffen zugeben, daß es möglich fey, daß noch. mehreres — 
ja daß der ganze Inhalt der Bibel, infofern er von der Bis 
bel felbft dafür ausgegeben wird, göttliche Offenbarung feyn 
koͤnne, und endlich geftehen Sie auch aufrichtig, daß das, 
was Bott den Menfchen offenbart, ihnen Feinesweges gleichs 
gültig feyn dürfe, fondern von ihnen angenommen werden 
müfle. Sagen Sie mir um Gottes willen, was folgt nun 
daraus? — fprechen Sie ſich doch felbft Ihr Urtheil, ich 
mags nicht thun; Sie wollen in dem Buch der Offenbaruns 
gen Gottes nad Sshrer eigenen Weisheit beurtheilen., was 
göttliche Offenbarung ſey, und was Menfchen etwa hinzuges 
fest haben koͤnnen — oder was unter den göttlichen Offen- 
barungen den Menfchen zu glauben nothwendig fey ober 
nicht!!! — Glauben Sie, daß es einem Rechtögelehrten hin; 
gehen werde, wenn er bei der Entfcheidung eines Prozeſſes 
unter. den .berrfchaftlichen Verordnungen nur diejenigen aus⸗ 
wählt, die ihm nach feinen Begriffen vernünftig vorkommen, 
oder muß er fich nicht vielmehr nach .allen richten, bid man 
ihm beweist, daß nicht alle vom LKandesheren herfommen ? 
Lieber, lieber Herr Candidat! Glauben Sie dereinft vor dem 
göttlichen Gericht. mit Shren Meynungen, denn .beweifen 
koͤnnen Sie nichts, Durchzuflommen ? — bedenken Sie wohl! — 
Sie fünnen nicht beweifen, daß die ganze Bibel, fo wie fie 
da ift, und fich ſelbſt dafür erklärt, nicht Gottes Wort 
ſey — dadurch gefichen Sie, daß die Bibel, .fo wie fie da 
iſt und. fich felbft dafuͤr erflärt, doch Gottes Wort feyn koͤnne. 
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Sie find ferner überzeugt, daß eben diefe Bibel den feften 
Glaubenegrund in überfinnlichen, von Gott geoffenbarten Din; 
gen enthalte; wollen aber doc) nad) Ihrer eigenen Weisheit 
beurtheilen Fünnen, daß nur die Lehren vom Dafenn Gottes, 
von - der Unfterblichkeit der Seelen, von. Belohnungen und 
Strafen nach diefem. Leben, und dann die Sittenlehren un, 
zweifelbare göttliche Dffenbarnngen feyen. Indeſſen koͤnnen 
Sie / doch abermal nicht beweifen, daß nur dieſe, und Feine 
andere Dffenbarungen Gottes dem Menfchen zur Geligkeit 
nöthig feyen: Ja Sie find fogar — und das mit Recht 
überzeugt, daß der Menfch, im Fall noch mehrere göttliche 
DOffenbarungen in der Bibel find, hoch verpflichtet ſcy, - auch 
diefen zu glauben und fih nach ihren Vorfchriften zu ver 
halten. Wie kann er das nun, wenn cr fie nicht weiß, oder 
wenn fie ihm von feinen Xehrern zweifelhaft gemacht werden? — 

Der Candidat würde blaß, und die Thraͤnen drungen ihm 
in die Augen; Herr. Sriedenhold ! antwortete er, bin ich nicht 
überrafcht worden? — wollen Sie nicht fo gütig feyn ‚und 
mir dieſe Säße ins Kurze ziehen, damit ich fie beffer uͤber⸗ 
fehen Tann? | 

Friedenh. Herzlich gerne! geben Sie wohl acht! Sie 
haben mir zugeflanden,, daß die überfinnlichen Hauptwahrhei⸗ 
ten, die dem Menfchen zu feiner Beflimmung nöthig find, 
ihm von Gott geoffenbart werden mußten. 

Der Cand. Allerdings! denn die Begriffe vom Dafeyn 

Gottes, feinen Eigenfchaften, von der Unfterblichteit der See⸗ 
Ion, und von Belohnung und Strafe nad) diefem Leben, muß« 
ten ihm geoffenbart werden. Dieſer Sat ift des firengfien 
Beweifes fahig. 
“ Sriedend. Dann erkannten Sie auch für wahr, daß 
diefe göttliche Wahrheiten oder Offenbarungen in der. Bibel 
enthalten feyen — wurden auch überzeugt, daß.mehrere gütt- 
liche Dffenbarungen zur Beftimmung des Menfchen in der 
Bibel enthalten, folgli ihm audy zu glauben nüthig feyn 
fönnten, als die,. Deren Sie fo eben gedacht haben. 

Der Cand. Das ift ebeirfalls unſtreitig. 


Friedenh. Wenn alfo die Bibel die göttlichen Dffenba- 
rungen an die Menſchen cuthält, fo find nur zween Faͤlle 
möglich, entweder fie ift, infofern als fie fich felbft dafuͤr er⸗ 
klaͤrt (nämlich die canonifchen Bücher des alten und neuen 
Teftaments), durchaus göttliche Offenbarung, oder fie ent 
halt .nur die göttlichen Dffenbarungen,, unter einer Menge 
menfchlicher Zuſaͤtze, die niemand verpflichten Tonnen. 

Der Cand. Auch das iſt unwiderlegbar — Fein dritter 
Fall ift möglich. 

Briedend. Wenn die Bibel durchaus Gottes Wort iſt, 
ſo muß ſie auch durchaus von den Menſchen dafuͤr angenom⸗ 
men, und alles, was ſie enthaͤlt, muß ohne die geringſte 
Widerrede geglanbt werden. 

Der Cand. Ganz gewiß! das iſt unſtreitig! 

Friedenh. Wenn im zweiten Fall die Bibel, die goͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen unter vielen menſchlichen, nicht verbin⸗ 
denden Zuſaͤtzen enthaͤlt, fo iſt durchaus noͤthig, daß fie auch 
ein Kennzeichen angeben muß, an dem man das Goͤttliche 
von dem Menfchlichen mit der allergewiffeften Gewißheit uns 
terfcheiden kann, fo daß gar Fein Zweifel darüber mehr moͤg⸗ 
lich if, — Sehen Ste die Wahrheit dieſes Satzes auch cn? — 
denn wenn dem nicht fo wäre, fo koͤnnte der eine das Goͤtt⸗ 
liche fuͤr menfchlich und der andere das Menfchliche für goͤtt⸗ 
lich halten. Mit einem Wort, dann wär die bloße Bernunfe 
wieder Nichterin in Glaubensſachen und alle pofitiven Reli⸗ 
gionen Hätten ein Ende, und dann ift ber Weg zum aller 

geöbfien Naturaliemud und Atheismus gebahnt, und foger 
unvermeidlich. 

Der Cand. Ja das iſt richtig! 

Friedenh. Hat denn nun die Bibel dieſe Kennzeichen? 

Der Cand. Wenn ſie die haͤtte, ſo waͤr ja alles entſchie⸗ 
den — Nein, die hat ſie nicht! 

Friedenh. Lieber Herr Candidat! fo geben Sie denn 
Sort Die Ehre und gefichen Sie, daß alfo die ganze Bibel, 
alten und neuen Teſtaments durchaus Gottes Wort, feine 
Offenbarung an die Menfchen fey. 
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Der Cand. Urlauben Sie, daß ich Ihre Grauͤude näher 
überlege und erwäge — und dann muß ich doch auch noch 
de Einfchranfung hinzufügen, die Sie felber gemacht haben, 
nämlich: infofern fie Die Bibel ſelbſt für die Dffenbarung 
Gottes arflärt. 

Friedenh. Wie verfiehen Sie aber diefe Einfchräntung ? 

Der Sand. Die Buͤcher des alten Zeflaments, die Ehri- 
ſtus und die Apoſtel anführen und aus denen fie Spräde 
citiren, wären dann eigentlich Canoniſch. Aber noch Eins! 
ich muß über zween Punkte noch Ihre Meynung hören: Hat 
ſich denn Gott in feinen Dffenbarungen nicht gu Zeiten nach 
den Begriffen der Menfchen gerichtet? 3. B. bat nicht Chri⸗ 
us die Juͤdiſche Vorftelung vom Satan aus Nachgiebig- 
Feit gegen die Juden beibehalten ? und Tann auch nicht vieles 
ber morgenländifchen Denk⸗ und Sprachart zugerechner werden ? 

Friedenh. Allerdings hat fi) Gott gar oft und durchs 
Jehends nad) den Begriffen der Menfchen gerichtet, aber ges 
wiß der Wahrheit unbeſchadet; der Gott der Wahrheit ſtellte 
die Aberfinnlichen Dinge, yon denen die Menfchen Feinen Be: 
zriff haben, unter finnlichen zwedmäßigen Bildern dar; aber 
anmoͤglich konnte er falfche Begriffe der Menfchen ale 
wahr anerkennen; nein! fo wahr Gott und fo wahr fein 
Sohn Jeſus Chriſtus die Wahrheit felbft iſt, ſo gewiß ifts 
auch, daß Chriftus zu dem wichtigen Irrthum nicht einmal 
gefehwiegen, gefehweige ihn noch poſitiv bekräftigt haben würde, 
wenn es Feine böfen Geifter gabe, die noch immerfort auf 
bie Menſchen wirken und ihnen fchaden können. In Anfehung 
der morgenländifchen Sprachart, die in der Bibel unverkenn⸗ 
bar iſt, verſteht ſich ja von ſelbſt, daß fie, der Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit der göttlichen Offenbarung nicht ſchaden 
darf; daß fie alfo nicht die Wahrheit der Thatſachen ändert, 
fondern diefe nur in paſſende Bilder einkleidet, wodurch fie 
dann Fr eben ſo reichhaltig und lebhaft in der Darſtel⸗ 
lung wird. 


Der Sand, Sie werben wir aber doch cingefiehen, Daß 
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die Gerüchte, welche im Fleden von Pfifferling umherſchlei⸗ 
hen, purer Aberglaube find. 
- Sriedenb. Wberglaube kann man fie nicht mehr nennen, 
. fobald man meine, fo eben entwickelten Begriffe für wahr 
hält; aber Lafterungen, Schmähungen,, Injurien find es, bie 
die Polizei fcharf beftrafen follte. Von diefer Seite muß man 
fie anfehen und um fo viel fcharfer beftrafen, weil fie einen 
Todten betreffen, der fich nicht mehr verantworten Tann. 
Sekt empfahl fich der Eandidat und ging fort. Won ber 
Zeit an bemerkte man eine Veränderung in feinen Predigten; 
er wurde behutfamer in feinen Ausdruͤcken, und näherte ſich 
immer mehr der wahren evangelifchen Einfalt. 
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Friedrichs Bauweſen wollte eigentlich niemand recht ein⸗ 


leuchten; Einige muthmaßten dieſes, Andere jenes, bis nach 
zwei Jahren alles fertig war, wo es ſich dann von ſelbſt 
zeigte, was es werden ſollte. Waͤhrend dieſer Zeit mußten 
ſich die beiden Frauen, die Frau Pfifferling und die Frau 
Friedrich, ziemlich knapp behelfen. Friedrich wunderte ſich oft, 
daß ſich Herr Friedenhold ſo ſtill verhielt und ihn und ſeine 
beiden Stauenzimmer auch nit keinem Heller weiter unters 
ftügte, ald was fie in feiner Fabrik verdienten, auch über 
Friedrichs ganzes Betragen fagte er Fein Wort, weder gutes 
noch böfes. Indeſſen beklagte ſich Friedrich nicht über ihn, 
fondern er ſchwieg ganz fill und empfahl Gott die ganze 
Sache. Freilih ließen die Frauen zu Zeiten ein Mörtchen 
verlauten, dann verwies fie aber Friedrich zur Gedult. 

Endlich kam es nun dazu, daß fich Friedrich dffentlich ers 
Märte, warum und wozu er gebaut habe: das Haus war 
groß, dauerhaft und zierlih, aber nicht prächtig, es beſtand 
Aus einem Hauptgebäude mit zween Flügeln. 

Das Hauptgebäude war zu einem Stift für Frauensperſo⸗ 


nen, Bürgerftandes, die vornehm erzogen, aber arm waren, 


und fi) gut und ehrbar aufgeführt hatten, beflimmt. Die 
Witten der Prediger und der weltlichen gräflichen inländis 


: Dienerfchaft,, konnten auch in dies Stift fommen, und 
ı fie eine eigene Wohnung und Kinder hatten, von denen 
ücht wegkommen konnten, fo bekamen fie jährlich 200 
en; 20 Frauenzummer wurden auf diefe Weiſe verforgt. 
er: rechte Flügel war zum Armenhaus für Männer und 
entnaben eingerichtet, und der linke Fluͤgel für Frauens⸗ 
nen und Waifenmäbchen.. Wie die vortreffliche Einrich 
diefer Anftalt eigentlich befchaffen war, das gehdrt nicht 
, und es würde auch zu meinem gegenwärtigen Zweck 
eitlaͤuftig feyn. 

ꝛr regierende Graf. wer fo gerührt über dieſe Verwen⸗ 
des Pfifferlingifchen Reichthums, daß er felbft nad. 
enheim kam, die Anſtalt befahe und ben Friedrich eins 
ums andermal umarmte und Füßte. Er bot dem Fries 
Aemter, Titel und: Belohnung an, allein alles umfonft, 
rich verlangte nichts, als landesherrlihden Schug und 
tigung feiner. Stiftung, die ihm dann. audy. mit: vielen 
rüchen in einer feierlichen Urkunde gewahrt wurde. Dies 
hatte Friedrich mit der Kifte voller alten Louisd'or und 
800,000 Gulden, die ihm von ber Befriedigung Aller, 
nrecht gelitten hatten, noch übrig geblieben waren, auss 
tet. Nun rathet einmal, liebe Lefer! was nun Urfel, 
sing und Brigitte fagten. — Wenn fie ſich begegneten, 
sten, fie nichts; fie machten uur eine ſchnippſche Miene; 
aber nun wirklich Leute ins Stift aufgenommen wur- 
fo gabs wieder Stoff genug zum läftern, weil immer 
nen hineinkamen, denen fie es nicht gönnten. 

n Tag, nachdem ber Graf zu Kirchenheim gewefen 
gabs am Abend einen rührenden Auftritt bei Friebrichs 
effen: die beiden Frauen waren fo vergnügt und bie 
mthränen floffen fo haufig über ihre Wangen herab, 
hen Sriebrich endlich zureden mußte, um ihrer Gefunds 
u fchonen. Dann zog er ein Papier aus ber Taſche 
egte es feiner Schwiegermutter auf ben Teller; fie fah 
‚und lad: — 


tallungspatent für .die Wittib Dororben Pfiffers 
ng’s fämmtl. Schriften. Suppl⸗Band. 
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Die Wirte Frau kdante ſich nicht mehr halten, fie ſiel aäf ı 
ihre Knie, fing an laut Zu weinen und rief ſchluchzende Du 
Aumaͤchtiger Sort! wie gut DIR Du, Dir dank ich, wıd welbme 
Die mein ganzes Leben! — dann Sprang fie anf we Ki 
Feiedrichen in ihre Arme, kuͤßte ihn unaufhoͤrlich und ſagte, 
du Entel Gottes, welch ein Freubemacher biſt but — Hatte 
46 wir doch nichtz angenchmers wanſchen kdamen, als dae. 

Nun wurde auch das Patent geleſen; ihr war alles frei 
angefetzt und jährli 600 Gulden baares Geld an Gehalt. 
Friedrichs Frau, die Roſalie, freute ſich fo ſchr, daß ihr 
weh wurde, ſie mußte fich zu Bette legen, und da ſie doch 
wach an ſich ſelber dachte, fo fügte fie zu Zeiten zu ihdem 
Mann: Aber wad wird am Ende aus and werden? darn 
untwörtite Friedrich: fen zufrieden, gute Gede! auch ums 
wird der Herr verforgen, wenn ir auf der Probe andgehul⸗ 
ten Haben. Ze 

Weber die Thür an Hauptgebäude des Stifts ließ Frie⸗ 
drich die in Stein gehauene Weberfehrift ſetzen: 

Pfifferlings Stift, 
ber göttlichen Erbarmung gewidmet. 

Das gemeine Wolf tadelte den Namen Pfifferimgupire Fer, 
und 'man Yormte gar wicht begreifen, warınm Frichrich Viefer 
wohlthaͤrigen Auſtalt einen fo boͤſen verhaßten Nimm ge „ 
Yen habe? vber die Bernuͤnftigen Begriffen es che wohl. 
Pfifferling war man dem gottlichen Gericht aͤbergebenz Men⸗ 
ſchen hatten kein Recht mehr ber ihn gu urtheilen, beſouders 
da van die Folge ferner Mifferhaten in Segen Für bie Metiſch 
heit vertsandekt waren; es war alfd auch billig, daß We | 
Gꝛdanke des Flutchs, der mit dem Namen Pfifferling VB | 
den war, Lberiftls in einen Gedanken des Segens veruug 
De wurde. i 

Dab Geſprach, duß Pfifferfing nach feinem Tod uniiew ; 
gehe, harte fih nun feit geraumer Zeit vermindert, auf ichw 5 
mal aber ethub es fi von neuem fo fiat, daß wong Mir 5 


5 
Mein ‚darüber in Bewegung gerieth; viele Läure liefen 
Nachts um 11 Uhr hinaus, um das Gehpenft zu ſehn, 
An Beiten fahen Me es, und dann erzählen fie des ander 
6, wie fenrig und ſchrecklich es ausiche. Friedrich, feine 
u und feine Schwiegermutter litten dabei unaudſprechlich; 
waren überzeugt, daß cin Betrag babinter ſtecke, aber wit 
u enfberden fey, das mußte nun Äberlegt werben. Frie⸗ 
old, Friedrich und der Candidat Exharb beichloffen end⸗ 
dieſe Sache ind Alare zu bringen, es möchte auch koſten, 
es wolle; fie nahmen aljo ihre Maaßregeln fehr geheime; 
a zufolge ging jeder von ihnen des Abends ſpaͤt uud ol 
‚ fo daß er nicht bemerkt werben Tonate, dur emen Ums 
in die Nähe des ders, auf welchem ſich das Geſpenſt 
n Re: verabredeter Maaßen kamen fie dann da hinter 
e Hece zufammen. Nicht manchen Abend hatten fie ba 
vbeſen Geiſt anfgelauert, als er wirklich erſchien — je 
tlich, er ſahe ſchrecklich and; er hatte Hörner Anf dem 
f, unb wie finſter es auch war, fo ſahe man doch, daß 
inen langen Schwanz nachſchleppte, zwifchen den Hornera 
e ſich rin fchredlicher Kopf mit giähenben Augen, and 
Maul und Nafe ging auch ein fenriger Schein hervor. 
nfre drei Männer ſaͤumten nun nicht lang, ſondern Fre 
ten ſich fo ein, daß jeder einen beſondern Ummeg nahm, 
aß fie das Gefpeuft in die Mitte befamen und es ihaen 
nicht entlaufen konnte. Mit der Scmelle Des Windes 
em fie ed umringt — da ſtund man der Werröger uud 
f das gehende Fratzengeſicht, welches ein hohler Kürbis, 
ausgeſchnittenen Augen, Raſe und Mau, amt riner 
pe war, weg; dam warf er auch die Ochſenhunt, in die 
ich verbhllt hatte, weg und rief um Erbarmung. _ Wehe 


dem Flecken draußen gewejen und hatten von. Ferne geflan- 
den; als diefe nun auch die andern Drei — weil in ber 
Nacht alles ſchwarz ift — für Gefpenfter angefehen hatten, _ 
fo liefen. fie,. was fie laufen konnten, nah Haus, und des 
andern. Morgens gabs einen Laͤrm, die ganze Hölle fey auf 
dem Ader gewefen und die böfen Geifter hatten den Pfiffer 
ling noch einmal geholt. Diefer vermeintliche Pfifferling war 
aber nun .auf dem Rathhaus und zwar ohne Geld zu ſehen; 
wozu dann auch. der ganze Fledien durch den -Ausrufer einge 
laden, und jedermann bekannt gemacht wurde: der Baftian 
Reckel, ein gemeiner Bürger in Kirchenheim, fey feit Pfiffer⸗ 
lings Tod das Gefpenft gewefen, und wer ihn nun ale Ge 
fpenft fehen wolle, der Zönnte nur aufs Rathhaus kommen. | 
Daß nun alles dahin lief, das verftcht ſich; erft zeigte man 
ihn .bei offenen Fenftern in einer Gefpenfteruniform, wo er 
dann fo lächerlich ausjahe, daß auch ber Ernfihaftefte ſich 
des Lachens nicht erwehren konnte; wurden aber bie Fenfter 
zugemacht, fo war dann auch freilich die Geftalt keineswegs 
lächerlich, fondern dem gemeinen Volk ſchrecklich genug. 

Mer nur einigermaßen ehrlih und redlich Dachte, der freute 
fih von Herzen Über diefe Entdeckung; hingegen die Klatſch⸗ 
weiber waren bitterböfe, daß das Ding fo gefommen war; 
am .böfeften aber war bie Brigitte: benn fie war Baftian 
Reckels Stau. | 
“Bei genauer Unterfuchung fand fi) nun, daß die ganze 

Sache folgender Geſtalt zufammen hing: Pfifferling Hatte 
ehemals den Acker, auf welchem das Gefpenft gefangen wurde, 
fo wie viele Güter im Concurs an Schuld befommen ; nach⸗ 
ber brachte ihn Friedrich wieder an den rechten Erben; num 
hatte Reckel einen Uder, der an biefen Uder fließ und. ex 
bediente fich der gottlofen Liſt, durch diefe Spuckerei dem Eis 
genthämer feinen Acer leid zu machen, bamit er ihn um 
eine Bagatelle Geldes verkaufen möchte, bei welcher Gelegens 
beit er ihn. dann an ſich zu bringen gedachte. Dies alles 
wurde num jedermann mit allen Umftänden bekannt gemacht 
und babei bemerkt, daß die mehriten Sefpenftergefchichten 


anf: ſolchen Gränden- berußten. : Merkels: Urtheil fiel indeſſen 
dahin -aus, -daß er drei’ Abende nacheinander in feiner Ge⸗ 
fpenftergeftalt am Pranger fichen, und dann hach der Haupt 
ſtadt Geiſenfels gebracht, und dort mit einer 'guten Tracht 
Schläge ins Zuchthaus aufgenommen werden follte; welches 
gerechte Urtheil denn auch alfofort an ihm ausgeführt wurde: 
Baftian Reckels Frau, die Brigitte, war indeffen- an dem 
Allen ganz unfchuldig, denn ‘weil fie ſchwatzhaft war, fü 
hatte ihr ihr Mann Fein Wort von feiner Schelmerei gefagt; 
diefer Ausgang der Sache that alfo eine fehr heftige Wirkung 
auf fie. - Der -unauslöfchliche Schimpf der auf fie und ihre 
Kinder fiel, der Mangel, weil ihr nun der Ernährer. fehlte, 
und endlich der Verluſt ihres Mannes, der, auf unbeftimmte 
Zeit im Zuchthaus faß — das Alles. ftürmte dergeflalt auf 
die arme Seele los, daß fie in tiefe Schwermuth verfiel, ſo 
daß man fie bewachen mußte, weil fie Verſuche machte, fich 
ums Leben zw bringen. Jetzt fühlte Friedrich wieder die 
Pflicht, zu helfen: in diefem Zuftand Tonnte die Frau Ihre 
Haushaltung nicht verforgen; er ließ ſich alfo von der Obrig⸗ 
feit zum Vormund über diefe. arme Familie anſtellen: dann 
verpachtete er, was zu verpachten und verkaufte, was zu ber 
faufen war, und nahm dann Frau und Kinder ins Gtift 
auf. All dies Ungemach war Folge von Pfifferlings Verbre⸗ 
chen, . folglich mußte auch Pfifferlings Stift wieder gut mas 
chen, was nur immer gut gemacht werden Fonnte, 
Sedermann glaubte nun, daß die Gefpenfterfpuderei ein 
Ende: haben würde; allein fie fing aufs neue wieder an und 
zwar fchlimmer und bedeutender als je: es entftund nämlich 
bald nach Reckels Sefangennehmung ein Gerücht, Pfifferling 
fey wieder am Wandern und zwar auf dem nämlichen Acker. 
Auch. fing es in dem gewefenen Pfifferlingifchen, nunmehr 
Henkelmannifchen Haufe zu Elopfen, zu werfen und zu feufs 
zn an, und man hörte .etwas oben im Haufe hin und ber 
gehen, und wenn man zufahe, fo war nichts da. 
Henkelmann .und Friedrich Samen öfter zufammen und übers 
legten, was fie zu thun hätten: denn auch Henkelmann war 
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Debns im Einverſtaͤndniß; ihnen allen war viel daran gele⸗ 
-. gen, daß der Glaube an Gefpenfter unterhalten wärde, und 
aus dem Grund harten fie die Betruͤgerei fowohl auf dem 
Zeld, ale in Henkelmanns Haus veranſtaltet. 

Friedrich ſahe ein, daß hier keine Zeit zu verlieren war: 
denn ſobald Debus den Brief vermißte, ſo mußte er noth⸗ 
wendig beſorgen, daß ihn jemand faͤnde, der fuͤr ihn einen 
nachtheiligen Gebrauch davon machen koͤnnte: folglich mußte 
er ſich aus dem Weg machen. 

Friedrich ging deswegen alſofort zum Amtmann, der dann 
auf der Stelle eiliche Mann nach Dankelsberg ſchickte, um 
den Debus abzuholen. Sobald dies beforgt war, fo ließ der 
Amtmann auch den Schulmeifter holen, diefer mußte bie 
Handſchrift des Briefe unterfuchen,, wo ſich dann fand, daß 
ihn der Vieharzt in Kirchenheim, der ehemals lange Vieh⸗ 
hirte geweſen war, gefchrieben hatte — auch diefer wurde 
alfofort ins Amthaus geholt. _ 

Als biefer arme Tropf den Brief fahe, fo erftarb ihm das 
Herz im Leibe, denn er dachte an Reckels Schickſal; zudem 
konnte er ja auch ſeine Hand nicht verlaͤugnen. Er wurde 
todtenblaß, wankte, und mußte ſich auf einen Stuhl ſetzen. 
Nachdem er ſich etwas erholt hatte, ſo fing er an zu weinen, und 
bat um ſeiner armen Frau und Kinder willen um Gnade, er 
wolle ja gerne alles erzaͤhlen. Der Amtmann verſicherte ihm, 
daß ein freiwilliges Geſtaͤndniß der ganzen Betruͤgerei ſeine 
Strafe ſehr erleichtern wuͤrde; indeſſen muͤſſe er doch nun im 
buͤrgerlichen Gefaͤngniß ſo lange aufbewahrt werden, bis man 
auch die andern Mitſchuldigen gefangen genommen und vers 
hört Hätte. Briedrich, der noch immer zugegen war, tröftete 
ifn und fagte: wenn er redlich alles geftände, fo wolle er: bei 
dem Herrn Grafen für ihn bitten, daß ihm feine Strafe er 
laffen würde, und da er arm fen, fo: wolle er forgen, daß 
feine Frau und Kinder bis zur ausgemachten Sache aus dem 
Stift mit Effen und Trinken verforgt würden. 

O ‚Herr: Friedrich! verſetzte hierauf der Vieharzt: daß © 
ein Engel Gottes find, das wiffen wir fchon lange, und eben 
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dieß thut mir am weheſten, daß wir fie fo gefräuft haben. 
Dann wendete er fih zum Amtmann und fagte: laffen Sie 
doch ja auch den Nachtwächter holen, der hat großen Anteil an 
ber Sache. Auf der Stelle wurde der Amtsbote beordert, 
ihn abzuholen. Auch diefer dachte an nichts weniger als. an 
fo etwas; als er daher in die Amtsftube Fam, und den Vieh⸗ 
arzt todtenblaß da figen fahe, fo merkte er etwas. Auch er 
entſetzte ſich fo fehr, daß mans wohl merken Tonnte, doch fuchte 
ers zu verbergen, und feine erften Aeufferungen bezeugten, daß 
er fich aufs Läugnen legen wollte. 

Als der Vieharzt das merkte, fo trat ihm das Feuer ins 
Geſicht, er wurde aͤrgerlich und ſagte: Hanspeter! bedenke 
dich wohl, was du thuſt! — mit dem Laͤugnen machſt du 
das Uebel nur aͤrger; ich will alles bekennen, was ich weiß, 
und du magſt laͤugnen fo lang du willſt, am Ende kommts 
doch heraus, und dann wirft du deſto harter geftraft; fey ein 
ehrlicher Mann und befenne. Nun ja dann! — antwortete 
Hanspeter, wenns fo ift, fo will ich dann. auch bekennen. - - 

Setzt erzählten Diefe beiden num die ganze Geſchichte: Der 
Bicharzt fomohl als der Nachtwächter waren aufferft abergläus 
biſche Leute. Tagewählen, Segenfprechen, Geiſterbeſchwoͤren, Lei⸗ 
chenſehen und Schatggräbereien waren ihnen äufferft wichtige Glau⸗ 
bensartikel, von denen fie auch in Geheim Gebrauch machten, und 
fi) manchen fchönen Heller damit verdienten. Da fie nun 
bofften, auch den Pfifferling zu beſchwoͤren, und damit einen 
huͤbſchen Thaler zu gewinnen, fo hatten fie diefe Spuderei 
veranftaltet; dazu Fam aber auch noch der Grund: weil die 
Sache mit dem Baftian Reckel fo übel abgelaufen war, fo 
fürchteten fie, die Leute möchten nun nicht mehr an Gefpenfter 
glauben, wodurch fie dann chenfalld Schaden leiden wärden. 

Den Thebus hatten fie aber deßwegen mit in ihr Complott 
gezogen , weil er in Geifterfehereien und Geſpenſterkuͤnſten ſeht 
geſchickt war. 

Dieſe beiden, der Vieharzt und der Nachtwaͤchter, wurden 
nun ine Vürgergefängnif gebracht. 

- Am Nachmittag kam nun auch der berühmte Teufelsbanner 


Abus am; all feine Schlaußeit, unit der er ſich aus der Sache 
zu ziehen hoffte, half ihm nichts, er wurde uͤberwieſen, und 
wwdlich befannte er auch; bet dieſer Gelegenheit kam mau nung 
auf mehrere Spuren feiner gattlofeu Beträgercien, die num alle 
ya jebermannd Warnung Öffentlich befannt gemacht wurden. 

Der Bieharzt wurde ala ein buffertiger Suͤnder auf ein 
Jahr ans der chriftlichen Gemeinde ausgeichlaffen, wo ex dann, 
wenn ex in feiner aufrichtigen Buße beharrte, wieder aufges 
nommen werden ſollte. | 

Der Nachtwaͤchter aber, weldyer ungefühliger und haldkar« 
siger war, kam auf ein Jahr ins Zuchthaus, und der Thebus 
wurde auf Ichenslang ins Zuchthaus verwiefen, und Dort am 
ſchwerer Arheit verurtheilt. 

Jetzt war nun bie Geſpenſtergeſchichte ganz zu Ende, ber 
ganze Fleden war nun theild vom Ungrund biefer Spuckerei 
übergengt, theils auch durch die Strenge der Strafen abge 
ſchreckt, weiter davon zu reden, vielweniger wieder etwas von 
der Art zu beginnen. 

- WS nun Friedrich die Betruͤgereien und Miſſethaten feines 
Schwiegervaters, fo viel in feinen Kräften ſtunde, wieder gm 
gemacht und deſſen ganzes Wermögen zu lauter wohlthaͤtigen 
Auſtalten verwendet hatte, fo genoß er nun bie Beruhigung 
eines guten Gewiſſens, und ben Frieden Gottes, der Aber alle 
Bernunft geht. Er arbeitete alfo treu und vergnuͤgt auf 
Friedenholds Comteir, und in feiner Fabrik für den bisher 
erhaltenen Kohn fort, und feine gute Frau nährte fich Dann 
auch kuͤmmerlich, aber ehrlich und reblich, fo gut fie konnte. 
Die Frau Stiftsvorficherin, ihre Mutter, unterſtuͤtzte fie Dann, 
wenn Huͤlfe north war, und fo lebten die Drei edle Menſchen 
eine Zeitlang ohne wichtige Vorfälle fort. 

Friedenhold hatte ſich bisher betragen, ala ob ihn Alles 
wenig intereffirte, er ſchien bei allem gleichgültig zu ſepn; 
endlich aber zeigte er ſich auch in feiner wahren Geftalt: Er 
Ind den Friedrich und feine Frau auf den naͤchſten Sonntag 
zum Mittageffen ein; dieß war noch nic gefchehen, fie wun⸗ 
derten fie) beide Darüber, und vermuteten etwas Beſonderes. 
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Beide gingen alſo zu gehdriger Zeit hin, und fanden weiter 
niemand, der eingeladen war, al& die Frau Siiftsvorſteherin, 
ihre Muttet. 


Ehe zu Tiſch gegangen wurde, führte Sriedenhold die drei 
Eingeladenen in fein Cabinet, ließ fie niederfegen, "und nun 
fing er ans Herr Friedrich! Sie find in der Kunſt der Wohl⸗ 
thätigfeit und des Freudemachens ein ausgelernter Meifter ; 
feir der Zeit, wo Sie fich fo wahrhaft groß und chriſtlich das 
rin gezeigt haben, hab ich auch in der Stilfe daran ftudirt, und 
wir wollen nun einmal verfuchen, wie weit ich darinnen ges 
tommen bin — Daß den drei GegenÄberfigenden das Herz 
für Erwartung zu klopfen anfing, das verficht fih. — Nun 
zog Friedenhold auch ein Papier aus der Tafhe, und fing 
nun an: Herr Sriedrih! Sie haben mir vicle Jahre mit volls 
kommener Treue und unermädetem Eifer gedient — hier has 
ben Sie zur Belohnang meinen , mir Ihnen, ohne Ihr Wiffen, 
geſchloſſenen Geſellſchaftscontract: Sie find fortfin mein Hand» 
lungs s und Zabrifgefellfchafter, und befommen die Hälfte des 
Gewinns — Sriedri fiel ihm mit vielen Thränen um den 
Hals, und fagte: in der Ewigkeit will ich Ihnen danken, jeßt 
kann ichs noch nicht. Was die beiden Frauen begonnten, das 
kann man feicht denken. 


Als nun der erfie Sturm vorüber war, fo wurbe zu Tifch 
gegangen, man fpeiste froh und vergnügt zuſammen, und ers 
gotzte fich theils mir munteren, ehrbaren, theild auch mit ers 
baulichen Gefprächen. Am Schluß wurden auch Maffela 
oder Eiſenkuchen (diefes find viereckigte wohlfchmedende Aus 
den) aufgetragen; der Kuchen, den Friedrich befam, fahe wohl 
sccht ſchoͤn und natärlih aus, allein er war Kalt; Friedrich 
merkte bald, daß es damit nicht richtig war, und als er das 
Ding recht unterfuchte, fo fand cr, daß es ein Futteral war, 
welches wiederum ein Papier enthielt; er nahm es heraus, 
Öfinete es und fahe, daß es ein Teflament war, in welchem 
Herr Friedenhold ihn zum Aniverfalerben eiugefegt und an 
Kindesftatt augenommen hatte; feinen Verwandten — er hatte 
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auffer feiner Schwefter niemand, der ihm nahe verwandt: war, 
— hatte er ſchoͤne und wichtige Legate vermacht. 

Nun ging das VBermundern, dad Danken und Gottverherr⸗ 
lichen wieder an, und als auch dieſer Sturm vorüber war, 
fo feßte man die vorigen Geſpraͤche wieder fort, bis der Caffeg 
aufgetragen wurde; jetzt eilte aber die Jungfer Friedenhold, 
damit ihr ihr Bruder nicht wieder zuvor kaͤme, und führte den 
Friedrich und feine Frau an einen Tiſch, der mit einer Gere 
viette bedeckt war, dieſe Hub fie auf, und fiche! da fland eine 
ſchoͤne porcellanene Caffeekanne, nebft Milchlanne, Zuckerdoſe, 
Spülnapf und 12 Taffen, ebenfalls alles, von Porcellan, bie 
ſchenkte fie der Frau Friedrich; ale ſich auch dieſe mit vieler 
Ruͤhrung bedankt hatte, fo fuhr die Jungfer Friedenhold fort: 
Iät, liebe Sreundin! nehmen Sie dod auch den Dedel von 

der Kanne, und fehen Sie zu, was darinnen ift! Roſalie 
thats, und fie 308 auch ein Papier heraus; dieß war num auch 
ein Teſtament, in welchem die Jungfer Friedenhold, Friedrichs 
Frau, einige Legate ausgenommen, ebenfalls zur Univerſal⸗ 
erbin eingeſetzt hatte. Von dieſem allem hatte Friedenhold 
kein Wort gewußt, und dieſer Zug von ſeiner Schweſter ruͤhrte 
ihn Bis zu Thraͤnen; er kuͤßte und umarmte fie vielmals, und 
fagte: wie danke ich Gott für eine ſolche Schwefter ! — diefe 
Ader an dir hab ich noch nicht gewußt. Die Jungfer Fries 
denhold war cine ftille, fehr gottesfürchtige Seele, welche in 
Geheim fehr viel Gutes ausübte. 

Nach dem Eaffee nahm nun Friedenhold die Frau Friedrich, 
und Friedrich die Jungfer Friedenhold am Arm; Sriedenhold 
ging voran, und nun ging der Zug nad) der andern Seite 
des Hauſes, wo fie eine vollftändige, mit allem nöthigen Haus 
rath verfehene Wohnung fanden. Jetzt fette Friedenhold nun 
noch zu dem allem die Mohlthat hinzu, daß er den jungen 
Leuten dicfe Wohnung zum Eigenthum übergab, und fie ers 
fuchte, alfofort einzuziehen und fie in Beft zu nehmen. Frie⸗ 
drich Hatte ſchon oft daruͤber nachgedacht, was doch Friedens 
hold, der feit Jahr ‘und Tag daran zurecht gemacht hatte, mit 
diefer Wohnung machen wollte, nun wußte ers. 
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° Meine Leſer werden. mir die Befchreibung von allen den 
rährenben Ausbruͤchen der Freude, des Danks gegen Gott und 
Sriedenhold, und feine Schweſter entlaffen; es ift. nicht moͤg⸗ 
ich, das alles mit Worten auszudräden, cd muß empfunden 
werden, 

Liche Leſer! denkt nur ja nicht, fo etwas ließe ſich gut 
ſchreiben, aber obs auch wirklich Leute gebe, die fo handelten, 
das ſey eine andere Frage! — 

Liebe Freunde! ich verſichere Euch vor Gott, daß es wirt, 
lich Leute gibt, die fo handeln, und wer in der That und 
Wahrheit ein Chrift ſeyn will, der muß ſchlechterdings in allen 
folden Fällen, im Kleinen wie im Großen, es chen fo mas 
hen, wie ed Friedrich mit feines Schwiegervaters Vermögen 
gemacht hat, wenn er felig fterben will. Friedenholds Vers 
fahren war Feine fchuldige Pflicht, aber da er Feine Kinder 
und Feine nahe Verwandten hatte, jo war es ſchoͤn, edel und 
wahrhaft chriftlich. 

Vielleicht wendet ihr mir ein: Ja, Friedenhold und Friedrich 
hatten gut wohlthätig feyn, fie hatten die Mittel dazu! — 
Ei! denkt doch an die arme Wittwe, die nur einen Heller in 
den Gotteökaften legte, und was der Herr Chriftus dazu fagte, 
diefe hat mehr gegeben, als die andern alle! — feyd Ihr nur 
in Euren Eleinen Verhältniffen treu, wohlthätig, das fieht Gott 
eben fo gnadig an; er weiß ja wohl, was ihr koͤnnt und nicht 
koͤnnt. 

Einige Zeit nachher, als Friedrich bei Friedenhold eingezogen 
wer, fand ſich ein ſehr feiner, ehrbar gekleideter, ganz. unbe⸗ 
kannter Mann von etwa 35 bis 36 Jahren zu Kirchenheim 
ein; er logirte im Wirthshaus, und hielt ſich einige Wochen 
da auf, ohne mit irgend jemand Bekanntſchaft zu machen. 
Nach den Polizeigeſetzen haͤtte er ſich nicht ſo lange da ver⸗ 
weilen duͤrfen, ohne ſeinen Namen, Staud und den Zweck 
feines Aufenthalts der Obrigkeit anzuzeigen; allein. fein ehr⸗ 
würdiges und bedeutendes Anſehen bewog bie Obrigkeit zur 
Nachſicht. 

Endlich machte er bei Herrn Friedrich und ſeiner Frau einen 


Beſuch, allein es war, ale ob ähm bie Mede ſtockte; wenn er 
envas fügen wollte, fo Tomnte er nichts ale Tprkum hervor 
bringen; zu Zeiten feufzte er, amd fagte: Mein Bor! fie Fe 
ee Menſchen! — allein dabei bliebs auch. Indeſſen fing 
er an eine Wohnung zu ſuchen, um fie zu miethen; jeßt fand 
aber Ber Würgermeifter noͤthig, feine Pflicht zu erfüllen, und 
den Fremden freundſchaftlich zu erfuchen, ihm anzuzeigen, wet 
er fey, was feine Abficht feye, und warum er ſich in Kirchen 
heim niederlaſſen wolle? — 


Das, was davon bekannt wurde, war: Er ſey ein Ameri⸗ 
kaner, ſtamme aber aus Deutſchland her, und fein Vorſatz 
wäre, feine Sintereffen ruhig in Kirchenheim zu verzehren, und 
wo er Pinnte, feinem Nebenmenfchen Gutes zu erzeigen; fein 
Name fey Thomas More; es ift auch gar wohl mibalich, 
daB der Burgermeifter felbft weiter nichts von ihm erfuhr. 

Kaum war diefer More ein viertel Jahr in Kirchenheim ges 
weich, als er gefährlich krank wurde; es ſchien fich mit hm 
zur laugwierigen Unszehrung anzuſchicken; als Friedrich und 
feine Srau das erfuhren, fo nahmen fie fich feiner. an, ſie be⸗ 
ſuchten ihn ſo oft ſie konnten, und ſorgten dafuͤr, daß er einen 
guten Arzt bekam, und daß es ihm bei ſeiner guten Bezahlung 
auch nicht an guter Uufwartung fehlen moͤchte. 


An einem Schönen Nachmittag im Monat October, als die 
Sonne ihre Strahlen ſchon fehr fchief über die Erde hinwarf, 
Die Schatten der Bäume lang uͤber das falbe Gras hinlagen, 
und bie gelben Blätter son den Baͤumen berabkrifterten „ fiel 
es Friedrichs Mofahten heiß ein, Sen Herrn Mom zu beſachra; 
won des Wohlſtands willen bat fir ihren Munn, fie Doch ya 
begleuen, welchet ihr auch von Hetzen gern dioſen Gefallenahat. 

Als fie ins Maus traten, in dem er wohnte, und fie ntlb 
ihm fragten, {6 ſagte man ihnen, er ſey hinter dem Haus im 
Garten; fit gingen alſo zur Hintetrhaͤr bimans, und fanden 
ihn im Stchlaſeda im Gang in der Mitte des Gartens auf⸗ 
und abwandeln, man fahe ihm ſchon bie wirkliche Zehtung 
an: der Kopf mar vorwaäͤrte gebeugt, die Schultern hoch, 


die Saxre Heiad abhangend, Wie Kuie ſteff, die Beine mager 
und die Fuͤße bis an Die Anbipeln geſchwollen. 

Diefer Anblick, in Verbindung mit der hinwelkenden Herbie 
Natur, machte einen fo wehmuͤthigen Eindruck auf Sera 
Friedrich und feine Yrau, daß ihnen beiden Die heilen Thränen 
über die Wangen herabliefen; fie nahten fi) dem Herrn More 
ſehr freundlich, und fragten nach feinem WBefinden ; ich befinde 
mich fo leidlich, hente! antwortete er, und als er Thränen im 
ihren Augen fabe, fo. wurde er ſo innig und rief geräßrt, Daß 
er zur naͤchſten beften Ruhebank hinwanken und fi fegen 
mußte; nach einer Heinen Weile, als er fich etwas wieder er⸗ 
Holt Hatte, fagte er: Kommen fie, meine Lieben! wir wollen 
ine Haus gehn, ich muß etwas mir ihnen reden, ſie muͤſſen 
das wiffen, ehe ich ſterbe. Mille drei aingen allo zuſaurmen 
anf Fein Sirhmer, wo fie fich feßten, und wo nun More ſol⸗ 
gende Geſchichte erzählte, er muBte wegen Müdigkeit oft abs 
brechen, oft wurde auch fein gartliches Gemuͤth fo angegriffen, 
daß er einige Minuten Fein Wort ſprechen konnte. 

Ich bin, fing er an, als ein kleines Kind, das noch am der 
Mutrerbraft liegt, nach Amerika gekommen; meine Winner 
war geblttig aus Deutfchland — durch eine entfenfiche Boe⸗ 
heit wurde fie mit ihrem Säugling zu Schiff gebracht und 
nach Amerita geführt, am dort verkauft zu werden; dieß ging 
fo zu: Meine Mutter war ſehr ſchoͤn, dieß hatte einen renhem 
Officer verteirer, fie zu heiraten; ein Jahr durch befuchte et 
fie oft Wochen Tang, und dann verreiste er wieder; nach eis 
wem Vierteljahr fchrieb er ihe, fie möchte doch mit ihren Kinde 
ih eine geräffe Seeſtadt kommen, die etwa 10 Stunden von 
een Wohnort entfernt war — er habe da einige Wochen 
Wing Beſchaͤfte, damit er fie doch bei ſich haben mbchte; meine 
Mutter wäßte mit mir dahin, er war ehr herzlich und freude 
U. Nach einigen Tagen, als eben die Mittagsmahlzeit vor⸗ 
vei war, fing et m: liebes Rind! ich bin auf ein Schiff 
Yin Safer gebetea, und du ſollſt auch mitkommen, gehe wit 
und nium unch Bad Rind wit, To kaemſt da deſto ruchiger 
feyn? — Meine Muner begleitete ihn recht gern, fic kamda 
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auf das Schiff, und wurden vom Patron freundlich aufgenom- 
men, und in cine Cajüte (fo heißen die Kanımern, die in den 
Schiffen find) geführt, hier wurde nun Caffce getrunfen, ges 
lacht, geſcherzt; endlich ging der Schiffepatron mit meinem 
Water hinaus, fie blieben fehr lang aus, es wurbe Abend, 
meine Mutter fing an fich zu ängftigen, ſie ging endlich hins 
aus, um ſich zu erkundigen — allein wie erfchrad fie, als 
ihr der Schiffpatron fagte: geben Sie ſich zufricden, Madam! 
Sie fahren mit. nad) Amerika, dort gibts bravere und beffere 
Männer. als ihr Officer, der if fchon länger als eine Stunde 
wieber am Sand. — 

Was. er weiter gefagt hatte, das wußte meine Mutter nicht, 
ihr war Hören und Sehen vergangen, und als fie fi) wieder 
befaan , jo lag fie im Bett, ich ſchlief neben ihr, und ein et, 
as: ältlicher anfehnlicher Mann, den fie vorher nicht bemerkt 
batte,: foß neben ihr vor dem Bette. So wie fie erwachte, 
ging das Wehklagen an, der Daun vor dem Bette hörte eine 
Meile zu, endlich fing er dann an: 

Liebe, gute Frau! daß Sie weinen und Flagen, das iſt Ihnen 
nicht zu verdenken, denn Sie ſind ſchaͤndlich behandelt worden; 
allein wenn Sie eine Chriſtin ſind, ſo muͤſſen Sie auch wiffen, 
daß Gott Feine Leiden auflegt, die Er nicht auch tragen hilft, 
fobald man Ihn nur herzlich darum anruft — es ift ja ein 
wahres Gluͤck für Sie, daß fie von einem folchen fatanifchen 
Böswicht befreit find. Uber waren Sie denn förmlich mit dem 
Menfchen verheirathet ? Allerdings ! antwortete meine Mutter : 
meine Eltern glaubten mir ein großes Gluͤck zu verfchaffen, 
und redeten mir alfo zu, bis ich endlich Ja fagte — Uber 
du guter, treuer Gott! fuhr fie fort, in welcher Lage bin ich 
nun? — Ach mein Gott! meine Eltern! was werden fie fas 
gen, u. |. w. Der Mann ließ fie eine Weile fortllagen, dann 
berubigte er fie wieder mit hriftlichen Troſtgruͤnden auf die 
berrlichfie Weife, und als er endlich alles aus ihr berauöges. 
lockt, und ſich nun überzeugt hatte, daß fie nicht. allein eine 
ehrliche, fondern auch eine fromme chriftliche Frau war, fo. 
fagte er zu ihr: liebe Freundin! beruhigen Sie fich ganz, ich 


wii fo für Sie forgen, -wie für mein Kind — ber Schiffe: 
patron hat den Auftrag, fie in Amerika zur Sclavin zu vers 
faufen, ich will ihn fragen, wie viel er für fie haben will, ich 
bezahle es ihm dann, und fo find Sie mein, ich werde dann 
weiter für Ihren forgenfreicn Unterhalt bedacht feyn. Und 
damit Sie um fo viel ruhiger feyn können, fo will ic Ihnen 
fagen, wer ich bin: ich bin ein Kaufmann aus Philadelphia, 
und bort verheiratet, ich hab cine fromme, brave Frau, und 
vier zum Theil ſchon erwachfene Kinder, Sie koͤnnen mit Ih⸗ 
rem lieben Säugling fo lang bei uns bleiben, bis wir fie auf 
eine anftändige Art untergebracht haben, und fobald wir nur 
die erfte Gelegenheit dazu finden, fo follen Sie dann an Ihre 
Eltern fchreiben, damit Sie fich beruhigen fönnen. 

.. Diefer Dann, welcher Schaling hieß, wußte meine Mutter 
durch chriftliche Troſtgruͤnde und durch feine liebreihe Aner⸗ 
bietungen fo zu beruhigen, daß. fie fich völlig zufrieden gab, 
und nun gern mit nach Penſylvanien reiste. 

Die liebe felige vortreffliche Mutter konnte des Nühmens 
und Preiſens der himmlifchen Vatertreue nicht müde werden, 
wenn fie an diefe Neife dachte, und fi) dann vorftellte, wie 
Gott ihr in der fchredlichen Lage, in die eine Frauensperſon 
je gerathen Tann, feinen Engel Schaling gefandt, der fie ficher 
und ohne das mindefle Ungemach nad) Philadelphia und in 
den Schooß feiner Familie geführt habe. 

Schaling redete alfo mit dem Schiffspatron wegen meiner 
Mutter; fo ein roher Mann diefer auch zu feyn ſchien, fo 
hatte er doch einen Abfchen an diefem Handel, fobald als er 
erfuhr, daß meine Mutter eine fromme und honnete Frau, 
nicht aber ein liederliches Offiziers-Menſch fen : denn für fo 
etwas hatte er fie gehalten, und weil fie jchön war, ſo hatte 
er dem Offizier — es wirb mir fo ſchwer, ihn meinen Water 
zu nennen — zehn Carolinen oder zehn englifche Pfund für 
fie bezahlt. | 

Hier. fuhr Friedrich auf und fagte heftig: mas! — der 
Offizier hat Geld für Sie genommen ?. 

More. Setzen Sie ſich nur ruhig nieder, tie Gemuͤths⸗ 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band 
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auf das Schiff, und wurden vom Patron freundlich aufgenoms 
men, und in cine Eajüte (fo heißen die Kammern, die in den 
Schiffen find) geführt, hier wurde nun Caffee getrunken, ge 
lacht, geſcherzt; endlich ging der Schiffspatron mit meinem 
Vater hinaus, fie blieben fehr lang aus, es wurde Abend, 
meine Mutter fing an ſich zu angftigen, fic ging endlich hin- 
aus, um: fi zu erkundigen — allein wie erfchrad fie, als 
ihr der Schiffpatron fagte: geben Sie ſich zufricden, Madam! 
Sie fahren mit. nach Amerika , dort gibts bravere und beffere 
Männer. ald ihr Officier, der iſt ſchon laͤnger als eine Stunde 
wieder am Land. · 

Was er weiter geſagt hatte, das wußte meine Mutter nicht, 
ihr war Hoͤren und Sehen vergangen, und als ſie ſich wieder 
beſaunn, fo lag fie im Bett, ich ſchlief neben ihr, und ein ers 
was ältlicher anfehnlicher Mann, den fie vorher nicht bemerkt 
batte,. ſaß neben ihr vor dem Bette So wie fie erwachte, 
ging das Wehklagen an, der Daun vor dem Bette hörte cine 
Meile zu, endlich fing er dann an: 

Liebe, gute Frau! daß Sie weinen und Flagen, das ift Ihnen 
nicht zu verdenten, denn Sie find {handlich behandelt worden ; 
allein wenn Sie eine Epriftin find, fo muͤſſen Sie auch, willen, 
daß Gott Feine Leiden auflegt, die Er nicht auch tragen hilft, 
fobald man Ihn nur herzlich darum anruft — es iſt ja ein 
wahres Gluͤck für Sie, daß fie von einem folchen fatanifchen 
Böswicht befreit find. Uber waren Sie denn fürmlich mit dem 
Menſchen verheirathet ? Allerdings ! antwortete meine Mutter: 
meine Eltern glaubten mir ein großes Gluͤck zu verfchaffen, 
und redeten mir alfo zu, bis ich endlich Sa fagte — Uber 
Du guter, treuer Gott! fuhr fie fort, in welcher Lage bin ich 
nun? — Ach mein Gott! meine Eltern! was werben fie fas 
gen, u. f. w. Der Mann ließ fie eine Weile fortllagen, dann 
beruhigte er fie wieder mit chriftlichen Troftgründen auf. die 
herrlichſte Weife, und als er endlich alles aus ihr herausge⸗ 
lockt, und, fi) num überzeugt hatte, daß fie nicht allein eine 
ehrliche, fondern auch eine fromme chriftliche Srau war, fo: 
fagte er zu ihr: liebe Freundin ! beruhigen Sie ſich ganz, ich 


will fo für Sie forgen, ‚wie für mein Kind. — der Schiffe: 
patron hat den Auftrag, fie in Amerika zur Sclavin zu ver 
kaufen, ich will ihn fragen, wie viel er für fie haben will, ic) 
bezahle es ihm dann, und fo find Sie mein, ich werde dann 
weiter für Ihren forgenfreien Unterhalt bedacht ſeyn. Und 
damit Sie um fo viel ruhiger ſeyn können, fo will ih Ihnen 
fagen, wer ich bin: ich bin ein Kaufmann aus Philadelphia, 
und Dort verheirathet, ich hab cine fromme, brave Frau, und 
vier zum Theil ſchon erwachfene Kinder, Sie koͤnnen mit Jh 
rem lieben Säugling fo lang bei uns bleiben, bis wir fie auf 
eine anfländige Urt untergebracht haben, und fobald wir nur 
die erfte Gelegenheit dazu finden, fo follen Sie dann an Shre 
Eltern fehreiben, damit Sie fich beruhigen Fünnen. 
Dieſer Dann, welcher Schaling hieß, wußte meine Mutter 
durch chriftliche Trofigründe und durch feine liebreihe Aners 
bietungen fo zu beruhigen, daß. fie fid) völlig zufrieden gab, 
und nun gern mit nach Penfyloanien reiste, 

Die liebe felige vortrefflihe Mutter Tonnte des Ruͤhmens 
und Preiſens der himmliſchen Vatertreue nicht muͤde werden, 
wenn ſie an dieſe Reiſe dachte, und ſich dann vorſtellte, wie 
Gott ihr in der ſchrecklichen Lage, in die eine Frauensperſon 
je gerathen kann, ſeinen Engel Schaling geſandt, der ſie ſicher 
und ohne das mindeſte Ungemach nach Philadelphia und in 
den Schooß ſeiner Familie gefuͤhrt habe. 

Schaling redete alſo mit dem Schiffspatron wegen meiner 
Mutter; fo ein roher Mann dieſer auch zu ſeyn ſchien, fo 
hatte er doch einen Abfchen an diefem Handel, fobald ale er 
erfuhr, daß meine Mutter eine fromme und honnete Frau, 
nicht aber ein liederliches Offiziers-Menſch fey: denn für fo 
erwas hatte er fie gehalten, und weil fie fchön war, fo hatte 
er dem Offizier — es wirb mir fo fohmwer, ihn meinen Vater 
zu nennen — zehn Carolinen oder zehn englifche Pfund für 
fie bezahlt. 

Hier. fuhr Friedrich auf und fagte heftig: was! — der 
Offizier hat Geld fuͤr Sie genommen? 

More. Setzen Sie ſich nur ruhig nieder, Teiche Gemuͤths⸗ 
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bewegungen fiud mir unausſtehlich! — Ja, Freund! mein 
Bater harte meine Muster und mic an cinen Schiffecapitain 
nerkauft, und das ffir 10 Carolin; diefe 10 Carolin gab Herr 
Schaling dem. Patron wieder, denn dieſer ſchaͤmte fich der 
Sache dergeſtalt, daß er keinen Heller Profit Haben wollte. 

Die Meife ging fehr gluͤcklich von Statten, fie kamen bald 
und gefand in Philadelphia an, und meine Mutter warde von 
Schalings Franen und Kindern wie eine Schweſter aufge 
nemmen und: behandelt, Sehr fchrieb nun meine Mutter an 
ihre Eltern ihre ganze Gefchichte, die ſich endlich auch berus 
bigten. Sie Hatten den Offizier zu verklagen gefucht, allein 
fie konnten ihn nicht ausfindig machen, und zudem warden 
fie vom Kriegsgericht nicht nur nicht angehört, fondern fogar 
ausgelacht. Dabei blieb’E nun, und bald nachher ftarben fie; 
ob mın noch Verwandten da find, das weiß ich nicht; meine 
Mutter hatte noch einen Bruder und eine Schwefter, an bie 
fie verfchiebenemal ſchrieb, aber nie eine Antwort erhielt, ich 
mag mich auch jet nicht weiter nach ihnen erkundigen; ift 
Vermögen da, nun fo mögen ſie's behalten, ich verlange nichts 
von ihnen. 


Ich hab Ihnen ſchon geſagt, daß meine Mutter ſchoͤn und 
fromm war. Dieß bewog einen reichen Pflanzer, der noch 
ledig und ſchon etwas bejahrt war, um ſie anzuhalten; da er 
nun durch ſeine Gottesfurcht und Wohlthaͤtigkeit allgemein 
bekannt und beliebt war, ſo gab ihm meine Mutter ihre 
Hand und heirathete ihn. 


Dieſer mein Stiefvater hat mich erzogen, ich nahm aus 
Dankbarkeit gegen ihn und mit ſeiner Erlaubniß ſeinen Na⸗ 
men an, weil mir der Name meines natuͤrlichen Vaters ein 
Abſcheu war. Wir lebten in ber allerglücklichſten Lage hoͤchſt 
zufrieden zuſammen, endlich ftarb meine Mutter; ein paar 
Jahr nachher wurde auch mein Vater fhwächlih, und end» 
lich wurde eine Auszehrung aus feiner Krankheit; da ich nun 
ein fehnliches Verlangen hatte, die übrige Zeit meines Lebens 
in Deutichlanb zuzubringen, fo vermachte wir mein Water 


2000 Pfund Sterling (22,900 Gulden), und alles Webrige 
verwendete er zu wohlthätigen Stiftungen. 

Bald hernach farb der edle Mann, ich beforgte alles, was 
zu beforgen war, und reiste dann nach Deutſchland. — 

Here More wurde nun auf einmal fo bewegt, daß er Herm 
Friedrich und feine Fran bat, ihn zu verlaffen, Bis er fich wie 
der erholt hatte; denn das, was er nun noch zu fagen habe, 
würde einen Auftritt verurfachen,, der ihm leicht einen Blut 
ſturz zugichen und das Leben koſten koͤnne. Dann bat er fers 
ner, fie möchten doc) nicht eher wieder zu ihm kommen, bie 
er fie darum erfuchte, 

Sriedrich und feine Frau waren Aufferft gefpannr, und fie 
hätten gern das Ende von feiner Erzählung gehört, allein 
Pflicht und Woplitand geboten, fich zu entfernen. Sie gin⸗ 
gen alfo nach Haus, und legten fi) nun aufs Vermuthen 
und Errathen, allein das half alles nichts, fie mußten's eben 
abwarten. . Ä | 

Zwei Tage nachher fchickte More ein verfiegeltes Papier au 
Sriedrich, er Öffuere es und fand nun folgende Fortſetzung feis 
ner Erzählung: 

Mein Plan war, in Deutfchland meinen eigentlichen Vater 
anufzuſuchen, mich in feiner Nähe aufzuhalten, wenn er nach 
Ichte, ohne mich ihm zu erfeunen zu geben; fände ich dann 
endlich, daß es auf eine andere Weile näglich ſeyn Linus, 
ihm zu fagen, wer ich fey, fo würde ichs mit der gehörigen. 
Schonung thun; wäre er aber noch cin Voͤſewicht, wie ches. 
mals, fo wuͤrde ich mich eben fo unerkannt wieder entferneg, 
als ich gekommen war. Mit diefem Vorſatz ging ich nach 
Disc. ‚wo er damals in Dienfien geflauden hatte; am 
fahr ich, wo er gebürtig ber war — ich reiste dahin — 
das ii: hieher! Ach, lichen Herzen, faßt Euh! — Pfip 
ferliag war mein Vater! 

Wie Friedrich und Rofalien hierbei zu Much war, das laͤßt 
ſich denken — alfo noch eine fchreckliche Miſſethut mehr! Mer 
falle fick in der Stube umber, rang bie Hände und rief: 
Herr Jeſus Chriſtus, erbarm Dich der armen Gedk! — Ende. 
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lich verdraͤngte dann doch die Frende, einen braven Bruder 
gefunden zu haben, jenen Kummer — allein der Gedanke, 
daß ſie ihn bald wieder verlieren würden, huͤllte den Sonnen⸗ 
ſtrahl jener Freude wieder in ewige Nacht ein. 

Gern waͤre nun Roſalie alſofort hingelaufen, um ihren 
Bruder an ihr. Herz zu druͤcken, allein eben dieſer Auftritt 
war’s, den More fürdhtete: fie mußte fich alfo gebulden, bis 
er fie zu fich bat. - 

Friedrich las nun bie Erzählung vollends aus; More fuhr 
fort: Auf dem Wege hieher erfundigte ich mid) alleuthalben 
nach Pfifferling, dem ehemaligen Kriegskommiſſaͤr, und. je naͤ⸗ 
ber ich Fam, deſto fchrediliher war das Gerücht von ihm; in 
®..... erfuhr ich endlich, daß er geftorben fey und. was 
Ihr Lieben mit feinem. Vermögen angefangen hättet; wie mid) 
das erfreute und beruhigte, das kann ich Euch. mit Worten 
nicht befchreiben; der Haß, der. ſich in meiner Seele gegen 
meinen Vater durch das Andenken an feine Ungerechtigfeiten 
‚und Gräuelthaten erzeugte, verloſch nun ganz. — Sa ich vers 
zeihe ihm nun von ganzem Herzen — und rufe unabläßig in 
meinem Innerſten um Erbarmung für feine arme Seele — 
Großer Gott! wäre doch feine Rettung nur noch möglich! 

Lieber Bruder und liebe Schwefter! — ich. bin am Thor 
der Emigfeit, und fehe fchon von ferne den ewigen Morgen 
fhimmern, ich, ſollte Euch beide billig zu Erben meines Ver: 
mögen, das jet noch aus 20,000 Gulden beftcht, einſetzen; 
aber ach! feyd fo guͤtig, erlaubt mir doch, daß ich. auch mei- 
nem armen Vater diefes Geld zum Opfer bringe! — Ach, 
köͤnnt es doch ein Sühnopfer ſeyn! — ich will mit, meiner 
Berlaffenfchaft die biefige Schule befchenken, mit dem Beding, 
daß allemal ein wärdiger gelehrter und frommer Mann zum 
Schullehrer angeftellt werde; dieſer foll dann jährlich 600 fi. 
haben und dafür alle Kinder umfonft unterrichten; die übrigen 
Interefſen vom Capital follen dazu angewendet werden ,. daß 
die. Schulgebäude in gutem Stande erhalten und die. armen 
Kinder mit den. nöthigen Schulhuchern und Schreibmaterialien 
verſehen werden. 


Hier fehen” Sie,; lieber Bruder, meinen unveränderlichen letz⸗ 
ten "Willen; haben Sie nun die Güte, edler, in ſolchen Sa⸗ 
hen erfahrner Mann! nad) meinem Tode das alles nach Ih⸗ 
ren beften Einfichten auszuführen. 

Friedrich und Rofalie freuten fi) von Herzen über dieſen 
Entſchluß — fie antworteten dem guten Bruder ſehr liebreich 
in einem Briefchen, und bezeugten ihm, daß Ihnen das alles 
fehr lieb und angenehm fey. 

Nach ein paar Tagen ließ More die Beiden wieder zu 
fih "kommen; der Willkomm läßt fich beffer empfinden, als 
befchreiben. 


— — — men nen 


Erlaubt mir, meine lieben Leſer! daß ich hier eine Erinne⸗ 
rung einſchalte: Denkt nur nicht, daß ich Euch hier Sachen 
ſchreibe, die gar zu uͤbertrieben ſind — ſagt nicht, der Herr 
More haͤtte das nicht noͤthig gehabt, daß er mit ſeinem Geld 
eine Freiſchule ſtiftete, denn ſein Geld war ja rechtmäßig ers 
worden — und Pfifferling hatte ja mit dem allem nichts zu 
tun. — Allerdings hatte Herr More die Pflicht auf ſich, 
feined Vaters Ungerechtigkeiten tilgen zu helfen; denn wie 
viele waren derer noch, die weder Friedrich, noch More wuß⸗ 
ten, und die fie alfo auch denen, die Pfifferling betrogen hatte, 
nicht wiedergeben Fonnten? Ach Gott! Meine Kieben ! nehmt 
doc) dergleichen Sachen nicht fo auf die leichte Schulter! — 
Ihr wollt ja doch gerne felig werden, wenn Ihr fterbt, und 
wie bald ift Euer Leben verfloffen — nun glaubt mir gewiß, 
dag Ihr nicht felig werden koͤnnt, fo lang Ihr noch mit Wil: 
fen und Willen einen ungerechten Heller, gefchweige Geld und 
Güter befigt , die Ihr mit Unrecht an Euch gebracht habt; 
ihr müßt das alles dem wieder geben, dem es gehdrt, und 
wenn Ihr das nicht thut, fo werdet Ihr gewiß ewig vers 
dammt; Könnt Ihr aber die Leute nicht mehr ausfindig ma- 
chen, denen’ es gehört, oder weißt Ihr die wahren Eigenthüs 
mer und ihre Erben nicht, fo prüft Euch, ob es Fein Mittel 
mehr gäbe, fie zu finden ? — findet Ihr keins, fo gebt dann 


ME Dad ungerechte Gat den Armen, dieß fieht dann der liebe 
Gott auch gwädig an, und wenn Ihr dann Übrigens Euch bes 
kehrt und chriftlich lebt, fo koͤnnt Ihr doch noch aus Gnaden 
um Chriſti willen ſelig werden. 

Troͤſtet Euch nur ja damit nicht, daß Chriſtus fer die 
Suͤnder geftorben fey, und daß Er auch Euere Sünden durch 
fein Leiden und Sterben getilgt babe — Sa Er hat auch 
Euere Sünden durch fein Leiden und Sterben getilgt, aber 
dann erſt, wen fie Euch von Herzen leid find und Ihr 
Euch bekehrt; num kann man ja unmbdglich fagen, ber Bes 
trug oder der Diebftahl fey einem leid, oder man habe fich 
befehrt, wenn man immer im Betrug oder Diebftahl beharrt 
und das behält, was man fo ungerechter Weife erworben bat. 

Sagt mir einmal, liebe Lefer! aber prüft Euch, und bes 
denkt es recht! wenn Euch einer um 100 Thaler betrogen 
hätte — wärt Ihr dann damit zufrieden, wenn der Betrüger 
.fagte: es thut mir herzlich leid, daß ich dich betrogen babe, 
ich will es auch nicht mehr thun, ich babe mich uun bekehrt, 
und ber liebe Gott wird mir meine Sünden um Chrifli wil⸗ 
len verzeihen, verzeihe du mir auh! — würdet Ihr nicht 
vielmehr jagen: Ja! wenn du mir erft die hundert Thaler 
wieder gegeben haft, darnach reden wir dann von Verzeihen 
und Bekehren. Oder würdet Ihr nicht wünfchen, daß ber, 
der Euch betrogen hat, Euch wieder gebe, was er Euch mit: 
Unrecht abgezwadt hat? — Nun, wenn Ihr das wuͤnſcht 
and für Recht haltet, fo thut es auch ſelbſt. 

Wenn Ihr auch felbft niemand betrogen, keinem Menſchen 
Unrecht gethan habt, und Ihr beſitzt ungerechte Güter, die 
Ihr auch mit Recht geerbt oder auch erblich gekauft haben 
konut, fo ſeyd nur gewiß verſichert, daß der Fluch des All 
mächtigen barauf ruht, und DaB hr gewiß Feinen Gegen 
damit haben werdet — wenn Ihr anders gewußt habt, daß 
des, von dem Ihr fie erbtet, oder Taufter, fie durch Betrug 
am ſich gebracht Habe: und wußtet Ihr es nicht, erfahrt es 
aber hernach, fo müßt ihr Die ungerechten Güter bei. Heller 
und Pfenning wieder an den rechten Mann bringen. | 
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Ihr fast ja ſelbſt im Sprichwort? Uurecht Gut gedeiht 
nicht! und: Unrecht Gut kommt nicht an den dritten Erben! 

Wenn Ihr aber auch das alles getban, alles unrechte Gut 
wieder an feinen wahren Eigenthämer gebracht habt, oder 
wenn. Ihr ihn nicht wußte, es zum Beſten der Armen ver 
wendet habt, fo muͤßt Ihr noch nicht denken, jetzt koͤnnet 
Ihr ruhig und felig fierben — Mein! meine Lieben! das if 
noch bei weiter nicht genug, zum eligwerden wird weit 
mehr erfordert, als daß man niemand beträgt, oder Feine 
groben Kafter an fi) hat — Wer in den Himmel Tommen 
wit, der muß bimmlifch gefinne ſeyn; Ihr kdounnt das von 
Herrn More lernen, wenn hr nun weiter lefen werbet. | 

Herr More ſchien fi) zu Zeiten wieder zu erholen, fo daß 
jedermann glaubte, er. wuͤrde wieder beffer werben; allein es 
weilte deun doch nicht recht Stand halten, body biowie er 
noch den Winter ſo ziemlich durch. 

Noch muß ich bemerken, daß er ſeinen Schwager Frie⸗ 
drich und feine Schweſter dringend gebeten hatte, vor ſeinem 
Tod Feinem Menfchen zu entdecken, daß er Pfifferlings Sohn 
fey. Dies wurde, wie leicht zu denken iſt, auch heilig gehals 
tm. Er blieb alfo Herr More fo lang er lebte. 

Der Candidat Eberhard war, wie oben gemeldet, burd) 
feine Unterredung mit Herrn Sriedenhold ziemlich zum. Nach⸗ 
denten gekommen; nun lernte er auch den Herrn More ken⸗ 
nen, der ihm fo aufferordentlich wohl gefiel, Daß er woͤchent⸗ 
üb wohl breis bis viermal zu ihm ging und ihn freunbs 
ſchaftlich beſuchte. More merkte wohl, wo es ihm noch fehlte, 
auch hatte ihm Kriebrich fchon den ganzen Charakter dieſes 
braven jungen Mannes gefchildert, daher befchloß Herr More, 
zu verfuchen, ob .er ihn nicht vollends zur völligen Weberzeus 
sung des wahren CEhriſtenthums bringen koͤnnte. An einem 
Nachmittag in der Charwoche, es war auf den grünen Doms 
werfiag, Fam der Candidat auch zu Herrn More, und be 
ſich dieſer jet ziemlich wohl befand, ſo knuͤpfte er folgenbed 
Geſpraͤch an: | 

More Haben Sie haut geprebigt, Herr Candidat? 


Der Candidat. Nein! ich werbe morgen prebigen. 
More. Ya fo! morgen iſt Eharfreitag; was haben Sie 
für einen Text gewäßli? 

Der Eand. In der Faſten müffen wir über bie Leidens⸗ 
geſchichte predigen; folglich hab’ ich morgen Ev. Joh. 19. 
v. 35-30. wo Ehriftus dem Johannes feine Mutter ems 
pfiehlt, mit Effig getränkt wird und dann ftirbt. 

More Darf ih fo frei feyn zu fragen, was fie für 
einen Zehrfa aus diefem Theil der Gefchichte zur Erbauung 
Ihrer Zuhörer gewählt haben? 

Der Cand. Ich werde das Beiſpiel Ehrifti, in Anfehung 
feiner. Findlichen Liebe zu feiner Mutter, befonderd dringend 
zur Nahafmung empfehlen; ich habe dazu einen ganz befon- 
ders wichtigen Grund: namlich, in hieſiger Gegend herricht 
eine folche Bernachläßigung ber Liebe und Ehrfurcht der 
Kinder gegen die Eltern, daß fte fich oͤfters an ihnen ver: 

“ greifen, und fie wohl gar im Alter Mangel leiden laffen. | 

More Das ift ja fchredlich! ſchweigt denn die Obrig« 
keit dazu fill? 

Der Eand. Nein! fie Kraft foldye Kinder — wenn die 
Eltern Elagen, aber das gefchieht felten. 

"More Ey mein Gott! darauf muß ja die Polizei acht 
haben, und felbft der Kläger feyn — das ift ja ein Haupt⸗ 
fehler; aber das wars nicht, wovon ich jeßt mit Ihnen res 
den wollte. Wird denn diefer Lehrſatz: nämlich, das Beis 
fpiel Chriſti in der t kindlichen Liebe — Ihre ganze Predigt 
ausmachen? 

Der Cand. Ja wohl! ich meyne, daß ich wohl eine 
ganze Stunde daruͤber mit Nuten werde reden koͤnnen. 

More. Daran ift nicht zu zweifeln, aber Sie haben ja 
das ganze Fahr durch fo viele Prebigttage, die Feiner befons 
dern Feier gewidmet find, an welchen Sie ſolche Außerft 
nuͤtzliche Predigten halten koͤnnen, aber es gibt im Jahr nur 
einen Charfreitag — ein Feiertag, ber unter allen bei wei⸗ 
tem ber wichtigfte ift, weil Chriſtus an diefem Tage den 
Zweck feiner Sendung vollbracht hat; ich dächte, da follten 
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Sie doch licher die Worte des Herrn: Es ift vollbracht — 
welche auch in dem nämlichen Städ der Gefchichte vorkom⸗ 
men, gewählt haben. Die allerwichtigfte Glaubenslehre der 
Ehriften, vom Leiden und Sterben des Erlöfers für die Suͤn⸗ 
den ber Welt müßte doch wahrlich! an einem folchen Tage, 
der eigentlich: zur Zeier des Todes Jeſu von jcher beſtimmt 
ift, Der Hauptgegenfland der Predigten feyn. 

Der Eand. Ya! das ift nun eben ein Punkt, wovon viel zu 
fagen wäre — in diefem Stuͤck bin ich mit mir felbft noch nicht 
auf dem Heinen. | 

More Wie ſo denn, Herr Candidat? 

Der&and. Sun der gewöhnlichen Vorftchlung von der Ers 
(öfung durch Ehriftum liegt fo viel Vernunftwidriges, daß mans 
unmoͤglich fo dem Buchftaben nach glauben kann, wie es Ehris 
ſtus und die Apoftel ausdrücken. 

More. Das wär doch arg ! — was kommt Ihnen denn bes 
fonder6 vernunftwidrig vor ? 

Der Cand Das Hauptfächlichfte, ift mir immer: Daß 
Gott nicht anders habe die Suͤnde vergeben koͤnnen, als wenn 
ein HÖHR unſchuldiger Menfch den fchmerzlichiten Tod für die 
Sünder litte: diefen Tod wolle dann Gott fo anfehen, ale 
wenn der Sünder ihn felbft ausgeftanden habe. Dies kommt 
mir ganz aufferordentlich widerfinnig vor. 

More. Lieber Freund! hören Sie ein Gleichniß, und dann 
fagen Sie mir, ob das aud) widerfinnig und vernunftwidrig iſt! 
Geſetzt, eine Mutter hat ein Kind, das noch an ihrer Bruſt trinkt, 
nun wird aber das Kind fehr elend und unheilbar Frank; die 
Mutter meynt, fie müßt für Leid vergeben, allein Fein Arzt 
kann dem Kind anders helfen, als durch eine fehr fehmerzhafte 
Kur, die die Mutter felbft an ihrem eigenen Körper vornehmen 
laffen muß, damit ihre Milch die Heilkraft bekommt, wodurd) 
das Kind gefund werden kann. Iſt das nun widerfinnig ? 

Der Cand. Nein! das ift keineswegs widerfinnig, aber 
wie paßt das nun auf Chriftum und feine Erlöfung ? 

More. Lieber Freund! es paßt fo vicl, daß es beweißt, 
die Lehre von der Genugthuung Chriſti lafje ſich auch — wenn 


es darauf ankomme, vernünftig und philofophifch erklaͤren: 
denn wenn man annimmt, Chriſtus Babe fich felbft durch fein 
ganzes Leben, Leiden und Sterben, durch Unterftägung feiner 
göttlichen Natur, fähig gemacht, daß er nun durch feinen Geift 
die verlornen Kräfte des Dienfchen zum Guten flärken, folglid) den, 
der ſich ihrer nur treulich bedient, heilig und felig machen kann, 
und daß er nun durch eben diefen Geift auch fo weile regiert, 
daß nach und nach. die Folgen der Sünde zu lauter nuͤtzlichen 
Zwecken würben, wie wir davon ein lebhaftes Beifpiel an 
Herrn Friedrichs Verfahren mit feines Schwiegernaters Vermoͤ⸗ 
gen haben — ich fage, wenn man dies alles annimmt, ſich 
die Sache fo vorftellt, fo kaun bie Vernunft nichts dagegen ein⸗ 
wenden. 

Der Cand. Das iſt richtig! aber wer buͤrgt mir nun da⸗ 
fuͤr, daß es auch wirklich ſo iſt? — Wenn die Bibel die Quelle 
überfinnlicher Wahrheiten ſeyn ſoll, fo muß ich fagen, daß Sie 
die Sache in ganz andern Vorftellungen vorträgt. 

More Nun fo vernänfteln Sie dann auch nicht, fondern 
glauben Sie der Bibel! 

Der Cand. Sie haben ganz recht! aber dann kommen 
wir wieder auf Sachen, die der geſunden Vernunft anſtoͤßig ſind. 

More. Lieber Herr Candidat! geben Sie Gott und der 
Wahrheit die Ehre, und hören Sie mir nur einmal mit ange 
firengter Aufmerkfamteit zu, und unterbredhen Sie mich nicht, 
bie ich fertig bin: Der natuͤrliche Menſch vernimmt nicht die 
Dinge, die des Geiftes Gottes find, fie find ihm eine Thorheit 
— das ift: fie fommen ihm widerfinnig, vernunftwidrig,, ja 
gar abgefchmadt vor — er kann fie nicht begreifen. Dies ift nun 
auch der Fall mit dem ganzen Erlöfungsgefchäfte und mit der 
Belehrung und Erneuerung des Menſchen zum Ebenbild Gottes. 
Beherzigen Sie nur einmal das Geſpraͤch Chriſti mit Nikode⸗ 
mus, Joh. 3 — bier fagt der Herr: der in Adam von Gen 
abgefallene Menſch müfle von neuem geboren, ein ganz anderer, 
zu allem Guten geneigter, oder ganz umgefchaffener Menſch 
werden. Dies fam auch den natürlichen Nikodemus ungemein . 
thörtcht vor, ich meyne, ich fähe es, wie er fo vernünftig lächelt 


und ſagt: Wie foll das hergehen? — Ehrifius aber fährt ganz 
ruhig fort, und ſagt: du fpärft doc wohl, wenn der Wind 
geht, das fählft du, aber wo eben der Wind, den du fühlt, entſteht 
und wo er endlich aufhdrt zu wehen, das weißt du nicht — 
Siehe, fo ift es auch gerade mit der neuen Geburt, wovon ich bir 
eben fagte: der Menfch fpürt Veränderung in feiner Seele, er 
befommt Luft zum Guten , anftatt daß es ihm vorhin ein Edel 
war, alle weltliche Dinge, die ihm fonft Freude machten, die 


‚werden ihm gleichgültig und er liebt nun Gott und Menfchen 


von - Herzen — wo nun biefer himmlifche Wind herkommt, wie 
das alles zugeht, davon weiß er Fein Wort, er begreift es aud) 
nicht, und doc fühlt er fo gewiß wie etwas, fo gewiß er fein. 
eigenes Ich fühlt, daß das alles in ihm vorgehe. 

Der natürliche Nikodemus begreift aber aud) Dies eben fo 
wenig, denn er antwortet: Wie koͤnnen foldye Dinge gefchehen ? 
— Hierauf gibt. ihm dann Chriftus.den Vermeis — du bift ein 
Gottesgelehrter, und das in Iſrael, in dem Volk, das die zu⸗ 
verläffigften finulichen Erfahrungen von den Offenbarungen 
Gottes hat und fchriftlich Heftige, und weißeft das nicht einmal? 

Sehen Sie, lieber Herr Candidat! das ift nun auch jet 
noch der Kal mit allen Nikodemen unferer Zeitz ehemals und 
auch zum ‘Theil noch jet, mochten viele nicht weiter forfchen, 
theils aus Gemaͤchlichkeit, theils aus Furcht vor ihren Vorgeſetz⸗ 
ten, auch wohl aus Furcht, fie möchten in Zweifel gerathen, fie 
bleiben alfo Nikodemuſe und glaubten ruhig fort, was bie Kirche 
glaubte , viele famen dann endlich aud) noch eben fo wie Nike⸗ 
demus zum wahren lebendigen. Glauben. 

Heute zu Tage ift das aber nun ganz anders: jetzt haben 
num die nathrlichen Menfchen bie Dinge, die des Geiſtes Gottes 
ſind, in Unterfuchung gezogen und die göttliche Thorheit vor 
den Michterfiuhl ihrer Weisheit geſtellt, jest muß fih nun bie 
Weisheit rechtfertigen laſſen von ihren Kindern, 

Lieber Freund! es gibt nur einen Weg , zur Gewißheit in 
den Dingen, die des Geiſtes Gottes find, zu gelangen, und das 
iſt die lebendige Erfahrung: und da iſt es nun eben uͤbel, daß 
keiner ſich ſchaͤmt, die Erfahrung nicht zu haben; ausgemacht 


wahr ift es, daß nur der wahre Ehrift aus’ Erfahrung die Go 
wißheit des Glaubens haben kann, und daß derjenige, der die 
Gewißheit des Glaubens nicht hat, fie auch noch nicht erfahren 
haben kann, folglich auch noch fein wahrer Chrift iſt; ſagt man 
das nun jemand, der noch zweifelt, aber doch immer ein Chriſt 
ſeyn will, fo empört fich fein ganzer Stolz, und anftatt in fid 
zu gehen, fich genau zu prüfen und den wahren Weg bes rich⸗ 
tigen evangelifchen Glaubens einzufchlagen,, walzt er lieber dic 
ganze Schuld auf die Bibel, dreht, zerrt und erklärt fo lang 
daran, bis fie ihm entweder gar nichts mehr gilt, oder nur das 
fagt,. was er gejagt haben will 

E8 geht ‚mir der himmlijchen Wahrheit der Religion genau 
fo, wie mit einer alten Medizin, die durch taufend Erfahrungen 
bewährt ift, woran aber die fludierten Aerzte immer tadeln, 
und fagen, fie fey weder der Natur, noch der Vernunft gemäß, 
und doch wird jeder, der fie ordentlich braucht, geſund. Wer 
alfo gewiß ſeyn will, daß die Medizin acht ift, der muß fie 
brauchen. Ich ſtehe an den Thoren der Ewigkeit, und ich hab 
Feine Hoffnung mehr, länger zu leben — Ach Freund! wie ſchreck⸗ 
lich würde mir jegt zu Much feyn, wenn ich nicht mehr Gewiß- 
heit des Glaubens hätte, als Sie! — denn auch der größte 
Zweifler — ift doch noch immer Zweifler — das heißt: er 
muß doch gefichen, daß die Bibel, fo wie fie da ift, -wahr 
feyn Fönne, und wenn fie nun wahr ift, fo wird dann auch an 
ihm erfüllt, was die Bibel ihm und feines gleichen droht. Ich 
bin noch ein junger Mann, erft etliche und dreißig Jahr alt, und 
ſtehe doch fchon mit einem Fuß im Grabe: lieber Herr Can⸗ 
didat! wie leicht Fanın Ihnen das auch überflommen, und 
wenn Sie dann an meiner Stelle flünden, o wie feicht und 
wie -elend würde Ihnen dann Shre Philofophie, und wie 
unvernünftig Ihre jegige Vernunft vorfommen — Gott! wie 
fehr würden Sie's bereuen, das Ungewiſſe für das Gewifle 
gewählt zu haben! — Auf dem Punct, wo ich jeßt ftehe, treten 
mir alle Sünden meines ganzen Lebens vor die Augen, da wird 
feine vergeffen, mein Gewiffen. zieht fie alle vor feinen Richters 
ſtuhl, da ift Feine gering, und die. Entfchuldigung, wir find 
ſchwache Menſchen — kommt mir wie eine Läfterung vor — 
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du haͤtteſt ſtark werden koͤnnen! — fehreit einem dann das Ge; 
wiffen mit ſtarker Stimme. entgegen, aber deine finnliche Bes 
quemlichkeit war dir lieber und du haft nicht gewollt. Wenn 
. ich da nun Feinen Erlöfer hätte, was würde dann aus mir ? 
Lieber Freund! verlaſſen Sie ſich ja nicht auf. die einzelnen 
Beiſpiele, daß Zweifler doch ruhig und freudig mit Zuverficht 
geftorben find ; dies kann auch bei den größten Böfewichtern der 
Fall. feyn. Ach, es ift eine-große Wohlthat, wenn das Gewiſſen 
dieſſeits des Grabes noch aufwacht und den armen Sünder zum 
Zufluchtneßmen zu Chriſto treibt; er kann dann noch wie ein 
Brand aus dem Feuer gerettet werben. 

Hier brach More ab, um fich nicht zu. fehr abzumatten, der 
Candidat faß noch eine Weile und dachte nad; endlich fing 
er an: Herr More! erlauben Sie mir nur noch ein Wort, 
dann will ih Sie auch für heute nicht weiter bemühen: Ich bin 
mir bewußt, daß ich von ganzem Herzen die Wahrheit fuche, 
und von ganzem: Herzen gern glauben will, was ich glauben 
muß; fagen Sie mir nur, . was ich. denn nun thun, wie ichs 
anfangen muß? 

More Wenn. Ihnen das ein: wahrer Ernft ift, -fo beten 
fe unabläßig um die Erfenntniß der Wahrheit, hören: fie nicht 
auf, den Vater des Lichts um Erleuchtung zu bitten, und dann 
wachen Sie ‚forgfältig: über alle ihre Gedanfen, Worte und 
Merle. Wenn fie in Diefer Gefinnung beharren, fo werden Sie 
endlich gewiß erhöret werden. 

Set nahm der Eandidat Abfchied und ging fort. Wahr 
it e8, auch dies Gefpräch hatte ihn wieder der Wait nähehrher 
gebracht, aber am. eigentlichen Entfchluß, das Evangelium von 
Feſu Ehrifto , fo wie es da iſt, anzunehmen, daran fehlte es 
noch ſehr; der Verſtand war--vorbereitet, aber nocd war das 
Herz kalt. Indeſſen wer ernftlich will, der bleibt gewiß nicht 
zuruͤck: denn der Vater der Menfchen will, daß jeder, dem es 
nur ein Ernft ift, felig zu werden, auch felig werden foll. 
Es fehlte alfo dem Kandidaten nur noch eine Herzens-Erfchüts 
terung, und fiche, fie fam! — 

Der Amtmann Birkenfeld in Kirchenheim hatte einen Bohn, 


der mit dem Candidaten Eberhard von gleichem Alter war; er 
hatte auch zugleich mit ihm ftudirt, fie waren von der Wiege 
an gute Freunde gewefen, und auf der Univerfitär hatte fich 
diefe Freundfchaft noch fefter gegränder. Der junge Birkenfeld 
war Advokat, und ein braver rechtfchaffener junger Mann. 
Bei einer gewiffen Gelegenheit war diefer junge Mann zu 
Geiſenfels gewefen und hatte fih im Tanzen erhitzt und 
darauf Talt getrunken, wodurch er fich eine Lungenentzündung 
zugezogen hatte, die in Vereiterung, folglich in eine völlige 
Zungenfucht überging. Alle Mittel wurden angewendet uud 
alle Uerzte in der ganzen Gegend gebraucht, aber vergeblich, 
und der legte erklärte ihm rund heraus, er folle ſich nur bes 
seit machen: denn Menfchenhälfe fey aus. Anfänglich ſchien 
ihn das nicht fo sehr zu erfohredden und feine Antwort war: 
in Gottes Namen! ich bin bereit; bei fernerem Nachdenken 
über feinen Zuftand aber uͤberfiel ihn eine Angft, die von 
Tag zu Tag zunahm, und endlich fo fohredlich wurde, daß 
man ihn bewachen mußte. Sein Freund, der Candidat Eber- 
hard, befuchte ihn oft und tröftete ihn auf bie gewöhnliche 
Urt, daß er ja rechtſchaffen und ehrbar gelebt habe, daß es 
Sort mit dem Menfchen fo genau nicht nehmen werde, fonft 
würde ja Fein Menfch felig u. |. w.; dann wurde Birkenfeld 
muͤrriſch, und endlich fagte er; Wenn du Feinen beffern Troſt 
weißt, fo bleib zu Haus, ich weiß beffer, wer ich bin, und. 
was id) bin; dieß. befolgte dann auch ber Candidat und blieb 
zu Haus, indeffen konnte er denn doch auch nicht ruhig ſeyn: 
denn er ſahe, weld eine große Luͤcke in feiner Theologie und 
Amtsführung noch auszufüllen ſey. Mit feinem Water fprach 
er nicht gern über folche Gegenftände, denn ber betrübte ſich 
zu fehr, er weinte, rung bie Hände und lamentirte, daß fein 
Sohn nicht befler gerathen ſeye. Indeſſen wurbe es mit dem 
jungen Birkenfeld fo arg, daB es kaum mehr auszuhalten 
war, und es war zu befürchten, daß er durch feine ſchreckliche 
Unruhe, Kämpfen und Ringen fich einen ſchleunigen Tod 
zuziehen würde. Enblic verlangte er doch einmal feinen Freund, 
den Candidaten Eberhard, zu fich ; diefer wurde gerufen, und er 


kam; fo wie er in die Stube trat, rief ihm der Kranke mit 
bobler, heißerer Stimme zu: Freund! weißt du denn in der 
ganzen weiten Melt Fein Mittel — weißt du Feins im Him⸗ 
mel und auf Erden, wie ich nur der, Berdammniß entgehen 
koͤnne, vom Seligwerden will ich gar nicht fagen, darauf hab 
ich laͤngſt Verzicht gethan ? 

Der Sand. Lieber, lieber Birkenfeld! um Gorteswillen 
beruhige dich bob! — Gott iſt ja die ewige Liebe! — Er 
ik gewiß barmherzig! 

Ploͤtzlich unterbrach ihn ber Kranke mit Heftigleit und vers 
fegte: Wenn du nichts beffers weißt, fo ſchweig! — bedenf 
nur, wie viele Worte ich in der Welt geredet habe, die in den 
Seelen berer, die fie hörten, fündhafte Gedanken erwecken, 
die dann wieder zu Wort und That wurden, und wieder ans 
dere zur Sünde reisten, und fo geht das noch immer fort — 
jede Suͤnde, die ich begangen, heckt immer neue Suͤnden aus, 
und das geht fo in Ewigkeit fort; nun denke nur darüber nach, 
Freund! wie mand) unnüges Wort ich in der Welt geredet, 
wie vieles ich täglich und flündlich gethan habe, das die ſchaͤd⸗ 
lichſten Folgen hat — o mein Gott! mein Gott! meine Suͤn⸗ 
den flehen wie ungeheuere Berge vor mir, die täglich höher, 
unb immer unüberfteiglicher werden! Und dann bedenke auch 
noch das, Freund! ich bin ftolz, ich Tann niemand neben mir 
fehen, der mehr ift als ich, ich liebe eigentlich niemand, als 
mich felbfl, und darum liebe ich auch nur diejenigen, die mich 
lieben, und mir viel Schönes fagen, aber wer mir auch aus 
wahrer Liebe etwas zuwider fagt, über den werde ich boͤs, und 
ih moͤchte mich gern an ihm rächen, wenn ich nicht fürchtete, 
meine Ehre dadurch zu verlieren; wenn ich den Armen etwas 
gebe, fo gefchieht das nur blos, entweder um ihrer los zu 
werden, oder Das Vergnügen meiner eigenen Wohlthätigkeit zu 
genießen, und dann hab ich auch gar gerne, wenn e8 auch ans 
dere Leute erfahren, und mich für liebreich, fromm und wohls 
tätig halten, m. f. w. Sag mir, Freund! wie ift es nun 
möglich, daß ein foldy Weſen in den Himmel kommen und 
mit den feligen Geiftern Ichen und umgehen Tann ? 
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- Der Eand. Wenn du es fo nimmft, fo wird Fein Menfch 
felig. | | 

Der Kranke. Geh nad) Haus, wenn du nichts Beſſeres 
weiße — ich fühle fehr tief in meinem Innerſten, was ich 
wohl hätte feyn und werden Fonnen, und auch hätte werden 
mäffen, wenn ich nur gewollt hätte. — O Gott! wie viele 
gute Menfchen hab ich gefannt, die gewiß felig geworben find ! 
“und ich Unglädlicher ſtehe nun da vor der dunfeln Pforte, mo 
jeder hinein, aber Feiner heraus geht, und bin gewiß, daß mein 
ewiges Schickſal ſchrecklich ſeyn wird! — | 

Diefes große und wichtige Sümdenbefenntniß des Franken 
jungen Mannes machte einen tiefen Eindrud auf den Can⸗ 
didaten — Ja es ift wahr! fagte er in fich felbft — fo iſt 
es, die Sünden erzeugen Sünden, und vermehren fich ins 
Unendliche, fie hören in Ewigkeit nicht auf zu wirken — ja 
cs ift ein Erlöfer nöthig! — und dann dachte er ferner, ift 
es auch wieder nicht möglich, daß cin gewoͤhnlicher Menſch 
mit feinen Leidenfchaften felig werden kann. Du haft rechr, 
Birkenfeld! fing er endlich) an, du Haft mich überzeugt, aber 
es ift noch Rettung möglich — iſt e8 dir recht, wenn ich mei- 
nen Vater bitte, daß er dich befucht, fo Fannft du ihm eure 
Sänfte ſchicken und ihn holen laſſen. Birkenfeld bevachte fich 
eine Weile — dann fagte er: Ob ich fchon nicht glaube, daß 
ich noch gerettet werden koͤnne: denn ich halte es für unmoͤg⸗ 
lich — fo will id doch auch das noch verfuchen, und ihn 
holen laffen. 


- Hierauf. nahm der Candidat nun Ubfchied, ging nach Haus, 
und. erzählte feinem Water alle Worte, die der Kranke zu ihm 
gefagt hatte — jet nahm der alte Pfarrer Eberhard feine 
Kappe ab, faltete die Hande, blidte empor und ſagte: Dir 
dank ich, mein Gott! daß du mich erhöret, und mir nur noch 
einmal in. meinem Leben Gelegenheit verfchafft haft, die wirt: 
fame Kraft der Erlöfung durch deinen eingebornen Sohn Fer 
fun Chriftum in aller ihrer Stärke zu zeigen; dann wen- 
dete er ſich zu feinem Sohn und fprach:. Wenn du heut 
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Glauben haſt, mein Sohn! fo wirft du die Herrlichkeit Got⸗ 
tes ſehen. 

Jetzt wars, als ob der alte Apoftel neue Kräfte bekaͤme, er 
ließ fich feine Amtskleider bringen, zog fie an, und erwartete 
nun Die Sänfte; diefe Fam zur befiimmten Zeit, und fo wurbe 
er dann zum Kranken getragen; daß der Candidat mitging, 
das brauch ich wohl nicht zu erinnern. So wie der Pfarrer 
ins Amthaus Fam, fo fanden ſich auch die Außerft betrübten 
Eltern in’ der Krankenftube ein, um diefem Beſuch beizuwoh⸗ 
nen. : Der Pfarrer: ſetzte fih dem Kranken gegenüber, unb 
fing nun an: 

Lieber Herr Birkenfeld! ich Hab Sie getauft , carechifirt und 
zum Abendmahl confirmirt — nun höre ich von meinem Sohn, 
daß Sie Ihre Sünden aͤngſtigen, und daher an ihrer Seligkeit 
zweifeln — haben Sie denn das alles vergefien, was Ihnen 
die Meligion Jeſu in Ihrer Lage anrath ? 

Der Kranke. Ich habs chen nicht vergeffen, aber nach⸗ 
dem ich ſtudirt und allerhand Schriften gelefen habe, fo kann 
ichs nicht mehr glauben, folglich auch auf meinen Zuſtand 
nicht anwenden. 

Der Pfarrer. Das kann ich wohl denken! — aber glau- 
ben Sie denn, Sie ſeyen der einzige Menſch in der Welt, der 


keine Hoffnung habe, ſelig zu werden? 


Der Kranke. Das kommt mir faſt ſo vor, und wenn 
ich doch recht bedenke, ſo gibt es noch groͤßere Suͤnder und 
Boswichter wie ich, aber wie es denen auch gehen wird —! — 

Der Pfarrer: Obs größere oder Eleinere Sünder gibt 
wie Ste, darauf kommts hier nicht an: denn wir Menfchen 
find alle von Natur fo verdorben, daß es nur auf die Um⸗ 
fände ankommt, ob wir die größten Böswichter werben, oder 
die Heinften, im Grund find wir alle gleich. 

Der Kranke Ja Herr Pfarrer, Sie haben recht! das 
feh ich ein, wär ich in die Gelegenheit gerathen, von Jugend 
auf verfaumt, aus einer böfen Gefellfchaft in die andere ges 
ſchlendert worden, ich hatte auf dem Hochgericht, am 1 Galgen 
fterben Fönnen. 

Stilling's fämmit. Sqhriften. Suppl. „Vand. 5 


Der Pfarrer. Banz richtig! und ich auch, wenn eich 
die goͤttliche Barmherzigkeit nicht bewahrt haͤtte. 

Der Kranke. Ja Herr Pfarrer? wenns Damanf anlemmt, 
warum het Sie mich denn nicht bewahrt ? 

Der Pfarrer. Lieber Freund! wie Banuen Ste fo reden? 
‚Hat Re Sie deun nicht fo gätig geleitet, Daß Sie nicht au den 
Wolgen getoammen find? — bedenken Sie wohl! iſt das nicht 
iSuude unb Erbarmung vom lieben himmliſchen Vater, Daß 
Er Iynen eine edle cheiftliche Erziehung har geben laffem, und 
Bie ſo geleitet hat, daß Sie nicht ein noch größerer Sümber 
geworden find ? 

: Der Kranke Ach ja wohl! aber bad mactmich nun 
ben verdammungswuͤrdig, DaB ich alle dieſe Wohlthaten ſchlocht 
Kennst habes :und warum bat mich die goͤttliche Bannhetzig⸗ 
keit Denn nide wor allm Süuben bewahrt ? 

Der Pfarrer. Weil fie ein frei erſchaffenes Weſer nicht 
zwingen will, mad auch ihrer Natur mach wicht kann. Aber 
4 hoͤre ja da mir Werwurderung, daß Sie ſich fuͤr vendamm⸗ 
wißwhrdig erklären; das paßt ja in. bas philofaphifche Syſtem 
nicht, das Sie, anftatt des Chriſtenthums angenemmen haben ; 
wohrr wiſſen Sie denn, daß Sie verbammnißwärbig find ? 
...Der Kranke. Ach Herr Pfarrer! das iſt bei mir keine 


Sache des Kopfs — ober wie fall ich ſagen? — ber Leber 


lezung — ich fühls und weiß es fo gewiß, als ich Binz es 
MM erwas in meinem Weſen, dad wir auf das allergewiſſeſte 


zu erkennen gibt, daß ich wen meiner Schaden, und überhaupt m | 
iehner bbfen verdorbenen Natur willen ewig verbanumt werde. 


> Der Pfarrer. Das unbefannte Weſen in Ihnen, Des 
onen dieſes fagt, Hat ganz recht, wenn fie fo bleiben, 'wie fir 
Fr. Über koͤnnen Sie denn merken, mas dieß webelonnir 
Velen damit will, Daß es Sie fo Angfligt? — | 

Der Rrante 3a! was kann ed damit wollen? — Sie 
meynen vielleicht, es ſuche meine Belchrung — lieber Bon 1 
was kaun mic bie Helfen? — ich bin mahe am Tab, ih kann 


mciue Suͤnden aun nicht mehr (gut machen, und tan uud 


in der Belt nichts Gutes mehr ausrichten. 
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Der Pfarren Wer was meynen Sie wehl, was das 
anbelnucur Ding zu Ihrem Weſen ſeyn mag? - 

Der Kranke. Nennen Sie's Gewiſſen, moraliſch Se⸗ 
fuhl, Sittengeſetz, oder wie fie wollen. 

Der Pfarrer Lieber Freund! weder das meraliſche Ge⸗ 
fühl, avch das Sittengeſetz weiß. and mar cin Wert won Bir 
aammmagswärbigfeit! — Theuerer Kranker! Ihr anbelanmes 
Etwas IR moch der artfernte Reſt der göttlichen Gnade, Wie 
Ihnen durch die Taufe wiederfahren, und durch Ihte dat 
liche Erziehung genährt worden iſt; fie zuͤchtiget Sie, daß Sie 
noch jetzt das ungbrefiche Weſen und die wehtlichen Loſte ver⸗ 
kguen ſollen. 

Der Kranke. Herr Pfarrer! Sie haben recht, da vn 
wir ein Lie auf — Ya, es iſt noch ein Uebetreſt von Welis 
gionskenntniß, der ſich jet im Hintergrund zeigt, und mich ritgt. 

Der Pfarrer. Got! aber hat denn diefe Gnade, bie 
Sie Fo zuͤchtigt, vecht ober unrecht? 

. Der Kruale Ach mein Gott! ſie dat vollkeramen dechti 
Der Pfarrer Non. was will fie denn von Ihnen? 

Der Kranke Sie Reit mir alle meine Sünden, vlt 
Area unendlichen Folgen, und meine. fo Außerft fündpafte Ra 


tur ſehr Ichhaft vor Augen. 


Der Pfarrer Erzeugt das nicht den heißen Wanſch Mn 
Shen, daß Sie doc in Ihrem ganzen Leben keine Sänbt 
möthten begangen haben, und daß Sie ein vofommen guter 
Beenfch ſeyn möchten? 

Der Kranke. Wh ja, Har Pfarrer! w iſt mein ea⸗ 
ziger Wunſch; Sie verſtehens beſſer, wie wir jungen Keine, 
Sie kommen dem Grund immer naͤher. Aber was hilft wich 
san fo nuhe am Tod biefer Munich Y Ä 

Der Barren. Ex macht fie ſelig! — iſt das nicht gnüg? 

Der Kranke. Wir? was? das vetſtehich nie: 

Der Pfarrer. Aber ich verſteh es, lieber Fteund! hoͤren 
Sie zu! Das was jetzt im JInuerſten Ihrer Seele: fo laut 
Anke und Ihre Suͤnden ruͤgt, If die züchtigende Gkade 
Gottes — cin Werk des Beiligen Geiftes in ber Seele. 


® 


Der Krauke. Marten Sie, lieber Herr. Marrer! das 
muß ich erft gewiß willen — Tann es nicht Schwermuth, 
Hypochondrie, oder ſo etwas. ſeyn? 

Der Pfarrer Kann Schwermuth und. Hypochondrie 
für ſich allein bei einem Menſchen, der Feine Religionskennt⸗ 
wifle. hat, die Vorftellungen beroorbringen, die Sie haben? — 
die Schwermuth für fich. allein macht jede kleine Gefahr, je 
des Feine Leiden unerträglich ſchwer, aber fie weiß von Sünde 
und Verdammungswuͤrdigkeit nichts? - 

Der Kranke. Ga das iſt wahr! 

Der Pfarrer. Alſo, ver heilige Geift bedient ſich Ihrer 
Eörperlichen Schwäche zu Shrer Belehrung: dazu braucht bie 
Gnade. auch natuͤrliche Mittel, 

Der Kranke: Gut, Herr. Pfarrer! aber was kann mid 
jetzt noch die Belehrung helfen ? 

Der Pfarrer. Das wollen wir nun fehen, Sie wuͤnſch⸗ 
ten vorhin, daß Sie in Ihrem ganzen Leben Feine Sünde 
möchten begangen ‚haben, und. daß Sie. ein recht..guter, voll⸗ 
kommen tugendhafter Menfch feyn möchten, ‚und. ich antwors 
tete darauf, dieſer Wunfch mache Sie felig — und das will 
ich Ihnen. nun beweifen: Sehen Sie, lieber Freund! Sie ſte⸗ 
ben in der Weberzeugung, Sie mäßten alle Ihre begangene 
Sünden wieder. gut machen, wenn Sie ſelig werben wollten, 
nicht wahr? 

Der Kranke. Ja davon bin ich gründlich überzeugt ! 

Der Pfarrer. Und dann wiffen Sie auch gewiß, daß 
fie ein ‚volffonmen guter Menfch ſeyn muͤſſen, wenn fie: ſelig 
werden wollen. 

Der Kranke. Ganz richtig! 

Der Pfarrer. Sehen Sie nun theuerer Freund! die ſtrengen 
und durchaus gerechten Forderungen der Gerechtigkeit Got⸗ 
tes an die Menſchen; — aber ſehen Sie nun nicht auch, daß 
dieſe Forderungen kein Menſch — durchaus kein Einziger er⸗ 
fuͤllen, folglich auch kein einziger ſelig werden kann? 

Der Krank e. Ja, Herr Pfarrer! das ſehe ich ein, das 
iſt wahr! — 


Der Pfarrer Glauben Sie. denn wirklich, daß kein 
Menſch felig: wird ? . 

Der Kranke Nein, das kann ich 'doch auch nicht glau⸗ 
ben, das wäre ja erfchredlich ! 

. Der. Pfarrer. Nun lieber, lieber Birkenfeld! fo geben 
Sie’ doch. Gott die Ehre und fagen Sie mit Mund und Herzen, 
daß Jeſus Chriſtus in die Welt gelommen ſey, die Sünder 
ſelig zu machen. 

Der Kranke Ach Herr Pfarrer! wie gerne glaubte ich 

das, wenn ich nur koͤnnte! Aber fagen fie mir doch nur, wie 
kann denn Ehriftus meine begangene Sünden tilgen, wie kann Gott 
gefchehene Sachen ungefchehen machen ? — wie Bahn ich fellg 
werben, da ich doch noch nichts Gutes gethan habe ? — und wie 
lann id) beffer werden als ich bin, da ich am Rand des Gras 
bes ſtehe? 
. Der Pfarrer. Für das alles laffen Sie den Erlöfer fors 
gen; es giebt taufend Dinge in der Welt, die wir nicht bes 
greifen koͤnnen, die und fo gar ungereimt oder unmöglich vor⸗ 
Immmen , und doch wahr find. Ich ſtehe Ihnen dafür, daß 
fe in kurzem das alles — zwar nicht begreifen — aber gewiß 
mit einem "ruhigen und befeligenden "Glauben faffen werden. 
Nicht wahr, Sie wiffen gewiß, daß die Forderungen der Ges 
rehtigfeit Gottes wahr und gerecht find. 

Der Kranke Sa das weiß ich fo gewiß, als ich lebe! 

Der Pfarrer Sie willen gewiß, daß Fein einziger 

3; Denfch im gegenwärtigen Zufland die Forderungen diefer Ges 
rchtigkeit erfüllen, daß alfo, weni der himmliſche Vater fein 

Nittel zur Erlöfung gefunden hat, Fein Menfch felig werden kann. 

Der Kranke. Auch davon bin ich feft überzeugt. 
| Der Pfarrer. Und doch find Sie auch gewiß überzeugt, 
I daB es Menfchen gibt, die felig werden? 
j| Der Kranke Unftreitig! 
st Der Pfarrer Nun fo muß es ja ein Mittel geben, wos 
darch diefe ebenfalls fündhafte Menſchen felig werben. 
t Der Kranke Ach Gott, ja das ift gewiß! Ä 
Der. Pfarrer. - Willen fie denn Eins, auffer Eprifto ? 





De Kıania Men, Kerr Dfern! ih weiß fine! 

Der Pfarrer. Sie würden alfo dieß Mittel gen gu 
rauchen, wenn. Siers nur begreifen Eonueen! — Bedenken Gie 
doch nur, wie thöricht es ware, wenn Ste cine Arzuei, bie fe 
viel Tauſenden geholfen haste, deswegen nicht nehmen wollten, 
weit fe ihre Wirkungsart nicht begreifen koͤnmen. Sieben 
Feund! die zuͤchtigende göttliche Gnade kedient fich Ihrer 
Krankheit, um fie zum einzigen feligmachenden Mittel. zu treiben; 
dies iſt cin unumſſoͤßlicher Beweis, daß Sie Gatt noch Plig 
machen will — freilich war es unendlich beffer gewefen, wenn 
Sie ihr. früher gefolgt Hatten, allein: die: Barmherzigkeit: Got⸗ 
wa iſt unbegeeiflich, hüten Sie ſich fehr, Daß Sie dieſen Ihren 
letzten Ruf. an Sie. nicht verſaͤumen, verläugnen Sie Ihren 
Vernunftſtolz, und nehmen Sie findlich die in Jeſu Chriſto 
angebotene Gnade an! — Ich verfichere Ihnen Beilig:,, Sid 
werden in kurzem glauben, und dann nicht begreifen können, 
daß Ihnen die Sacye des Chriſtenthums vernunftmidrig vor⸗ 
gekommen iſt. 

Der Kranke Lieber, lieber Herr Pfarrer! ich kann Ih⸗ 
aan. nicht: mehr antworien:, Sie haben mich im. die Enge 'gem 
triehen, Aber ſagen Sie mir. nur, was ich dann nun thun ſoll 

Dem Pfarrer. Sie. follen. ſich dem ewigen. liebenden: Das 
ter der Menfchen zu den Züßen in. den, Staub.legen,, und, nicht 
eher. wieder auffiehen, bis Sie biefer- ewigliebende Vater, zum 
erpigliehenben Sohn gezogen hat. 

Der. Sranfe. fing: bier -an zu: weinen und; zu ſchluchzen, und 
ber. Candidat zitierte, und. bebte. Herr Pfarrer! antwortete der 
Kranke; Sie find ein Engel Gottes, ſeyen Sie, doch mein: An 
vokat bei dem Water! — hier fiel der Candidat auf die Knie, 
um, riet. Ach Mann Gottes! und: mein Water auch: ber 
Meinige! 

Dies war beinah dem ehrmwürdigen Greis zuniel — abe er 
ſtaͤrkte ſich in Gott, ſank auch. auf: Die. Knie, breitete bie: Odinde 
gen Himmel. auf ,, und: rief — jetzt lagı.der: Kranke. anf dem 
Angefiht im Staube — der Pfarrer riefe Vater: aller Wefen ! 
Vattre in JehmChrife,, deinem eingebornen Gphn !. verherrlichet 
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fuft wa. werbeſt du im Ewigleit Infür, daß bar Deiuew suchten 
noch nicht wegruckeſt, ſoadern im. biefer dunkela und: ſchreckliche⸗ 
zes noch arme Sünder zur Buße und Bekehrung rufft und 
zw Deinem Sohn ziehſt; beine cwige Liebe „ beine erbarmende 
Gnade hat auch diefe beiden jungen Männer noch am Raub; 
des Abgrunds mit ben Paaren vom: Verderben zuruͤck gezogen. 
Ach ich rufe, und hoͤre nicht auf zu rufen, bis du vollende ag 
Beiben dad Werk Deines unergeändlichen und herrlichen Gnade 
vollenden haſt; und du großer Weliverſoͤhner! der Du alle Ge⸗ 
wahr: set: Himmel und auf Erden empfangen haſt, und fie 


nun auf deinem Throne aller Welten dazu anwendek, Senden 


flig zur machen? — Laß denen heiligen Geiſt diefe beiden 
reumicthigen Sünder innig und fi überzeugen, daß ihnen 
ihre Sunden vergeben find, und fchaffe dann im ihnen ein meines. 
Herz und einen neuen gewiffen Geiſt, der fie won allen Zweifeln 
befreion, ihr ganzes Weſen heiligen, mad dann zır feiner Zeit ſe⸗ 
lig menschen. möge... Endlich, mem Herr und mein Gott! laffe 
um. auch mich deinen alten Diener im Trieben zur ſeligm 
Dche eingehen, denn meine Augen haben dein Heil gefehen.: 
Amen ! 

An kun der Pfarrer auf, aber nun lag auch der Eandi⸗ 
dar mh dem Aageſicht and weinte in dem Staub. Gmb 
menge Kinder! ſagte der Pfarrer, hört nicht auf zu ringen mit 
Gott, bis ihr Gnade und Vergebung der Suͤnden erlangt habt. 
Jetzt ließ er ſich num in. der Sänfte wieder nach Haus tragen. 

Erfe des Abende am zehn Uhr Fam der Candidat mit rothe 
gareinten Augen nach Daus, und etzaͤhlte num feinem Water, 
we mit denr Kranken vorgefallen wear; ex hatte noch eine 
Brile gelayen ; dem war er aufgeflauden, und mit Engels« 
frenbügkeit: hatte‘ er gerufen — Wo find meine Eltern? — made 
me fen gekommen waren , hatte er des Lobpreiſens nicht ſatt 
wesbers. koͤnnen, umd: von ganzer Seele Gott gedankd, daß am 
ihm feine Sünde um Chrifti willen verzichen habe. Beine 
Vebe zus Erldſer fun Aber allen Begriff groß, und: er fehur ſich 
naw zu flerben,. won ewig bei ihm zw fen, u. ſ. 5. 

Aber Lieber Vater! fuhr der Candidat fort, fo gut iſt a 
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mir geworden, ich flche in meinem Innerſten unaufpbrlic um 
Gnade, aber da ift weder Stimme noch Aufmerken! 

Der Vater. Ya! das glaub ich, Du haft auch noch ver 
ber eine fehr wichtige Pflicht zu erfüllen, che Du Gnade. a 
langen kannſt. 

: Der Sohn. Ah fagn Sie mir — welche? — lieb 
Bater ! 

Der Vater. Du haft das Evangelium von Jeſu Ehrift 
nicht geprebigt, und dadurch einige geärgert, vielleicht and 
einige in ihrem Glauben irre gemacht — jeßt wirft Du woh 
wiffen, was Du zu thun haft. 

Der Sohn. Ach mein Gott! — Ja ich weiß es! um 
nächften Sonntag will ich Öffentlich meine Sünden befennen 
alle meine Irrthuͤmer widerrufen, und von nun an das Evangı 
lium von Jeſu Chrifto rein predigen. 

Der Vater. Der Herr fegne did, mein Sohn! jetzt bil 
Du auf dem rechten Wege, Du wirft bald Gnade und Berge 
bung der Sünden erlangen, und ein fehr gefegnetes Werkzeu 
in der Hand des Herrn feyn und bleiben. Er fey gelobt, da 
er mein heißes Ziehen erhört hat! 

Des andern Tages verlangte der Franke Birkenfeld. wiede 
einen Beſuch vom Herrn Pfarrer; die Saͤnfte wurde alſo an 
Nachmittag ins Pfarrhaus beſchick, der Pfarrer ließ ſich zun 
Kranken tragen, und der Candidat ging wieder mit. 

Die Veränderung war unbeſchreiblich, die mit dem Kranke: 
vorgegangen. war — Herr Pfarrer! und du Freund meiner Ju 
gend! — Ach mein Gott! ftöhnte er ihnen entgegen, wie thoͤ 
sicht, wie thdricht, wie blind und wie unbegreiflich elen! 
fommen mir jeßt alle meine vorigen Srundfäge vor! — je 
ift mir alles lichthel und Kar, — nur die Religion ift mi 
vernünftig, fonft nichts. Alle meine ehmaligen Begriffe fin! 
trügende Schatten, wie ganz anders erfcheint. mir. nun alle 
im Licht der Mahrbeit. 

Der Pfarrer bekräftigte das alles, und nun folgte ein fo ira 
tiges Dankgebet auf den Knien, daß man alle Anweſende i 
Thraͤnen haͤtte baden koͤnnen. 
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Nun. hatte aber der Kranke. noch ein Hauptanliegen: Er 
wuͤnſchte nun herzlich, noch einmal zu guter Letzte zu communi⸗ 
ciren; der Pfarrer billigte das fehr, und verfprach ihm, er 
wolle einige gute Menfchen erfuchen, daß fie Mir ihm das 
Abendmahl genießen möchten: denn es fey nicht ſchicklich, daß es 
einer allein genoͤße, weil es auch zugleich ein Liebes⸗ und Ders 
einigung& Mahl mehrerer Ehriften feyn folle. 

Diefer Gedanke gefiel dem guten Birkenfeld ſehr, auf eins 
mal aber fing er an: Herr Pfarrer! bei dem fchönen Wetter 
will ich in ber Kirche Fommuniciren! — und wel eine . 
Wonne wärs, wenn fi Herr More — mein College auf 
dem Todespfade, auch dazu verftünbe. Ä 

Wenns nur nicht ſchadet! — riefen die Eltern beide; ic) 
denke es nicht! verfeßte der Pfarrer, fo fchlecht find beide 
Kranken noch nicht. — Sa wahrlih! das wäre vortrefflich! 
— gehe doch hin, lieber Sohn! zum Herr More und frage 
ifn; ich will fo lang bier bleiben, bis Du wieder kommſt. 

Der Eandidat ging nicht, fondern lief fort. 

Das Gerücht von des jungen Birkenfelds Belehrung, und 
was von Wort zu Wort im Amthaus gerebet worden, und 
was vorgegangen war, auch daß der Kandidat eines andern 
Sinnes fey, lief wie ein Lauffeuer durch den ganzen Flecken 
und feßte alle Mienfchen in Bewegung, in Erflaunen und 
Verwunderung; viele freuten fi) mit lautem Jubel, welches 
vorzuͤglich bei Friedenhold uud feiner Schwefter, bei Friedrich 
feiner rauen und Schwiegermutter, bei dem Herrn More, 
und dann bei .jenen Bleichern, dem Johann und dem Tho⸗ 
mas, der Zall war; überhaupt und im Grund aber freute 
fi) doch jedermann darüber. 

More empfing den Candidaten mit hoher Freude — Gott 
Lob und Dank! rief er ihm entgegen, daß Sie gerettet find. 
Der Candidat erwiederte: lieber Freund, ich bin noch nicht 
gerettet, aber ich werde gerettet werden, ich Höre nicht auf 
zu flehen, bis. mich Jeſus Ehriftus augenommen hat — O 
wenu Sie's nur redlich meynen, fuhr More fort, fo wirds 
daran nicht fehlen, halten Sie nur treu im Bußkampfe aus! — 
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Mes wesfinach: der Sandiban und: er hielt auch Wort. Jetzt 
vüchtere: en num feine Beſtellung ans — Herr More willigte 
augenblicklich mie hoher Freude ein und ſagte: nun hätte mir 
Bach in. der. Walt nichts Erwuͤnſchteres begegnen Eönuen! — 
Augenblicklich eilte der Candidat wmieden inf Amthaus, ver⸗ 
laͤrigte dieſe Machricht mit groͤßter Frende; jetzt giugen nun 
die beiden, der Pfarrer und ſeim Sahn, nach Haut, und ent 
warfen. nun folgenden Man: 

Dee Kirchenbiener follte von Haus zu: Haus: geben, und 
jeder Familie im Kirchenheim antlindigen, daß die beiden: Kran⸗ 
fr, More: und der junge Birkenfeld, naͤchſten Sonntag ir 
der Kirche zum Abendmahl gehen. wollten, wer num einen lau⸗ 
teren und chriſtlichen Trieb bei ſich fühlte ,. ſicht mit diefen 
beiden Ehriften noch: einmal: vor ihrem Ende. durch die Ge— 
meinfhaft des: Geiſtes Jeſu Ehrifti. in- Liebe zw vervinigen,. 
des: moͤchte doch mis ihnen commmuniciren,. und: alfo audy. nach» 
ſten Sonnabend zur gewöhnlichen Zeit zur Vorbereitung. iw 
die Kirche fommens zu diefer Worbereitungsprebige wurden 
aber auch noch: befönders: alle: Gomeindsglieder, Feind ausge⸗ 
nommen, deswegen eingeladen. weil der Candidat noch etwus 
beſonders ſehr Wichtiges vorzutragen habe: 

Dies alle&: wurde nun auch vollkommen fo ausgeführt,. wie 
man deu Plan entworfen hatte: ber: Candidat . wähle die 
Borberritungspredigt: zu feinem Buß⸗ und: Glaubensbokennt⸗ 
niß, weil o& ihn fo am ſchicklichſten duͤnkte, und. er felbft: fick 
auch. dadurch ami. beften zum Abendmahl vorbereitete. 

Alles: war. auferfi gefpannt. und neugierig, . was: 08 dom 
nun am Sonngbend Nachmittag. geben wuͤrde? — ſchon Des 
Sefang erregte große Aufmerkſamkeit, man fang: naͤmlich das 
ſchoͤue Lied’ des feligen: Paſtor Unterrydes: Erleucht mich, Herr, 
wein Licht! — damauf folgte. nun. die Prebigt ‚über. die: Worte 
PR 119.0. 67. Che ich gedemüthige ward, irrete ichz num: 
aber halte ich dein Wort. 

Mit einer: gluͤhendon Beredtſamkeit zeigte: der Candidat nach 
Anleitung dieſer Worte, daß. Stolz und Selbſtſucht ganz allein 
die Urſachen des Unglaubens und des Abfalls von der chriſt⸗ 


üchen Nligion feyen,. ex babe es an ſich ſelbſt efauuz man 
wolle ſelbſt alles wiſſen, aus: eigenen Kraͤften alles: ergruͤbein 
und was. man nicht ergrübeln koͤnne, dns wolle man ach 
nicht glauben; und das Gute, was man aus eigenen Kraͤften 
nicht thun koͤnne, das wolle mau auch nicht thun, fo ſey es 
ihm ſelbſt bisher zu Muth geweſen, daher habe er auch ſy 
groͤblich geirrt; aber nun habe: ihn die Gnade und Basuahem 
zigfeit Gottes gedemuͤthiget, und. er wolle auch nam fen 
Wort: halten... 

Darauf: bekaunte er: nun mit vielen Thränen. und kam 
Meinen, daß er: bisher kein Lchrer der chriftlichen Religion, 
ſendern ein Jurlehrer gemefen fey, er habe nicht das lauture 
reine More Gottes, fonder feine eigene Meynungen gepras 
digt,. en verbiene alſo nicht. länger ein Prediger zu fen, und 
bitto dahen Gott: und die ganze Gemeine demüthig und buß⸗ 
fertig: unt Berzeihung, aber vow nun: an verſpreche er, das 
zu lehren, war Chriſtus und feine Apoftel gelehrr hätten, und 
durch Gottes Gnade dann auch darsuch zu. Ichen u. fi w. : 

Eine: folhe Bewegung und Rogung hatte man im dev: Kie⸗ 
denheimet Kirche: nad; nie erlebt; es entſtund ein lautes 
Schluchzen und Weinen; endlich ſchloß dann ber Prediger 
mie: der ernſtlichen Aufforderung, doch; num auch mit ie 
ernflliche daran zu: denken, wie das Verlorne wieder. gut zu 
machen jene, und endigte dann alles mit einem herzorheben⸗ 
den. feierlichen Beichtgebet. 

Durch bisfe. Predigt. wurde jobermann fo gerührt, daß Fk 
at die ganza Gemeinde’ zur morgenden Commminion: entfehloßs 
is am: eine ſolche Ruͤhrung und: Erwedfung: im ganzen Flecken, 
daß alle, welche wahre Chriften waren und den Gang ben 
gönlichen, Gnade Fannten,. große Veränderungen zum Suten 
davon erwarteten. 

Dad: andern Tags, naͤmlich des Sonntags, predigte num 
den Candidat uͤben die. Worte Ehrifti, Joh. 17. v. N. Hei⸗ 
lige fie. in deiner: Wahrheit, dein Wort iſt Die: Wahrheit: Hier 
ſuchte en nun zuı bewriſen, daß: die Bibel: Gottes Wort, fülg- 
lich/ allein die Wahrheit ſey, und daß der Chrift auch durch 
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biefe Wahrheit allein geheiligt werben koͤnne und muͤſſe, und 
himwieberum, daB auch die Heiligung nur allein: in dieſer 
Wahrheit möglich ſey. Nach ber. Predigt wurde dann auch 
communicirt. 


Die beiden Kranken hatten fih nahe an den Altar “auf 
Stuͤhle gefeßt, und der alte Pfarrer faß nicht weit von ihnen 
au dem Ort, wo das Brod bei dem Abendmahl ausgetheilt 
wird, in einem Lehnſeſſel. Die beiden Kranken hatten fich aus⸗ 
bedungen, nad) der ganzen Gemeine, am aller letzten, mit dem 
olten Pfarrer und feinem Sohn, welche nach dem dortigen 
Gebrauch zulegt communicirten, das Abendmahl zu genießen. 
Alles ging in großer feierlicher Stille und- niit der rührend- 
Ken Andacht zu; ale nun die ganze Gemeine fertig war, ſo 
famen die beiden Kranken auch krumm gebüdt und ſchwaͤch⸗ 
U zum alten’ Pfarrer, der ihnen dann das Brod brach, eben 
fo kamen fie nun auch zum Candidaten, der ihnen den Wein 
reichte, kaum war dies gefchehen,, ſo fiel der alte Pfarrer auf 
die Knie und rief: Halleluja Dir, der du auf Golgatha 
ſtarbſt! — dann: fanf er auf fein Angefiht und verfchied. 
Der Candidat ſank auf die Knie neben feinen Water und 
rief: Herr Jeſus Chriftus, mein Vater! Ach Herr, erbarme 
ich unfer! mein Vater flirbt, die ganze Gemeine drangte 
ſich Herzu, und ſiehe! der alte Diener des Herrn war wirk- 
lich entfchlafen. 

Die beiden Kranken wurden durch das alles, was da vors 
gegangen war,. auch fehr ſchwach, man führte. fie. alfo nad) 
Haus, und, brachte fie zu Bette. Dann trug man auch die 
ebrwärdige Leiche ins Pfarrhaus und „beforgte, was zu beſor⸗ 
geu war. . 

Herr More lebte noch 6 Wochen, dann ſtarb er in den 
Armen ſeines Freundes, des Candidaten Eberhard, ſanft und 
felig; der junge Birkenfeld aber ſchleppte ſich noch durch bie 
in den Herbft, und ftarb dann auch freudig und voller Hoffs 
nung des ewigen Lebens, unter dem Gebet Eben. diefes Freundes. 
- Der Eandidat Eberhard hatte fih nun durch feine gruͤnd⸗ 
liche Bekehrung zu einem vortrefflichen und Acht »enangelis 
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chen Prediger gebildet, daher bat nun auch die Gemeine Kim 
chenheim ihren Sandesherrn, daß er ihm ihre Pfarrftelle ger 
ben möchte, der Graf willigte gern in dies Gefuch, und fo 
wurde dann der bisherige Candidat ein fehr würbiger Nach⸗ 
folger feines feligen Vaters. 


Indeſſen hatten nun auch Griedrih und feine Zrau bes 
kannt gemacht, daß der verftorbene Herr More Pfifferlings 
Sohn gewefen fey; ‚natürlicher Weile verfchwieg man aber 
die nähern Umftände, ob fie. gleich das Gerücht nad und 
nach bekannt machte. 


Seht meine lieben Kefer! das ift nun die erfte Erzählung . 
des chriſtlichen Menfchenfreundes. Ihr feht daraus, was bie 
eigentliche wahre Herzensreligion leiften Tann, und wirklich 
leiftet — bedenkt nur, welch einen unendlichen Segen verbreis 
teten Friedrich und More weit und breit um fich her, und 
noch auf die fpätefte Nachwelt, und womit? — mit den 
ſchrecklichen Sünden und Miffethaten ihres Vaters! — da 
heißt es wohl recht, wo die Suͤnde mächtig ift, da if die 
Gnade noch weit mächtiger geworden. Nun bedenkt einmal, 
lieben Sreunde! koͤnnen nun arme fterblihe, aber fromme 
Chriſten ſchon fo viel Gutes ftiften, und auf folde Weiſe 
wirflih Sünden tilgen, wie vielmehr wird es unfer, zur Rech⸗ 
ten Gottes erhöhter Herr und Heiland Jeſus Chriftus koͤn⸗ 
nen! — Jetzt gedenkt nur einmal ruhig, weldy ein Boͤſewicht 
der Pfifferling war, und welche Berge von Sünden er aufs 
gehäuft hatte — und diefe Berge von Sünden wurden in 
den Händen einiger frommen Chriften noch weit größere 
Quellen des Segens. Sch denke aber doch nicht, daß Euch 
der Gedanke einfallen werde: nun wohlan! fo laßt uns auch 
fo fündigen,, damit hernach cin folder Segen dadurch hervors 
gebracht werden koͤnne — behüte Gott! das wäre ſchrecklich! 
und der Sünder ift und bleibt immer verdammt, und wird 
nach dem Verhältniß feiner Suͤnden geftraft, wenn er nicht 
bei feinem Leben noch fo viel gut gemacht hat, als er Tann, 
und fich bekehrt — was hernach andere für ihn gut machen, 
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dus du vielleicht ſeine Verdanmmiß einigermaßen erleich⸗ 
seen, aber keineswegs ihn ſelig machen. 

Man darf nie Boͤſes thun, daB Gutes. Damned komme. 
Wenn aber das Bbfe einmal geſchehen tft, dann iſt rd etwas 
Goͤttliches, feine Folgen zum Beften der Menſchheit zu benutzen. 

Dann koͤnnt Ihr auch nach Anleitung diefer Erzählung 
einen Blick in das große Gehrimniß der Erlöfung hun: 
arte Pfifferling nicht mit fo fchreienden Ungerechtigkeiten fo 
große Summen anfgehänft, fo wären alle die herrlichen Ans 
falten, die Friedrich zu Stand brachte, nie getroffen worden. 
Eben fo, wie es bier im Kleinen ift, fo iR es auch mit den 
Suͤnden der ganzen. Welt im Großen; Epriftus regiert burch 
fein Wort und Geiſt fo goͤttlich weife, Daß endlich alle Fol⸗ 
sen der Sünden in lauter Segen verwandelt werden, nnd 
die in Adam gefallene Menfchheit durch Chriſtum endlich 
glüdlicher, weit herrlicher und feliger wird, als wenn fie nie 
gefallen ware. | | 

Lebt wohl, liebe Leſer! Gott fegne dieſe Erzählung an 
Auern Herzen! | 


Bweite Abiheilung. 
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Es pet für diesmal etwas lange gewaͤhrt, meine hemlich ger 
liebten Leſer! bis ich Such wieder otwas erzählen kann. Ich 
war boinahe ein halb Jahr auf Reiſen, um Blinden und 
Aangenkranken zu dienen, und als ich nun wieder nach Haus 
am, fo war eine foldye Menge Briefe zu boantworten, daß 
ich erſt heute wieder etwas für euch fehreiben kann. 

Nichts in wer Welt Liegt mir fo fehr am Herzen, alB die 
Ausbreitung des Reichs Jeſn Cheifli, und im demfelben Eure 
Seligkeit. Glaubt mir ſicher, meine Freunde and Freundin⸗ 
men! mir bhrtet das Herz, wenn ich fo ſſehe, wie Die raſendſte 
Ueppigkeit, zuͤgelloſe Schwelgerei, Pracht, Unſchuld und Wohl⸗ 
fand eutehrender Modeputz, und mit allen dem auch Gelb- 
mangel und Armuth unaufhaltbar zunehmen — Sagt mix, 
wo will ans endlich hinaus? — Alle Zührigungen und Ge 
richte Gottes, und beſonders ‚der letzte ſchreckliche Revolutions⸗ 
Frieg, Haben nichts auf ben großen Haufen vermocht, im Ge⸗ 
gentheil Der größte Theil iſt fchlimmer geworden, und Die 
wenigen Busen haben fich veredelt und gebeffert. Es iſt 
demmach nichts gewiffere, als Daß es Teutjchland, and ber 
europaͤiſchen Chriſtenheit ͤberhaupt, nicht beſſer, gewiß aber 
noch weit ſchrecklicher ergeben wird, als allen alten Völkern, 
infonderheit den Juden, Roͤmern und Griechen — mnfer 
Land wird uns am Eude and) wuͤſte gelaffen, und alles 
durch Krieg, Hunger und Seuchen werheert werden; dieſe 
Dunkle Ausſicht in Die Inkunft AKunte vielleicht dadurch heller 
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werden, wenn fich unfer Volt mit Buße und Neue zum 
barmherzigen und liebevollen Water der Menfchen wendete, 
und im Jeſu Chrifto, dem großen Sündentilger, Vergebung 
und Kraft zur Beflerung des Lebens, der Sitten und ber 
gründlichen Heiligung fuchte, allein das ift nicht zu erwarten, 
Man lehrt und predigt zwar muͤndlich und fhrifilih, was 
man thun müfle; die Sittenlehre Chrifti ift in aller Munde, 
allein wer befolgt fie? — Das bloße Wiffen, was man thun 
muͤſſe, die trefflichften Kenntniffe aller menfchlichen Pflichten 
machen cd wahrlih nicht aus; welcher Trunkenbold und 
welcher Dieb ift nicht tief und innig überzeugt, daß er durch 
fein Laſter ſchwerlich fündigt, allein feine Leidenfchaft beberrfcht 
ihn; ungeachtet aller feiner Weberzeugung kann er es doch 
nicht laffen; feine getäufchte Vernunft hängt cin Mäntelchen 
über feine Verbrechen, und er macht ſich weiß, Gott werde 
es fo genau.nicht nehmen, Er wiſſe ja, wie ſchwach bie Men⸗ 
ſchen feyn, u. f. w. 

Seht, meine Lieben! da hängt der ganze Sehler, man lehrt 
die Pflichten, man klaͤrt den Kopf auf, aber das verborbene 
Herz, mit allen feinen böfen Leidenfchaften und feinem unge 
brochenen Eigenwillen, bleibt ungebeffert. Würde man dem 
Volk fein narärliches Verderben aufdecken und mit ben waͤrm⸗ 
fien und lebhafteften Ausdrüden zeigen, daß Fein Menfch in 
feinem natürlichen unwidergebornen Zuſtand felig werben 
koͤnne, — und wahrlih! wahrlich! dies ift unter allen Wahr 
heiten die. gewiſſeſte — fo würden noch viele aufgeweckt, vie 
len die Augen geöffnet und zum Erlöfer getrieben werben, 
allein dies Zufluchtnehmen zu Chrifto, dies einzige Mittel zur 
wahren Heiligung, oder nach dem jeßigen Sprachgebraudh 
tugendhaft zu werden, wird unvermerft aus den Augen ges 
rückt, man verwirft es, als einen myſtiſchen Uberglauben; und ' 
doch, wenn Shr Euch nur die Mühe geben wolltet, biefen 
fogenannten myſtiſchen Aberglauben genau zu prüfen, fo wärs ' 
det ihr gewiß finden, daß er die wahre und einzige Haupts 
leßre der ganzen Bibel, und befonders des neuen Teſtaments 
iſt; und dann beobachtet auch die Menfchen genau, die diefe 
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BD aupilehre des Chriſtenthums von Herzen glauben und dar 
Asch leben, ob fig nicht die beften und gehorſamſten Untertha⸗ 
wen, bie beften Ehegatten, die beften Eltern, ‚überhaupt bie 
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beſten Menſchen und die zuverlaͤſſigſten Freunde find. Ich 
will Euch davon ein Beiſpiel erzaͤhlen, welches mir ein ſehr 
lieber und verehrungewuͤrdiger Mann aus der Schweiz ge⸗ 
ſchrieben hat. 

In einer gewiſſen Gegend, wo ein Theil der Unterthanen 


revolutionsſuͤchtig iſt, und wo es nur einer kleinen Veranlafe 


fung . bedarf, um die würhendften und fchredlichfien Graufams 
keiten zu begeben, entfland auch in dem Ichten Jahr wieder 
ein Aufruhr, wogegen die Obrigkeit die gehörigen Anftalten 
machte und Kriegsvoͤlker abſchickte, um die Unruhe zu ftillen. 
Mährend dieſer Zuräftungen von beiden Geiten fagte ein fols 
cher rafender Bauer zu einem friedlichen chriftlichen Nachba⸗ 
ren, der nie an ſolchen empörenden Auftritten Theil nahm, 
fondern fi) gehorfam, fill und ruhig betrug, wie es einem 
wahren Ehriften zufommt: wenns zum Treffen Tommt, fo 
werde ich der Erfte feyn, der dein Haus in Brand fledt 
und dich mit den Deinigen ermordet. Was geſchah? — Die 
Soldaten kamen, die Bauern wehrten fi), es kam in der 
Nähe der - Wohnung des chriftlihen Mannes wirklich zum 
Treffen, und ſiehe da! eben der Wuͤthende, der fo fürchterlich 
gedroht hatte, fiel zuerft — Der fromme bedrohte Nachbar 
fieht ihn aus feinem Fenfter, holt ihn in fein Haus, legt ihn 
an fein eigen Bett, läßt ihn Durch einen Wundarzt beforgen, 
und ‚ verpflegt ihn mit. einer folchen Sorgfalt, als wenn er 
‚fin eigener Sohn wäre. 

Dies edle Betragen machte einen fo tiefen Eindruck auf 
den Verwundeten, daß er ſeine Kameraden holen laͤßt, ihnen 
ihr Vergehen, felbft in feiner ganzen Abſcheulichkeit ſchildert, 
imen dagegen das Betragen des von ihm fo fehr. beleidigten 
Mannes rühmt, fic zur Befferung vermahnt und dann von 
ihnen Abfchied nimmt. 

In wie weit feine Rede gefruchtet habe, ift mir nicht bes 
kannt, Doch zweifle ich nicht, es werde mohl irgend ein Saam⸗ 
Ekiding’s fämmii. Schriften. Suppl.:Band. 6 


‚82 


korn auf fruchtbares Erdreich gefallen feyn. Der Verwundete 
‚werlangte hierauf einen Geiflihen, und farb wenige Tage 
hernach ganz bußfertig. Sollte man hier nicht auch fagen 
Uhnnen: es wird mehr Freude im Himmel ſeyn Über einen 
folhen Sünder, der Buße thut, als über neun und neunzig 
Moraliften, Selbſtgerechte und Mechthaber, die der Buße und 
des Verfühnungswerfs Chrifti nicht nörhig haben? Wird ein 
ſolcher Bußfertiger, Begnadigter und Erldster des Herrn nicht 
felig und Überfelig feyn, wenn er nur Taglöhners Belohnung 
im Himmelreich bekommt? wogegen jene Anſpruch am Oben 
anfigen bei dem großen Abendmahl. machen, und deswegen 
ſchimpflich abgewicfen werden. Wahre Herzensdemuth und 
wahre herzliche Gottess und Menfchenliebe — das find die 
unumgaͤnglich nöthigen Bürgertugenden im Reiche Gottes; 
wer die nicht ‚bat, der kann nicht hinein Tommen. Aber wer 
erlangt diefe Herzensdemuth? — Gewiß Fein anderer, ale 
ber, der fo ganz innig feine Verdammnißwuͤrdigkeit und fünd 
ſiches Verberben erkennt und feft überzeugt if, daß er nicht 
andere, als aus pur lauter Guade durch das verbienftoolle 
Leiden und Sterben Chriſti felig werden Tann — und bie 
wahre Gottes⸗ und Menfchenliebe erfüllt dann erft das Herz, 
wann es tief uͤberzeugt wird, daß ihm nun alle feine Sin, 
den um jenes. Verdienſtes willen. vollfommen vergeben find, 
und ihrer. nummermehr wieder gedacht werden foll: denn wem 
wiel nergeben iſt, der liebt auch vil. 

Bei dieſer Selegenheit muß ich Euch cine bdchſtndthige 
Erinnerung geben: denkt nur ja nicht, wenn die Sache fo 


fiehe, fo fey es genug, mit ber Bekehrung bis aufs Todbett 


ga warten .—. dad wäre wahrlich ein erfchredliches und ‚vers 
meſſenes Wagkid — Wißt Ihr denn, ob Ihr nicht plöglich 
aus der Welt weggeriſſen werdet? — und wie wenig Krank 
beiten gibt es, in denen der Geift und das Gemuͤth vermds 
gend find, über ihren jammervollen Zuftand nachzudenten ? — 
das heißt die Langmuth Gottes auf Muthwillen ziehen, und 
ee if ſehr wahrfcheinlich, daß gerade folde Veraͤchter der 


göstlihen Erbarmung am wenigften diefer Gnade Gottes, 
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Daser Wergebung ihrer Günden getwhrbigt werben; id habe 
Beiſpiele genng erlebt, daß folche Auffchieber enblich im Ster⸗ 


Ben umbelchet und ficher einfchlummmern, oder ohne Gnade 
und Bergebung der Suͤnden zu erlangen, in tobender Wer⸗ 


sweiflung dahin fahren. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich noch einer hoͤchſtwichtigen 
Sache gedenken, die dem Herzlich liebenden Menfchenfreund 
oft vielen Kummer macht, nämlich: 

Welches ift das Schickſal der großen Menge Menſchen 
nach dem Tod, bie hier blos chrbar und bürgerlich rechts 
ihaffen gelebt, eben Keine großen Laſter begangen, auch wohl 
gute Werke ausgehbt, aber doch in ihrem verborbenen Natur⸗ 
Rand ungeändert geblieben find und füch nicht bekehrt haben ? 

Lieben Leer! über diefen Punkt will ich Euch zwei aͤußerſt 
wichtige Wahrheiten ſagen: 

1) Jeſus Chriſtus, der Mund ber Wahrheit, der nie ide 
gen kann, fagt ausbrüdlich zu Nikodemus: Es fen denn, daB 
janand geboren werde aus dem Mafler und Geil, fo Fantı 
m nicht in das Reich Gottes kommen. Hieraus folge alfe, 
daß jeder Menſch, der felig werden will, eine ganz anbere 
Natur belommen muͤſſe, als er von feiner fleifchlihen Ge⸗ 
bere ber bat, er muß auch geiftlich nen geboren werden; fo 
lich ihm in feinem Naturſtand fünplihe Lüfte und Neigun⸗ 
gen waren, fo lieb müflen ihm nun alle gute chriftliche Hand⸗ 
Inngen, und fein Wille in allen Stuͤcken dem Willen Gottes 
gemäß ſeyn. So wie das Waſſer den Korper reinigt, fo 
muß bie Seele durch das Blut Chrifti von allen Gänben 
zgaeinigt, und durch feinen Geift zu allem Guten geſtaͤrkt 
mb im der Heiligung wieder in das Ebenbild Gottes verge⸗ 
haltet werben; wer das nicht in fich empfindet, der kam umb 
darf fich auf die Seligkeit Feine Hoffnung marhen, und wenn 
e noch fo tugendhaft und ehrbar gelebt hätte: denn ex Bat 
die unumgänglich. nöthigen Buͤrgertugenden des Reichs Got⸗ 
td, wahre Herzensdemuth und wahre Gottes⸗ und Menfchens 
Ihe um deswillen nicht, weil fie nicht anders als burch bie 
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- Died muß .aber nun auch fehmwache . chriftliche. Gemuͤther, 
He fi) eben nicht erinnern Können, daß eine merkliche Ver⸗ 
6nderung mit ihnen. vorgegangen, nicht ängftigen und klein⸗ 
. möthig machen: oft, und befonders:bei denen, dic von Ju⸗ 
gend auf chriftlich erzogen worden, wird diefe Weränderung 
‚im der Seele allmaplig und unvermerkt bewirkt, .ohne daß 
man ſich eben eines Zeitpunfts erinnern Fönnte, in dem man 
befehrt worden fey. | 

Der felige und vortreffliche Prediger Eichel in ‚Elberfeld 
befuchte einsmald ein krankes Kind, und nachdem er fein 
herzliches und durchdringendes Geber vollendet hatte, fo fagte 
der Vater zu ihm: Herr Paftor! ich habe Ihnen cinen ge 
heimen Kummer zu Elagen, der mich oft fehr Angftigt: Wer 
doch ein wahrer Ehrift feyn will, der muß einmal in feinem 

Leben feine Sünden herzlich) bereut und beweint, wahre Buße 
getban, und fich dann gründlich befchrt haben; da ich mich) 
nun nicht erinnern kann, daß fo etwas je in meinem Leben 
mit mir vorgegangen ift, fo fürchte ich, nicht ohne Grund, 
daß ich noch nicht wiedergeboren, und alſo noch in meinem 
natärlichen verborbenen Zuftand bin. Eickel fahe ihn freund» 
lich an und fagte: Ein reicher Mann, der viele Güter beſitzt, 
hatte zween Verwalter, die beide nicht viel taugten, und. ihres 
Herren Güter vernachläßigten und verpraßten. Ernſtlich vers 
wieß ihnen der Herr ihr Vergeben, und drohte ihnen, daß er 
fie tuͤchtig durchpruͤgeln laffen würde, wenn fie ſich nicht bef- 
ferten und treulicher fein Vermögen verwalteten. 

’ Einer von ihnen ließ fi) das. gefagt ſeyn, er that, was er 
Tonnte, um mit Treue zu dienen; und fo oft ihn feine Schwach⸗ 
heit ‚übereilte, fo lief er zu feinem Herrn, bat ihn um. Ver⸗ 
zeihung, verſprach Beſſerung, und folgte. dann aud) dem Rath, 
den ihm fein Herr gab, fo gut er Fonnte. | 

Der andere Verwalter .aber ließ die Warnungen und. Dros 
bangen feines Herrn zu einem Ohr. hinein und zum. andern ' 
wieder hinaus gehen, und. er fuhr fort, feines Herrn Güter: 
zu vernachläßigen und zu verſchwenden; endlich wurde ber. 

Hear des Warnens müde, er ſchickte ein paar Bediente hin, 


die‘ ihm die gedrohte richtige Tracht Pruͤgel ausipeilen muß 

Ten. Das half; von nun an wurde er ein ganz anderer 
Menſch, und diente nun mit aller Treue, fo daß der Herr 
wohl mit ihm zufrieden war, freundlich mit ihm redete, und 
ihm auch oft etwas ſchenkte. So oft der erfte Verwalter das 
(abe, wurde er traurig; endlich wagte ers, ging zu feinem 
Herrn und fagte: dadurch daß Sic, mein Herr! meinen Eoß 
legen fo tüchtig haben durchprägeln laſſen, ift er gut gewors 
den, und Sie haben ihn recht lieb; ich fürchte alſo, da ich 
nicht auch rechtfchaffen gefchlagen worden bin, fo bin ic) noch 
nicht wie ich feyn foll, und Sie haben mid) auch noch nicht 
recht lich. Laͤchelnd ſprach der Herr zu ihm: Einfältiger 
Menſch! wer fich durch Liebe leiten läßt, der braucht nicht 
gegüchtiget zu werden: gehe hin, diene mit aller Treue und 
ſey meiner Kiebe verfichert. 

Dies Gleichniß ift artig und treffend. Mer ſich auf foldhe 
Weiſe beängftigt fühlt, der prüfe fih nur unpartheiiſch, ob 
er . die Eigenfchaften eines wiedergebornen wahren Chriften 
an fich habe? — das ift, ob er fih von Natur für einen 
fluch⸗ und verdammnißwärbigen Sünder erkenne, und ſich 
andy mit tiefer Beugung und Nührung fo fühle? Ob er von 
Herzen an Jeſum Chriftum und feine Heilslehre glaube, und 
Ihn innig und über Alles liebe, und ob er feinen Willen 
sanz und ohne Vorbehalt dem Willen Gottes und fo aufge 
opfert babe, daB er in Nichte, weder im Kleinen noch im 
Großen, etwas anders wolle und wuͤnſche, als was Gott 
will? — Mer diefe Kennzeichen gründlih, und wenns auch 
me dem Anfang nad) wäre, in fich findet, der forge. dann 
um feine Belehrung nicht; die Methoden und die Wege, zum ' 
Zel zu gelangen, find fehr verfchieden. 

Die zweite Wahrheit, die ich euch fagen wollte, ift fol 
gende: Huͤtet Euch fehr für dem lieblofen Urtheil über Ans 
dere! — Wenn Ihr an jemand Feine Buße oder Belehrung 
bemerkte habt, fo urtheilet nicht gleich über ihn, als ob er 
fein Chriſt wäre — die beften Chriften find oft am unbe 
merkteften und verborgenften;, und die, welche fich fo Öffentlich 
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and fhr aller Welt Yaflır ausgeben, find es oft gar nicht. 
Mir find Beiſpicle bekannt, daß Menfchen, die jedermann — 
ich will wicht fagen für fromm — fondern gar für heilige 
Menfhen hielt — anf ihrem Todbette entſetzlich gekämpft, 
wu Verzweiflung gerungen und fiih noch gar nicht für wahrs 
haft belchet,, erkannt haben, ob fie gleich ihr ganzes Leben 
Durch andere ermahnt, gelehrt und erftaunlic viel Schoͤnes 
nom Cheifteushum geſprochen Haben. 

Daß die beiten Chriften gar oft unbefannt und verborgen 
And, tft gewiß; man merkt außerlich nichts Unterſcheidendes 
oder Ausgezeichnetes an ihnen; fie leben flille, eingezogen und 
manſtoͤſig unter ihren Nachbarn, fie ſchwaͤtzen wenig vom 
Eriſtenthum, aber im verfchloffenen Kämmerlein reden fie 
deko mehr wit Gott und ihrem Erlöfer. . Ste werben werig 
geachtet, fogas — auch von eben nicht böfen Menſchen — 
verathtet; kurz, fie find alltägliche Leute, um die ſich niemand 
diel belunrmnert; ich kann euch davon einige Beiſpiele erzählen: 

In dem einfamen Dörfehen, in welchem id) geboren und 
erzogen worden bin, lebte ein alter Bauer — ich hab ihn noch 
ir aus gekannt, er hieß Joſthenrich Stein; dieſer Mann mer 
ſchlecht und recht, ſull und einfältig, er wartete feines Berufs, 
war ein goter, treuer, hälfreicher Nachber, und meinte mit 
den Weimenden, freute fi) aber auch mit den Zröhlichen; 
übrigens rechmete mau ihr wicht: unter die Erweckten, oder vor⸗ 
shglich Frommen, wie meinen Vater, zu dem dftens ſolche 
Lese lamen und fich mit ihre vom Chriſtenthum unterrede⸗ 
ben; auch fuchte der alte Stein ſolche Leute nicht, fondern er 
ging fleißig in die Kirche und zum Nachtmahl, wo wan ihe 
aft fche gerührt vad weinen fah, weiter aber erklaͤrte er ſich 
nicht, ſprach auch mit viemand barüber ; ich bemerkte gar oft, 
deß er mir fehr aufmerkfam zuhörte, wenu ich Sonntage Nach» 
wättage unfarer Geweinde in der Schule eine Predigt aus 
dea feligen Docten Eonrad Melk Pofille, die Pofaune ber 
Ewigkeit genannt, vorkas, und daß er dann Thraͤnen nergofl, 
er daß wein Groſſwater zuweilen an meinem Mater ſagte: in 
dem alter Eitein mm hoch etwas Gutas ſtecken. — Er war 
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ein Kohlenbrenner, fo wie mein Großvater, den er auch lieh 
datte, und wenn Biefer vom Chriſtenthum ſprach, benn fie 
waren oft wochenlang im Wald beifammen, fo hörte der alte 
Stein zu, war oft gerührt, und flimmte oft mit einem berg 
lichen Ja - Jawohl! bei, übrigens aber kam aus den Schaf 
feines Herzens wenig hervor. Kurz! man hielt ihn für weiter 
nichts, als für einen guten Menfchen. 

Endlich, als an einem Morgen mein Großvater etwas vor 
der Hausthuͤr arbeitete, fo Fam der alte Stein die Straße 
herauf, fein Angeſicht glänzte vor Freude und feine Augen 
waren voller Thränen. Eberhard, fing er an: ich muß dir 
erwa® erzählen: ich habe diefe Nacht einen merkwürdigen 
Traum gehabt: — nun fing er an zu fchluchzen, die Thränen 
hemmten ihm die Sprache — dann fuhr er fort: ich ftand 
auf einen hohen Berg und fahe in ein praͤchtiges Land, voller 
Städte und Dörfer — Eberhard! — ich kann dir die Herr 
lichkeit nicht befchreiben,, da fland ich nun und konnte mid 
nicht fatt fehen, bald kam — nım weinte er laut — der Herr 
EHriftus — Nein! das ift unansfprehlid — und fagte: 
Komm bu frommer und getreuer Knecht, und gehe nun ein 
zu deine® Herm Freude. 


Mein Großvater ftaunte, war innig gerührt, freute ſich mit 
dem alten Joſthenrich, ſprach ihm tröftlich zu, und kam nun 
* uns in die Stube, um uns das Alles mit allen Umſtaͤn⸗ 

den zu erzaͤblen. Auch wir ſtaunten und verwunderten und, 
und mein Großvater und mein Vater fingen nun an zu glaus 
ben, daß der alte Stein wohl unter die verborgenen Ausers 
wäßlten gehören möchte; bald hernach wurde der gute Mann 
kauf, und nun floß feine Seele in herrlichen Herzensergießuns 
gen äber, und er farb froh und heiter den Tod des Chriften. 


Diefer Mann hatte nun in feinem ganzen Leben den Schild 
des Chriſtenthums nicht ausgehangen, und ich bin überzeugt, 
deß er fidy ſelbſt nicht einmal für einen ‚wahren Chriſten ges 
halten hat; aber die Vuͤrgertugenden des Reichs Gottes, Her⸗ 
zeaſs⸗Denmth und wahre Gottes⸗ und Menſchenliebe hatte er, 
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ohne darauf zu merken, oder fi) etwas darauf zu Gute zu 
thun; darum foll man über niemand lieblos urtheilen. Ä 

Als ih im VBergifchen zu Kraͤhwinkel bei Herrn Flender 
Hauslehrer und Handlungegehülfe war, fo lebte in unferer 
Nachbarſchaft eine arme Wirtwe, bie ſich mit Taglohngehen 
und fehwerer Arbeit kuͤmmerlich nährte, fie hatte einige noch 
unerzogene Kinder, und es fiel ihr fehr fchwer, fie täglich zu 
fättigen, und mit den fchlechtefien Kleidern ihre Blöße zu decken; 
diefe Frau war aͤußerſt fill, verfehwiegen, treu und fleißig, 
weiter wußte man nichts von ihr; man hörte fie nie klagen, 
fondern fie trug ihren Sammer allein, daher kams auch, daß 
fih niemand weiter um fie befümmerte, fie war überhaupt 
eine unbemerkte, fehr alltägliche Perfon. Damals waren in 
der Gegend fehr viele frommme und erweckte Leute, die oft zus 
fammen kamen und Erbauungsftunden hielten; aber diefe arme 
Wittwe fand ſich nie bei denfelben cin, man erwartete, fie aber 
aud) da nicht, denn man dachte gar nicht an fie. 

Sie wohnte abgelegen in einer elenden Hütte; endlich wurde 
ſie krank, dieß wurde aber nur dadurch bekannt, daß die Kin⸗ 
der zuweilen in andre Haͤuſer kamen und fuͤr ihre kranke 
Mutter etwas zur Labung und Staͤrkung begehrten; das ſchickte 
man ihr gleichguͤltig und bekuͤmmerte ſich dann nicht weiter 
um ſie. Nun ſtarb ſie, jetzt nahm man ſich der Leiche an: 
denn die Frau mußte doch unter die Erde; nach dortigem 
Gebrauch ging aus jedem Haus jemand mit zur Leiche, und 
ich wurde dazu beſtimmt, der Armen dieſe letzte Ehre zu er⸗ 
zeigen. Sie wurde eine gute Stunde weit nach Huͤckeswagen 
gefahren und dort beerdigt; aber wie wurde uns Leichenbe⸗ 
gleitern allen zu Muth, als der Prediger auf der Kanzel in 
der Leichenpredigt die Geſchichte ſeines Beſuchs bei der ſeli 
Entſchlafenen erzaͤhlte! — Sie hatte zu ihm geſchickt und um 
das Abendmahl gebeten; er geht alſo hin, findet die Kranke 
auf. einem elenden Strohlager, aber in einem ſolchen ſeligen 
und fröhlihen Zuftand, daß er nur flaunen und zuhören - 
konnte; jetzt legte fie Bekenntniſſe von der in ihr wohnenden 
Gnade und Erleuchtung ab, genoß das Abendmahl auf die 


rübrendfte Weiſe, and bat dann den Prediger, er möchte ihr 
über die Worte Pfalm 57, v. 3: Ich rufe zu Gott dem Al⸗ 
lerhoͤchſten, zu Gott, der meines Sammers ein Ende macht, 
die Leichenpredigt halten, welches dann auch mit allerfeitiger 
innigfter Rührung geſchah. Nun hörte man aller Orten!. Wer 
folte das gedacht haben! Wenn man das doc auch gewußt 
hätte, fo würde man gewiß die arme Frau unterftüßt haben, 
u. ſ. w. Ich denke aber dabei, man thue am beiten, wenn 
man alle wahre Armen unterftügt, und ihnen mit Liebe und 
Wohlwollen zuvorkommt, dann trifft man auch gewiß folche 
arme Wittwen. Nun noch ein Beifpiel: 

Der oben fchon bemerkte Prediger Eickel in Elberfelb ew 
zählte mir folgende Gefchichte: Einsmals kommt ein zwoͤlf⸗ 
jähriger Bettelknabe an feine Thür ; barfuß, zerriffen und zer⸗ 
lumpt ſteht er da und bittet um ein Almofen, Warum ars 
beiteft du nicht? verfegte Eifel; du Fönnteft ja einem Bauern 
die Kühe hüten — fo ein 'gefunder ‘großer Junge muß nicht 
betteln! Herr Paftor ! antwortete der Knabe, das hab’ ich 
gethan, aber jet ift meine arme Mutter fehr lange Trank, 
und fie hat niemand, der ihr aufwartet, als mich, dba muß 
ih ihr doch nun etwas zu cffen holen, und auch mir felbft; 
ben wir haben auf der Welt gar nichts. Nun fette Eickel 
eine feiner Hauptpflichten in die Krankenbeſuche; den ganzen 
Tag brachte er damit zu, und ihm entging niemand, ber 
krank war. Bon diefer Patientin aber hatte er noch Fein 
Wort gehört; er fragte alfo angelegentlich, wer ift denn beine 
Murter, und wo ift fie? — Der Knabe fagte ihm ihren Nas 
men, und daß fie in der Diftelpec® wohne. Jetzt erinnerte 
fih der Prediger ihrer, er kannte fie als eine Wittwe, bie 
immer in Zagelohn gegangen war, und ſich immer durch Treue 
und Fleiß redlich ernahrt Hatte: wie lang ift deine Mutter 
krank? fuhr Eickel fort; ein halb Jahr, erwiederte der Junge. 

Eickel. Warum biſt du denn nicht gleich zu mir gelom⸗ 
men und haſt mir das geſagt? 

Der Knabe. Wir wollten Euch nicht bemühen; wir has 
ben auch) den Herrn Jeſum zum Freund, daran haben wir 


genug. Diefe Ansivort. fiel dem frommen Previgerzaufe Herz, 
mit frober, freundlicher Miene fuhr er fort: 

- Kemnft du denn ben Herrn Jeſum? 

Der Knabe. a wohl kenne ich Ihn! cs wär ſchlimm, 
wenn ich Ihn nicht kenute. 

Eidel Mic haſt du Ihn dann kennen lernen? 

Der Knabe. Das well ih Euch erzählen: meine Mutter 
konnte mich nicht viel in die Schule ſchicken, doch hab ich 
Lefen und etwas Schreiben gelernt; im die Kirdye konnte ich 
niemals geben, weil ich dazu Feine Kleider hatte; aber meine 
‚ Mutter betete oft mit mir, und fagte mir viel vom Herrn 
“eins, and daß ich Ihn lich haben und Ihm huͤbſch folgen 
möffe, aber das half nicht viel, das ging zu einem Ohr 
hinein und zum andern wieder herand. Nun mußte ich ein» 
mal in die Stadt geben und Brod holen, als ich bei der 
Kirche Fam, fo war juft Wochenprebigt, die Xhüren waren 
offen und nicht viel Lente in der Kirche; nun befam ich Luft, 
doch einmal hinein zu guden, um zu fehen und zu hören, was 
da vorging. Run ward Ihr gerad auf der Kanzel, ich ſtellte 
mich Binter einen Stuhl und horchte, was Ihr wohl fagen 
moͤchtet; da erzähle Ihr nun fo ſchoͤn, wie der Herr Jeſus 
die Armen fo lieb Hätte, und daß fie alle feine Brhder und 
Schweſtern wären, nur müßten fie auch fromm ſeyn und 
Ihn recht lich haben. O Hear Paftor! was für ſchoͤne Sa⸗ 
chen Habt Shr da gefagt? die vergeß ich mein Lebtag nicht. 
Won der Zeit an hab ich zu nichts mehr Luft, als zum Herrn 
Jeſus; von Ihm fprechen wir den ganzen Tag; wenn ich 
nur ein wenig Zeit babe, fo leſe ich im Teſtament, ober bete 
zum Herrn Sjefus, immer hab ich mit Ihm zu thun. 

Wie ſich Eickel über den Knaben freute, das ift wicht zu 
fagen. Er gab ihm etwas, fchickte ihn dam fort und vers 
fprach ihm, feine Mutter diefen Nachmittag zu bejuchen, wels 
des daun auch geſchah; aber was Wunder? einen menfchli- 
hen Engel in zerriffenen Lumpen, auf einem feuchten übel 
riechenden Strohlager; — er fagte mir, er habe da folche 
himmliſche Ausfluͤſſe aus biefer erleuchteten Seele angehört, 


"daß er init tiefer Ehrfurcht. da geſeffen, geſtannt und den 


Her der Herrlichkeit angebetet hätte; indeſſen faß der Knabe 
mit gefaltenen Händen und mit froben funfelnden Augen zu 
den Füßen feiner Mutter und hörte zu. 

Daß hier der Armuth und dem Jammer augenblicklich . abs 
geholfen wurde, das verfteht fih. Nicht lange hernach flarb 
diefe vortrefflihe Chriftin, und ihr Knabe wurde verforgt, 
was ferner aus ihm geworden ift, das weiß ich nicht. 

Solche Seelen geht vorzüglich des ſeligen Chriſtian Frie⸗ 
drich Richters herrliches Lied an: 


Ei glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 
Obgleich fie von Außen die Sonne verbrannt, 
Was ihnen der König ded Himmeld gegeben 
Iſt feinem al8 Ihnen nur felber befannt. 
Mad niemand verfpüret, 
Was niemand berühret,. 
Hat ibre erleuchtete innen gegieret, 
Und fie zu der göttlihen Würde geführet. 


Sie fcheinen von Auffen die fchlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt, 
Und innerlich find fie die lieblichſten Bräute, 
De Zierrath „ die Krone, die Jeſu gefäßt, 
Daß Wunder der Zeiten, 
Die bier ſich verbreiten, 
Den König, der unter den Lilien weidet 
Zu küffen, in güldene Stüde gekleidet u. f. m. 


/ 


Hiebei fällt mir ein, was einsmals der fromme Prediger Johan 
Newton in London in einer Gefellfchaft frommer Leute fagtes 
Wir werben und einft, wenn wir in den Himmel fommen, 
hber drei Dinge fehr wundern: 

4) Daß wir fo viele Leute da finden, die wir da nicht 
erwartet hatten. 

2) Daß viele nicht da find, von denen wir doch gewiß ge⸗ 
glaubt haͤtten, daß ſie da ſeyn wuͤrden, und 

3) Was und noch am meiſten wundern wird, das wird 
ſeyn, daß wir ſelbſt da ſind. 
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Dbige drei Beifpiche hab ich nur desſswegen erzaͤhlt, damit 
man über niemand lieblos urtheilen möge: denn es Faun je⸗ 
mand innerlich fehr -chriftlich. gefinnt feyn, „ohne daß mans 
eben von auffen bemerkt; wenn aber jemand durch fein Le 
ben und Wandel zeigt, daß cr Fein Chriſt ift, fo ift das freilich 
etwas andere, indeffen auch da follen wir nicht richten: denn 
das ift Gottes Sache. Es könnte aber auch wohl jemand 
denfen, auf die Meife kann ich auch wohl cin wahrer Chrift 
ſeyn, ohne es zu wiffen — Lieber Leſer! Der du fo. denfft, 
prüfe dich genau, ob du die Kennzeichen an dir haft, die ich 


oben ald Merkmale der wahren Wiedergeburt und des- wahs . 


ren Chriſtenthums angegeben habe; findeft du die nicht an 
dir, fo mache dir nur ja Feine Hoffnung zur Seligkeit: denn 
die erlangft du gewiß nicht, wenn du die Bürgertugenden des 
Himmelreichs nicht an dir haft. 

Es ift wahrlich unbegreiflih, wenn man fo einen Tag 
nach dem andern die Menfchen beobachtet, und dann ſieht, 
wie Einer nach dem Andern in die andere Welt übergeht, 
ohne daß fich die Lebenden einmal befinnen und denken, wie 
‚ wenn dich das Schickſal auch 'träfe, wie würde es dir dann 
gehen? — Eben du liebe Seele! der. du dieſes liefeft, be- 
finne dich jeßt auf der Stelle, in diefem Augenbli und frage 
dich, ob du wohl in der Ewigkeit ein gutes Schidfal zu er: 
warten bätteft, wenn du diefen Abend oder morgen früh 
wicht mehr hier wäreft? — denke nicht, das hat Feine Noth, 
fo flirbt man nicht: denn du weißft ja Beiſpiele genug, daß 
Leute unvermuthet‘ durch Schlag s und Stecifläffe, oder auch) 
durch ein Ungluͤck aus diefer Zeit in die Ewigkeit hingeriffen 
werden. Oder wenn du etwa glaubft, oder daͤchteſt: Nun 
wenn ich dann auch fterbe, fo wird mir der. liebe Gott um 
Ehriftt willen gnadig feyn — fo irrft du fehr, wenn du oben: 
gedachte Kennzeichen nicht an dir haſt. Siehe, ich fage dir 
im Namen Bortes: So wahr der Herr lebt! du kannſt un⸗ 
moͤglich Theil am Reich Gottes haben, unmoͤglich in den 
Himmel kommen, wenn noch eine einzige fündliche Leiden⸗ 


ſchaft in dir herrſcht. 
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Haſt dw. noch. eine einzige -fündliche Neigung, die dir 
Lieb ift, die du nicht aufopfern, nicht: verlaugnen willft,, fo 
mache dir nur ja Feine Rechnung auf die Seligkeit, fondern 

ſey verfichert, daß dein Zufland, wenn du in dieſer Verfafs 
fung ſtirbſt, entfeßlich feyn wird; in der Bibel wird die Hblle 
und Berdammniß als ein ewig brennendes, unauslöfchliches 
Feuer, oder als ein, im Innern des Verdammten nagender 
Wurm befchricben, der nie flirbt. Diefe Bilder machen uns 
einigermaßen begreiflich, wie fehredlich die Qual der Vers 
Dammten feyn muͤſſe! — jetzt lied und betrachte einmal forg, 
fältig, was ich dir hier finnlich und begreiflich vorftellen will: 
Geſetzt du flirbeft heut oder morgen; jeßt erwachſt du aus 
Der Betäubung des Todes; — du befinneft dich, du findeft, 
Daß du von allen deinen Kieben, Mann, Weib, Kindern, Els 
zern, Freunden u. fi w. getrennt bift; du weißt, daß du nie 
wieder zu ihnen auf die Erde zurüd kehren Fannft, es ift nun 
auf immer und. ewig nicht mehr moͤglich. Dein größtes Vers 
gnägen in deinem Leben war, entweder Wolluft, oder Geld» 
erwerb, oder ſtarke Getränke zu genießen, oder fonft eine- finns 
Kiche Luft: vielleicht auch Tanz, Schaufpiele, luſtige Gefells 
Schaften, u. d, gl. Nun bift du in eine dunkle, traurige Wäfte . 
verfeßt, wo du von dem Allem nichts findeft — fag, wie 
wird dir da zu Murh feyn? — muß did nicht die Erinnes 
tung an dein nunmehr wie ein Traum verfchwundenes ir⸗ 
difches Xeben, wie ein innerlich nagender Wurm, peinigen? — 
wirft, du nicht ein ewiges Heimweh nad) dem Erdenleben bes 
Iommen ? ein Heimweh, das nie geheilt werben Tann? — 
dazu kommt dann nody die Nüge des Gewiſſens, welches dir 
unaufhoͤrlich vorwirft: Siehe! das ift nun der Erfolg deiner 
Zrägheit und deines Ungehorfams! — wie oft ift dir gefagt 
worden: du möchteft dich doch beffern und befchren! — aber 
es half nicht, du hatteft noch immer Zeit genug, und ſchlu⸗ 
geſt alle. Bermahnungen in den Wind, jegt ift nun alle Hoff⸗ 
nung für dich verfchwunden, und du mußt in dem jammer⸗ 
vollen Zuftand bleiben, in dem du dich befindeft — Gag, 
lieber Xefer! würde das nicht fchon Hölle genug für Dich 
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ſeyn? — und bob iſt das. bei weites nicht alles: denn 
du findet dort Myriaden deines Gleichen, Millionen ver: 
dammter Seelen, die für Verzweiflung über ihren jammer⸗ 
vollen Zuſtand wuͤthen, dich und fich untereinander auf: die 
fchredlichfie Art beleidigen, und gerne morden und toͤdten 
“ wochen, wenn fie. Tönnten. Was aber noch das fchredlichfte 
id — du befindeft dich in der Gewalt und unter der Herr 
Schaft der böfen abgefallenen Engel und ihres Könige, des 
Satans, die nur darinnen ihre Freude haben, andere Weſen 
zu quälen und ihre Wuth an ihnen zu kühlen — und alle 
diefe Qualen, aller diefen Sammer hören nicht etwa mir dem 
künftigen Tode auf — denn du bift unfterblih! — mußt 
da dich in dieſem Zuſtand nicht felbft verfluchen oder vers 
wänfchen, daß du in deinem Erdenleben fo unausſprechlich 
leichtfinuig und unachtfam gewefen bift, und die angebotene 
Gnade in Jeſu Ehrifto verachter haft? 
Denke nicht, lieber Leſer! daß ich dir die Hölle zu ſchreck⸗ 
lich, oder zu heiß abgemahlt hätte! — die Bibel gibt von 
einem. noch fchredlichern Zufland Winke — eine fürchterliche 
Gegend, mit allen Schredien der Natur ausgeräftet, vermuth⸗ 
‚ lich in der Tiefe, oder dem Mittelpunkt der. Erden, wo audy 
der unfterbliche Körper unleidliche Schmerzen auszufichen hat, 
wird der Schauplag deines Jammers feyn. Lieber Lefer! ber 
du dieſes lieſeſt, beherzige dies! bekehre dich! noch ift es Zeit, 
viellticht in einer Stunde nit mehr. 
: Vielleicht denkt der Eine oder Andere: wer weiß auch, ob 
das wahr if? — ic) antworte: Die Bibel fagt es, und zwar 
nicht etwa zweifelhaft, fondern fehr beſtimmt — denkt an den 
reichen Daun und den armen Lazarus, und befonders daran, 
was Chriftus zu denen zu feiner Linken fagen wird: Gehet 
Yin von mir ihr Derfluchten in das ewige Fener, das dem 
Teufel und feinen Engeln bereitet if. Glaubet nur nit, daß 
und der Herr Chriſtus etwa nur damit bang machen wolle — 
Mein! Er säufcht niemand, fondern Er redet Wahrkeit und 
fein Wort iſt ewige Wahrheit. 

Undere unter euch trbften ſich vieleicht mit der Bieberbringung 


aller Dinge, welche lehrt, daß nach und nad) alle Berdamm⸗ 
ten, fo gar am Ende die abgefallenen Engel felbfi, felig were 
den follten. Mer ſich damit sröften kann, der gehört cher ins 
Tollhauns, als unter vernünftige Menſchen, und ein folcher iſt 
werth zu fühlen, was Verdammniß ifl. Denn 

1) fagt das Wort Gottes nirgends ausbrüdlich und beſtimmt, 
daß die Verdammten bereinft noch eine Rettung zu hoffen hät 
ten; fondern man glaubt hin und wieder Winke zu finden, daß 
«6 wohl fo feyn koͤnnte, und dann ſcheint ed unferer Vernunft 
Sort geziemender und feiner ewigen Liebe angemeflener, auch 
endlich einmal wieder fi) aller feiner Gefchöpfe zu erbarmen, 
aber , liebe Seelen! wie oft taufcht und unfre Vernunft und 
wie oft. irren wir? — Sa es kann gar wohl ſeyn, daß wir 
dereinſt in jenem Leben, wenn wir Härer fehen werden, alles 
ganz anders beurtheilen : und 

2) gefeßt denn aud) , die Wiederbringung aller Dinge waͤr 
wirklich wahr und gegruͤndet — alle Verdammten und boͤſen 
Geiſter wuͤrden am Ende noch felig, fo iſt Doch das ausgemacht, 
daß die Qual der Hölle ewig währen fol; dies Wort ewig 
bedeutet in der Bibel bald eine unendliche Zeit, wie zum Bei⸗ 
fpiel, wenn von Gott, vom ewigen eben, und von der ewi⸗ 
‘gen Seligkeit geredet wird; au andern Orten bedeutet es abet 
auch eine unbeflimmte, aber fehr lange, viele Jahrhunderte, 
auch Jahrtanſende fortbauernde Zeit. Nun wollen wir den 
Fall ftellen, bei dem Ausdruck: Ewige Verdbammniß , mäffe 
das Wort Ewig im letztern Sinn verſtanden werden, fo ift denn 
doch das wenigftens gewiß, daß die Qualen der Hölle viele 
Jahrhunderte, oder gar Jahrtauſende fortdauern werden; und 
wer in aller Welt kann und wird fo unbefonnen feyn, auf die 
ſchwankende Hoffnung hin zu fündigen ? — 
- Wenn z. B. ein Fürft das Tanzen bergeftalt verbdte, daß 
derjenige, welcher sanzte, auf zehn Jahre ins Zuchthans ges 
bracht, und täglich dreißig Nuthenhiebe erhalten follte: fagt! 
— würde es wohl einem Einzigen — auch den, dem es die 
beftigfte Leidenſchaft wäre — einfallen zu tanzen? — es verſteht 
ſich, wenn er gewiß wüßte, daß es der Obrigkeit nicht ver 
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borgen ‚bleiben koͤnnte? — und wie ſchwach ift. Diefer Vergleich 
gegen eine Jahrtaufend fortwährende Höllenqual ? 

Diefer fchauervollen und ſchrecklichen, aber gewiß wahren 
Borftellung, wollen wir nun aud). eine andere. entgegen fegen: 
wenn du, mein lieber Lefer! dich von Herzen befehrt haft, und 
biſt im Glauben an Fefum Chriftum treu geblieben, wenn du 
aus allem deinen Kräften die Lehre des Evangeliums befolgt 
Haft, dir jede Sünde, die dich übereilt, von Grund der Seelen 
Leid ift; wenn du dich ſchlechter fühlft ald andere, folglich) von 
Herzen demäthig biſt; wenn dir. der Erlöfer alles in allem ift, 
und du Fhn, und in Shm alle Menfchen herzlich Tiebeft, und 
du Fommft nun auf dein Sterbebette, und fiehft den nahen Tod 
vor dir, fag mir, wie wird dir dann zu Muth feyn? — Die 
innige Ueberzeugung , daß dir alle deine Sünden vergeben find, 
und daß du Gnade bei Gott durch Chriftum. gefunden haft, 
wird dich den erhabenen‘, über alle Vernunft und Vorftellungen 
gehenden Gottesfrieden empfinden laffen, der fchom für fich felbft 
Seligkeit ift; zwar empfinden auch viele wahre Chriften vor ihs 
rem Tod. noch oft ſchwere Beangftigungen, und mancher muß 
noch einen fchweren Kampf kaͤmpfen, aber der ift bald vorüber, 
und der fo furchtbare Tod felbft ift doch, für folche erlöste. See⸗ 
Ien nur ein. Einfhlummern wie ſchrecklich er auch den Umſi—— 
henden oft vorkommt. 

Aber nun dein Erwachen aus dieſem Todesſchlummer? — 
wie wird dir ſeyn? — du beſinneſt dich, fuͤhlſt nun dein gan⸗ 
zes Selbſtbewußtſeyn, fuͤhlſt innig und tief, daß du ein Erloͤs⸗ 
ter, ein Begnadigter des Herrn biſt; die Engel, ausgeſandt 
zum Dienſt derer, die die Seligkeit ererben ſollen, nahen ſich 
dir in himmliſcher Herrlichkeit; ſie bewillkommen dich mit 
herzlicher Bruderliebe, und fuͤhren dich fort in das Reich 
des Herrn, in die ſeligen Gefilde der Herrlichkeit Gottes, 
die noch kein Auge geſehen, kein Ohr gehoͤrt, und in keines 
Menſchen Herz und Vorſtellung gekommen iſt; da findeſt du 
nun die großen Schaaren aller Heiligen und Erlosſten, die von 
Adam an bis dahin geſtorben ſind; bu triffft da beine fromme 
Boreltern und alle deine Geliebten wieder an, wenn fie andere 
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gotteäfhrchtig gelebt haben, und freueft dich. mit- Ihnen, mit 
unausfprechlieher Freude. Wer mag alles ausſprechen und be⸗ 
ſchreiben, was dort auf uns wartet, und wir ſollten dieſe große 
Seligkeit auf eine fo elende Weiſe verſcherzen! — um eines 
irdiſchen Gewinns oder Vergnügens willen, das nur eine kurze 
Zeit dauert, und im Grund manchmal Fein Gewinn oder Vers 
gnuͤgen iſt, vernachlaͤßigen; das waͤre ja bat unvernänftig 
und ftrafbar. 

So gerne ich auch alle meine Leſer in | den Himmel wänfchen 

möchte, fo weiß ich doch wohl, daß das leider! nicht moͤglich 
iſt — doch ich: mag lieber fagen: möglich ift es wohl, aber 
es wird doch. nicht gefchehen: deun mancher wird das, was 
ich bisher gefchrieben habe, wohl lefen, auch allenfalls fagen: 
Ach. ja! der Mann hat wohl recht! — und dann wandelt er 
doch wieder feinen Weg fort, und thut, was er will; allein 
ih bin dann unſchuldig an feinem. Blut; - denn ich babe ihm 
gefagt, ich ‚habe ihm zugerufen.: rette: beine Seele! und er hats 
nicht gethan, meiner Stimme nicht gehorcht. 
Auſſer diefen bisherigen allgemeinen Aufforderungen zur 
Buße und Belehrung, muß ich euch auch befondere Gräuel 
mit ihren natürlichen Folgen und Farben vor Augen malen, 
die: Hin. und wieder unter euch im Schwange gehen : das Erfte, 
was.mir.gerad einfällt, ift: daß oftmals Hausvater und Haus 
muͤtter ihre alte Eltern fo verächtlich behandeln, wohl gar Noth leis 
den laſſen und mißhandeln; das hat entfegliche Folgen. Diejenis 
gen, welche ſich diefes Verbrechens fchuldig machen, können ſich feſt 
darauf verlaſſen, daß aller Segen von ihnen und ihrer Familie 
weichen und daß es ihnen ihre Kinder reichlich vergelten werden, 
wie ſie an ihren Eltern gehandelt haben. 

Man kann oft nicht begreifen, warum ganze Familien ſo 
aͤuſſerſt ungluͤcklich werden, alles ihr Arbeiten, Ringen und 
Streben Hilft nichts , fie find arm und bleiben arm, unterfucht 
man die Sache genau, fo wird man immer fo etwas finden, 
das einen. Fluch auf eine ſolche Familie gebracht hat. Vielleicht 
wendet mir der Eine oder der Andere ein, daß dieſer Fluch 


doch vielmehr darinnen zu ſuchen ſey, daß pie Hausleute, 
Etifling’s fämmtl. Schriften. Guppl.:Band 


‚oder Erwerber ihren Beruf nicht gehörig verflimden, nicht vor⸗ 
ſichtig, oder. auch nicht fparfam genug wären — hierauf ant- 
worte: ich: bei aller Vorſicht und. Sparfamkeis und bei den 
befien Kentniffen wieb auch noch Gluͤck und Gelingen im Hau⸗ 
del, Wandel und Gewerbe erfordert, von wen hängt aber 
dies ab? — Bon wen anders al& vom großen: Weltregenten, 
ber dies Gluͤck und Gelingen zuwenden kann wen Er wii, 
und eben dieſer MWeltregent hat gefagt, daß Er die Miffethat 
der Väter heim ſuchen wolle an den Kindern bie ins dritte 
uud vierte Glied; dies ift namlich fo zu verfiehen: Er wolle 
fie durch Entziehung. feines irrdifehen Segens, und durch alle 
let Tröbfal auf die Miſſethat ihrer Eltern aufmerffam ma—⸗ 
Gen, um fie dadurch zu bewegen und zu warnen, daß fie 


ſich dafuͤr hüten möchten, Übrigens follen die Kinder nicht Die 


Sünden ihrer Eltern tragen, das iſt: Gott will die Kinder 


nicht firafen um. der Miffethat ihrer Eltern willen, ſondern 


Er will: fie blos darüber heimſuchen, fie belehren, und ihnen 
zeigen, was es heiße, gegen Ihn ſuͤndigen. 

Eins der ſchrecklichſten Vergehen, welches einen ſelchen 
Fluch Gottes nach ſich zieht, iſt die veraͤchtliche Behandluns 
der Eltern. | 

Jehovah fagt in: den zehn Geboten: Du ſouft Vater und 
Mutter ehren, auf daß du lang lebeſt im Lande, das dir der 
Herr dein Gott gibt. Alſo, wer Vater und Mutter ehrt, ſoll 
zeitliches Gluͤck und Segen heben; daraus folgt ganz natürs 
lich: wer Vater oder Mutter verachtet, den foll Ungläd und 
Fluch verfolgen. Sogar heißt es an einem Ort in ber Bibel: 
Spr. Sal. 30. v. 17. Ein Auge, das den Vater verfpottet, 
und verachtet der Mutter zu gehorchen, das werden die Rar 
ben am Bach ausbaden und die jungen Adler freffien. Das 
beißt: der wird fo werfallen, ein folcher Bbswicht werben 
daß ihm Salgen und Rad zu Theil werben wird; .und- folkte 
das. auch nicht immer wörtlich in Erfüllung gehen, fo iſt 
das body eine ausgemachte und durch viele Erfahrungen ber 
währte. Sache, daß ein folcher Elternveraͤchter nichts ale 
Jluch und Ungluͤck zu erwarten: bat, und wohl ihm! wenn 


Sn noch im dieſem Erdenleben trifft, und nice im jened 

chen verſchoben wird, 

“ bob in meiner Lehensbeſchreibung und auch ſonſt * 
und wieder eine Geſchichte erzaͤhlt, die mir ewig unvergeßlich 
bleibt, Als ich in meinem zehnten oder eilften Jahr zu Hil⸗ 
genhach, im Fuͤrſtenthum Naffau Siegen, in die Schule ging, 
fo wug ſich folgendes zu: in gebachtem Flecken lebie ein 
Ebepaar, das fi) von einem Handwerk nährte; Mann und 
Gros "waren fleißig, und im Grund recht gute und brand 
Leute. Nun hatten fie einen abgelebten Bater, und einen 
Heinen Knaben von etwa 4 bie 5 jahren; dieſe wier Perſo⸗ 
wen machten bie ganze Familie aus, und alle vier- ſpeieren 
auch zuſammen an einem Tiſch. 

Mun wurde der alte Vater immer ſchwaͤcher, fein Geſich⸗ 
bloͤder, er zitterte, konnte den Epldffel nicht, ohne etwas zw 
verſchuͤtten, zum Munde baingen, und würde alſo im Eſſen 
“was edelhaft. Dies bewog den Sohn und bie Schwieger⸗ 
tochter, ihn von dem Tiſch, an welchem er Über ficbenzig Jahr 
geipeift, an dem er chen diefen feinen einzigen Sohn ernaͤhrt 
wa groß. gezogen hatte, zu entfernen, und ihn allein hinter 
dem Dfen effen zu laffen; der Alte ſchwieg, und '— ging 
inter ben Dfen; Da befam er nun fein Effen in einem ire 
denen Schäffelchen. Weil er aber keinen Tifch hatte, und 
dies Schuͤſſelchen auf feinen bebenden Kulen halten mußte, 
ſo entfiel es ihm oft und zerbrach. Um diefem Werluft zus 
entgehen, wurde Ihn endlich ein hoͤlzernes Naͤpfchen gegeben, 
a dem er nun eſſen ſollte. Dies bemerkte der kloine vier⸗ 
übrige Knabe; er ſchlich wem Tiſch weg, fing an Vrettchen 
jufammen zu tragen und zufammen zu ftellen; gleichſam für 
die Iauge Weile fragte ihn fein Water: Junge, was machft du 
denn I? die Autwort des Knaben war: ich mache em Trb⸗ 
yidhen ,. ana dem Vor. offen ſollt, wenn ich einmal groß bin. 

Diefe Werte waren ein Donnerfihlag in den Ohren und 
Henzen der Eltern, und fie erfannten beide wohl, daß der 
funbtbane Geſetzgeber auf Sinai noch der Mämliche ſey und 
durch ihr Rind geſprochen habe. Flugs ſtanden fe beide auf, 
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mit Thränen baten fie den alten Vater um Berzeifung, und 
behielten ifn nun gern an ihrem Tiſch, fo lange er lebte. 
Auf diefe Weiſe entgingen fie nun dem traurigen Schickſal, 
m ihrem Alter aus einem. hölzernen Trog effen zu mäflen, 
Diefe. Gefchichte if zuverläßig wahr. und fehr merkwuͤrdig. 

‚ Um zu beweifen, daß das alte Sinaitifhe Geſetz auch 
noch im Neuen Zeftament gältig ift, von dem naͤmlichen Gott 
noch ‚immer gehandhabt wird, und die darauf gelegte Ber 
heißungen und Drohungen erfüllt werben, will ich noch einige 
Erzählungen diefer Art hinzufügen. 

Ich habe eine Familie gekannt, an bie ich noch immer 
nicht anders, als mit einem wehmuͤthigen Schauer gedenken 
kann. Zween alte Maͤnner, welche Bruͤder waren, hatten ehe⸗ 
mals ihre Mutter, theils aus Fuͤhlloſigkeit, theils aus Geiz, 
im eigentlichen Sinn zu Tod hungern laſſen; freilich geſchah 
das nicht fo. geradezu; in dem Fall wuͤrde man ſie wohl bei 
dem Kopf genommen haben; auch hatten ſie wohl die Abſicht 
nicht, ihre Mutter ums Leben zu bringen, ſondern man gab 
ihr ſo wenig und ſo ſchlecht zu eſſen, daß ſie endlich aus 
Schwaͤche ſtarb; klagen mochte die alte Frau nicht, und das 
wuͤrde ſie auch nichts geholfen haben, denn es waͤre zum 
Proceß gekommen, und die Behandlung waͤre noch ſchlimmer 
geworden. Von nun an wich aller Segen von dieſen beiden 
Söhnen, beide hatten ſich in einem Dorf verheurathet, beide 
plagten fi mit ihren Weibern und Kindern vom frühen 
Morgen bis in die fpate Naht, und aßen Kartoffeln. mit 
Salz, um ſich durchzubringen; aber es half alles nicht; ſpa⸗ 
ren, geizen, arbeiten Tag und Nacht, alles war vergebens, 
Beibe Brüder waren. und blieben fehr. arm. E R 

Einer von ihnen, wo ich nicht irre, der Xeltefie, war ein 
roher ruchloſer Mann, der Ehre darinnen ſuchte, vermeſſene 
und. Gottesvergeſſene Reden zu führen, und mit ſchmutzigen 
und gotteslaͤſterlichen Spaͤſſen die Geſellſchaft zu . unterkals 
ten. Lieben Leſer! ich habe ihn fterben gefehen! — ſchreck⸗ 
licher ift mir nie etwas vorgefommen, er faß in einem Lehn⸗ 
feel, ſtarrte dorthin, als wenn er die ganze Hölle offen vor 
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fih fähe, und mit verzweifeludem Brällen hauchte er bie 
Seele aus. Er hinterließ eine Tochter, eine fehr brave und 
sechtfchaffene Frau, -fie hatte einen armen einfältigen Tropf 
geheurathet, der aber, nachdem er einen Haufen Kinder mit 
ihe gezeugt hatte, ſich binlegte und farb, wodurch fie auch 
eben nichts verlor. . | 

Wie ſich die arme Frau plagte, um ſich und ihre Kinder 
durchzubringen,, das ift unbefchreiblich, fie arbeitete fi zu 
todt, ihre Kinder geriethen an den Bettelfiab, und ihr Haus 
und Güter in fremde Hände. Ihr einziger Bruder war ge 
neu cin - folder gottesvergeffener Menſch wie fein Water, 
auch - er ſtarb ſchrecklich, und feine Srau und Kinder mußten 
betteln. Dies ift die Gefchichte des einen Sohnes, der zu Tod 
gehungerten Mutter; nun auch die Gefchichte des andern: 

Diefer alte Greie war fein unebener, fondern im Grund . 
en gutmüthiger Dann, nur daß er gern prahlte und groß 
that.. Seine Frau war auch) ein gutes, cinfältiged Weib, aber 
doch .eine treue, fleißige und gute Hausmutter. Alle ihre Kin 
der — ‚einen Sohn ausgenommen — waren recht brave, uns 
gemein fleißige, und. ich darf. wohl fagen, gottesfürdptige 
Leute, aber das half alles nicht, ‚die alten Eltern arbeiteten 
ſich tobt, und kamen nie zum orbentlichen- Satteffen. Der 
ältefte Sohn hatte fi) ind Haus verheurathet und eine vor⸗ 
treffliche Frau befommen , beide plagten ſich Tag und Nacht, 
aber fie konnten nicht weiter kommen, daß fie fatt Brod ges 


| habt hätten, mit Kartoffeln mußten fie ſich nachhelfen. 


Die .ältefte Tochter heurathete einen geſchickten Mann; allein 
was halfs? fie arbeitere fi todt, und ihm hab ich ſelbſt 
noch, als er mir mit feinem Bettelfack begegnete, ein Allmo⸗ 
fen gegeben; ‚die. Kinder find in die weite Melt gerathen, wos 
fin — das weiß ich nicht. 

Der zweite Sohn war ein elender Menſch, er ſtrotzte von 
Stolz, ging aus Stolz weder in die Kirche, noch zum Nacht⸗ 
mahl, und kein Menſch konnte begreifen, worauf er ſich etwas 
&nbildete, — Kur! er lebte und betrug ſich fo, ‚daß ihm, 
ale er ſtarb, ein ehrliches Begraͤbniß verfagt wurde, er war 


oe verheurathet, Bat aber doch Kinder, u u ea 
Simmel einen falfepen Eid geſchworen. 

"Mo die zweite Tochter hingekommen - ift, dad weiß ich 
weht, ſie war ia beſonderes gutes, chriſtliches und edles 
Maͤdchen. 

Der aͤlteſte Sohn quaͤlte ſich indeſſen mit feiner Fran darch 
allen Jammer durch; nach and nach fing das Haus an, ihm 
Aber ben Kopf zuſammen zu fallen: denn er hatte nicht fe 
wiel übrig, daß er es orbentlich repariren daffen konnte. Ends 
üb kam er auf den Einfall, dieſe Jammerwohnung zu ver⸗ 
laſſen, wad fih auf einem andern Platz ein neues Haus zu 
baum; gegen alles Vermuthen fand der. Mann Erebit, er 
drach das alte Haus ab, baute ein neues, und nun - gelang 
ihm. alles, er fand Gluͤck und Segen, und da, wo fene Groß 
mutter Hunger flarb, wachfen nun Dornen und Diften. Mer 
Wehr Hier nicht die Erfüllung der göttlichen Drohung? dem, 
wenn Jehovah auf den Berg Sinai den Kindern, welche ‚ihre 
Eltern ehren, langes Leben auf ihrem väterlichen Erbe ven 
heißt, fo folgt aus dem Gegenſatz, daß diejenigen, welche ihre 
Eltern mißhandeln, auf ihrem väterlichen Erbe keinen Segen, 
ſondren Fluch Finden follen, und daß der Herr, auf dieſe 
Weiſe, die Mifferhar der Vaͤter heimſucht au den ‚Kindern 
bie ins dritte and vierte Glied. Doch muͤſſen wir und Tele 
Hören, daß wir nicht alfofort auf cin ſolches Verbrechen ſchlier 
Sen, wenn wir Hauslente, oder Familien im Ungluͤck ſehen 
— die Borſehung hat viel weiſe Hrfachen, warum fie Kreuz und 
Wehefal über die Menfchen verhängt; aber wenn man Weiß, 
daß Kinder ihre Eltern mißhandelt Haben, und man Ticht 
aan angenſchernlich, wie der Herr feine Drohung erfälle, fo 
weg man wohl cin warnendes Beiſpiel daran nehmen, und ı 
dieſes dann auch als einen Beweis der Wahrheit und on 
ticpteh der Bibel amfehen. 

Ein junges Frauenzunmer, eine Tochter rechiſchaffener —— 
Zora, welche uͤbrigens ſehr haͤuslich and von untadelhafet 
Vagend und Auffuͤhrung war, hatte die Unart an ſich, ihre 
Ihe fromme aber erwas ceiafaͤltige Mutter veraͤchniich zu Bir. 
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handeln, fie zu Zeiten blotzuſtellen, und bie fchufbige Ehr⸗ 
erbietung aus den Augen zu fetten. Was geſchah? — fie 
bheurathere dem Anſehen na ſehr glädlich, aber fie befam 
eine Schwiegermutter, die fie fürchterlich) quälte, viele Jahre 
lang mit äufferften Verachtung drädte, und fo fehr fie ſich 
auch nach Kindern fehnte, To bekam fie doch Feine, and die 
Erinnerung konnte ihr nicht entgehen, daß fie dies harte Sie 
fal an ihrer Mutter verdient babe. 

HDft kommt es auch nicht fo weit, daß Kinder ihre alten 
Eltern wirklich verachten, oder beleidigen, aber ihre Unterhal⸗ 
tang iſt ihnen doch eine Laſt, eine Beſchwerde; befonders IM 
biefes bei armen Hausleuten der Fall, denen es fchwer wish, 
fi) und ihre Kinder ehrlich durchzubringen, Aber auch dieſed 
ft ſandlich — bier fehlt e8 am Glauben und Vertrauen auf 
den Vater im Himmel. Nichts ift gewiffer, als daß eine 
liebreiche Berpflegung der alten Eltern, wenn auch nicht im⸗ 
mer in Diefer, doch gewiß in jener Welt ‚reichlich vergolten, 
und daß auch oft eine folihe gleichſam gezwungene Verpfte⸗ 
gung ber Eltern geahndet wird; eine ſehr arme, aber reiht 
ſchaffene Frau, die ſichs nebſt ihrem Mann blutſaner werden 
ie, klagte oft und fagte: Ja! wenn nur unſre gute Mutter 
nicht wäre, fie Kann mir nichts mehr thun und fie eBt noch 
wie eine gefunde Perſon; und ich darf es ihr auch an nichts 
tehten laſſen, u. ſ. w. Endlich farb die alte Mutter, und 
aun freute man fich — aber man irrte fehr: denn nun wurde 
es den guten Leuten noch ſchwerer, ſich durchzubringen; end⸗ 
lich farb Ber Dann, feine Witwe verhenrathete eine Tochter 
bei ſich ins Haus, und diefer ging es fe elend, daß fich bie 
Mutter als Haushälterin bei ‚einer andern Familie nermis 
then mußte, fie fand nirgends Unterkunft, befuchte bald Die, 
bald da, und dann farb fi. Dagegen weiß ich auch eine 
andere chrwürbige Hausmutter, die ihren uralten Schwieger⸗ 
pater,, der ‚ganz Tindifch geworden und bettlägrig war ‚und 
wie «in Kind behandelt und ‚gereinigt werben mußte, mit ‚nie 
Ye Mühe und Unkoſten verpflegte, und doch noch ‚um Fort⸗ 
daner feines Lebens ernſtlich betete: denn fr war ‚überzeugt, 
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daß er ein Segensſtifter für ie Haus unb Familie ſey. 

Am haͤufigſten finder man die Mißhandlung der alten Eltern 
unter den Bauersleuten, und zwar in dem Sal, wenn bie 
Eltern fo thoͤricht find und ihren bei fich verheuratheten Kindern 
Haus und Güter übergeben, und fich dann einen gewiffen 
Unterhalt ausbedingen; da folgt ein Fluch und ein Unſegen 
auf den andern; gemeiniglich haben auch die Alten ihre Eltern 
ehemals gemißhandelt und zur Vergeltung geht es ihnen nun 
eben fo; und die Kinder bauen ſich bann dadurch ebenfalls 
wieder einen Schweinstrog, aus dem fie im Alter effen müffen. 
Nach und nach gehen ſolche Familien zu Grunde, und fie 
find in Zeit und Ewigkeit unglädlih. Hieher gehört die bes 
kannte Geſchichte: Ein Sohn fchleppte feinen alten Vater an 
den Haaren gegen die Hausthür zu, um ihn hinaus zu werfen; 
der Alte litte das, ohne ein Wort zu fagen, aber ald cr an die 
Xhürfchwelle kam, fo fing er an: jet hör auf, ich hab mei⸗ 
nen Vater auch nicht weiter an den Haaren gefihleppt. Der 
Sohn ließ fich das fagen, und ließ den Vater los: vermuthlich 
deswegen, Damit er bereinft auch nicht weiter gefchleppt werben 
möchte. O des grundlofen Verderbens! — Die Prediger auf 
dem Lande muͤſſen befonders auf dieſe ſchreckliche Sünde aufs 
merkfam feyn, und fie ſowohl auf der Kanzel, ald in haͤus⸗ 
lichen Unterredungen ernftlich ruͤgen; befonders foll das auch 
eine Hauptmaterie in den Katechifationen feyn, um bie Kinder 
mit der ganzen AUbfcheulichkeit diefes Verbrechens befannt zu 
machen. Nun will ich euch aber auch, meine lieben Lefer! Ges 
ſchichten von folchen Kindern erzählen, welche wahre Liebe 
und Treue an ihren Eltern bewiefen haben; jeder fuche fie, 
je nach feiner Lage, nachzuahmen. Folgende Erzählung fteht 
in dem erften Band des herrlichen Buchs: Anekdoten für Chri⸗ 
ften und auch für ſolche, die es nicht find. S. 61. 

Eine vornehme Gefellfchaft reiste nach Schottland, und kam 
dort in die fchöne und reiche Handelsftadt Glasgow, am Fluß 
Elyde. Da nun an ihrer Kutfche etwas zu verbeffern war, fo 
mente fie fich in einem Gafthof eine Furze Zeit aufhalten. Dies 
Gum Sans gegenhber war das Öffentliche Gefaͤngniß. Als die 
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Heifenden fo am Fenſter flanden und zum Zeitvertreib fahen, 
was anf der Gaſſe vorging , fo Fam ein Herr daher geritten, 
welcher zwar nicht koſtbar, aber doch nett und reinlich gekleidet 
war; er hatte einen blauen Meiferod an, und trug einen Hut 
mit einer goldenen Treſſe; gleich einem Menfchen , der fehr 
beſtuͤrzt iſt, flieg dieſer Herr vor dem Gafthof ab, gab dem 
Wirth mir einer auffallenden Eilfertigeit den Zügel feines Pfers 
bes in die Hand, und lief dann auf einen alten Mann zw, 
welcher an einem neuangelegten Pflafter auf der Straßen feft 
flampfte. 

Der Fremde grüßte den ‚Alten fehr liebreih, nahm ihm 
den Stampfer aus der Hand, ftampfte dann damit und fagte: 
Das ift faure Arbeit für einen alten Mann — habt ihr Feis 
nen Sohn, der Euch die Arbeit abnehmen koͤnnte? O je, 
bochgeehrter Herr! verfeßte der Alte, ich babe drei wadere 
Burſche, aber die find nur nicht bei der Hand — nennt mich 
nicht hochgeehrter Herr! — rief der Fremde, es ſchickt fich 
beffer für mich, Euere grauen Haare zu chren. Wo find denn 
die- Söhne, von denen Ihr ſprecht? Der alte Steinpflafterer 
ſagte: fein altefter Sohn wäre Offizier in Oftindien, und ber 
jängfte hätte ſich neulich unter einem Regiment anwerben 
laffen, in Hoffnung, auch fo etwas zu werben, wie fein Bru⸗ 
der... Nun fragte der Fremde haflig: wie fteht es denn mit 
dem Mittelften unter Euren Söhnen? bei diefer Frage wifchte 
der Alte die Augen und fagte ſchluchzend: Er ift Bürge für 
mich worden, ber arme Zunge! er hat verfprochen, meine 
Schulden zu bezahlen, und weil er fein Berfprechen nicht 
ganz erfüllen Tonnte, fo hat man ihn in das Gefaͤngniß ges 
rade da neben an gefeßt. — Der Reifende that drei fchnelle 
Schritte nach dem Gefangenhaus, kehrte aber ſchnell wieder 
um, und fagte zu dem Alten: Hat Euch denn der audgears 
tete Sohn von. Offizier gar nichts geſchickt, Euch Euer Leben 
za erleichtern? — O mein Herr! fiel ihm der Alte ins 
* Wort, er ift gar nicht ausgeartet; wahrlich, er ift es nicht. Gott 
fegne den guten Jungen! Er hat mir viel mehr Geld gefchidkt, als 
ich noͤthig hatte; aber ich bin nicht vorfichtig damit umge 


gangen? ich war Buͤrge für einem Herrn, vom dem ich gemie⸗ 
thet Hatte, und dadurch verkohr ich mein Geld, und Alles 
was ich fonft noch auf der Wels hatte, dazn. — In diefem 
Augenblick ſteckte ein junger Menſch feinen Kopf bis an. bie 
Schultern durd die eifenen Stangen des Grefängnifies und 
rief laut: Barer! Vater! wenn er noch lebt, fo it das Bru⸗ 
der Wilgelm! Sa! Ya! rief der Sremde, indem er den alten 
Mann in: feine Arme drüdte, wobei ihm die Thranen aus 
den Augen flärzten, ich bin euer Sohn Wilhelm! Ich bins! 
Noch che der Vater, der gar nicht wußte, wie ihm geſchah, 
dieſe Zärtlichkeit erwiedern konnte, fihrzte eine reinliche alte 
rau aus ber Thuͤre einer armfelign Wohnung und rief: 
Wo ift mein Sohn! wo ift mein lieber Wilhelm! Der Kapi⸗ 
tan ließ, fobald er fie erblickte, feinen Vater los, und rannte 
in ihre Arme. Die reifende Geſellſchaft, die dies: alles mit 
anfabe, war eben ſo geruͤhrt, als irgend eine von denen. Pers . 
fonen, welche zur Verwandiſchaft des alten Vaters gehörten ; 
Diefe alle liefen herunter auf die Gaſſe, waͤhrend dem der 
Kapitän mit feinen Eltern in ihr Haus gegangen war, . und 
wo ſich ‚die Eimwohner des Orts bereits vor der Thür ver⸗ 
fammelten. Einer .von ber reifenden Geſellſchaft kehrte ſich 
daran wicht, fondern draͤugte fich durch ins Hans hinein, nud 

ſagte: Herr Kapitän, ich erfuche Sie um ihre Bekanutſchaft; 
fünfzig Meilen haͤtt' ich reifen wollen, dieſen rührenden Auf⸗ 
"seht auzuſehen; und Sie werden und eine große Freude mas 
chen, wenn Sie und Ihre Eltern zu Mittag im Wirthshaus 
mit uns fpeifen wollen. Der Kapitän dankte für bie guͤtige 
Einladung, tie er, wie er fagte, mit Vergnügen annehme; 
allein cr Fönne nicht cher an Eſſen und Trinken denken, Die 
fein armer Bruder erlöst waͤre. Er legte auch alfobald im 
Die Hände Des Stadtrichterd eine Summe nieder, die fo. piel 
betrug, als die Zorderung war, und der wagte es dann, Deu 
Bruder ohne weitern Proceß in Sreiheit zu -fegen, und darauf 
Tom Die ganze Familie zu der veifenden Gefelfchaft in den 
Bafthof, wohin fie das verfammelte Volk begleitete, von wel 
Gem Einer nad) dem Andern dem wiedergekommenen Landes 
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manne die Hand gab und fchättelte, und deren Tieblofung er 
ohne das geringfte Zeichen von NHoffart oder Vornehmthun 
erwieberte. Diefer edle Mann, welcher Brown hieß, erzählte 
fierauf der Geſellſchaft, daß er die Leinmeber-Profeffion ger 
lernt, dor ungefähr achtzehn Jahren aber als ein wilder 
Knabe, ſich unter die Soldaten der oflindifchen Compagnie 
habe annehmen laffen. Während feines Dienftes babe ed daB 
BGluͤck gefuͤgt, daß der Lord live ihn bemerkt habe und 
wit feiner Aufführung zufrieden geweſen fey; diefer habe ihn 
dann von einer Stufe zur andern befdrdert, bis er endlich 
Kapitän und Megimentöquartiermeifter geworben, in welchem 
Poften er ehrlicher Weiſe über zwölftaufend Pfund zuſam⸗ 
men gefpart, und nach dem Frieden feinen Abſchied genom⸗ 
men babe. Er hatte feinem Vater verfchiedenemal Geld ges 
ſchickkt, von dem er aber nur einmal hundert Pfund — em 
und Sterling. ift ungefähr eine Karoline — empfangen 
hatte. Die andere Sendung war einem Soncursfähigen in die 
Hände :gerathen und verloren gegangen, und bie dritte an 
“nen Kaufmann in Schottland übermacht worden, ber aber 
vor der Ankunft diefes Geldes geſtorben war, fd daß fie noch 

wus der Verlaſſenſchaft berechnet werden mußte, 

"U man vollends feiner Wohlthaͤtigkeit freten Lauf zu * 
ſen, ſchenkte er feinem alten Vater ſogleich fünfzig Pfund zu 
ſeinen noͤthigſten Ausgaben, auſſer den hundert Pfund, die 
er ſchon dem Stadtrichter fuͤr ſeinen gefangenen Bruder gege⸗ 
ben hatte. Dann vermachte er feinen Eltern zu ihrem Uns 
terhalt jaͤhrlich achtzig Pfunden, welche nach ihrem Tode 
ſeine beiden Brüder fort erhalten ſollten. Dann verſprach er, 
Keimen juͤngſten Bruder eine Offiziers⸗Stelle zu kaufen, und 
den andern mit ſich in Compagnie zu nehmen, weil er ge⸗ 
formen fey, eine Manufactur anzukgen, um den Fleißigen 
Wrbeit und Nahrung zu verfhaffen. 

Seiner Schweſter, die an einen Pachter verheurathet war, 
ver ſich nicht am Beſten Hunde, wollte er fünfhundert Pfund 
us einen Brautſchatz geben. 

Endlich theilte er auch noch unter die Armen der Stadt, 


‚worin er’ geboren war, fünfzig Pfund aus, und gab allen 
Einwohnern ohne Unterfchieb ein Tractament. 

: Sagt. mir, liebe Lefer! was empfindet Ihr bei dem Leſen 
dieſer vortrefflichen Geſchichte? — ruͤhrt ſie euch nicht bis 
ins Innerſte der Seele? — und wenn das iſt, ſo handle 
doch jeder in ſeinem Theil und in ſeiner Lage, je nach ſei⸗ 
ſem Vermoͤgen, eben ſo! — Ihr braucht nicht des edlen Ka⸗ 
pitaͤn Browns zwoͤlf tauſend Pfund zu haben, es kommt 
nur auf Euere Geſinnung an, iſt die ſo, wie die Seinige, ſo 
koͤnnt Ihr mit Euerem Wenigen ebenſo edel handeln. 

Das innige Vergnügen, das ſolche edle Thaten gewähren, 
geht uͤber alle Luſtbarkeiten der Welt, und damit Ihr auch 
ein Beiſpiel der Liebe in der Armuth haben möger, fo will 
ih Euch aus dem nämlichen Buch: Anekdoten für Chriften, 
Ifter Band, eine andere Gefchichte erzählen, fie fteht S. 154. 

Der berühmte deutſche Dichter, Jakob Immanuel Pyra, 
der im Jahr 1744 als Lehrer am Kölfnifhen Gymnaſium 
in Berlin in feinen jungen Jahren ftarb, war. der Sohn 
eines preußifchen Advokaten, welcher unter der vorigen. Regie 
zung, nebft vielen andern, das traurige Schickſal erfuhr, kaſ⸗ 
firt zu werden. Da er Fein eigenes Vermoͤgen beſaß, fo kam 
er fo weit herunter, daß er ſich mit feiner Frau und beiden 
Söhnen fehr Tümmerlich als Schreiber ernähren mußte. So 
wenig nun unfer junger Pyra, bei der Außerften Därftigkeit 
feiner Eltern, irgend eine Unterftüßung von ihnen erwarten 
fonnte, fo wagte er es doch im Jahr 1735 auf die Univers 
fität nach Halle zu geben, und eben hier war es, wo er das 
ſtaͤrkſte Beiſpiel der Eindlichen Kiebe gab: dem ungeachtet er 
hier fo kuͤmmerlich leben mußte, daß ihm oft die nöthigften 
Bedärfniffe des Lebens entgingen, und er auffer der Armuth 
immer mit Krankheiten zu Tampfen hatte, fo trieb ihn . Doch 
die zartliche Kiebe des Herzens zu feinen armen Eltern, daß 
er ihnen ein Meines Stipendium, ein Städ Geld, das jähr, 
lid) aus einer Stiftung armen Studenten verwilligt wird, 
und das Pyra fo eben erhalten hatte, alfofort freiwillig übers 
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Als ihn der beruͤhmte Dichter zu Laublingen, der wuͤrdige 
Prediger Lange, ‚welcher zu gleicher Zeit‘ mit ihm ſtudirte 
und ihn feiner vertrauten Freundſchaft würdigte, eben acht 
Tage lang nicht gefehen hatte, fo traf. er ihn endlich von une 
gefähr an einem öffentlichen Orte an, und erſchrack über ihn, 
daß er fo elend ausſahe. Pyra that auſſerordentlich ſchuͤch⸗ 
tern, endlich aber geftand er, nad) langem liebreihen Zures 
den feines Freundes, daß er feiner armen Mutter fein Sti⸗ 
pendium geſchickt, und nun feit drei Tagen nichts genoffen 
Babe; er habe in diefen Umftänden unmöglich jemand beſu⸗ 
hen koͤnnen, um niemanden feinen Mangel zu verrathen. 
Lange wurde dadurch innig gerührt, und von der Stunde 
an, nicht allein in Anfehung feiner Gaben und Talente, ſon⸗ 
dern aud in jedem Betracht, fein Fuͤhrer und wohlthätiger 
Verpfleger. | 

Diefe Erzählungen von Beifpielen lichreicher Sorge für die 
Eltern find ſehr rührend, und weil diefe Sorge leider! felten 
it, fo ſieht man ‘fie als eine hohe Tugend und als eine 
Wirkung der hriftlichen Meligion an. So viel ift wahr, wer 
feine Eltern vernachläßigt, oder gar verachtet, der Tann une 
möglich ein Ehrift ſeyn, aber auch fchon in der menfchlichen 
Natur ift bie Pflicht, den Eltern alle nur mögliche Liebe und 
Hochachtung zu erzeigen, gegründet: wer fie verfaumt, ift 
nicht allein Fein Chrift, fondern nicht einmal ein Menſch, er 
finft zur Claſſe der wilden Thiere herab. Daher findet man 
Ihon unter den Heiden, die von Chrifto und feiner Religion 
niches wiflen, mufterhafte Beifpiele der Findlichen Liebe: Eines 
davon will ich Euch erzählen, es fteht im erften Band ber. 
obengemeldeten Anekdoten für Chriften ©. 155. 

Das Kaiſerthum Japan ift ein großes, ſtark bevolkertes 
Reich, es befteht aus einer großen Inſel gegen Morgen, jens 
ſeits ganz Aften, und ift von China durch ein nicht fehr breis 
tes Meer getrennet. Die Einwohner find alle Heiden, und 
werden von zween Monarchen, einem geiftlihen und einem 
weltlichen beherrſcht, und ihre Religion befiehlt ihnen, viele 
Goͤtter anzubeten , fie ift ein Mifchmafch von lauter Aberglans 
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ben. Bis daher durfte Feine chriſtliche Nation mit den Japa⸗ 
nefen Handlung treiben, ausgenommen die Holländer, von 
denen wir dann aud) vermuthlich die Geſchichte erhalten haben, 
die ich nun erzaͤhlen will. 
In dieſem Kaiſerthum Japan, wo man überhaupt bei der 
Erziehung der Kinder ſorgfaͤltig darauf ſieht, ihnen die groͤßte 
Liebe, Ehrfurcht und Daukbarkeit gegen ihre Eltern einzufloͤ⸗ 
Gen, hatte eine Wittwe drei Söhne. Sie war aber fo arm, 
daß fie nichts weiter hatte, als was ihre Kinder mit ihrer Haͤnde⸗ 
arbeit verdienten. Da dieſes zu ihrer aller Unterhalt nicht hins: 
* wollte, fo geriethen die drei Soͤhne, um ihrer Mutter 
das Möthige zu verfchaffen, auf einen fehr feltfamen Eutſchluß: 
die Regierung hatte ſeit langer Zeit bekannt gemacht, daß je⸗ 
der, der einen Straßenraͤuber einbringen wuͤrde, eine anſehn⸗ 
liche Summe zur Belohnung erhalten ſollte. Die drei Bruͤder 
machten alfo untereinander aus, einer von ihnen follte für einen 
Räuber ausgegeben werben, und die andern beiden wollten. 
ihn vor den Michter führen; fie looßten alfo, wer der Räuber: 
ſcyn follte, und das Loos traf den Juͤngſten. Seine Brüder. 
banden ihn und führten ihn als einen Miffethäter fort. Der 
Richter befragte ihn; er gefland, daß er Straßenraub getries. 
ben; man brachte ihn nach dem Gefängniß, und gab den bei. 
Den Andern die darauf gefegte Summe zur Belohnung. Da 
aber ihr Gerz bei der Gefahr und dem nahen Tod ihres gelich« 
ten Bruders zu fehr gerührt wurde, fo fuchten fie Gelegenheit, 
zu ihrem Bruder ins Gefängniß zu kommen, und weil fie von: 
Niemanden gefehen zu werden glaubten, fo überließen fie fich. 
aller ihrer Zärtlichkeit. Ein Dfficier, der von ungefähr ihr Wei⸗ 
nen und Klagen mit anhörte, wurde nicht wenig geruͤhrt. Er. 
ließ fegleich den beiden Angebern jemand nachfolgen, um hinter 
die eigentliche Beſchaffenheit diefer fonderbaren Sache zu kom⸗ 
men. Man brachte ihm bie Nachricht, daß die beiden jungen 
Leute in ein Haus gegangen wären, und dafelbft eines Frau, 
welche unfehlbar ihre Mutter fey, die Sache erzählt hatten; 
daß Diele Frau alsbald erbärmlich zu weinen angefangen und: 
ihren Soͤhnen befohlen Habe, das Geld fogleich zuruͤck zu tree, 
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gen, weil fie licher Hungers ſterben, als ihr Leben durch den 
Berluft. ihres Sohnes verlängern wolle. Als dem Richtes 
dies Alles erzählt wurde, fo wurbe er von Mitleid und Bes 
wunderung eingenommen; er ließ den Gefangenen vor fich 
bringen, und fing abermals an, ihn zu verhbren; da er num 
fahe, daß fich der junge Menſch immerfort und flandhaft 
für einen Näuber ausgah, fo entdeckte er ihm, daß ihm der 
ganze Verlauf der Sache bekannt ſey. Nun umarmte der 
Richter den edlen Gefangenen zaͤrilich, und gab alfofort dem 
Kaifer Nachsicht von diefer Geſchichte, welcher von diefer groß« 
müthigen That fo gerührt wurde, daß er die drei Brüder zu ſe⸗ 
ben verlangte, fie mit Lobeserhebungen überhaufte,. und dem 
Füngften eine jährliche Einnahme von fünfzehenhunbert Tha⸗ 
lern — vach unferm Geld — den beiden Undern aber, jedem 
fünfhendert Thaler, auf Lebenslang verficherte. 

Es ift wahr, diefe That der dreien Brüder ift groß, ebel, 
und ungachehmalich ſtark, aber doch nicht rein chriſtlich; DaB 
ein Chriſt für feine Eltern fierben Tann, davon haben wir Weis 
fiele,, allein mit Unwahrheit fid) für cinen Räuber auszuges 
ben, des will mir doch nicht recht einleuchten — boch was bes 
darfs bier einer Warnung? es bat fo Leicht nicht Noch, daß 
ſich einer unter uns fo edelmäthig verfündigen und dieſe Ja⸗ 
pauiſch⸗ heidniſche Großthat nachahmen wird. 

Aber: laß und doch einmal unterfuchen,, woher es komme, 
daß unter ums Chriſten, und befonders in Deutfchland, die El⸗ 
tern fo oft und vielfältig von ihren Kindern mißhandelt werben! 
— Die nähfte Urſache iſt unftreitig: Mangel an Liebe und 
Hochachtung, und die folgende: unerfättlihe Habſucht, auch 
wohl wirklicher Mangel und druͤckende Armuth — wenn man 
ſieht, daß man kaum feine Kinder ernähren. kann, fo wirb® 
dem ungefühligen rohen Thiermenſchen vollends unerträglich, 
feine Eltern, die feiner Meinung nach fo wohl zu entbehren 
waren, aud noch zu_verpflegen. Freilich ift der gänzliche 
Mangel an wahrer chriftlicher Religion, an der Religion bes 
Herzens, ‚die Grundurſache: der wahre Chrift begeht alle dieſe 
Fehler nicht, alkin davon will ich jegt nicht reden, der blos 


‚312 


bärgerliche, rechtſchaffene und gefittete Menfch. Tann ſich ſchon 
an feinen Eltern nicht verfündigen, ‚ohne den Ruhm der buͤr⸗ 
gerlichen Rechtſchaffenheit und Sittlichkeit zu verlieren. 

Wir wollen .alfo jet nur bei ben Regeln der bürgerlichen 
Zucht und Ehrbarkeit ſtehen ‚bleiben, und dann aus. dieſem 
Geſichtspunct unterfuchen, :woher. ber Mangel an Xiebe und 
Hochachtung der Kinder gegen ihre Eltern entſtehe? | 

. Daß ber ganze Fehler in der Aufferft fchlechten Kinderzucht 
zu Suchen fey , das bedarf keines Beweiſes. Wenn bie Kinder 
ſehen, wie niederträchtig ihre Eltern mit ihren Großelterh ums 
, gehen, fo prägt fich ihnen das tief ein; fie wiffen und glaus 
ben nicht, daß das cine fo große Sünde ſey. Will man mir 
Dagegen einmwenden, fie hörten doch in Kirchen und Schulen 
eft genug, wie .fcharf Gott Liebe und Ehrfurcht gegen die Es 
tern befohlen habe, und wie flreng er die Mebertreter diefes. Ges 
ſetzes beftrafen wolle, fo antworte ih: durch das Öftere, von 
Jugend auf taufend» und abermals taufenbmal gehörte Vor⸗ 
fhwaten und Vorpredigen, das dann noch dazu gewöhnlich fo 
eiskalt gefhieht, daß. man dabei einfrieren koͤnnte, wirb das 
Herz fo daran: gewöhnt, und bekommt eine fo dicke Schwiele, 
daß nichts mehr durchdringen Tann. Würden die Lehrer des 
Volks auf den Grund dringen, und ihren Zuhdrern und Schuͤ⸗ 
lern ihr grundlofes Verderben und die fchredlichen Strafen, 
die auf fie warten, gründlich und nad) der Wahrheit, mit 
lebendigen Farben fchildern, fo würde doch noch mandyer- aufs 
geregt, erweckt und bekehrt werden; allein diefe Methode vers 
wirft man heut zu Zage und bedenke nicht, daß die blofen 
Moralpredigten über die Herzen der Zuhörer fo wie Kalt 
Waſſer Über einen glatten Stein wegglitſchen; das Herz Des 
Menfchen ift ohnehin von Natur, in Unfehung der zu efäl- 
Inden Pflichten, ungefuͤhlig. 

‚Das böfe Beifpiel der Eltern ift es aber nicht allein, wor‘ 
durch ‚bie Kinder lieblos. gegen fie werden, es kommen noch‘ 
mehrere Urſachen Hinzu : 

: Wenn die Eltern große Fehler und Schwachheiten an ſich 
haben, oder gar lafterhaft find, wie ift es da möglich, Daß 
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ihre Kinder. Liebe und Hochachtung .gegen fie haben koͤnnen ? 
— im Gegentheil,. es muß. Verachtung in ihren Herzen ente 
ſtehen, ob fie fie gleich wicht.auffern dürfen; und doch gefchieht 
dies Aeuſſern nicht felten. Wenn aber einmal. Liebe und Hochs 
achtung gegen die Eltern verfchwunden, und Verachtung an 
die Stelle gekommen ift, fo.ift leicht zu begreifen, daß nun 
folche Kinder ihre alte Eltern ſchlecht behandeln und ſchlecht 
verpflegen. werden, befonders wenn es ihnen dann noch dazu 
an Gewiſſenhaftigkeit fehlt. 

Ein anderer Fehler in der Kinderzucht, ber leiber allzu- 
gewoͤhnlich iſt, beſteht in folgender Behandlung: man laͤßt 
die Kinder ihre Unarten forttreiben; wenns zu arg wird, ſo 
keift und ſchimpft man; bald hilft das etwas, bald wieder 
nicht, die Kinder werden des Polterns gewohnt und kehren 
ſich nicht daran; endlich reißt dem Vater die Geduld aus, 
voll Zorn und Wuth nimmt er nun ein Stuͤck Seil oder 
einen Stock, oder was er ſonſt bei der Hand hat, und pruͤ⸗ 
gelt unbarmherzig darauf los — die natuͤrliche Folge iſt, daß 
das ſo hart geſchlagene Kind einen Groll auf den Vater 
wirft, und es ihm — wie, man. zu ſagen pflegt — hinter 
das Ohr. widelt; vorzüglich. ift dies der Fall, wenn Eltern 
ihre balberwachfenen Kinder ſo mißhandeln, fie vergeſſen dieſe 
Beleidigung nie, und ihre Eindliche Liebe erfaltet. 

Ein ganz entgegengefeßter Zehler, der aber die nämliche 
Folge bat, iſt der, wenn die Eltern. gar zu nachgiebig gegen 
ihre Kinder. find, alle. Unarten ungeftraft hingehen. laffen, mit 
ihnen leichtfertig fcherzen, . in ihrer Gegenwart Tleichtfinnige 
Späfle, auch wohl. unzächtige Reden führen, und überhaupt 
allenthalben fündlihe Schwächen zeigen — wie ift es da 
möglich, daß. die Kinder Hochachtung gegen ihre Eltern haben 
und fie lieben können? — bei folcher Kinderzucht, oder viel 
mehr Unzucht, wird alles Werderben in ihnen genährt und. 
gepflegt, und. Feine einzige Tugend in ihr Herz gepflanzt. 

Ich habe eine Familie gekannt, in. welcher der Water ein 
ſchwacher und gutmüthiger Mann war, ber aber bie. Art.an 


fich hatte, durch allcıhand, oft fade, oft witjige. Einfälle ‚die 
Etifing’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand 
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Sefetfchafs zu unterhalten. Die war nun au dee Ge 
Isaudy,, wenn er: mit feines Familie zu Tiſch faß; Morgens, 
Mittags und Abends wurden, die Speiſen unten beſtaͤndigem 
lauem Gelaͤchter hinunter gewuͤrgt, und alle Spalt waren 
gewoͤhnlich unzuͤchtigen Inhalto. Es war alfo nardelub, daß 
ſeine Kinder, drei Soͤhne und eine Tochter, welche von ber 
Wise: au nicht: anders gehoͤrt hatten, voll unseiner Gedanken 


und, Triebe wurden; auch fic unterhielten die Geſellſchaft 


nad) vätcrlicher Weife, und der Erfolg war; daß die Tochter 


ſich fruͤhzeitig mit einem armen und fehlechten. Menſchen einließ, 


und ihn. heirathen mußte; die zween jüngeren Söhne ebenfalls 
wit. fchlschten Weibslruten fich vergingen, und. fie heiratheten, 
uud: wun alle Drei Außerfi arm und: elend wurden; nur ber Altefle 
Sahn, der eben auch nicht befier. war, als die andern, wur 
Maburdh erbalten., daß: er: fidh in eine fehr feine und tugend» 
hafte Perfon frühzeitig verlichte, und ſich mit ihr verfhradh; 
dieſe Viebe: danerte viele Fahre, ehe die Heirath vollzogen 
reden konnte; denn der Vater wollte. fir. durchaus nicht 
zugchen — und warum nicht * Antwort, weil die Braut den 
Kamen ſeiner Fran hatte — dieſe war nämlich. zwanzig 
Jahre bettlaͤgrig am der Gicht gewefen, und er hatte viel mit 
ihn audgeianden; endlich willigte er denn doch. ein. Diefer 


ältefte Sohn führte ſich ehrlich auf, ob. er gleich. auch viele 


vo: ſeines: Vaters Unarten an ſich hatte. 
viebe Lofer welche Verantwortung laden ſich ſolche Chrome 
uf den Hals, die auf: eine: fo elende Weiſe Kinder und: Kindes 
binder auf: Zeit and. Ewigbeit unglüdlich. maden-t!h — 
Eine: andere, ebenfalls. Bawernfamilie, in dem närlichen 
Borf;. hatte einen Vater und eine Mutter von ganz. aubesee 
Artz der: Baren wear: ein ernſter, doch. dabei: freundlicher 


Manm; nie ging: ein ungegiemmdes Wort aus: feinem Mundez 
er fchergtei auch wicht: einmal auf eine unerlaubte Art; Ulla; _ 


was or: fayte; Karte Haͤnd! und Füße, daher war. eu auch im 
ganzen: Dorf fo geachtet; daß: ſich nicht leicht. Jemand water 
ſtand in: feinen Gegenwart stand Unanfländige® zu. thun, 
Ar :ya fügen Seine: Sranı war. lebhaft, fehe: emſig, auch 


wohl zuweilen krittlich, allein im Uebrigen war fie ebenfo 
ehrbar als ihr Mann; au ihr ging Fein ungezogenes Wert 
aus dem Munde, 

Ihre Kinder waren von der Wiege an gewohnt zu gehor⸗ 
hen, ohne nur ein Mörtchen zu widerfprechen; dies kam 
absr Daher: Niemals forderten die Eltern etwas von ihnen, 
das ihnen zu ſchwer war, auch befahlen fie ihnen nie Etwas 
zu einer Zeit, wo eine Reidenfchaft herrſchte, die fie zum Un⸗ 
yehorfam Hätte zwingen Tonnen; wollte dann bie Mutter 
Etwas mit Gewalt durchſetzen, fo fagte der Vater in Geheim 
a ihr: gib dem Kind keinen Anlaß zur Sünde des Unge⸗ 
jorſams, hernach thut es, was du willſt, von ſelbſt, und 
zies war gewoͤhnlich auch ber Hal; was aber au einmal 
befahlen war, das mußte auch allemal unabbittlich geſchehen. 
Ulles geſchah ichreich, ohne Zorn und ohne Wottwechſel, 
daher kam «6 auch, daß die ganze Familie fanft gebildet, 
liebreich, mir cinem Wort: wahrhaft ebriftlich wurde. 

Endlich verheiratheten diefe Eltern eine von ihren Tbehterm 
bei Sich ins Haus, fle bekam cinen etwas rohen, fchlecht 
mogenen Mann, Der gern prablte und der Wahrheit nicht 
iamer treu blieb. Mllein es währte Feine zwei Jahre, fo 
wer er ganz umgewandelt, und eben fo fein, artig und ges 
fittet, wie die andern. 

Fe moͤcht Euch wohl wundern, wie das zugegangen ſey 7 
ih aneworte: -fehr natuͤrlich! wenn er prahlte, oder Uns 
wehrheiten fagte, fo ſchwieg man, und betrug fi) fo, als ob 
Menaub ein Wort gefagt hätte, aber man war immer freund⸗ 
Bi gegen ihn, und Fam ihm mie Liebe zuvor. Mußte man 
m auf etwas antworten, fo geſchah es gewiſſenhaft und 
en die geringfie Beleidigung. Bei andern Gelegenheiten 
aber, wo der Zochtermann Feinen Anlaß gegeben Hatte, und 
fe vicht denken Tonnte, daß mans auf ihn fagte, wurden, 
Die Laſter der Prahlerei, der Lügen und der Ungeſittetheit 
vom Vater fcharf gerügt, und ihre Folgen lebhaſt gefchiibert. 
Diezn Fam nun noch das edle Beiſpiel der ganzen Familie: 
nan Ane ‘und Fahe ba nichts anders als Bike, Buunbiid 
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Feit und Mechtfchaffenheit, in einem folchen Umgang .bätte . 
auch der rohefte. Menſch entweder gefittet werden oder ents 
laufen muͤſſen. Dies Letztere, namlich das Entlaufen, ift die 
Folge des‘ Siegs. der Tugend über das Laſter und. der: Liebe 
uͤber Haß, Neid und Stolz. 

Eben dieſer Familien-Vater, von dem ih jetzt rede, war 
Aufferft fanft, ohne ſich aber doch auch nur das Geringfte 
nehmen zu laſſen, wenns auf Recht und Billigkeir ankam, 
wic folgende Gefchichte zeigte. Er war Kirchenältefter, ein 
Amt, das bort lebenslänglid) und zwar umfonft verwaltet 
wird, wobei aber doc manches Verdrüßliche und manche 
Verfäumniß vorfommt. Um nun diefen Männern , einen . 
Erfaß für ihre Mühe zu :verfhaffen, fo befreite fie. die Obrig⸗ 
feit von den Frohndienften. Dies. gab num allgemeinen Ver . 
druß, weil dadurch die andern Bauern um fo- viel: mehr: zu 
Frohnen befamen. Männer, die: redlih und chriftlich dachten, - 
nahmen auch dieſe Befreiung nicht an, fondern fie fchwiegen 
fill und frohnten fort wie bisher. . Nun waren aber einige 
Bauern in dem Dorf, von welchem ich jeßt rede, die einen - 
alten Samiliengroll anf das Haus des Kirchen-Welteften hatten, 
und einer von ihnen war in dem Jahr gerad Gemeindevors 
ficher; diefer berief die Gemeinde zufammen, ohne dem Kirchen 
Aelteften Etwas davon zu fagen. Dann ftellte er der Ges : 
meinde vor, daß man das nicht zugeben koͤnne, und daß der 
Aeltefte eben ſowohl frohnen müßte als. fie, und. um ˖ihm 
das zu zeigen, wollte man morgen den. Wegbau vornehmen;. 
das Alles wurde genehmigt und befchloffen; nun ‚ging bern, 
DVorftcher ‚felbft von Haus zu Haus, und bot die Leute. auf, 
morgen um die und die. Stunde an einem, gewiffen Ort .am . | 
Meg zu marhen. Nun kam er auch an das Haus -des Kirchen i 
Aelteften, der in feinem Backhaus nahe an der: Thür, - ag. 
einem hölzernen Geräthe arbeitete; nun entftand folgendes; \ 


nz 


u | Ä J 
Guten Morgen, Nachbar! — dh 
„Dane Hab! : : h ' 


Morgen folen die. Wege da und ba. gemacht: werben... ER 
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Re E iſt gut! 
Ja! Ihr werdet aber boch auch Jemand ſchickin? 
„Ich will einmal ſehen! 
Nein! nicht einmal ſehen — Ihr muͤßt Jemand ſchicken! 
„Nein! ich muß nicht! 
Ja, Ihr muͤßt, das wollen wir Euch lehren — 

So ging das nun eine Weile mit Schnauben, Drohen und 
Schaͤumen fort. Der Aelteſte ſagte ganz ruhig: Franz! geh 
mir doch aus dem Licht, ich kann ja nicht gut ſehen! Die 
kaltbluͤtige Ruhe des Mannes brachte den Vorſteher auſſer 
ſich, er griff nach den Haaren des Aelteſten, dieſer aber reckte 
den ſtarken Arm aus, hielt den Wuͤthenden zuruͤck, und ſagte: 
hoͤre einmal Franz! jetzt geh nach Haus und laß das Zanken 
bleiben, das hilft dich nichts; da dies nun nicht half, ſo 
faßte er ihn auf der Bruſt, und ſchob ihn fort, bis er weit 
genug war, und als Franz da auch noch nicht fort wollte, 
ſo ſchleuderte ihn der Aelteſte dort auf den gruͤnen Waſen 
hin, und nun ging jeder ſeinen Weg. Des andern Morgens 
ſchickte denn doch der Aelteſte Jemand mit, um am Wegbau 
zu helfen. 

Ich erzaͤhle dieſe Geſchichte nicht, um ſie als ein Muſter 
der Nachfolge zu empfehlen: denn es waͤre immer beſſer ge⸗ 
weſen, wenn der Aelteſte gleich geſagt haͤtte: Ob ich gleich 
nicht ſchuldig bin zu frohnen, fo will ich doch meinen Nach» 
barn nicht befchweren,, fondern ich will helfen wie bisher. 
Allein er kannte die Wurh ‘feiner Feinde und den abfcheus 
lichen Charakter des Vorſtehers, deflen Galle er nun einmal 
in ihrem eigenen Gift erſticken wollte. Uebrigens war der 
Aelteſte ein vortreffliher Mann, er ftarb, noch ehe er nöthig 
hatte, von feinen Kindern verpflegt zu werden, feine Srau aber 
wurde blind und bettlaͤgrig, und von ihren Kindern recht 
chriſtlich verforgt und verpflegt. 

Der Mangel an Liebe und Hochachtung gegen die Eltern 
liegt alfo in der fchlechten Kinderzucht, und dieſe entſteht ent- 
weder aus einer: fchlechten Aufführung der Eltern: denn wie 
Lorinen fie ihre Kinder beffer erziehen ale fie felbft find? oder 
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in einer allzuſtrengen oder allzunachgiebigen Wehanbinng der 
Kinder, beides verdirbt fie. 

Liebe Leſer, betragt Euch, ımd lebt immer fo, daß Euch 
Eure Kinder für die beſten Menſchen halten, die ſie kennen, 
ſo wirds an Liebe und Hochachtung nicht fehlen, und aus 
Liebe und Hochachtung werden ſie Euch gehorchen; behandelt 
fie nie als gebietende Herren, ſondern als liebende und beleh—⸗ 
rende Freunde, ſo wird Friede und Segen in Euern Familien 
ſeyn. 

Es gibt aber auch viele Menſchen, bei denen eine unfhhlige 
Mopheit berrfihend iſt; diefe enrficht ebenfalls aus Mangel an 
Erziehung: von Jugend auf laßt man der verborbenen Natur 
ihren Kauf, was die Kinder wollen, das gefchicht; unter ihres 
Gleichen Hören und fehen fie nichts ale Boͤſes; die alergröbften 
finnliche Lhfte werden Herr und Meifter; die mehreften , oft 
unbarmherzigen Schläge und Züchtigungen der Eltern machen 
fe nur noch hartnädiger, boshafter und rachfüchtiger, und - 
endlich, wenn fie der Zucht des Vaters entwachfen find, fo 
ſchnauben fie ihre Eltern an, mißhandeln fie, und die Wer 
pflegung ift erbarmlich. 

Kürzlich erzählte mir noch ein fehr wuͤrdiger Freund eine 
Geſchichte, welche zeigt, wie unglaublich weit eine ſolche Rob⸗ 
heit gehen kann: 

Ein gewiſſer Bauer hatte noch feinen alten Vater zu unters 
halten; biefer arme Greis mußte oben im Haus in einem u 
elenden Stäbchen feine alten Tage einfam verleben, und wie u 
feine Nahrung und Kleidung befchaffen war, das It fh — 
leicht denken. Viel zu lange lebte er feinem hartherzigen Gohe, y 
der ihn daher immer anfchnaubte und ihm Fein freunbliches 
Wort fagte; da num in ſolchen Käufern die Treppen gewͤbn 
ch ſchlecht und fleil, alte Leute aber fteif und unbeholfen find, ı 
fo trug ſichs zu, daß der Alte im KHeruntergehen flolperte, % 
vorwärts flürzte, und das Genick zerbrach; folglich ad der 
Stelle todt blich 

Daß diefer Zufall dem Sohn gar nicht nahe ging: denn er 
beauchte ja aun den Water nicht lang auf dem Krantenlager qm 
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verpflegen, vber viel Geld an Aergte und Mrzutitn ge ail> 
wenden, das ift begteiflich, und man ficht es auch as feinen 
Aeuſſerungen gegen den Wrediger: denn als der Bauer Tan, 
um ihm den Tod feines Vaters anzuztigen und bie Beerbi 
gang zu verabreden, fo fagte er ganz gleichgältige Herr Par 
rer, wein Water if geftorben ! 

Der Pf. Euer Barır? — ich hab ja nichts von Kinwt 
Keaakheit gehört? | . 

Der Bauer Ha! er warauch nicht Trank, te bat eben 
den Hals gebrochen — ich dachte als oft, wenn er cinft ſtuͤrbe, 
wie mean ihn die ‘Treppe wolle herunter bringen, jchzt iſt er 
weten. 

Schrecklich! Ihr, die Ihr diefes lefet, wenn Tuch die Ham 
nicht ſchaudert, wenn Euch nicht Eckel und Entſetzen anwan⸗ 
delt, ſo ſtehts ſehr ſchlecht mit Euch. 

Eine unerſaͤttliche Habſucht oder der ſtinkende Geiz iſt bes 
kanntlich eine Wurzel alles Uebels, folglich auch ſolcher Ver⸗ 
fündigungen gegen die Eltern. Da werden allerhand Plane 
gemacht, wie man fine Güter und Gewerbe vergrößern und 
verbeffern will, gegen diefes hab ich nun zwar nichts, wenn 
es anders durch chriſtliche und ehrliche Mittel gefchieht, — 
aber dann fehlte gewöhnlich; man ſcharrt alles zufammen, 
was man nur ungeftraft erbafchen kann, und ba immer das 
Geld die Hauptfahe ift, womit man Alles ausrichten Tann 
und muß, fo fucht der Bauer Alles, was er vom Acker und 
aus dem Stall erübrigen kann, zu Geld zu machen — Aber 
de ſitzen nun die alten Eltern droben, effen und trinken, aus 
dem, was fie verzehren, Fönnte man doch auch jährlich einen 
haͤbſchen Thaler köfen, und dann könnten fie doch auch machr 
arbeiten, die Mutter koͤnute noch wohl täglich ihr Stüd ſpin⸗ 
nen, der Vater noch dies und das thun, u. f. w. Diele 
Gedanken und Vorſtellungen werden dann alle Tage bisterer, 
die Kiche erfaltet, und verwandelt fich in Haß und Verachtung. 
Hätten ſolche Geizhälfe und fuͤhlloſe Menſchen nur einigen 
Begriff von den wahren Mitteln, wohlhabend zu werben, fo 
tohrhen fie willen, daß dies naͤchſt dem Fleiß und ordentlicher 
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Sparſamkeit Tebiglich "vom" göttlichen Segen abhange, und 
daß diefer Segen daburd) erlangt und auf Kinder und Kindes 
Tinder verbreitet werde, wenn man hberhaupt wohlthätig, und 
befonbers gegen die Eltern liebreich und ehrerbietig ift. 

Endlich ift aber auch Mangel und Armuth gar oft bie 
Urſache der übeln Behandlung und Verpflegung der Eltern. 
In einem foldhen Fall würde ich mit meinen Eltern und mit 
meinen Kindern redlich und ehrlich theilen, auch lieber felber 
bungem, ale es meinen Eltern fehlen laffen. 

Ach Bor! — Ah: Sort! — Feine Laſt druͤckt härter, ale 
die Thränen der Eltern über ihre Kinder! — Sie zuͤnden in 
dem Herzen ihrer ungerathenen Kinder eine ewige Höllenglut 
an, die oft erfi nach dem Tod fühlbar wird, aber dann aud) 
in Ewigkeit nicht verlöfcht. 

Verzeiht mir, liebe Leſer! daß ih euch mit diefer Sache 

fo lang aufgehalten habe, fie ift gar zu wichtig, al daß man 
fo kurz davon ablommen koͤnnte. 
Ein anderes Lafter, welches fo ungeheuern Schaden anrichs 
tet, und leider! an vielen Orten allgemein iſt, iſt der übers 
mäßige Genuß ſtarker Getränke, und befonderd des Brannts 
weind; der Schade, welcher daher entfteht, ift männigfaltig 
und ſchrecklich; denn 

1) Wird Geld daflır ausgegeben, bad man in der Haus 
haltung nöthig hätte. 

2) Wird dadurch, daß man im Wirthsbaus ſitzt, die edle 
Zeit verſchwendet. 


3) Wirken die ftarken Getränke ſchaͤdlich auf die Gefunds . 


beit, ein Vollfäufer, oder Trunkenbold wird fehr felten alt. 


| 


4) Wer fi) einmal an die flarfen Getränke ‘gewöhnt hat, | 
der wird ihr Sclave; er muß hernach trinken, er' kanns nicht | 
laſſen; dies gilt befonder6 vom Branntwein. Died’ Getränte | 


in Uebermaaß getrunken, toͤdtet früher oder fpäte"unausbleibs 
fi; wenn man einmal dahin gelommen ift, daß man zittert, 
bis man ein: Glas Brauntwein getrunken hat, ſo iſt man 
verloren, und es wird eine faft uͤbernatuͤrliche Anſtrengung 
und Kraft erfordert, um ſich von dieſen Tyrannen los zu 
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reiffen, und wenn dieſes dann’ auch zuweilen gelingt, fo Toftet 
es doch gewöhnlich dad Leben und; was endlich - 

5) nun noch dad Schlimmfte ift, die ewige Seligkeit geht 
darüber verloren; denn wie kann jemand den Wirkungen des 
Geiftes Gottes in feiner Seele Raum geben, wenn fie ber 
ftändig mit‘ dem Geift des Branntweins oder anderer ftarten 
Getraͤnke angefüllt ii? — Die Trunkenheit weckt alle finns 
liche Triebe und boͤſe Begierden, erhbht fie, und macht fie 
berrfchend,, und diefe müffen doch unterdrückt und verlaͤugnet 
werden, fie dürfen nicht herrſchen im fterblichen Leibe mit 
ihren Lüften, wenn man ſelig werden will. 

Bedenkt dies Alles wohl, liebe Xefer! denn e6 find wichtige 
Wahrheiten, die alle durch die Erfahrung beftätiget find. 

- Ein gewiffer ehrbarer, frommer und chriftlicher Bürger in 
einer Stadt hatte eine Handthierung, bei weldher er des 
Morgens fehr frühe aufftehen mußte; um nun feine Frau und 
Kinder nicht in der Ruhe zu flören, nahm er einen Schlud 
Branntwein, ging an feine Arbeit, und gegen acht Uhr brachte 
man ihm dann fein Fruͤhſtuck. Nach und nah wuchs ber 
Schluck Branntwein zu einem Spitglas voll, vom. Spitglas 
kam es zum Stutzglas, von diefem zu halben Shoppen 
u. ſ. w., hierauf folgte dann auch natuͤrlicher Weiſe ein 
Rauſch, und da nun auch das Haͤndezittern kam, wenn ber 
Rauſch aufhoͤrte, ſo mußte der arme Mann wieder Brannt⸗ 
wein trinken, um arbeiten zu koͤnnen. Ueber dies Alles kam 
er endlich zum Nachdenken, er wurde tief und gruͤndlich uͤber⸗ 
zeugt, daß er zeitlich und ewig ungluͤcklich wuͤrde, wenn 
er den Branntwein nicht abſchaffte. Dieſe Ueberzeugung war 
ſo ſtark und kraͤftig, daß er den unuͤberwindlichen Entſchluß 
faßte, nie wieder Branntwein zu trinken. Er hielt Wort, 
aber nun wurde er ſchwach und elend; dieſe Schwachheit 
wurde nach und nach ſo groß, daß er ſich zu Bette legen mußte; 
er fing an, ſein Selbſtbewußtſeyn zu verlieren und irre zu reden, 
und nun kams dahin, daß man ſeinen Tod erwartete; jetzt wurde 
ich als Arzt gerufen, ich ging hin, und fand Frau und Kinder 
im troſtkoſen Zuſtand. Alles weinte und: wehklagte laut, und 
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verſchiedene Weiber aus der Nachbarſchaft fapen da und 
weinten mit. 

Den Kranken fand ich phantafirend, todtenblaß, die Augen 
fkarr, den Mund weit offen, und den Puls kaum merkbar. 
Jetzt nahm ich die Frau allein, und fragte fic, ob ifr Mann 
etwa aufgehört babe, Branntwein zu trinfen? — Denn id 
batte fo etwas davon vernommen. — Ya! fagte fic, er hat 
ſchon viele Wochen lang keinen Tropfen mehr zu fich genom⸗ 
sen. Seht wußte ich, was ich zu thun hatte; ich ſchwieg 
alfo ſtill, ſetzte mich, und verfchrieb einen recht guten und 
ftarken Liqueur, aus Zimmtwaſſer, Anisbranntwein u. d. g. 
in die Apotheke, und zwar eine gute Portion; dann blieb ic) 
bei dem Kranken, bis die Arznei kam, und nun nahm ic) 
en Theekoͤpfchen voll davon, hub mit dem rechten Arm 
den Kranken auf, und hielt ihm mit der linfen Hand die 
Medizin vor den Mund ; der Geruch ſchon ftarkte ihn, er 
holte tier Odem, nahm einen Schlud‘, der ihm fo wohl that, 
daß er leiſe ausrief: Ach! das ift zweimal Abgezogener! — 
Die Unwefenden waren in ihrem Sammer vertieft, und hörten 
das nicht, ich aber wußte nun, daß die Sache gewonnen war, 
ich verordnete alfo, daß man bem Kraufen alle zwo Stunden 
ein halb Theelöpfchen geben und mit der Medizin fortfahren 
ſollte. Noch den namlihen Tag fund der Kranke auf, und 
er wurde bald wieder gejund. Diefe Eur wurde nun für ia 
halbes Wunderwerk angefehen, weil Niemand den eigentlichen 
Grund wußte, und ich mußte auch ſchweigen, um des Maus 
nes Ehre zu fchonen. 

Als nun diefer Kranke wieder genefen war, fo fagte ich 
ihm: da feine Natur nun einmal den Braunnwein nicht ohne 
Lebensgefahr entbehren koͤnne, fo folle er jeden Morgen ein 
Spitzglas vol zu fich nehmen, aber auch nicht mehr; und . 
dann ſolle er während der Mahlzeit des Mittags und: des 
Abends jedesmal einen Schoppen guten alten Rheinwein trin⸗ 
fen, fo würde er fi) nach und nach den Branntwein ohne 
Gefahr abgewöhnen koͤnnen. Hierauf gab er mir zur Ants 
wort: Diefen Rath Fanın ich nicht befolgen: . denn wenn ich 


einneul koisber Braantwein frinle, fo bin idy verloren; ich 
Tenne meine Natur, zuweilen werbe ich mich überwinden ebunen, 
aber mehrentheild auch nicht, und dann befommt der Brannts 
wein wieber die Herrſchaft Aber mich; meine zeitliche und 
ewige Gluͤckſeligkeit geht verloren, und ich muß dann doch wor 
der Zeit fierben; es ift alfo befier, ich halte mein Berfprechen, 
werfe ‚mich in die Arme meines Erlöfere, und wenn ich dann 
auch fierben muß, fo hab ich das Zutrauen zu feiner Gnabe 
und VBarmherzigkeit, Er werde mich in fein Reich aufnchmen, 
dieß Hab ich aber wicht zu hoffen, wenn ich am Branntwein⸗ 
trinken bleibe. 

Ich fichte ihm noch einige Beweggründe entgegen, aber das 
half alles nicht, er blich unbeweglich, alle Arzneimittel wirken 
wicht, und zu denen, die ihm geholfen hätten, lich er fich nicht 
bewegen, er kraͤnkelte alfo fort, und ein halb Jahr hernach ftarb er. 

Ob diefer Mann recht oder unrecht gehandelt habe, baräber 
Tann nur der Herzens und Nierenprüfer urtheilen, wir bürfen 
nicht richten. Wenn er geirrt hat, fo bin ich gewiß, daß 
fehr wenige Branntweinſaͤufer durch feinen Irrthum verführt . 
werben, den naͤmlichen Sehler zu begehen; ob ich gleich feinen 
Porſatz nicht billigen Fonunte, fo wurde mir doch der Mann 
in dem Angenblick fehr chrwärdig. Sch hatte aber an feiner 
Stelle den Rath des Arztes befolgt und mich dann mit. ernfle 
lichem Wachen und Beten, mit Ringen, Kämpfen und Ziehen 
jur rechten Kraftquielle gewendet und ich wäre gewiß geweien, daß 
mir die nöthige Stärke, die Luft zum Branntwein zu uͤber⸗ 
winden, nicht wuͤrde gefehlt haben. 

Welth ein Verderben das Laſter der Trunkenheit uͤber eine 
Familie bringen koͤnne, davon kann man uͤberall die traurigſten 
Beiſpiele finden, wenn man nur darauf merken will, und es 
iſt wir unbegreiflich, wie es möglich ift, daß man ſich dur 
fo ſchreckliche WBeifpiele fo wenig warnen läßt — vermefiene 
gottesläfterliche Meder, Zank, Schlägereien, QTodtfchläge und 
anbere fürchterliche Kafter mehr, ‚find natürliche Folgen bes 
Vollſaufens, zubem geht Ehr und Reputation, Wohlftand und 
Yuuslidyer Friede und mit dem Allem auch der Gegen Gottes 


verloren, und ai deffen Stelle tritt: Berachtung "und Schaube, 
Anmuch und ſchlechte Kinderzucht, mir einem Wort, der Fluch 
des Allmaͤchtigen. | 

Ich habe eine vornehme Familie gekannt, deren Geſchichte 
ich zum Beiſpiel und zur Warnung erzaͤhlen will: Ein wackerer 
und geſchickter junger Mann, der Sohn eines Kaufmanns, 
legte cine Leincens und Baumwollen⸗Manufaktur an, und mit 
ben verfertigten Waaren befuchte er die Frankfurter Mefle; 
da er nun ˖noch nicht verheirathet war und damit umging, 


—eine Gattin zu fuchen, fo bemerkte er in feinem Laden in der 


Meſſe gegen ihm über in einem andern Laden ein fehr ſchoͤnes 
und artigcs junges Frauenzimmer, die mit ihrem Vater eben; 
falls die Handelsgefchäfte beforgte; dieſe Perfon gefiel ihm, er 
erkundigte ſich und hörte nichts anders als Gutes von ihr, er 
machte alfo ihrem Water und ihr feine Anträge, dieſe wurden 
angenommen’ und er heirathete fie. Diefe Ehe war anfangs 
gluͤcklich, fie.zeugten einige Kinder. zufammen und ihre Hands 
lung ging im Segen und gur von flatten. 

Nach und nach bemerkte der Mann an’ feiner Frau zu Zeiten 
etwas Lappifches, Unartiges, und mit ihrem fonftigen Betragen 
nicht Uebereinftimmendes; dieß Fam ihm fremd vor, er forfchte 
nach, und. fand nun, daß fie dann nad Anisbranntwein roch 
und alfo beraufcht war; dieß betrübte ihn ſchmerzlich, er 
ermaßnte fie ernftlich und freundlich, ſich dieſem Lafter nicht 
zu ergeben, dieß half auch wohl auf einige Zeit, aber e8 war 
fhon zu fpät, ihre Natur konnte den Branntwein nicht mehr 
entbehren, und wenn der Mann in der Mefle war, und dieß 
war jährlich zweimal einige Wochen lang der Fall, fo überließ 
fie ſich dergeftalt dem Trunk, daß fie Öfters in einem Tag 
eine Maaß vom beften und ftärkften Anisbranntwein trank; fie 
war alfo den ganzen Tag beraufcht, machte ſich durch ihr Betragen 
vor jedermann verächtlich, ihre Leidenfchaften wuchfen, weil fie bie 
Vernunft nicht mehr beherrfchte, an Religion war bier gar 
sicht zu denken; die Kinderzucht war abfcheulich, und das 
Gefinde nebft den Arbeitsleuten tharen was fie wollten, und 
"fo..ging .in der. Haushaltung und - Handlung :alles den Krebs⸗ 
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arg; fam nun ber Mann wieder, fo fand er des Jammers 
und der Unordnung fo viel, daß.er genug zu thun hatte, um 
feine Hauswirthſchaft und Geſchaͤfte nur im Schweben zu 
srhalten. - 

Endlid kam es zwiſchen dieſen Eheleuten zu einem Auftritt, 

Der vollend& das Gluͤck und den Wohlftand, Ehre und Anfehen 
Dieſer Familie auf immer zu Grund richtete; an einem Sonntag 
Bormittag, als der Mann in die Kirche gegangen war, Die 
rau aber zu Haus blieb und fich wahrend ber Zeit -fehr 
Derauſcht ‚hatte, fo kommt fie im Taumel auf den Gedanken, 
Daß ihr ihr Mann untren ſey — fie bruͤtete daruͤber, ftieß 
auch cinige Reden und Drohungen aus, dic auf Eiferfucht 
Bezug: hasten, und als nun ihr Mann. aus der Kirche kam 
und zum Unglüd cine der Magde bei ihm war, fo wurde fie 
rafend ; ſo wie die Magd in das Haus trat, gab fie ihr unter 
Zluchen und Schelten ‚eine ‚derbe Ohrfeige, und ihren ganz 
unfchuldigen Dann überhäufte fie mit den allerniederträchtigften 
Schimpfwörtern. Jetzt rieß ihm die Geduld aus, der ſo lang 
zuruͤckgehaltene Kummer brach wie ein wuͤthender Strom durch 
den Damm; zum Glüd war die Frau in Umftänden, daß er 
fie nicht mißhandeln durfte, aber er tobte fürchterlich, ſchlug 
alles entzwei, warf unter den fürchterlichften Ausbruͤchen - der 
Wuth alles durcheinander; die Frau, die Kinder, alle Haus 
genoffen liefen aus dem Haufe. mit lauten Mehllagen; die 
Nachbarn liefen berzu, und nun fam alles an den Tag; gegen 
Abend legte fi) zwar. der Sturm wicder, aber Ruhe, Srieden 
und Liebe. kamen nie wieder in ‚diefe Wohnung. zurücd; der 
Mann hielt ſich enrfernt, und lebte traurig. und einfam für 
fi, die Frau überließ fich ihrem. Lafter ganz, und ſtarb dann 
in ihren beften fahren, und er, von Kummer und Gram 
abgshärmt, folgte ihr bald nach, einige Kinder farben auch, 
alles ging hinter fich, und ob noch jemand von. diefer Familie 
lebt, das weiß ich nicht. 

Was war: nun.die Grundurfache , von allem diefem Jam⸗ 

mer? — nichts anders als der, elende Branntwein — ift das 
nun nicht entſetzlich! — und wie leicht, kann jemand in dieß 
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Ungläd gerathen, wenn er wicht forgfältig Über fi wach? 
Die ungluͤckliche Frau, von der ich fo chen geredet habe, war 
ein tugendhaftes Mädchen, untabelhaft von Sitten und Betra⸗ 
‚gen, und eine recht gute Haushälterin, allein wenn fie mir 
ihrem Vater in die Meſſe reiste, fo Karten beide immer einen 
Krug Anisbranntwein bei fih, um ſich im Wind und rauhen 
Wetter, oder auch in fdhlechten Herbergen damit zu ſtaͤrken 
und zu erquiden; das junge Frauenzimmer fand leider Geſchmack 
an dem Getränke, und ihr Vater wachte nicht forgfältig über 
fie, daher entftand nun das endlofe Unglüd. Sagt mir, ifl 
ed denn wohl der Mühe werth, um des Furzen elenden Wohl⸗ 
geſchmacks und ber Freude des fo bald vorübergehenden ſuͤnd⸗ 
lichen Raufches willen, fein und der Seinigen ganze Glüdffeligs 
tät zu verfcherzen? — 

Ich koͤnnte noch von mehreren Laftern reden, bie befonders 
unter den gemeinen Leuten, Buͤrgern und Bauern im Schwang 
geben, allein ic) will das auf die Folge verfparen, und nur 
jet noch von den Mitteln reden, wodurch man biefen Laſtern 
und allen ihren unglüdlichen Folgen entgehen kann. Eigentlich 
gibt es nur ein Mittel, welches gegen das alles ſchuͤtzt, und 
dieß iſt das wahre Chriſtenthum; die Religion gibt Kraft, 
auch die herrſchendſten Lafer zu bezwingen — darum werbet 
wahre Chriſten, fo ift alles gewonnen ! 

Fragt Ihr, wie follen wir es aber machen, um wahre 
Ehriſten gu werden, fo will ich Euch kurz und bündig Daramf 
antworten: Thue Buße und glaube ans Evangelium! und wenn 
ihr das gern thun möchtet, und wißt nicht, wie Ihe das 
angreifen follt, jo will ichs Euch fagen: ift es Euch ein wahrer 
Ernſt, wahre Ehriften, Kinder Gottes und ewig felig zu werben, 
fo faßt den ernften, feften und unuͤberwindlichen Worfaß, von 
nen an nicht mehr Euern cigenen Willen und Läften, fondern 
ganz allein und unbedingt dem Willen Gottes zu folgen, daun 
geht in Eure verfchloffene Kammer und fagt Das Euerm himm⸗ 
lifchen Bater in einem Tindlichen Gebet, verfprecht Ihm kindlich 
zu felgen und bittet ihn um Kraft dazu; zugleich müßt Ihr 
son nun an auf Euere Gedanken, Worte und Werke genau - 
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acht geben und Euch inımer fragen, iſt das und das auch wohl 
dem Willen Gottes gemaß? — und da Ihr die Wachen 
über Euch fetbft jeden Augenblick vergeffen werber, fo mäßt 
Ihr Euch fo ofr daran erinnern, als Ihr Fonnt, und fo oft 
dieß gefchieht, muͤßt Jar in Euerm Serzen ernftlich zu Gott 
um Kraft beten. 

Wenn Ihr darinnen eine Zeitlang treu geweſen feyd, fe 
werdet Ihr allmäplig finden, daß ihr mehrere Sünden und 
Grant an Euch habt, ale Ihr Euch jemals habt vorftellen 
koͤnnen und im Euerem Gemuͤth wird fi Etwas offenbaren, 
das Eudy auch die Heinften Sünden ale groß und abſcheulich 
vor die Uugen malt; dieß Etwas in Eueren Seelen ift das 
Gewiſſen, in weldyem die züchtigende Gnade Gottes nun Ihr 
Merk zu Euerer Belehrung anfangt. Freilich fällt dieß alles 
dem nathrlichen Menfchen fchwer, allein man braucht nur mit 
Ernf and Treue fortzufahren, denn: 

Die Heine Müb, das. furze Streiten 
Bringt unausſprechlich füße Ruh. 
Mie der Zeit wird das Gefühl des eigenen Verderbens und 
ver: Suͤndhaftigkeit fo Ichhaft, und die. Erfahrung, daß man 
doch mit aller WUnftrengung dem Willen Gottes nicht gang 
gemäß boben kann, bringt die Seele fo ins Gedränge, daß fie 
ſich niche zu rathen noch zu helfen weiß — wieder in ben 
vorigen gefühllofen Zuftanb zurüd zu gehen — iſt ihr ſchrecklich, 
denn. fic weiß, daß fic alsdann ewig verloren feyn würbe, 
und eine Qual auf fie warte, von der fich Fein Menſch cine 
Vorſtellung wachen kann. Vorwärts zu gehen, um dem Willen 
Gottes gemäß. zu leben, ja, dad moͤchte fie von ganzem Herzen 
gern — aber dad kann: fie nicht, fie har keine Kraft dazu und 
ſie iſt auch zugleich mit. Gewißheit überzeugt, daß fir, wenn 
fe im gegenwärtigen. Zuftand flürbe, unmöglich felig werben 
Tonne, weil fie noch. Feine Eigenfchaft au ſich bat, die dazu 
surchaus: erferderlich ift.. Der Wille ift zwar gründlich geneigt, 
dem Willen Gottes gemäß zu leben, und die Seele ift feft 
msfchloften, gauz für Bote zu lbeben und. zu fierben, allein fle 
Bat durchaus keine, aber Boch viel zu wenig Kraft dazu. Zugleich 
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ift fie lebendig überzeugt, daß die heutige Urt, das Chriftenthum 
zu lehren und auszuüben, wobei ed nur auf ein bürgerliches 
gefirtetes Leben und Öftere eine oder andere, fo recht in bie 
Augen fallende, gute und wohlthätige Handlung auszuüben, 
anfommt, das verborbene Herz aber ganz ungebeffert bleibt, 
durchaus unzulänglic zur Seligkeit fey und man dadurdy der 
vorigen Verdammuniß nicht entgehen könne. Seht gab ein folder 
in der Buße ftehender Menfch eine ganze Welt darum — wenn 
er fie hatte — wenn er jegt fein bisheriges ſuͤndhaftes Leben 
ungefchehen machen koͤnnte, aber auch das ift unmoͤglich; feine 
Suͤnden find nun einmalbegangen und fönnen durch Feine Allmacht 
ungefchehen gemacht werden; er fühlt nun nichts ald Verdam⸗ 
mungswürdigkeit. — Sebt if das Zufluchtnehmen zu Ehrifto, 
nämlich der Glaube. and Evangelium, das einzige, aber auch 
zuverläffige Mittel; die bußfertige Seele. wendet fich, nun 
ernftlich, mit Zuverficht und wahrem Glauben zu iprem Heiland 
und Erlöfer Jeſu Ehrifto, und fleht um Vergebung. und Tilgung 
der Sünden und um Erldfung aus diefem jammervollen und 
Fraftlofen. Zuftand, iſt dieß Gebet eraftlih anhaltend und der 
Vorſatz unuͤberwindlich, ganz und ewig ein Eigenthum des 
Herrn zu ſeyn, und aus allen. Kraͤften feinem.. allein: ‚guten 
Willen gemäß. zu leben, ‚fo entſteht bei dem Einen. auf einmal, 
bei andern. allmäßlig,. eine ruhige und. .fefte. Weberzeugung im 
Gemuͤth, daß. um des Leidens und Sterbens, um des Blutes 
und der Wunden Jeſu Chrifti willen, nun alle Sünden. fo 
vollkommen vergeben feyen, als wenn. fie nie wären begangen . 
worden. Diefe Weberzeugung ift fo gründlich und die Gewiß- 
heit von der Wahrheit der Vergebung der Sunden fo. groß, 
daß die. Vernunft von Feiner Wahrheit fo feft überzeugt feyn 
kann, ale es das Herz von. diefer.ift; man Tann getroft. im. 
Nothfall fein Leben darauf wagen, und man ift gewiß, daß: 
man dabei. feine Gefahr läuft, getäufcht zu werben. 

Set erfährt man nun, daß es nicht. allein Vernunftwahrs 
heiten, ſondern auch Herzenswahrheiten gibt, von denen..ein, 
Unbekehrter gar. nichts. weiß, ſich auch Feine Vorſtellung davon 
machen Tann; er verlacht: und verachtet ſie wohl gar ale Taͤu⸗ 
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fung der Phantafle und als Schwärmerei; hingegen der 
wahre. Ehrift weiß beffer, was es ift; der ganz umgelchrte 
Mille, der nun. dem göttlichen Willen unbedingt gemäß if, 
die nun ganz umgeänderte Herzens-Neigung, vermög welcher 
man nun einen unäberwindlichen Edel. an eitelen, fündlichen 
Luͤſten und Vergnögen empfindet, hingegen nur an göttlichen 
Dingen Luft und Freude hat, die herzliche Demuth, vermög 
welcher man fi) unter die geringften und fchlechteften Menfchen 
zähle; die unausfprechliche Xiebe zum Erlöfer, und in Ihm 
zum Vater, mit einem Wort, die gänzliche Ummandlung der 
verborbenen Natur und. die Wicderdarftellung des Ehbenbildes 
Gottes. in der Seele, machen einen folchen befehrten und erweckten 
Menfchen feiner Sadye fo gewiß, ald es nur durch irgend eine 
finnlihe Erfahrung möglich ift.. Wer aber nun auch .biefe 
Erfahrung nicht: gemacht hat, der kann fie auch. nicht be⸗ 
greifen. und fich eben.fo wenig eine Vorftellung davon machen, 
weil. die finnljche Vernunft aus: ihrem eigenen Kicht gar Feinen 
Schimmer davon. hat und:auch nicht haben kann, fo bald aber 
die Seele, fo wie ich oben bemerkt habe, in den wiedergebornen 
Zuftand. werfeßt worden. ift und dieß himmlifche Licht ihre 
Vernunft erleuchtet hat, fo findet fie in allem eine folche Zweck⸗ 
mäßigkeit und Gottgeziemtheit; in der Natur und in der heis 
ligen Schrift wird ihr alles ſo zufammenpaffend und fo Klar, 
daß fie an der Glaubenswahrheit fo wenig zweifeln Tann, "ale 
ein Schender am Zage oder an der Nacht und am Dafeyn 
einer Welt. 

Einem Dienfchen, der von dem allem nichts erfahren hat, 
kann man nun wohl verzeihen, wenn er es auch nicht begreift 
und es alfo auch nicht glauben Fann, aber wenn er nun diefe 
Belehrung und. Wiedergeburt, .diefe innere Erleuchtung und 
Glaubensgewißheit für Trug, Aberglauben und Taͤuſchung 
erklaͤrt, ſie verhöhnt: und . verläftert, da ..er doch. fieht, ober 
wenigftens. fehen und erfahren kann, daß die Menfchen, welche 
daran. glauben und nach obigen Begriffen bekehrt und zum 
Ehenbild Gottes erneuert. find, fi) vor allen. Menſchen durch 


Tugend, Nechtfchaffenheit, Wohlthätigkeit und Liebe auszeichnen, 
Gtifing’s fämmti. Schriften. Suppl.⸗Band. 


fo fündiget .er auf eine ſchreckliche Weiſe; die Erfahrung, deß 
‚der wahre Chriſt, der obige Lehre für wahr Hält und Ihre Kraft 
‚an fich erfahren, immer der befte Menfch ift, follte ihn doch 
wenigſtens behutſam und befebeiden machen, fo wie ein ven 
uönftiger Arzt allemal Achtung für eine Arznei hat, woche 
aserwartet größe und wohlthaͤtige Wirkung thut, ob er gleich 
nicht begreifen kann, wie es zugeht, und ſogar die Zuſammen⸗ 
ſetzung diefer Medizin für Iäppifh und abergläubifch haͤlt. 

Ein Hauptgrund, warum auch viele, die fich noch zum alten 
evaungeliſchen Chriſtenthum bekennen, die innere Wirkung des 
Heiligen Beiftes zur Buße, Belehrung, Wiedergeburt und Hei⸗ 
digung und damit verbundene gänzliche Veränderung des Sinnes, 
mebit der Empfindung des Aber alles erhabenen gbttlichen 
Fredens und ber befeligenden Nahe des Herrn läugnen und 
für Phantaſie und Schwaͤrmerei erklären, liegt darianen, DaB 
He das alles nicht ſelbſt erfahren haben. — Diefe Weberzeu« 
gung, dieſes Bewußtſeyn empört ihren Stolz, fie ſchaͤmen 
ſich, ſich felbft zu gefichen, daß fie noch Feine wahren Ehriften, 
mod) nicht der Seligkeit fähig find, Dürfen es nun nicht wagen 
zu widerfprechen, wenn fie etwa eine höhere Macht oder ben 
Berluft ihres Credits zu fürdten haben, fo heucheln Be, das 
auch alles erfahren zu haben, und weil das nun nicht wahr 


ift, fo mifchen fie falſche JIdeen dazu, und fo entfichen Dann 


Irrthuͤmer, Selten and allerhand Dem Chriſtenthum nachtheifige 
Folgen. Wenn fie aber. Sreiheit zw reben und nichts gu 
befürchten haben, fo brechen fie los und fchaumen Wuth uud 
Berachtung aus, denn ihr Stolz tft beleidige und doch flchlen 
fie tief und gewiß, daß folche wahre Ehrifien weit beſſere 
Menſchen find als fie. 

Wenn nur alle Unbekehrte und Weltmenſchen müßten, wie 
wohl «8 sinem wahren Ehriſten auch ſelbſt im Ungläd, tm 
Kreuz und Trhbfal gu Muth ift, fo wärden fie ſich bald Helchs 
ven, allein da fie das nicht wiflen uub auch allen Beſchrei⸗ 
beugen davon in ber Bibel ſowohl, als in andern Scheiften 
nicht glauben, fo bleiben fie, was fie find, nnd gehen Daum 
verloren 
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- Der wahre Ehrift fühlt in feinem Gemuͤth, daß sr durch 


Chriiſtum mit Kote werfahne mad Er ihm gnädig iſt; er weiß 


gemiß, daß Gott die Melt im Großen und im Kleinen regiert 
uud, daß ohne feinen Willen kein Sperling vom Dach uab 
fein Daar non feinem Haupt fallts dieß macht ihn unaus⸗ 
ſarechlich ruhig: Denn nun weiß er, daß auch die Keiden, Die 
über ihn lommen, ihm zum Segen gereichen, und wenn er fe 
nur recht benutzt, feine Seligkeit erhöhen werben; benn Denen, 
die Gott lichen, muͤſſen alle Dinge zum Beſten dienen, und ber 


BKereſhte, ber wahre Chriſt it auch im Tode muthig und getroſt. 


Im Jahr 1586 wurde in der Schweiz ein gottſeliger Bauers⸗ 
mann um der evangeliſchen Wahrheit willen zum Feuer ver⸗ 
dammt; als er bereits auf dem Scheiterhaufen ſtand und 
augebunden war, fo verlangte er, daß der Richter, fo wie es 


r auch in Ber Schweiz gebräuchlich ift, bei dem Werbreunen 


gegenwärtig ſeyn ſollte; der Richter weigerte Ach lange, als 
er aber doch endlich herbei Tara, fo fagte der Bauer zu ihm: 
„Zur habt mir heute ale einen Ketzer zum Tode verdammt, 


: am befeune ich zwar, baß id) ein armer Suͤnder, keineswegs 


aber, daß ich ein. Ketzer bin, denn ich glaube und bekenne von 
Herzen alles, was in ben Glaubeus⸗Artikeln euthalten ik. Run 
bitte ich dieß einzige nodp zu guter Leute von Euch, mein 


: Her Richter: daß Ihr herzutretet und erſtlich auf meine, 


herach auf Enere Bruſt Euere Hand legen und dann vor 
edlem diefem Bell frei und mit Wahrheit ayfagen wolltet, 
weiches Herz auter uns beiden vor Furcht und Angſt am haͤr⸗ 
teten fchlage, meines ober Eueres. Ich will froͤhlich und 


getroſt zu meinen FJeſu abfcheiben, an den ich glaube, wie 


Euch aber hieh ei zu Muth if, das werdet Ihr wiſſen.“ 

Der Michter, der nit wußte, was er ſagen ſollte, befahl 
das Bene anzugänden, aber doch mit folhen Mienen und 
heberden, daß man wohl merken konnte wie ihm zu Ruh 
we. ©. Wnckvoten für Chriften Ifter Band, Seite 8. Stellt 
| Euch uur einmal vor, was das für ein ſchrecklicher Tod ift, leben⸗ 
. Ne serbsannt zu werden, und Doch war diefer fromme Mauer 
wchiger nod geteogter ala fein Richter. 


9° 


13% 


In ‚England. war ein berühmter Dichter Namens Addiſon, 
diefer wurde Frank, und als der Tod nahe war, fo ließ er 
‘einen jungen Freund rufen, der vermuthlich noch nicht fo ganz 
mir dem .Chriftentbum auf dem Neinen war; der. SSüngling 
kam, als Apdifon wirflid am Sterben war, und als nun 
jener fragte, was diefer von ihm verlangte, fo antwortete der 
‚ fterbende Addifon, indem er ihm die Hand drückte, mit ſchwacher 
Stimme: Siche, in welchem Frieden ein Chrift flerben kann. 
Nun noch eine Gefchichte dieſer Art. | 

Es ift bekannt, daß im Jahre 1572 am 24. Auguſt, alſo auf 
Bartholomaͤustag ſpaͤt in der Nacht, viele tauſend Reformirten 
in Paris von den Katholiken find ermordet worden, und weil - 
gerade ein Föniglicher Prinz Hochzeit haıte, folglich viele Fremde 
in der Stadt waren, fo nennt man diefe Ermordung die Parifer 
Blurhochzeit oder die Parifer Bartholomaus-Nacht. . Die Graus 
famfeiten, welche. Dabei vorgefallen find, laffen fich nicht alle 
beichreiben, das Blut erftarrt einem in den bern, wenn man 
ed liest. Damals befand. fich in Paris ein fehr vornehmer 
Herr von koͤniglichem und fürftlichem Herfommen , namlich) 
der Admiral Caspar von Coliguy, welcher unter den ‚dortigen 
Neformirten einer der vornehmften und ihre größte Stuͤtze war. 
Diejer Herr. Tam den 22. Auguft, alfo zwei Tage vor der ſchreck⸗ 
lichen Mordnacht, aus dem Föniglichen Schloß von der. Hochs - 
zeit und fuhr nach Haus, unterwegs fiel aus einem Fenfter 
ein Schuß auf ihn, vermög deſſen er mit zwei Kugeln. ftarf 
verwundet wurde; einige Edelleute und Bediente, die. bei ihm 
waren, erſchracken heftig, nur der verwundere alte Greis erfchrad 
nicht, . fondern zeigte ihnen mit unverändertem Geſicht das 
Haus, aus welchem der Schuß. gefommen war, und ließ dann 
dem König Nachricht davon geben. Als man ihn nad) Haus: 
führte. und einer von feinen Leuten den. Verdacht äufferte: bie . 
Kugeln,; mit denen er wäre gefchoffen worden, koͤnnten .mohl 
vergiftet .gewefen feyn, fo gab er zur Antwort: es wird nichts 
geſchehen, ald was Gott befchloffen hat; .ald man ihm den 
befchädigten Singer, wegen des eniftehenden Falten Brandec 
ablöfen mußte, woraus zu ſchließen iſt, daß die Kugeln. wirkliche 
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vergiftet waren, benn fonft wäre der Brand fo’ fchnell nicht 
euntſtanden, fo litt er große Schmerzen, aber er duldete fie mit 
unveränderlicher Stanbhaftigkeit; fogar als er die ‘Thränen 
und Klagen der Umftehenden, felbft des Prediger Merlin fahe, 
fo fragte er fie: Meine Freunde, warum weint ihr? was mid) 
“ anbelangt, fo halte ich mich für glücklich , diefe Wunden um 
des Namens Gottes willen empfangen zu haben. Als man 
: endlich in jener fchredlichen Bartholomausnadht in fein Haus 
Reinbrach, und fogleich nach geoͤffneter Thür alles, was den 
: Mördern nur begegnete, getödter wurde, fo wurde er nebft den 
Seinigen durch das Schießen aufgewedt. Sogleich fielen alle 
ploͤtzlich zur Erde, um fich der Erbarmung Gottes zu empfehlen. 
* Er felbft befahl dem Prediger, ihm ein lautes Geber vorzus 
i fprecyen, und empfahl feinen Geift mit tiefen Seufzern in die 
Hände des Erloͤſers. Einer feiner Bedienten, der darauf in 
die Stube kam, fagte zu ihm: mein Herr! Gott ruft uns, zu 
fi, und es ift nicht möglich, Widerftand zu thun. — Darauf 
antwortete der Admiral: Sch hab mic) ſchon lange auf meinen 
Tod gefaßt gemacht. Sorget ihr alle nur für Euere Sicher 
heit, fo gut ihr Könnt, denn mein Leben würdet ihr vergebens 
zu retten ſuchen, ich empfehle meine Seele der Barmherzigkeit 
Gottes. Indem er dieſes ſprach, bemerkte man in feinem 
Geſicht fo wenig eine Veränderung, als wenn gar nichts Auffers 
ordentliches vorgefallen wäre. Alle, bis auf einen einzigen 
Diener, der treulich bei ihm verharrere, folgten feinem Rath, 
und ein Theil von ihnen entkam durch den obern Theil des 
Hauſes. Jetzt kamen die Mörder die Treppe hinauf. Ein 
Deurfcher, Namens Behme, der ein Hausgenoffe des Herzogs 
son Guife war, trat zuerit in die Stube des Admirals; er 
fand ihn auf einem Seffel figend und fragte ihn, ob er ber 
Amiral ware? — ich bin es, fagte derfelbe; aber ihr junger 
Menſch folltet für meine grauen Haare und für mein Alter 
Achtung haben! — fogleich. verfeßte ihm der Mörder einen 
Streich auf den Kopf, und die Webrigen Tamen hinzu und 
ermordeten ihn mit vielen Wunden. Selbſt einer von den 
Mördern geftand nachmals, dag er nic einen Menfchen in 
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ver nahen Todedgefaͤhr ſtandhufter geſehen habe. S. Mark 
deren für Chriſten 1. B. ©. vo. 

Echt, meine Lieben! welch eine Kraft die wahre Sröktktig 
keit, felöft in der ſchrecklichſten Stunde gewährt! — ab © 
wit mim alle nitht wiffen koͤnnen, was wis noch bedorſtcht: 
dern die Zukunft iſt in unſern Seiten dunkel und ſeht bebenk⸗ 
ich, fö laßt und doch mit großem Ernft uns bekehren, Buße 
thun, und die Gnade Gottes in Ehrifto ſuchen, laßt uns wouhre 
Chriſten werben, fo haben wir nichts zu fürdjten, und Wenn 
wit dann auch flerben müßten, geſchaͤhe es auch auf die ſchreck⸗ 
lichſtr Weiſe, fo iſt daS immer nur ein kutzer Uebetgang, ünd 
was darauf folgt, iſt eine unendliche Seligkeit, deren Warme | 
wie krineim irdiſchen Vergnuͤgen verglichen werden kanu. 

Es iſt wahr, der währe Chrift bat ſehr diel; und gewdhulich 
mehr zu leiden als die Weltmenſchen, aber er trägt auch aileb 
Biel Leichter, dein in ſeinem Junern wohnt eine ſolche ber 
bigende Kraft, Die ihm auch die ſchwerſten Truͤbſale tragen 
Hilft; ich kenne einige Weibsperſonen, die in bei ſchrecklithſten, 
ſchwetſten und ſchmerzhafteſten Krankheiten froͤhlich und dettoft 
fins, und ſich freien, dieß Kreuz ihrem Etldſer hachtragen zu 
virfen, ich darf fie hier richt kenntiich miathen, ſonſt wrde 
i große und erhaͤbene Züge von Ihnen Tagen konnen, ſtatt 
veſſen bil ich Hier wieder einige Beiſpiele von längſt Werften 
benen Menſthen erzählen. 

Als im Jahr 1726 die Stade Baliort dürch eine Heftige 
Keuekößrunt verwũſtet Wurde, indem bie Flätırie, nebſt bit 
Kliche, bie meiſteli Haͤuſer der Stadt in die Aſche legte, haͤlte 
bus Hans des proteſtautiſchen Prebigers Narbin ein gleiches 
Schidſai. Als er mitten in der Nacht eiligſt heraugehen 
miußte, war er ſtandhaft genng, mit gelaffenet Miene cnkn 
Theil ſeĩnes Hausraths zeiſtieut; einen andern Theil gettiubt 
und den Adrigen durchs Fkuer vetzehrt zu fthen. X 
kvnnte fi bed lebhafteſten Schmerzes nicht erwehren, alb r 
die Hauſer To vieler gaͤrtlich geliebten Glieder feiner Vemeinde 
FH den Flammen ſahe. Bei dem Aublick dieſes allgenneinkn 
Antzluicks wurde er bon kinem fo ſtatken Schaͤuer Aberfaiin, 


daß ihn feine Freuade nochigten, ſich in cin Beste zu legen, 
welches fie auf einen erhabenen Ort, won welchem cr dieß 
ſchreckliche Schauſpiel ſehen konnte, zubettitet hatten. Als man 
hienit beichaftiges war, kam einer der woruchnften Offiziere, 
der katholiſcher Religion war, and dem Gchloß gegangen, und 
da tu den Nardin auf ber Erde liegen fahe, fo fragte er ihm, 
was er da mache? Der Prediger fagte: Ich wärme mich, 
mein Herr! und bei der größten Kälte, die ich empfinde, bitte 
id; den Kern, die Hite des Feners, weldies die Menſchen 
wide anslöfchen können, zu daͤmpfen. Erſtaunt über dich 
Gegenwart bes Geiſtes, kounte ſich des Offizier nicht enthalten, 
ihn zu bewundern, und zu denen, bie um ihn waren, ganz laut 
Mi lagen: Wenn ich nicht glaubte, meine Religion wäre gut, 
fo wünfchte ich des Prediger Nardins Religion zu haben, 
Bonn man diefe Sefchichte fo obenhin liest, fo findet ſich eben 
nichts Auffallendes darinnen; fo bald man fie aber genauer 
betsachter, fo findet man bald ben hervorficchenden Charakterzug 
deo wahren und weitgeförberten Chriften, daß ihm fremde Noth 
näher gehe, als feine eigene, und daß er dennoch auch dithe 
Läben mit wahre Ergebung in den Willen Gottes trage. 
Diefe Eigenfchaft Des Ehriften ift groß und erhaben. 

. Dr feige Schlipalius, Freitages Prediger zum heil. Kreuz 
in Dresden, hatte fi in der leisten fchredlichen Belagerung 
diefer Stadt, wegen ber fürchterlichen Gewalt ber Bomben, 
uch den Seinigen in einen Keller verborgen. Als man ihm 
dahin Die Nachricht brachte, daß fein Haus in vollen Flammen 
ſtehe, fo ſprach er zu den Seinigen: Kinder! wir müflen au) 
Bert im euer loben! der Herr hate gegeben, der Herr hats 
andy Macht, wieder zu nehmen, fein Name fey ewig gelobt! 
zum Seligwerden braucht ihr das nicht, mad Euch Gert jeigt 


‚ Im euer nimmt; wir mäflen ja ohnedem als die größten 


Bettler, aus lauter Gnaden, allein um Jeſu Blutes mad 
Anbes wollen felig werben Wie Er Euch wird durchbringen, 
Us wird Er wiſſen; ich traue es feinem Erbarmen zu, daß 
a mich noch eine kleine Zeit wird bei uch laſſen, fo daß 
ir das Mothdaͤrftigſte wieder anichaffen hunen. Dich tagte 
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er; und’ gerade fo. ginge auch,‘ er. lebte noch eine Zeitlang,. And 
am. Nothwendigen fehlte es ihm nicht. 

: Sagt mir, liebe Lefer! kann wohl :ein Menſch aus eigenen 
Kräften, in dem nicht eine befondere . Gnade Gottes: wohnt, 
fo ruhig‘ im fchredlichften Ungluͤck ſeyn? Nein gewiß nicht! — 
nur allein der wahre Chrift ift dazu fähig, und dieß allein 
wäre: ja fchon der Mühe werth, fi) von ganzem Herzen zu 
befehren, 

Zu Zezenow in Hinterpommern ſchlug einſt das Wetter ein, 
und legte faſt alle Gebaͤude in die Aſche. Der daſige Prediger 
Beyer war ein ſehr frommer Mann, der mit großem Segen in 
ſeiner Gemeinde arbeitete; er hatte eben des Sonntags vorher 
davon gepredigt, wie das Herz eines Chriſten von allen irdi⸗ 
ſchen Dingen muͤſſe losgeriſſen werden, damit man ſich wahr⸗ 
haftig geſchickt fuͤhle, dem, der keinen Rock hat, den ſeinigen 
mitzutheilen. An dem Tage, da das Wetter einſchlug, ging 
der gute Prediger auf dem Felde ſpazieren, er dachte eben 
daräber nach und prüfte fich felbft, ob fein Herz wirklich von 
aller Unhänglichkeit an das Irdiſche fo frei fen, daß er Alles, 
was er.im Vermögen habe, mit ruhiger Zufriedenheit miffen 
koͤnnte? ‚Während diefen Betrachtungen hörte er einen ‘Dons 
nerfchlag, er wandte fi um und .fahe feine Pfarrwohnung 
in ‚lichten Flammen ftehen, denn der Bliß hatte fie angezündet. 
So unerwartet ihm nun auch diefer Anblid war, fo wurde 
boch fein Herz dadurch fo wenig beunruhigt, daß er vielmehr 
voll Freudigkeit und Lob Gottes war. Er ging zwar nad 
Zezenow zuruͤck, Fehrte aber bald wieder um auf feinen vorigen 
Meg, auf den ihn feine Gattin, Kinder und Hausgenoſſen 
begleiteten, fie waren eben fo getroft und freudig, ob fie gleich 
‘auch nicht das Geringfte retten konnten, und’ einen fehr anſehn⸗ 
lichen Verluft erlitten. Eben dieß Schickſal hatten fehr viele 
feiner frommen Zuhörer, die nicht nur ihre Käufer, fondern 
auch ihre Früchte verloren, indem fie das Unglüd gleich nad) 
ider Erndte betraf. Alle bezeugten eine aufferordentliche Zufries 
:benbeit mit. bem Wege Gottes, auf den fie jet die Vorfehung 
"leitete, ſo daB fich diejenigen, : welche. weniger Chriſtenthum 
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und Irdmmigkeit befaßen, ſelbſt fehämten, ihre Traurigfeit 
merken zu laffen. Als alles in vollen Flammen fland, rief 
ein Bauer aus: Seht! da brennen unfre Götter, hier fliegen 
fie im Raub auf — Gottlob dafür! — 

In der Folge belohnte Gott das Vertrauen diefer frommen 
Zeute fehr reichlich, und bewies in der That, daß niemand zu 
Schanden wird, der fich feſt auf Ihn verläßt. Aus biefer 
merkwuͤrdigen Geſchichte Tann man erfennen, was eine gute, 
berzliche Predigt eines frommen Mannes in chriftlichen Seelen 
bewirken 'fann — denn es iſt fichtbar, daß die Freudigkeit des 
Zezenower Bauern durch die Predigt am Sonntag vorher 
erweckt worden war. \ 

Ich habe einen frommen unverheiratheten Handwerksmann 
gelaunt, welcher befonders gute Gaben und fehr viele Kennts 
niffe in -Bibels und Religiones Wahrheiten hatte, des Sonntage 
pflegte er Sreunde zu befuchen, die feiner Gefinnung waren, 
um fich mit ihnen von Gott und göttlichen Dingen zu unters 
seven. Als er nun auch einsmald in einem Kirchdorf einen 
folhen Beſuch machte, wo ein fehr eifriger und hitiger, uͤbri⸗ 
gens aber doc) ein gutdenkender Prediger war, der aber foldye 
PrivatsErbauungsftunden durchaus nicht leiden konnte, weil 
eben’ dadurch fo viele fträfliche Unordnungen in feiner Gemeinde 
entfianden waren, fo verging fich der Prediger im Zorn fo 
weit, daß er feine zwei Knechte, welche rohe und ungefchliffene 
Kerls waren, dem frommen Handwerksmann nachſchickte, und 
zwar mit dem Auftrag, ihn tüchtig durchzuprägeln; ale nun 
der arme Wanderer einen Büchfenfhuß vom Dorf weg wear, 
fo überfielen ihn die zwei Knechte und führten ihres Herrn 
Auftrag redlich aus. Einer von diefen Knechten war fo blut 
erm, daß er einen zerriffenen Rock anhatte; nachdem der 
fomme Mann 'alfo braun und blau geprügelt war, fo raffte 
er fih auf, 309 feinen Rock aus, gab ihn dem armen Kerl, 
und fagte: Gott verzeih dir, fo wie ich dir verzeihe — hier 
ſchenke ich dir meinen Rod, damit du etwas anzuziehen. haft. 
Der Kerl nahm den Rod und zog mit feinem Kameraden ab, 
and der fromme Haudwerksmann ging auch feiner Wege. Was 
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wohl der Prediger mag gidacht und empfunden haben, ale er 
die Geſchichte mir dam Mod erfuhr? — den Menſchen, ber 
"den Mod befam, habe ich viele Jahre lang gekannt, er wear 
roh, unwiffend und vermeflend, er Heirathete, arbeitete wie eih 
Pferd, tang uud kaͤmpfte von Morgen früh bis ſpaͤt in die Nacht 
wit der bitterſten Armuth, aber es half alles nicht, und wenn 
nun die Noth am größten war, fo half ihm der fromme Mann, 
den er ehemals fo geprügelt hatte, heraus. Endlich farb «er 
im Elend, and feine Frau und Kinder geriethen nun vollends 
an den Bettelſtab; er war ein Sohn von einem der Alten 
Männer, die ihre Mutter hatten todt hungern laffen, wie id 
oben erzahle habe. Der fromme Handwerksmann fiarb auch 
um die nämliche Zeit. 

Die Gottſeligkett, das wahre Chriſtenthum ift zu allen 
Dingen näglich, und har Verheißung dieſes und des zufänfs 
figen Rebens — fo fagt der Apoftel, und der wahre Chliſt 
weiß und erfährt es, daB es wahr iſt; er ift in allm Bow 
fällen gutes Muths: denn er weiß, daß denen, die Bott lichen, 
alle Dinge, auch die fchwerften Leiden, zum Beſten dirnen; 
dieß macht ihn eben fo fröhlich, wie wir aus den fo rbru 
erzählten Beiſpielen gefehen baden; hierzu kommt über num 
noch etwas unausſprechlich Wichtiged: fo lang man noch undes 
kehrt ift, fo ift einem der liebe Gott: oder der Herr Jean fo 
etwas gleichgältiges, ich mag wohl mit Grund fagen, ſo etwas 
widriges und unangeuehmes, daß mau nicht gern an Ihn 
denfr, und wenn man etwa Noth oder Schande halber, oder 
auch aus Gewohnheit bereit, To hat man gar Ttinen Genuß 
davon, man bleibt Falt und tobt, und man ift ftoh, Wenn 
man damit fertig iſt; hingegen wenn man durch wahre Buße 
und Bekehrung Vergebung der Sünden, Gnade und Frieden 
bei Gott gefunden hat, fo denkt man an nichts lieber als au 
Jeſum Chriftum und an den himmilifchen Water in Chrifto, 
der nur in Chriſto und nirgends anders zu finden iſt; man 
ſpricht und unterhält fi) in feinen Gedanken mit Gott, dis 
wit cinema fehr lieben Freund; man klagt Ihm alle feine 
Mord und frage Ihn In Allem um Rath. Jetzt Tann man 
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recht diablich und herzlich beten, und man wird, wenn es nut 
halb möglid if, erhoͤrt. Eigentlich werden alle Gebett des 
währen Chriſten erhoͤrt: dem wenn er and) gerade das nicht 
bekonnut, warum er gebeten bat, fo bekommt cr dach etwas 
Anders, das ihm noch nüßlicher ift, als das, warum er ge 
beten hat; indeflen bar man doch auch viele und fehr merk 
wuͤrdige Beifpiele, daß Sort dasjeıige gibt, was man iQ 
von ihm erbeten bat, und zwar fo, daß man augenſcheinlich 
fießt, mar würde es hicht erhalten haben, wenn man nicht 
gebeten haͤttt. Don folchen merfwärbigen Gedetserhörungtn 
will ich euch auch einige Beiſpiele erzählen. 

Ein frommer Prediger, Namend Myconius, ber zu ber Zeit 
der Reformatlon lebte, lag an der Schwindfucht fd elend dar⸗ 
nieder; daB er dem feligen Ductor Luthet fein nahbevorſtehendes 
Cube meldete, nun ift aber befannt, daß gedachter Luther ein 
großer Held im glaubigen Beten War; er fchrieb aljo au 
den Mycbnius, und befapl ihm im Namen Gottes zu leben, 
weil er ihn zur Reformation noch fehr noͤthig haͤtte. Der 
Herr laſſe mich jn nicht hoͤren, fo lung ich lebe — ſchrird 
kather — daß Ihr geſtorben feyd, ſondern ſchaffe es, daß 
Ihr mich überlebt. Das bitte ich mit Ernſt, wills auch g& 
waͤhret ſeyn und fd haben, und mein Wille ſoll geſcheheu, 
Amen! — Mytonius, den die Lungenſucht fo elend gemacht 
hatte, Daß er ſchon ſprachlos da lag, ſah dieſe Worte des 
Lutherus, nach feiner eigenen nachherigen fchriftlichen Ders 
fieherung, ſo Fraftig an, ‚ald das Machtwort Jeſut Lazarush 
fiche aufl und ward dadurdh fehr geſtaͤrkt, daß er nicht nur 
wieder auffam, ſondern änch zum Höchften Erſtaunen derer, 
die ihn gekannt, noch ſechs Jahre lebte. i 

Sch Muß aber Hiebei dir Bemerkung maden, daß man 
Luthers Ausdruͤcke im Beten eben nicht nachahmen ſoll, er 
hatte überhaupt in feiner Sprache die Art fo an fh, daß 
er kraftvoll redete, im Herzen war er doch bemüthig und erw 
geben in Gottes Willen! Übersen war er cin großes Werk⸗ 
geng in der Hand Gottes, dem man nicht Allee nachthun 
lans, was er wegen durfte. Dies Gebet aber, das tr für 


249° 


en Myeonius that, gibt und ein unläugbares Beiſpiel elner 
wirklichen Erhörung: denn man weiß, baß die Lungenfucht, 
wenn ſie einmal fo weit gefommen ift, nicht mehr geheilet 
werden Tann, und bier geſchah es ohne Arznei; und dann 
ſieht man auch, daß der Glaube des Kranken die Haupturfache 
der Geneſung war; diefer Glaube wird immer erfordert; feibft 
Chriſtus Fonnte den Kranken nicht helfen, wenn fie nicht von 
Herzen glaubten. Daß Luther auch auf cine andere Urt beten 
konnte, das fieht man aus folgender Gefchichte: Im Jahr 1532 
ging er am 9ten Junius, ald es eben lange nicht geregnet 
batte, in feinem Garten fpazieren. Als er fah, wie Alles fo 
vduͤrre war, fo betete er und ſprach: „Lieber Gott! Du haft 
geſagt Durch den König David, Du feyeft nahe Allen, die 
Did anrufen, Allen, die Dich mit Ernſt anrufen; wie fommts 
denn, daß Du und nicht willft Regen geben, ob wir ſchon 
lange fehreien und bitten? Wohlen, gibft Du ung feinen Regen, 
fo wilft Du uns etwas Beſſeres geben. Friede im Lande 
und ſchmale Biffen daneben ift doch beffer als cin fruchtbar 
Jahr, das der. Feind verzehrt. Uber lieber himmlifcher Vater ! 
kaß Dich doch überbitten, um Deines lieben Sohnes Jeſu 
Chrifti willen, .. der da gefagt hat: Wahrlih! Wahrlich! ich 
fage euch, fo ihr den Vater um etwas bitten werdet in -meis 
nem Namen, fo wird Er es euch geben. Bittet, fo werdet 
ihr nehmen. Nun: würden wir uns vor Deinen Feinden 
ſchaͤmen muͤſſen, hinfort dieſes in der Kirche zu predigen, 
wenn Du uns nicht wollteft erhören. Ich weiß, was wir 
von Herzen fchreien und fehnlich feufzen: Ach erhöre uns!“ — 
So redete Luther mit Gott im Glauben, und noch diefelbe 
Nacht regnete es. 

Solch eine kindliche Art, mit Gott zu reden, iſt hm an⸗ 
genehm, und wenn es im Glauben geſchieht, ſo iſt es auch 
nie vergeblich, es wird allemal erhoͤrt, wenn wir auch gerade 
nicht das Naͤmliche erhalten, warum wir beten. 

Einem frommen Prediger im Wuͤrtembergiſchen ſtarb ein 
Kind, und er hatte eben nicht ſo viel, um es anſtaͤndig 
beerdigen zu laſſen. Er ging mit feiner Gattin in die Kam 
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mer und betete, .und unter dem Gebet Elopfte ein Bote an 
das Haus und bringt ihm fünf und zwanzig Gulden, ohne 
ihm zu melden von wen, es kam aber von ber gortfeligen 
Jungfer Sturmin, weldhe unter dem Namen der Wuͤrtember⸗ 
gifchen Tabea bekannt if. Das Merkwuͤrdigſte dabei if, daß 
diefe gute Seele von den Umſtaͤnden des Predigers nichts 
wußte, fondern nur in ihrem Innern einen Drang fühlte, 
ihm das. Geld. zu ſchicken. Ich felbft habe mehr als. eine 
noch merkwürdigere Gebetserhörung von diefer Art erfahren. 
Bon ſolchen Beifpielen kann man unmöglich fagen, daß fie 
Zufall feyen — der Unglaubige wird bei - obigen Gchetsers 
hörungen des felgen Luthers noch immer. einwenden : Mycos 
nius würde audy ohne das Geber gefund worden feyn, und 
ohne Luthers Gebet würde es doch die folgende Nacht geregs 
net haben, aber was kann er zu Liefer fo eben erzählten Ges 
(dichte fagen? — Dort betet der fromme Prediger mit feiner 
Gattin im verfchloffenen Kämmerlein, und noch che fie ‚beten, 
erhdrt fie Schon Gott und ‚gibt der Jungfer Sturmin ins 
Herz, dem Pfarrer fo viel Geld zu ſchicken, als er ndthig- hat; 
ohne daß fie weiß, daß ‘er Geld braucht und wie viel er 
braucht — das erkläre mir einmal einer Durch den Zufall — 
Der himmlifche Vater, der da wohl wußte, daß der Prediger 
beten würde, wollte feinem Knecht die Freude machen, daß 
er alfofort ſchon während dem Geber erhdrt: werden follte. 
Ich war in. Marburg einmal ih einer dringenden Geldvers 
legenheit, aus. der ich mich nicht heraus zu helfen wußte; 
gerad m dem. Zeitpunct, wo ichs haben mußte, kam ein 
Wechfel von breifundert Gulden: von einer Dame, die über 
fünfzig Meilen weit von Marburg im jüdlichen Deutfchland 
wohnt, und die nicht ein Wort von meiner Verlegenheit wußte, 
und der ich aucd im Geringften in nicht gedient hatte, bie 
mir alfo nichts fchuldig war, fie ſchickte mir dies Geld blos 
deswegen, weil fie in ihrem Gemüth dazu. angetrieben : worden 
war; eben fo befam ich auch einmal zweihundert ficbenzig 
Gulden aus dem nördlichen Deutfchland von einer andern 
Dame,. die auch Fein- Wort von meiner North wußte, gerad zu 
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der Zeit, wo iche fchr bedurfte; auch disfe hatte es blos aus : 
innerem Autrieb gethan. Dies ift mir mehrmals gefgheben, 
und folshe Erfahrungen ſtaͤrken den Glauben. Hiebei muß 
ich aber auch noch das erinnern, daß fich nur Niemand auf 
eine ſolche Hülfe verlaffen fol, der noch Fein wahrer Chriſt, 
noch nieht von Herzen und mit feinem ganzen Willen von 
Gott abhängig iſt; wer faul und nachläßig ober ein Ber 
ſchwender ift, der mag fo lang Beten als er will, er wird 
niche erhört, denn es heißt: bete und arbeite! — auch ber 
fromme Chrift wird wicht immer crhört, weil ihm oft rin 
fhweres" Leiden nuͤtzlich ik. Doch wer recht glaybig beten 
kann, der kann viel andrichten. Sch will noch einige meer; 
würdige Gebetserhörungen erzählen. 

Kin Prediger war in einer großen Suugersuoth ſo frei 
gebig, daß es endlich felbft in die Lage Fam, eine Abendmahl 
geis entbehren zu mäflen. Er mußte feine ray, die ihm 
daruͤber Vorwuͤrfe machte, zufrieden fprechen, Baum. ging er 
in fein Kaͤmmerlein, ſchloß Die Thuͤr hinter fi gu, rang im 
Gehet mit Sott, und bet Ihn, fein Vertrauen zu ihm zu 
ſegnen und nicht zu heſchaͤmen. Alſo fort kam ein Unbelanvtar, 
ein Menſch, der noch dazu Dem Chriſtenthum feind wer und 
von dem man am allerwenigſten sine ſolche Wohlthaͤtigkelt 
hörte erwarten follen, und ſchenkte ſo viel Brod, als auf cinige 
Tags genug wer, und verſicherte dahei, DaB cr unpermuthet 
anf diefe Entſchließung gekommen fey und Feine Ruhe gehabt, 
Pia er fie hemwerkftehliget und ansgeführt habe. Diefe Geſchichte 
iſt auch merkwuͤrdig; fogar rin Gottloſer, ein Religionshaſſer 
muß den Willen des Herrn erfuͤllen, wenn sin Ehriſt, «in 
Kind Gottes in ber Noth iſt. 

Die Wittwe eines zu Frohburg ie Sachſen geltardenen 
Prediger⸗ „Cornelius Wogeld, die ſich nach ihres Manges 
End zu Meida im Voigtland aufhielt, that ins Sehe 1739, 
ur Moutag nach Oſtern, einen ungluͤcklichen Fall, wodurch 
ihr rechter Arm zerhrochen und die rechte Seite des Geſichts 
dergeſtalt beſchaͤdigt wurde, daß des rechte Auge alles Gehen - 
verlor. Sechs Jahre nachber, namlich 1918, ging dieſe Wietwe 


am  Mmjahrötag geſund im die Kirche. Unter der Predigt 


Wurde ihr das Linde Auge dunkel, fie fiel in eine tiefe Ohn⸗ 
macht, und.ala fie ſich erholte, ſah fie auch mit dem linken 
Auge nichts mehr. Drei Jahre lang brauchte fie mit ber 
größten Treue und Grnauigfeit die Urzueien der beften- Aerzte, 
aber ohne Wirkung, fie hörte auf zu gebrauchen und nahm 
ihre Zuflucht blos zu Gott mit Geber. Am 27ſten Juni 1727 
lag fie Gott mit dem brünftigften Gebet an, ihr das Geficht 
nur zur äufferften Nothdurft wieder zu ſchenken. Nun kommt 
eine Magd einer Mohltharerin und bringt ihr zu eſſen; fie 
jicht Die wegen der auffallenden Kälte über das Geficht ges 
zogene Muͤtze in die Höhe und erhblickt mir ihrem linken Auge 
ganz deutlich die Magd und das Efien. 
Der Jenaiſche Arzt Doctor Stock, der dieſe Nachricht ers 
zaͤhlt, hat fie am 13ten September 1732 ſelbſt geſehen, und 
ſie hat damals in ihrem achtzigſten Jahr noch Schrift geleſen 
und ſelhſt geſchriehen. | 

Ein goitfeliger Fuhrmann, Namens Chriſtoph Buche, der 
nachher das Waifenhans zu Langendorf bei Weiſenfels geftifter 
Int, nahm in jeder Moth feine Zuflucht gerade zu Gott und fand 
immer Erhdrung und Huͤlfe; als er zum erfienmal van Weiſen⸗ 
ſils nach Leipzig fuhr und in ben Gaſthof zum Birabaum 
anfehrte, mußte er wiber Vermuthen einen Tag länger blei⸗ 
ben, ale er sing Rechnuug auf Koſt und Futter für bie 
Pferde gemacht harte; er hatte neun Groſchen mehr perzehrt 
ala eg bezahlen konnte; der Hausknecht aber verſtattete ihm 
uhr wegzufahren, bis er Alles berichtigt hätte, weil er ihn 
sit kannte. In dieſer Noth fielen ibm die Morte ein: 
Rufe mich an in ber Noth, fo will ich Dich grretten, und ba 
[ft mich preiſen. Buche faßte dieſe Worte im Glauben 
m, ging in den Stall, fiel anf feine Kniee und bat Gott 
im Vertrauen anf biefe feine guädige Nerheißung um Rettung 
u Huͤlfe. Mo indem ex betete, wurde fein Herz leichten, 
«find anf und ging nach dem Thorweg auf Dis Straße 
zu, in der Hoffnung, etwa einen Bekannten ans Weißenfels zu 
finden, der ibm aus feiner Noth helfen koͤnnte. Als er mitten 
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unter dad Hausthor Fam, fo ſah er ein zufammengerollice 
Papier auf der Erde liegen, dies hob er auf, ohne zu denken, 
daß eben Geld darinnen feyn. werde, und fiehe, er fand, darin 
nen zwölf Heffifches oder Caſſel⸗Albus, welche gerad die neun 
gute Grofchen ausmachen, die er zu bezahlen hatte. 


Eben diefer fromme Fuhrmann hatte zu einer andern Zeit - 
einige vornehme Perfonen aus Weifenfeld über Land gefahren, 
und zwar zu einer Zeit, da die Tage fehr kurz und die Wege 
fehr fchleht waren. Schon war der Abend herbeigefommen 
und die Pferde müde geworben, als er noch Über einen hohen 
Berg zu fahren hatte, wo die armen Thiere nicht mehr fort 
tonnten, und felbft, als die Reifenden ausgeftiegen waren, 
feinen Strang mehr angezogen. Die Perfonen, welche er - 
fuhr, fingen an, ihn heftig zu fihelten und ifm Vorwürfe zu 
machen, daß er fie gegen die finftere Nacht nicht fortſchaffen 
koͤnnte; Buche aber betete zu Gott und flehte um Huͤlfe. 
Jetzt Famen ihm die Worte ins Gemuͤth: Fürchte. dich nicht, 
ich bin mit dir — weiche nicht, ich bin- dein Gott — und 
“fo weiter Jeſ. 41. Diefer Spruch flärkte ihn fo, daß. er 
den Perfonen, die er fuhr, die Verficherung ertheilte: Gott 
werde bald helfen! — eine rau, die dabei war, fihalt Ihn 
einen Narren, und fagte: Gott werde nicht vom Himmel 
fommen und ihm helfen m. f. w. Unter diefen Reden kam 
eine Poft den Berg fchnell herab gefahren, und: da der Poftils 
lion ins Horn ftieß, fprady) Buche abermals: Nun wird uns 
Sort helfen — Ta, fagten die Neifenden, er wird dir bie 
Poftpferde nicht ausfpannen und dir heraushelfen, follteft du 
auch nimmermehr herausfommen. Allein was gefchah? Der 
Poſtillion kam herbei, hielt fill, redete ihn an und ſprach: 
Kamerad! was machſt du hier? — da lieg ic am Berge, 
antwortete Buche, und kann nicht hinaus, und warte auf 
die Huͤlfe Gottes. Kaum hatte er dies gefagt, fo flieg der 
Poſtillion ab, fpannte ihm, ehe er noch darum gebeten worden, 
feine Pferde vor, führte ihn glüdlic) den ganzen Berg hinaus - 
und wollte durchaus Fein Trinkgeld von ihm annehmen. 


| 
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Der Herr erhört im Kleinen wie im Großen das Gebet 
ſeiner Kinder. 

Zu einer andern Zeit trug ſichs zu, daß der juͤngſte Sohn 
der Wirthin, Bei welcher er fein Quartier in Weiſenfels hatte, 
tolich Trank war. Schon lag das Kind ohne alle Hoffnung 
zur Genefung, der Medicus wollte Feine Arznei mehr verord⸗ 
nen, und der Prediger hatte es bereit eingefegnet. ‚Die 
Mutter 'gerieth darüber in einen folhen Sammer und brad) 


in fo Heftige Klagen aus, daß fie Buche unten im Hof weis 
nen und heulen hörte; er ging deswegen zu ihr hinauf, fragte, 
warum fie fo Fläglich thate, und erfundigte fih, was ihr krankes 


Kind mache? — fie antwortete ihm, es fey Feine Hülfe und 
Rath mehr übrig, das Kind müßte fterben, denn der Medicus 
wolle Feine Arznei: mehr geben. Buche fuchte die Frau : zu 
beruhigen und fagte, fte follte fich zufrieden geben, wenn auch 
ihr Arzt nicht mehr helfen koͤnne, fo wifle er noch 'einen 
Srößern, der es gewiß könne. Hierauf ging er in den Stall 
und Bat Gott herzlich um die Genefung diefes Kindes, damit 
die ungläubige Menfchen doch fehen und erfennen möchten, 
daß er helfen Fönne, wo alle menſchliche Hälfe aus ſey; 
während diefem Gebet empfand er eine befondere Freudigfeit, 
die er ald eine Verficherung der Erhörung annahm, Er ftand 
auf, "ging zur betrübten Mutter des Franken Kindes und fprach 
zu ihr: fie follte nur getroft feyn, fein Arzt hatte verfprochen 
zu helfen; und von der Stunde an befferte es fich mit dem 
Kinde — es wurde gefund und lebte noch, ald Buche ftarb. 

In Berlin lebte vor etwa hundert Jahren ein fchr froms 
mer und eifriger Prediger, Namens Johann Cafper Schade, 
in Mann, der von den MWeltkindern ebenfo gehaßt, ale von 
den Kindern Gotfes geliebt wurde; das kam aber daher, weil 
er ſehr ſcharf gegen alle im Schwang gehende Lafter pridigte, 
Diefer erfuhr einft folgende merkwürdige Probe des Glaubens 
und bes Gebete. Ein Jude hatte ein krankes Kind,. von 
welchem er glaubte, daß es vom Satan befeflen fen; es war 
aber vermuthlidy mit der: fallenden Sucht, Mondfucht, oder 


WBhrmern behaftet. Diefer Jude Fam mit einem SBedienten 
Gtiling’s fämmtil. Schriften. Suppl.⸗Band. 10 
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feiner Synagoge zu dem Prediger Schade, und beflagte ſich, 
daß alle ihre rabbinifchen Gebete und Ceremonien, deren man 
ſich dieſes Kind zu heilen, nad) ihrer Urt bedient hätte, nächte 
ausrichten Könnten. Sie baten ihn dabei, daß er zu ihnen 
fommen und die Kraft feines Gebets verfuchen möchte. - Herr 


Schade war fogleih willig, ihr Verlangen zu befolgen, je⸗ 


doch mit der Bedingung, daß er für diefes Kind nicht andere, 
ale im Namen Jeſu von Nazareth beten würde, Als man 
ihm dies endlich erlaubte, fo ging er in das Haus bes Fu 
den, rufte durch ein inbrünftiges und gläubiges Geber Jeſum 
von Nazareth um die Geneſung des kranken Kindes an, und 
wurde erhdret: denn das Kind wurde aus feinem elenden 
Zuftand befreit. Seit der Zeit betrachteten ihn die Juden 
als einen Propheten, und da nach dem Tode des Herm 
Schade einige gottlofe Menfchen vom geringften Poͤbel fein 


Grab verunehrten und mit feinem Körper ein gleiches zu 


thun gedachten, wenn fie nicht durch die Anſtalten der Obrig 
Felt daran gehindert worden wären, fo fagten bie Juden: 


Gott würde die Bosheit diefer gottlofen Ehriften, welche fe 1 


gegen einen prophetifchen Xehrer ausüben, gewiß-genug ftrafen. 

Eben diefer Schade hat audy das herrliche Lied: Sey Lob 
und Ehr dem höchften Gott — gedichtet. Bei feinem Tod 
trug ſich etwas Artiges zu: als feine Krankheit anfing gefahr 
lich zu werden, fo vereinigten fich verfchiebene feiner Freunde 
und Freundinnen zum Stundengebete, das ift: jeder wollte 
eine Stunde für den Kranken beten, fo daß alle vier und 
zwanzig Stunden mit dem Flehen für die Erhaltung feines 
Lebens ausgefüllt waren. Einsmals, als eben eine fromme 
Grau in ihrem Stundengebet für ihn begriffen war, fo übem 
wältigte fie der Schlaf und fie träumte, fie’ fehe den Prediger 
Schade in verflärter Geftalt vor ihren Augen emporfleigen, 
er lächelte fie an und fagte: ich bin dir entwifcht — Die 
Frau erichrad fo, daß fie aufwachte; fie lief hin ins Hans 
des Kranken, und fiche da, er war fo eben entfchlafen.. 

Ein fehr würdiger Geiftlicher, den ich nicht nennen mag, 
erfuhr ſchon im feinen fräheften Jahren vorzägliche Proben 
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ber göttlichen Güte in Erhörung feines Findlichen Gebete, 
davon ihm folgende vor andern merkwärbig geblieben find: 

Sm Jahr 1719, als er neun Jahr alt war, Toftete der 
Berliner Scheffel Roggen einen Dukaten, und es fiel feinen 
Eltern, welche viele Kinder hatten, fehr ſchwer, nur täglich 
für chen fo viele Grofehen Brob zu kaufen, als Perfonen zu 
ihrer Haushaltung gehörten; fie waren Handwerksleute, konn⸗ 
ten fich aber fonft reichlich und ordentlich ernähren. Bei bem 
allem theilten fie doch jedem Armen, deren bei bamaliger 
Thenerung fehr viele waren, fehr willig von dem Brode mit, 
das fie felbft fo fparfam aßen. Diefe bedürfnißvollen Um⸗ 
flände rührten den gutherzigen Knaben fo ſehr, daß er es wicht 
wagte, feine Eltern um das Geld zu bitten, welches er zu 
den Schulbuͤchern nöthig hatte, aber er wagte diefe Bitte ba 
feinem himmlifchen Vater; er ging mit Eindlichem Vertrauen 
in fein verſchloſſenes Kaͤmmerlein und flehte zu Gott, dem 
Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, um das noͤthige Geld, und 
wurde bald nachher auf folgende Weiſe erhoͤrt. 

In dem Haufe feiner Eltern mar cine Gaftftube für Lands 
kute, welche in die Stadt kamen, ihr Getreide zu verkaufen, 
Diefe mochten, da fie jet bei dem hohen Preife des Getreided 
immer Biel Geld einnahmen, und bei diefem Ueberfluß viel⸗ 
licht weniger aufmerlfam waren, ctwas davon verloren haben: 
denn eben in dem Auskehricht aus diefer Stube fand ber junge 
Knabe nach feinem Geber noch einige Groſchen mehr, als er 
bedurfte. Dies miunterte den jungen Beter auf, in der Felge 
ki allen vorfallendes Gelegenheiten und Beduͤrfniſſen dem 
lichen Gott getroft und mit aller Zuwerficht zu bitten, wie 
de lieben Kinder ihren lieben Vater, und er blieb niemals 
merhort. Nichte nur in feinem Kaufe, fondern auch anfler 
demſelben, ja manchmal auffer der Stadt, im entlegenen eine 
men Gegenden, wohin er zu Zeiten ging und betete, fand 
er die gefuchte Erhoͤrung 

Einf hatte er ein koſtbares Buch gelehnt, um etwas darin 
nachzuſch lagen; einer feiner Mitſchuͤler entwendere ihm daſſelbe 
heimlich, und wollte es durchaus nicht geftchen, fondern 
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betheuerte feine Unfchuld mit vielen ‚Worten und Schwoͤren. 
Der bhieräber in Angſt gerathene fromme "Knabe wandte ſich 
herzlich und anhaltend zu Gott. und bat Ihn, er wolle doch 
dem, der dad Bud) geftohlen habe, das Herz fo Fräftig ruͤh⸗ 
ren, baß er das Buch wieder bringen muͤſſe — und fiehe! 
es gefchahe noch an dem nämlichen Tage mit ben merkwuͤr⸗ 
digſten Umſtaͤnden. 


Im vierzehnten Jahr ſeines Alters hatte er ſchon die Größe 
und das Anſehen eines achtzehnjährigen Sünglinge. Dies 
noͤthigte ihn bei damaliger ftarfen Werbung, ſich aus feiner 
Baterftadt in eine Schule auffer Landes zu begeben: er ging 
alfo zu feinem Bruder, der um eben die Zeit in der Nach⸗ 
barfchaft Prediger an einem fürftlichen Hof geworden war und 
der von dem an väterlich für ihn forgte. Nicht lange nach⸗ 
her warb fein Vater Iangwierig und allem Unfehen nach toͤdt⸗ 

lich Trank, und verlangte vor feinem Ende vorzüglich diefen 
feinen jüngften Sohn noch einmal zu fehn und zu fegnen. 
Der fromme Juͤngling machte ſich fogleich auf den Weg und 
fhlih fih, aus Furcht vor den. Soldaten, bei Nacht ins 
päterlihe Haus. Hier bemerkte er mit Wehmuth, daß feine 
fromme Mutter, die fonft fehr ſtark im Glauben, mithin 
chriſtlich, großmuͤthig und faft über Vermögen wohlthätig-war, 
bei der fo langwierigen Krankheit ihres "lieben Mannes, welche 
aufferordentlihe Koften verurfachte, ſchwach und Tleinmäthig 
werden ‚wollte. Er that Alles, was er Tonnte, um fie zu 
tröften und. aufzurichten; cr bereitete fie kindlich auf ihren 
kuͤnftigen Wittwenftand vor, indem er ihr Beifpiele von armen 
MWittwen aus der Bibel vorhielt, welche Gott fo wunderbar 
verforgte, daß weder fie noch ihre Waifen Mangel: gelitten; 
dann gab er ihr einen Gulden, den ihm fein Bruder zum 
Reiſegeld gefchenkt - hatte, als einen Kleinen Beitrag zu den 
Krankheitskoſten feines Waters. Dies rührte die Mutter nicht 
wenig, und da der Sohn bei feinem Abſchied ebenfalls betruͤbt 
und wegen ber Sriegsleute beforgt und furchtſam war, fo 
trbftete fie ihn wieder mit dem Exempel des Propheten Elifa 
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und- feines Ruaben, da fie zu Dothan in Gefahr: waren. 
2 Koͤn. 6.. " 

Run trat der fromme Juͤngling des Morgens früh, noch 
ehe es Tag war, feine Ruͤckreiſe an und eilte auf Neben 
ober Feldwegen über Wiefen und Aecker nach ber ordentlichen 
Randftraße, die zu dem benachbarten Land führe. Hier ger 
(dab es, daß er auf einem frifch gepflügten Adler mit feinem 
Fuß am erwas fließ, das feiner Meinung nach ein Gtein 
war, das aber bei der Morgendämmerung aus dem ſchwarzen 
Erdreich weiß hervorblickte. Dieſer Schimmer reizte ihn, die 
vermeinte Steinfigur aufzuheben und in die Tafche zu ſtecken, 
ülte aber unter andächtigen Gedanken furchtfam fort, ohne 
wieder am diefelbe zu denken, bis er über die Gränze und 
nun: in Sicherheit war. Set am hellen Tag wollte er nun 
(hen, was es war, das er aufgehoben. hatte, und fiehe da, 
es war ein blanker Doppelthaler, welcher in einem Erdkloß 
fedte, weswegen er ihn durchs bloße Gefühl nicht bemerkt 
hatte; mit Freudenthränen fiel ihm der Gulden ein, den er 
ſeiner Mutter gegeben hatte, und er dachte an die Morte des 
Erldfers: Gebet, fo wird euch gegeben. 

So .oft fich diefer kindliche Beter in feinem hohen Alter 
m die im feiner Jugend fo oft erfahrne göttliche, gnaͤdige 
Ehbrung feines Gebets erinnerte, fo oft gerieth er in eine 
dankdare Bewunderung und Freude und erfannte dann von 
Neuem die rührende Erklärung des Ausſpruchs der ewigen 
Weisheit: Meine Luft ift bei den Menfchenkindern; dann 
wänfchte er mit bewegtem Herzen, daß er doc, jedem Chriftens 
finde fo recht in die Seele hinein möchte rufen können: Habe 
deine Luft an dem Herrn, der wird dir geben, was bein 
Herz wuͤnſcht: Befiehl betend dem Herrn deine Wege und 
boffe auf. Ihn, Er wirds wohl machen. 

Diefe fchöne Worte, meine lieben Leſer, rufe ich euch auch zu. 
Ben Ihr es einmal dahin gebracht habt, daß Ihr. Eure 
Luft am Herrn habt, Daß er Eure größte Freude ift, an Gott 
zu denken und in Eurem Gemäth mit dem Herm Chriſtus 
umzugehen, dann koͤnnt ihr verfichert fenn, daß Ihr auch das 


eslangen werbet, was Euer Herz wünfcht: denn Ihr werket 

auch aledann nichts wänfchen, als was dem Willen Gottes 

gemäß und Euch wirklich gut iſt. O mie glädlich werbet 

Ihr dann — auch feldft mitten in Kreuz und Trübſal fen! 

— dann werdet Ihr Euch nicht mehr ängftlich bekuͤmmern, 
wie es Euch udbch gehen werde; auch in den bedenklichſten 
und verworrenften Umfländen, wo Ihr weder aus noch 
ein wißt, hilft der Here herrlich durch — dann braucht Ihr 
nur in einem ernftlihen und Tindlichen Geber dem Herrn 
elle Euere Noch, Euere Umftände, alle Euere Wege zu be— 
fehlen und von ganzen Herzen auf Ihn und feine Hülfe zus 
boffen, fo werdet Ihr erfahren, daß Er Alles wohl machen, 
Alles herrlich ausführen wird. 

Uber dies Alles geht Euch nichts an, fo lang Ihr noch⸗ 
feine wahren Chriſten, noch nicht von Herzen bekehrt ſeyd— 
So lang noch nicht der Herr und fein Reich Enere größte 
Luft ik, fondern fo lang noch das Streben nach irbifchen, 
vergänglichen Dingen Euere ganze Seele ausfuͤllt, fo lange 
Könnt Ihr Euch der väterlichen Leitung Gottes nicht troͤſten. 
Die Weltkinder läßt;Er ihre eigene Wege gehen, da zerarbeiten 
fie ich dann in der Menge ihrer Wege uud haben niemals 
wahre Ruhe und Frieden: deun wenn fie aud) das wirklich 
erlangen, was fe fuchen, fo währt body ihre Zufriedenheit 
nicht lange, fondern ber unerfättliche Geift des Menfchen 
will immer mehr haben; wer nach Gelb und Gut. trarhtet, 
der wird niemals genug befommen, immer will er noch mehr 
haben. er Ehre und Anſehen in der Melt fucht, der mag 
fo hoch fleigen als er will, er wird immer nach einer mod) 
hoͤhern Stufe trachten und. nie zufrieden feyn. Der Wolluͤſt⸗ 
Ung genießt und ſchwelgt fo lang er kann, und feine Seck 
wird nie gefättigt. Endlich, wenn der Tod kommt, fo ſteht 
daun ber arme Geiſt da an den Thoren der Ewigkeit. — 
Alles, was ihm lieb ift, das bleibt zuruͤck, und für fen zus 
kienftiges ewiges Sluͤck hat er wicht geforgt, jegt ift nun fein 
Sammer unausſprechlich. 

Liebe Leſer! ich beſchwoͤre Euch bei Eurem ewigen ‚Deal, 
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t Euch, werdet wahre Ehriften ! wenns auch im Anfang 
ſchwer hergeht, fo werdet Ihr doch bald finden, daß 
uch den beften Rath gegeben habe, und ihr werbet mir 
ft in der Ewigkeit vor dem Thron des Allherrſchers 
danken. 
aber, Geiſt des Vaters und des Sohns! begleite dies 
ein mit deiner Gnade und mit deinen’ Segen, mache 
darinnen enthaltenen Gedanken zu einem fruchtbaren 
senkorn in den Herzen Aller, die e6 lefen werden. Amen! 


Pritte Abtheilung. 


Im Anfang des September⸗Monats des verfloſſenen Jahres 
ruhte unſer deutſches Vaterland noch im tiefften Frieden;, nie⸗ 
mand ahnte Krieg, und ſiehe da! im Anfang des Octobers, 
alſo vier Wochen ſpaͤter, bedeckten franzoͤſiſche und oͤſtreichiſche 
Kriegsheere die Straßen des ſuͤdlichen Deutſchlands, und der 
Donner der Kanonen grollte durch Berg und Thal. Liebe 
deutſche Landsleute! Laßt uns einmal ruhig uͤber dieſe Sache 
nachdenken! ſollte das nichts zu bedeuten haben? — und ſollte 
uns der liebe Gott durch dieſe ſehr ernſte Kraft: und Thaten⸗ 
Sprache nichts fagen wollen? — Wir wollen es ernſilich und 
gewiſſenhaft unterſuchen. 

Wenn wir die ganze Geſchichte der Menſchheit von Anfang 
an, bis daher, durchdenken, ſo finden wir, daß es in allen 
Reichen und Voͤlkern endlich dahin kam, daß Ueppigkeit, Er⸗ 
kaltung in der Religion, Unglauben und unbaͤndige Zuͤgel⸗ 
und Sittenloſigkeit in allen Ständen von den hoͤchſten bis zu 
den niedrigften, herrfchend wurde. So wie dad Verderben ent, 
fand und zunahm, fo warnte auch der Vater der Menfchen 
durch die gewöhnlichen Eräftigften Mittel, durch Krieg, Hunger 
und Peſt; viele einzelne kamen dadurch auch zur Befinnung 
und befehrten fich, aber bei weirem die mehrften blieben vers 
ftodt, und mußten alfo am Ende auch den Zornbecher des Als 
lerhöchften bis auf die Hefen austrinken. Ich will euch zur 
Belehrung und Warnung die wichtigften Gefchichten diefer Art, 
FH ber Wahrheit, und wie fte fich zugetragen haben, ers 
zählen. 


Die Gefchichte des Volkes Iſrael und. der Juden wißt ihr 
ans der Bibel, indeſſen will ich doch noch das Eine und das 
Andere näher in Erinnerung bringen und warm ans Herz legen: 
Ihr wißt, daß nach des Könige Salomons Tod durch die Uns 
voorfichtigkeit feines Sohns Rehabeams, das Königreich in zwei 
Meiche, in Iſrael und Juda, gerheilt wurde. In Sfrael war 
Samaris, und in Juda Serufalem die Hauptftadt; nun mußte 
aber das ganze Volk, alle zwölf Stamme, jährlich dreimal 

zum Tempel nad) Serufalem fommen, um da nach dem Gefeß, 
zwelches Gott durch Mofe gegeben hatte, zu opfern. Jetzt da 
azun die zchen Stämme Iſraels ihren eigenen König hatten, fo 
Fürchtete diefer, feine Unterthanen möchten wieder von ihm ab» 
Fallen, wenn fie fo oft nach Serufalem ins Königreich Juda 
reisten, wo die Könige aus dem Hanfe Davids alle Mittel ans 
wenden würden, die Iſraeliten wieder an ſich zu locken; daher 
fliftete er einen eigenen Opferdienft an zweien Orten, namlich 
zu Dan und zu Berhel, und wählte dazu den eguptifchen Bögen 
Apis, der die Geftalt eines Dchfen hatte, dadurch Fam nun das 
Volk Iſrael ganz vom wahren Gott ab und gerieth ins Heiden⸗ 
tum, und mit ihm in die abfcheulichften Laſter. 
Hiezu kam nun noch die Nachbarfchaft der Phönizier , derer 
Hauptſtaͤdte Tyrus und Sidon waren; diefe Nation war das 
mals durch Schifffahrt und Handlung berühmt, und die reichte 
ir der ganzen bekannten Welt, aber eben dadurch auch die uͤp⸗ 
pigfte, lafterhaftefte und gottlofefte geworden. Mit diefen Nachs 
barn gingen die Szfraeliten um, und ahmten alle ihre Graͤuel 
nach; fogar heirathete ihr König Ahab die phönizifche Prinzefs 
fin Jeſabel, welche nun vollends den Gräuel auf die hoͤchſte 
Stufe führte, und eine Blutſchuld nach der andern aufs Land 
brachte. 
Es iſt der Muͤhe werth, daß ihr dieſe lehrreiche Geſchichte 
in den Buͤchern der Koͤnige nachleſet. Da folgte nun ein goͤtt⸗ 
liches Gericht auf das andere, eine Landplage löste die andere 
ab, die Propheten thaten Wunder, predigten den wahren Gott, 
ſagten vorher, welch ein großes Unglüd dem König und dem 
ganzen Volk bevorftünde, und alles, was fie vorher fagten, 
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das geſchah — und doch gehorchte man ihnen nicht, man kur, 
fpottete und verfolgte fie. Sagt, lieben Freunde und Frermbin 
nen! ſagt mir redlich, iſt es bei uns beſſer? — find wir etwa 
frömmere, beffere Menſchen als jene Iſraeliten? Nun freilich! 
wir beten eben Feine Ochſen und Kälber an, aber gibt es denn 
unter euch nicht Menfchen genug, die ihre Ochſen und Kälber, 
oder fonftige irdifche Güter lieber haben als Gott und ihren 
Erlöfer Jeſum Chriftum? und chen dieſes lieber haben ift ja 
eben fo ſchlimm als Anbetung, Was aber die berrfchenben 
after und die Sittenlofigkeit betrifft, fo ik es damit unter und 
noch weiter gekommen, als jemals bei irgend einer gefttteten 
Nation auf der ganzen Erde! — Meine Kieben! Die wir. die 
reinfte und heiligſte Religion befennen, an denen der Water 
der Menfchen den ganzen Reichthum feiner Barmherzigkeit 
erfhöpft hat — Sagt ſelbſt! — was kann, was wird das 
für Solgen Haben? — natuͤrlicherweis fchredlichere, als jemals 
ein Volk erfahren hat. 

Aber ſchrecklich war auch das Schickſal des Königreichs Iſ⸗ 
rael: unter der Megierung des Könige Ahab belagerte Benha⸗ 
dad, der König von Syrien, die Hauptſtadt Samaria, wodurch 
die Hungersnoth fo hoch flieg, daß eine Mutter ihr eigen Kind 
ſchlachtete und aß — 2. König. 6. v. 28 u. 29. Dies iſt body 
wohl die höchfte Stufe des Jammers und des Verfalls der. 
Sitten. ‘ 

Mofe Hatte fchon viele hundert Fahre vorher geſagt, daß es 
dahin mit dem Volk Iſrael kommen würde, 5. Mof. 28. v. 53 
u. f., und Sjeremia fagt in feinen Klagliedern Eap. 4. v. 10, 
daß es von den barmherzigen Weibern gefchehen ſey. Das if 
fürchterlich! — und doch betheuern die Weiſſagungen, daß 
der Jammer, der die europäifche Chriftenheit, alſo uns ſelbſt 
— in den legten Zeiten treffen würde, fchredlicher feyn werde, 
als jemals Menfchen,, fo lang die Welt fteht, erfahren hätten. 

Endlich Fam denn der König von Afiyrien, und führte das 
ganze Volk Ssfrael, alle zehen Stämme, weg, unb fie wurben 
fe in alle vier Winde zerftrent, daß fie nur Gott allein wieber 
Hehen Tann ; indeffen machte es das Königreich Juda auch fo 
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arg, daß auch diefer Theil der Hraeliten, ungefähr hundert 
und dreißig Jahr fpäter, vom König Nebuladnezar von Babel 
überwunden, weggefährt, und Stadt und Tempel zerftört 
wurde, 
Siebenzig Jahr hernach Fam ein Teil des Volks, vorzäglich 
ı die Stämme Juda und Benjamin, wieder zuruͤck in fein Land; 
von nun an hießen fie Juden, auch diefe verfchlimmerten fich 
wieder bergeftalt, daß fie es noch weit ärger machten, als ihre 
| Vorfahren — fie hatten ihren Meffias unter ſich, fie fahen 
feine Wunder, waren überzeugt , daß nur Gott ſolche Thaten 
verrichten koͤnne, und doch, damit er durch eben diefe Krafts 
Thaiten nicht das ganze Volk gewinnen und an fich ziehen 
möchte, welches wahrlich! fein größtes Gluͤck geweien feyn 
würde, fo wurde er um eben diefer Wunder und zwar um des 
Soͤttlichſten, um der Auferweckung Lazari willen, hingerichtet. 
Man lefe mir Aufmerkfamkeit Joh. 11. v. 45 bis 53, und 
Zwar auf cine folche Art hingerichtet, die an Schmerz unb 
Schmad) ihres gleichen nicht hatte, und bei dem Allem war bie 
muͤdiſche Obrigkeit volllommen überzeugt, daß Chriftus nicht 
Blos unſchuldig, fondern ein vortrefflicher heiliger Mann, ein 
BDrophet Gottes fey: Denn diejenigen, von denen der Herr am 
Krenz in feinem Gebet fagt: Vater, vergieb ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun, waren rbmifche Soldaten und 
auch Juden, die ihn freilich nicht fo kannten, als die Rath, 
herren zu Jeruſalem. Diefe fchredliche, gegen alle Weberzeugung, 
aus bloßer Bosheit veranftaltere Hinrichtung unfere NHeilandes, 
machte nun vollends das Maaß der Sünden überfließend voll; 
nun brachen aber auch die göttlichen Gerichte mit Macht, wie große 
Waſſerfluthen durch alle Damme, ein Schlag folgte auf den andern, 
und die leute Zerftörung Jeruſalems iſt und bleibt die fchauder- 
haftefte und ſchrecklichſte Gefchichte diefer Art bis daher; ich 
mag fie hier nicht erzahlen, indem fie ja jedermann bekannt ift, 
aber das kann ich doch nicht unbemerkt laſſen, daß auch da 
wiederum eine Mutter aus Hunger ihr Kind fchlachtete, kochte 
und verzehrte — es ift fonderbar! — gerade ald ob es des⸗ 
wegen Gott verhängte, oder zulaffe, damit die Drohung Mor 


156 


fis erfüllt würde. — Uber eben dieſe pünktliche wörtliche Er⸗ 
füllung ift und Bürge, daß auch alle übrigen eben fo puͤnktlich 
werden erflillt werden, und deswegen, wehe ung! 

Wenn ihr etwa glaubt, liebe Zeitgenoffen ! fo arg machten wir 
es doch Heutzutag nicht, wir hatten denn doch Chriſtum nicht gekreu⸗ 
zigt, fo muß ich euch darauf antworten, wir haben deswegen 
Ehriftum nicht gefreuzige, weil er nicht in unferer Gewalt if, . 
aber wir haben ihn an allen Orten und Enden noch weit ſchnoͤ⸗ 
der und fchandlicher behandelt, al& die Juden ſelbſt, und das 
will ich beweifen. | 

Die Juden wußten und fahen gar wohl, daß Jeſus ein 
frommer und heiliger Prophet Gottes wäre, aber daß er gar 
der Meſſias ſeye, das flritte gegen alle ihre Begriffe, die ſie 
vom Meftas hatten, und da ſich nun Chriftus dafür bekannte, 
fo empörte das ihr Innerſtes dergeftalt, daß fie lieber alle feine 
Wunder dem Satan zufchrieben, als ihn für den Meffias ers 
"Tannten. Wir aber wiffen aus millionen Erfahrungen, daß 
der Glaube an Jeſum Chriftum, an feine Gottheit, an feine 
Weltregierung und an die fortdauernden Wirkungen feines 
Geiſtes viele Millionen fchlechter verdorbener Menfchen zu vor⸗ 
trefflichen, frommen und heiligen Menfchen gebildet hat; dieß 
wäre nicht möglich, wenn Jeſus Chriftus nicht wahrer Gott, 
nicht Weltregent wäre, und fein Verfprechen, denen den Beilis 
gen -Geift mitzutheilen, die von Herzen an ihn glauben, nicht 
bielte und halten koͤnnte. Wir haben es taufend und tauſend⸗ 
mal erfahren, daß Jeſus Chriftus wirklic auf die unmwieders 
fprechlichite Weife Gebete erhört, und dem allem ungeachtet 
fallt man von ihm ab und laftert ihn; man würdigt ihn zum 
. bloßen Menfchen herab und erklärt feine Anbetung flr Abgoͤt⸗ 
terei. Nein, das hätten die Juden nicht gethan, wenn fie 
ihn fo gekannt hätten, wie wir ihn jetzt kennen, wenigftend 
Fennen koͤnnten, wenn wir wollten: denn von der babylonifchen 
Gefangenſchaft an bis zur leßten Zerfidrung Serufalems , und 
durch alle Jahrhunderte ihres namenlofen Elends durch bie das 
her bleiben fie nnerſchůtterlich bei ihrem Moſaiſchen Geſetz und 
Talmud. 
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Die Juden verwarfen alfo Chriſtum, weil fie ihn nicht 


Tannten, und nicht in dem Grad kennen konnten, wie wir ihn 
Tonnen — Wir aber verwerfen ihn, nachdem wir durch mils 


lionen Erfahrungen belehrt worden find, daß er wahrer Gott, 
Weltregent und unfer Heiland und einziger Seligmacher if. 
Sagt, lieben Freunde! was wird, was muß unfer Schidfal 
feyn ? — Ach laßt uns ihm entgegen gehen, ihm unfere fehweren 
Vergehungen befennen, ihm in die Ruthe fallen und ihm ewige 
Treue geloben, es ift hohe Zeit, denn feine Gerichte kommen 
ſchnell, eins uͤber das andere. 

Nachdem nun Jeruſalem zerſtoͤrt und das juͤdiſche Volk in 
allen vier Winde zerſtreut war, ſo kam nun die chriſtliche Re⸗ 
ligion empor, welche endlich im Anfang des vierten Jahrhun⸗ 
derts der Kaiſer Konſtantin ſelbſt annahm; jetzt wurde ſie nun 
bald allgemein, aber die verdorbene menſchliche Natur ver⸗ 
laͤugnete ſich abermals nicht, Ueppigkeit und Sittenloſigkeit, 
ja die allerabſcheulichſten Laſter nahmen bald dergeſtalt uͤber⸗ 
hand, daß die Geſchichte der chriſtlichen Kaiſer zu Konſtanti⸗ 
uopel, und mit ihnen der ganzen morgenlandifchen Chriftenheit, 
eine Geſchichte der ungeheuerften Gräuel. und Lafter aller Arten 
if. Eilfhundert Jahr fahe der Herr diefem Unfug mit göttlis 
cher Geduld und Langmuth zu; oft züchtigte und warnte er fie, 
bald durch einheimifche, bald durch auswärtige Kriege, und 
durch alle Mittel, die er von jeher angewendet hatte, um bie 
Menfchen zu fich zu ziehen und zur Befonnenheit zu bringen, 
aber alles vergebens; Konftantinopel war und blieb der Sig 
und die Wohnung des rafendften Lurus und der abjchenlichften 
Laſter. Jetzt bildete fi) nun nad) und nad) eine Macht, die 
der Herr am Ende brauchte, um der abgewichenen fündhaften 
morgenländifchen Kirche feine ſchwere zuchtigende Vaterhand 
zu zeigen. Mahomed hatte fchon frühe feine Religion geftiftet, 
wozu ihm das grundlofe Werderben der morgenländifchen Chriften 
beförderlich gewefen war; er gründete das Reich der Sarazenen, 
welches nachher allmahlig ein Land nach dem andern von Dem gros 
Ben und mächtigen römifch-griechifchen Reich an ſich riß und feis 
nen gänzlichen Fall vorbereitete; num kamen die Türken dazu, 
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welche das farazenifche Meich eroberten, die mahomedanifie * 
Meligion annahmen, und dem griehifchen Kaifertfum mit dem T 
Zeit fo nahe ruͤckten, daß auffer der Stadt Konftantinopel we 
mehr davon übrig war; an diefes Suͤndenneſt kam endlich auc 
die Reihe, und es ift wohl der Mühe werth, daß ih ench ve 
Eroberung diefer großen und prächtigen Stadt, durch den tuͤr⸗ 
fifchen Sultan oder Kaiſer Mahomed den zweiten, zur Wau- 
mung und Belehruug etwas umftändlich erzähle: 

Eine Haupturfache, warum die Türken fo mächtig wurde 
und das griechifche Reich fo drangten und bezwungen,, beftun BD 
in dem Streit, den die römifch sTarholifche Kirche mir der grie ° 
chiſchen hatte. Die Paͤpſte zu Rom wollten auch) dem Pr 
triarchen zu Konftantinopel, allen Bifchöfen und der ganzem 
morgenlandifchen Kirche befehlen, und diefe wollte fi durd—- 
aus nicht befchlen laffen. Da nun der abendlandifche römifhe> 
Kaifer zn Wien und ale Könige und Fürften in Europa der — 
Papſt anhingen, fo kam auch Feiner dem griechifchen Kaiſer zr —# 
Huͤlfe, ſondern fie uͤberließen ihn ganz feinem Schickſal. Ge— * 
nua und Venedig waren noch am willigſten zur Huͤlfe; GBenuc 
ſchickte auch Schiffe und einen erfahrnen Gencral mit einiges 
Truppen, aber alles, was gefchah, war bei weitem nit Hu 
reichend, Gott hatte den Untergang der Stadt befchloffen. 

Der tuͤrkiſche Kaifer Mahomed der zweite war ein große 
und Fluger Kriegeheld, aber au ein graufamer Mann, ein — 
Tyrann, der wenige feines gleichen in der Gefchichte hat, er 
ruͤckte Konftantinopel immer näher, fo daß im Winter 1453 
der griechifche Kaifer auffer den Mauern feiner Stadt nichts” 
mehr zu befchlen hatte. Der lete griechifche Kaifer hieß Kon: 
flantin der zwölfte, von der Familie der Palävlogen; er war 
ein edler, vortrefflicher Mann, und vielleicht der beſte Muh 
und Chrift in der Stadt, aber er war befländig mit den ſchlech⸗ | 
teften Dienfchen, mit dem verdorbenften Hof umgeben, das 
mußte er, er konnte es aber leider! nicht ändern: denn er hat⸗ 
te Feine beffere Leute — welch ein beklagenswuͤrdiges Schiefal ! 

In diefer bedrängten Lage, in welcher Kaifer Konftantin ber 
dem Sultan Mahomed um Schonung der armen Landbewoßs 
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ner bat, und ed ihm auch verfprochen, aber nicht gehalten 
wurde, und im welcher er fo fehnlich den Frieden, aber vers 
geblih wuͤnſchte, ließ er alle tuͤrkiſche Gefangene frei, und 
ſchickte dann einen Gefandten an den Sultan, durch den er ihm 
in ftandhafter Ergehung des Ehriften und Heiden folgendes fas 
gen ließ: 

„Da weder Eide noch Verträge, noch Willfahrung den 

Srieden fichern koͤnnen, fo verfolge bein gottlofes Kriegen. 

Mein Vertrauen ift auf Gott allein gerichtet; follte es ihm 

gefallen, dein Herz zu erweichen,, fo wird mid) die glückliche 

„Veränderung erfreuen; gibt er aber die Stadt in deine 

Hände, fo unterwerfe ich mich feinem heiligen Willen ohne 

Murren. Allein bis der Richter der Welt zwifchen uns den 

Ausſpruch thut, ift es meine Pflicht, in Vertheidigung meis 

nes Volks zu leben und zu fterben.“ 

Hierauf antwortete ber Sultan feindfelig und entfcheidend, es 
war alfo weiter nichts mehr zu thun, als zu Kämpfen und zu 
fierben. 

Im April des Jahrs 1453 fing Mahomeb die Belagerung 
der Stadt Konftantinopel an. Damals war das Schießpuls 
ver noch nicht lange erfunden, und man wußte noch nicht recht 
damit umzugehen, indeffen bediente fich doch deffen der Sultan, 
indem er eine ungeheure Kanone gießen ließ, welche eine fteis 
nerne Kugel, fechshundert Pfund ſchwer, eine Meile weit fchoß, 
die aber, nachdem fie erlichemal gegen die Befeſtigung gelöst 
worden war, zerfprang; er hatte aber noch viele kleinere Ka⸗ 
nonen , mit denen man aber noch nicht recht umzugehen wußte, 
fie thaten alfo wenig Schaden. 

Die Stadt Konftantinopel ift dreiedigt; auf der Mitternacht: 
feite ift ein Fluß, der den Hafen bildet, auf der Morgenfeite, 
vor der Spitze des Dreiecks her, fließt ein breiter Canal, der 
don Nordoften aus dem fihwarzen Meer fommt, und fih in 
ein Feines Meer, der Propontis, oder auch Mar di Marmora 
genannt, das die Mittagsfeite der Stadt ausmacht, ergießt; 
an der Abendfeite ift Land, und hier war die Stadt fehr ſtark 
befeſtigt; Bier begann alfo Mahomed die Belagerung, allein 


. 200 


die Einwohner vertheidigten fich fo "tapfer, daß der Sulten 

mit aller feiner Macht nichts ausrichten konnte. 

An der Morgens und Mittagsfeite lagen dic genueſiſchen 

Kriegsſchiffe, da war alſo der Stadt nicht beizukommen, an 

der Mitternachtſeite war die Stadt nicht geſchuͤtzt, aber wie 

konnten die Tuͤrken da hinuͤberkommen ? — ihre Schiffe lagen 

gegen Nordoſten den Kanal hinauf und konnten vor den Genue⸗ 
fern nicht herzu kommen — allein was vermag ein Kriegeé⸗ 
held nicht? — Mahomed befahl, und Tauſende griffen die 
Arbeit an, ſie zogen die Schiffe aus dem Kanal, den Berg 
herauf, oberhalb der Vorſtadt Pera uͤber die Hoͤhe hin, dann 
den Berg herab, und vor Konſtantinopel in den Hafen. Seht 
fing nun hier die Belagerung an, und jegt half die angeftrengs 
tefte Tapferkeit der armen Bürger nicht mehr; jetzt kam 
nun die Neue, man flehte zu Gott um Erbarınen, das Bild 
der Jungfrau Maria wurde in feierlichen Progeffionen durch 
die Stade getragen, und allenthalben fahe man Thraͤnen und 
hörte Töne der Verzweiflung," allein es war nun zu fpat: 
denn eine erzwungene Buße wendet Fein Gericht, Feine Strafe 
mehr ab. 

Am Abend des 28. Mai 1453 ließ der Kaifer Konftantin 
die Edelften und Bravſten unter den Griechen und Bundes 
genoffen zu fih in den Pallaſt kommen, und munterte fie 
zur Tapferkeit auf, er verhieß ihnen Belohnungen, er befchwor 
fie, fih tapfer zu wehren, und fuchte die faft erftorbene Hoff 
nung zu beleben. Der Kaifer und alle diefe Getreuen weinten 
und umarmten fi), und dann ging jeder auf den Wall auf 
feinen Poften; der Kaifer aber begab fich mit einigen getreuen 
Begleitern in die SophiensKirche, wo fie unter Thranen und 
gebetvoller Andacht das Abendmahl empfingen; dann verfügten 
fie fih in den Pallaft, der von Schreien und Wehklagen wies 
derhallte; hier ruhte der Kaifer ein wenig aus, er bat alle, die 
er etwa beleidigt haben möchte, um Vergebung, flieg dann zu 
Pferde, und ritt hin, um die Wachen zu vifitiren und zu fehen, 
was der Feind mache, 

Des folgenden Morgens, am 29. Mai mit Unbru bes 
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Zages fing nun der Generalfturm an, die Griechen kaͤmpften 
mit unerhörter Tapferkeit, und man konnte überall die Stimme 
des Kaiferd unterfcheiden, womit er die Seinigen zum Kampf 
aufmunterte, allein ihrer waren viel zu wenig, um zweihundert 
und fünfzigtaufend. Mann zurückzuſchlagen; fie unterlagen 
endlich der Menge, und flarben den Tod fürs Vaterland. Der 
Kaifer wich Feinen Schriit, er Fampfte fort, bis er endlich auf 
ber Stelle ermattete; als er fühlte, daß feine Kräfte wichen, 
warf er den 'Purpur weg, damit man ihn nicht erfennen 
möchte, dann rief er: ift denn Fein Chrift zu finden, ber mir 
den Kopf abhaut? — denn er fürchtete, er möchte Ichendig 
gefangen werden. Endlich traf ihn eine unbekannte Hand, 
er fiel, und mit diefem Fall hörte aller MWiderftand auf, die 
Tuͤrken drangen ſchaarenweis in die Stadt, und in der erſten 
Hitze wurden zweitaufend Chriften niedergehauen. Jetzt fing 
nun die Plünderung an, die Einwohner fanden gedrängt auf 
den Gaffen und Plaͤtzen beifammen, wie die Schafe, wenn fe 
Die Angft vor den Wölfen zufammentreibt. 

Die große und prächtige Sophien- Kirche war ganz mit 
Menfchen angefüllt, und die Thüren verriegelt, allein die Türken 
bieben fie mit Aerten auf, und nun wurden alle Einwohner 
iur Sclaverei verdammt; die vornehmfte weltliche und geift 
le Herren und Damen. wurden mit den fehlechteften und 
geringften Taglöhnern und Thuͤrhuͤtern, Knechten und Mägden 
zuſammengekoppelt, zu den niebrigften Arbeiten und den ſchnoͤ⸗ 
deſten Mißhandlungen verdammt, oder auch weggeführt' und 
verkauft. Die Behandlung folcher Sclaven war befonders in 
jener Zeit ſchrecklich. Ueber ſechzigtauſend Menfchen aus der Stadt 
warden mit Stricken zufammengebunden, hinaus ins türkifche 
Lager und auf die Schiffe gebracht, dann wurden fie unter die 
Soldaten vertheilt, und entweder verfauft oder zum Dienft 
braucht; in Käufern, Kirchen und Klöftern wurde alles 
geplündert, was nur einigen Werth hatte, auch diefes befam 
der Soldat zur Belohnung. 

Am Nachmittag hielt Sultan Mahomed feinen Einzug in 


die Stadt, und. nahm. Befi vom verodeten Palafi; jest war 
Stinings ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band 
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Ann feine erſte Sorgen, zu willen, was aus dem Kaiſer Kon 

Bautin geworden ſeye? — er wurde gefücht und gefunden, 
man erfaunte ihn an dem goldne Adler, der auf feine. Stie— 
feln geflict war, und Mahomed gewährte ihm ein anſtaͤndiges 
Leicheubegängniß. Anfänglich bezeigte er fi guäbig und 
menſchlich gegen bie Faiferliche Samilie, aber einige age 
hernach ſtroͤmte das Blut der vornehmiten Griechen auf ber 
Rennbahn, mo er fie alle hinrichten lich. Nachher erfaubte, 
aber befahl er den Griechen auf dem Land, in die Stadt zu 
ziehen und die verlaflenen Häuſer zu bewohnen, auch vide 
Tuͤrken ließen fich in Konftantinopel nieder. 

Seht, meine Lieben! fo gab Gott die abgemwichene Tafters 
hafte griechifche Kirche in bie Hände eines graufamen und 
feindſeligen Volks, unter deffen Drud fie noch ohnmaͤchtig 
feafztz denkt nur nicht, wir hatten es nicht fo arg gemacht, 
as wuͤrde uns alſo auch fo fchlimm nicht gehen; im Gegen 
seil, wir haben noch viel härter gefhindige wie ſie — die 
morgenländifche Chriften hatten nie ben Glauben an Jeſum 
Chriſtum verläugnet, er war und blieb ihnen wahrer Gort und 


der Heilanh der Melt, durch deffen blutiges MWerdienft man 


allein: felig merden Tonne und muͤſſe; ihr Sehler beſtand nur 
darinnen, daß fie biefem Glauben nicht gemäß lebten, fondern in der 
Appisften Zügellofigfeit und den fchändlichften Laſtern verfunßen 
waren; aber find wir abenblänbifche Ehriften nicht das auch? — 
und über das alles komme nun noch der Abfall von Ehrifte 
Dazu, was haben wir alfo zueerwarten? — &ewiß die ſchreck⸗ 
lichſten Berichte, fo wie fie noch nie ein Volk fo lang die 
Melt ſteht erfahren hat. Wie können wir und doch mit Ber 
falſchen Hoffnung fehmeicheln: Gott werbe bei und eine Aus—⸗ 


nahme machen — er werde es mit den Weilfagungen, bie 


zuverläßig auf unſre Zeiten zielen, nicht zur Erfüllung fommen 
laſſen. Das thaten auch alle Völker, je näher die Gerichte 
heravalidten, deſio ficherer wurden fie. Vor den Shumdfluth, 


ale Noah die Arge baute und feine Zeitgenoffen warnte, kehrten 


fi dieſe fo wenig Daran, daß fie Gaſtmahle hielten, ſich unters 
einendar verhtiretbeten und in Sicherheit ihr Laſterleben for 


ſetzren, bis Noah in die Arche ging und ihnen das Waſſer 
Aber dam Kopf zuſammenſchlug. Mor der babyloniſchen 
Gefangenſchaft fuchten die Ssfraeliten immer Hülfe bei andern 
Königen, anftatt, daß fie fie bei Jehovah hätten fuchen ſollen; 
ihre falfche Propkeren machten fie immer fiherer, fo, daß fie 
auf die Warnungen ber wahren nicht achteten, fondern fie 
verfolgten, auch wohl gar tödteren. Nach der Himmelfahrt 
Chriſti vor der legten Zerftörung Jeruſalems, als die römifchen 
Randpfleger und Kriegsheere den Juden immer druͤckender und 
immer wnleidlicher wurden, folgte eine falfche Hoffnung, ein 
falfchev Meffiad und cine Empörung auf die andere, bie «0 
die Römer endlich. mhde wurden, und dem juͤdiſchen Staat 
ven Garaus machten. Eben fo hatte auch ein Schwaͤrmer 
den Griechen in Konftantinopel weiß gemacht, wenn die Türken 
die Stadt mit Sturm croberten, fo würde ein maͤchtiger Engel 
vom Himmel herabkommen, die Türken verjagen, umbringen, 
und fie erretten. Das glaubten bie thoͤrichten Suͤnder, fie 
warteten den Engel in der Sophienlirche, aber er kam nicht, 
kmöern Henlkersknechte des erzürnten Weliheheprſchers feffolten 
fe in die Bande der ſchrecklichſten Sclauerei. 

Die göttliche Barmherzigkeit gab der abenbländifchen Chris 
Reaheit fo manches herrliche Mittel zu ihrer Verbefferung und 
ke Bervolllommnung au bie Hand, denn einige jahre nor 
der Eroberung Konftaatinopeld durch Die Tuͤrken wurde Die 
VBuchdruckerei erfunden — eine Wohlthat, wefhr man (ort 
ie genug banken kann. — Drei und ferhzig Jahre fpäter 
ufland die gefeguste Bleformation, . Oft« und Meſtindien 
eh Amerika wurben entdeckt, Handel, Fabriken und Gewerbe 
fugen am zu blühen, und es wäre nur darauf aqugekom⸗ 
men, das alles mit Ausuͤhung bed mahren Chriftenthumen 
m warbinben, allein das geſchah nicht, im Gegentheil, man 
haͤrfte Brqaͤuel auf Graͤuel und Sünde auf Suͤude. Mas 
kang ohne Schaudern und Entſetzen die Geſchichte der afle 
und weſtindiſchen Entdeckungen nicht leſen, ſolche Grauſam⸗ 
keiten and ſataniſche Laſter haben Die wildeſten Heiden nie 
begangen, als. bie fpgenanusen Chriſten dort ausgeübt haben, 
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und die Reformation änderte eigentlich in dem allgemeinen Leben 
der europäifchen Chriften wenig oder gar nichts: Die Protw 
flanten waren. und blieben im Ganzen eben fo große, unbe 
kehrte und ungebefferte Sünder, als ihre Nachbarn, die Kath 
liken; indeffen ift und bleibt doch die Reformation eine une 
meßlihe Wohlthat Gottes, denn das Wort Gottes und die 
alte apoftolifche reine Lehre wurden doch wieder befannt, und 
gaben denn doch vielen taufend einzelnen Menſchen Gelegens 
beit, ihrem Gott und Erlöfer wiederum im Geift und in der 
Wahrheit zu dienen; überhaupt aber blieb es bei dem Alten, 
die Chriftenheit wurde um nichts beffer, daher folgte nun hun 
dert Jahr nad) der Reformation eine ſebr ſchwere Züchtigung, 
welche befonders Deutſchland am härtften traf, nämlich der 
dreißigjährige Krieg, diefer entftund folgender Geftalt: 
" Seit den Zeiten des Johannes Huß, welcher 1416 zu Koſtnitz 
oder Konſtanz von den Katholifchen verbrannt wurde, war in 
Böhmen eine fehr große Anzahl vornehmer. und geringer Leute, 
die fich zur Lehre des Huß bekannten, welche mit der prote 
ſtantiſchen faft ganz übereinfommt; diefe Böhmen flunden unter 
Öftreichifcher Oberherrfchaft, und wurden von berfelben befon 
ders auf Anftiften der Jeſuiten fehr gedrückt. 

Als nun der Kaifer Matthias im Jahre 1619 geftorben 
- war, und Ferdinand Kaifer und König in Ungarn und Böhmen 
wurde, fo nahmen ihn die Böhmen nicht an, .fondern fie 
wählten den reformirten Kurfürften von der Pfalz, Friedrich V. 
zu ihrem König, dieſer nahm auch die Könige s Würde an, 
einige deutfche Zürften riethen ihm ab, ‚andere Famen ihm zu 
Huͤlfe, und fo entſtund ein fehredlicher und verheerender Krieg, 
ber dreißig ganze Jahre dauerte; der. Kaijer fchickte . feine 
Armeen ins Seld, der .Kurfürft Friedrich mit feinen Bundes⸗ 
genoffen war ihnen nicht gewachfen, bie .andern Fuͤrſten 
ſchwankten, und wußten nicht recht, weldhe Parthie fie ergreifen 
follten, und die Sjefuiten, welche diefen Krieg als eine Gelegens 
beit anfahen, die Proteflanten gänzlid) zu Grund zu richten, 
fhärten das Feuer auf alle mögliche Weife, und wirklich, fie 
hätten ihren Zweck erreicht, Die proseftantifche Religion. wäre 
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vertilgt, und ganz Deutfchland Oeſterreich unterthänig gewor⸗ 
den, wenn nicht Gott den König von Schweden, Guftav. 
Adolph, erweckt hätte, dem bedrängten Deutfchland zu Hüuͤlfe 
du kommen. 

Indeſſen haußten vorzäglidy drei Eaiferliche Generale mit 
ihren Armeen fchredlid in Deutfchland; Tilly, Pappenheim 
und Wallenftein find drei Namen, bei denen man fich aller 
Schrecken dieſes Kriegs erinnert — aber auch die zu Hüuͤlf 
gekommenen Schweden machten es nicht viel befler, auch): fie 
verbreiteten Armuth und Elend in alle Hütten, wohin fie 
tamen, bie Spanier kamen noch dazu, und fo war des Jam⸗ 
mer, dreißig Jahre lang, fein Ende. 

Diefer Krieg raffte eine große Menge Menſchen weg, die 
Armeen mußten leben, daher entſtand dann auch Theurung 
und Hungersnoth, hierzu kam noch eine allgemeine Unſicher⸗ 
heit; allenthalben ſtreiften Raͤuberbanden umher, die die armen 
ansgezogenen Landleute plünderten, und oft ermordeten. — 
Noch nicht genug, auch die Peſt kam dazu, welche hin und 
wieder fo heftig wuͤthete, daß ganze Dörfer ausgeftorben waren- 
Biele Millionen Menfchen wurden damals durch alle dieſe 
Hagen in Deutfchland aufgerieben; endlich machte dann der 
Weſtphaͤliſche Frieden diefem Sammer ein Ende. Seitdem ift 
faſt befländig hier und dort in der Chriftenheit Krieg geweſen, 
und viele Zander find auch hart geftraft worden, befonders 
war der letzte franzöfifche Nevolutionskrieg fürdhterli und 
fhredlich, und ein bedeutendes Vorſpiel zukünftiger Gerichte, 
In diefem Krieg wurden namenlofe Graufamfeiten begangen ; 
befonders war die fügenannte Schreckenszeit fuͤrchterlich; Mens 
fhen wurden zu Tauſenden, durch allerhand Qualen und auf 
allerhand Weiſe, ohne Urtheil und Recht hingerichtet; ums 
Deutfchen und andern Chriften in den Ländern, die das. noch 
nicht erfahren haben, ftehen ähnliche Schicffale noch bevor: 
denn wir muͤſſen und nicht vorftellen, daß wir beffer feyen, 

als die Einwohner von Frankreich. — So verborben audy bie 
‚sornehmften Stande in diefem Reich waren, ‚fo war body der 
gemeine Mann noch immer: eben fo gefittet und tugendhaft 


As er in Deutſchlaud und Andern Ländern iſt, wir im 
us ir dieſem Fall Feines Vorzugs ruͤhmen. 

Ich ſehe voraus, daß mancher, wenn er dieß liest, den 
Kopf ſchuͤtteln und ſagen wird: warum macht doch der Mann 
den Leuten fd anaft mb bange? wofuͤr iſt das? — oo kann 
er denn wiſſen, daß die Zukunft fo traurig ſeyn wird? und 
wenn das auch der Fall wäre, ſo ik es ja doch beſſet, wem 
ma es nicht weiß, als wenn man ſchon fo lange vorher mit 
der Furcht vor der Zukunft gemartert wird, . 

Andere, und zwar die Anfgellärte, werden. fapen: Da fiat 
man doc, wieder recht den Dbecuranten, den truͤbſinnigen 
Schwärmer; die Obrigkeit follte Ihm das Schreiben verbieten, 
er macht ja alles zu Kopfhängern n. f. w. 

Höret ihr alle, die ihr auf die erfte oder zweite Art über 
mich und meine Schriften urtheilt, ich fage euch Hier feierlich 
und wohlbedaͤchtlich: es wird eine Zeit Tommen, wo ihr und 
euer gleichen Fein Plagchen der Sicherheit finden, und wor 
Ungſt aus einer Kammer in die andere und von einem Ot 
zum andern flichen werdet — die Zunge wird euch am Gew 
Then kleben, und ihr werdet am Mettung flchen, und ſie 
nicht fitiden. 

Um ceuch, meine lieben Freunde und Freundinnen! gegen 
dioſe ſchrechlichen Folgen des Unglaubens und des Leichtſiuus 
3a fichern, verkämdige ich euch alle dieſe ſchweren Gerichte 
voratſs, damit ihr frühgeliig Buße hun, euch bekehren, und 
ſd ver Gnade, der Barinherzigkeit und des Schutzes meh 
durch CEhriſtum wirföhiiten Gottes gewiß ſeyn Tone SH 
ſchreibe und erzähle euch ja dieſes alles nicht deswegen, um 
cuch bange zu machen, ſondern damit ihr alles, was Golt 
uber Die verdorbene Chriſtenheit verhängt, mit ruhiger Sun 
‚digkeit erwarten koͤmt, und euch nicht zu Angfligen baucht, 
"wenn foldhe Gerichte Tommıen. Der Shift befümmert “ud 
fürchtet fich nie, werin er anders treu und redlich im Schaffen 
fliner Selügkeit iſt und der Heiligung mit Ernſt nachjugt 
in dieſem Kalle retter ihn eutweder fein Bott, und füͤhrt dm 
ian ‘eimen fichern Dit, oder er gibt ihm Freudigkeit, Much 
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und Kraft, allen Gefabren, fogas duch dem Tod genoſt tab 
gegen zw geben; in allen diefen Faͤllen übertrindet er tatmer 
weis, durch den, der uns geliebt und ſich auch für uns in 
bern Tod gegeben bat. Der Unglanbige und Unbelkehrte Hin 
gegen hat gar Heinen Troſt, und er verſchmachtet int Elend. 

Von jeher war es leider gewöhnlich, daß man fagte: es 
iſt Sriede und hat Feine Gefahr, und auf einmal uͤberkounui 
fie die Gefahr ganz unerwartet, wie and Deuiſche ber gegen⸗ 
wärtige Krieg überfallen hat; wenn dann in foldyen Fällen 
Zangen und Wahrheit auftraten, und die Menſchen zur Sin⸗ 
vesänderung, zum WBeflerwerden und zum Befinnen anffors 
derten, und denen, die das wicht thaten, mit ſchweren Gerichten 
drehten, fo wurden fie verlacht, verjpottet, gelaftert, auch wohl 
gar verfolgt, und mit Gefangenfchaft beftsaft, man leſe nm 
in der Bibel, wie es die Sfrachten dem Propheten Jeremia 
gewacht haben; aber det Erfolg iſt dann auch immer ber 
wämliche: die Gerichte bleiben nie aus, die Zeugen der Wahr⸗ 
beit. befostrmen ihren Gnadenlohn am Ziel, und mit ihnen die, 
deren Seelen fie aus dem Verderben gerettet haben, 

Sollte es denn aber wohl Grund haben, daß jetzt in unferw 
Zeiten folche ſchwere göttliche Gerichte über ung ſchweben, und 
die große Verſuchungsſtunde, die über den ganzen Erdboden 
Ionen fol, nahe ii? — dieß wollen wir mit wenigern 
unttrſuchen:; 

Laßt uns nur einmal zuvor mit den leiblichen oder phyfi⸗ 
ſcchen Beweiſen den Anfang machen: Bor dem ſiebenjaͤhrigen 
Arieg trauk der gemeine Mann gewöhnlich noch Waſſer, nud 
zu Zeiten ein Glas Bier; anſtatt des Thee's und des Kaffee's 
wurde des Morgens eine Bier⸗, Mehl⸗ oder Milchſuppe gegeſſen, 
die Vornehmern tranken Thee, und nur dann, wenn fte Beſuche 
Betten, Kaffee, aber jet trinkt alles Kaffee, und noch dazu 
gewöhnlich taglid; zweimal; fogar das Gefinde macht täglid) 
zweimal Anſptuch anf den Kaffee, und in den mehrſten Stäßten 
und bei den Vornehmen auf dem Sande befommmt es ihn auch. 
In den Laͤndern, wo Fein Wein wächst, wurde nicht allgemein 
Mein, ſondern Bier getrunken, aber. jet verarmen bis. Biere 
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bräuereien,: und bie Weinwirthe werben reich. Mit dem Effen, 
befonders bei Gaſtmahlen, wird cin foldyer ungeheurer Zurud 
getrieben, daß gewöhnlich von dem Aufwand eines einzigen 
Tractaments eine arme Familie mehrere Monate leben koͤnnte. 

Sm Hausgeraͤthe herrſcht, befonders bei den Vornehmern, 
eine Pracht, die unglaublich ift: Thee⸗ oder Kaffee » Taffen, 
deren eine 20 bis 30 Gulden koſtet, ein Dußend Stähle für 
ein bis zweihundert Gulden, filberne Leuchter, kryſtallene Hang⸗ 
leuchter oder Lüftre, von 5 bis 600 Gulden, das alles ift in 
den Häufern ber VBornehmen und der Kaufleute nichts feltenes, 
und die geringeren Stände ahmen es nad), fo gut fie koͤnnen. 

Die Kleiderpracht ift bei beiderlei Gefchlechtern erſtaunlich; 
dazu kommt dann noch die abwechfelnde Mode, fo daß man 
die Kleider nicht einmal trayen Tann, bis fie gehörig abgenugt 
find, fondern immer, der Mode wegen, neue machen muß. 
Man nehme dazu den allgemein herrfchenden Spielgeift, fo daß 
man in .allen bonetten Gefellihaften um Geld fpieln, am 
Kartentifch figen und die Zeit verderben muß, Welch eine 
Menge Geldes an Komödien, Bälle und dffentliche Luſtbar⸗ 
feiten verfchwendet wird, das ift nicht zu fagen, und Tann 
nicht berechnet, nicht genug beklagt werden. Nimmt man nun 
noch dazu, daß alle dergleichen Arten des Luxus, ber Unerfätt 
lichkeit der menfchlichen Natur gemäß — nit ab, fondern 
immer. zunehmen, fo folgt unwiderfprechlich, Daß auch die Eins 
nahmen .im Berhältniß jener Ausgaben fteigen muͤſſen — if 
das aber nun auch wirklich der Fall? — und gefegt aud), er 
wäre .es, fo ift Doch der Slor der Gewerbe, Landwirthſchaft, 
Fabriken und Handlung nicht unendlich; der Gewinn Tann 
Aufferordentlich hoch fteigen, aber er hat doch feine Graͤnzen — 
der ganze Reichthum der Natur kann endlich erfchöpft werden, 
aber der Hunger einer Seele, die im irdifchen, finnlichen Genuß 
lebt, fteigt ins Unendliche, und wird nie gefättigt. 

„Allein, wenn wir uns in der gegenwärtigen Zeit recht ums 
fehen, und den Zuftand der Gewerbe reblid und unpartheyifch 
prüfen, fo ift das keineswegs der Fall, daß allenthalben Gewinn 
und Gewerb fo zunimmt, wie der Zurus, im Gegentheil, an 
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den mehrften Orten nimmt er ab — nun überlegt nur felbft, 
was das für Folgen haben muß? — nad und nad) wird 
die Armuth hin und wieder einzelne Familien wie ein gewapps 
neter Mann überfallen; Wuth, Verzweiflung, Selbftmord, 
beimlicher und öffentlicher Diebftafl, Raub und Mord werden 
überhand, und die Öffentliche Sicherheit abnehmen. Won ben 
einzelnen Familien wird das nach und nach zum Allgemeinen 
- übergeben, diejenigen, die Gewalt haben und die allgemeine 
Armuth zu empfinden anfangen, werben fich ihrer Gewalt 
bedienen, und die Schwächern drüden und vollends ausfaugen. 
Wenn aber nun auch noch Krieg, Theurung, und Mißwachs 
dazu fommen, wie das wirklich) gegenwärtig der Fall ift, fo 
muͤſſen ja alle diefe ſchreckliche Folgen noch befchleunigt werden. 

Bei allen Völkern und Religionen pflegte man, je nach dem 
Gottesdienſt, Denkungsart und Gebräuchen einer Nation, in 
folden Fallen, und bei drohenden Landplagen, zu Gott feine 
Zuflucht zu nehmen; dort opferte man, hier ftellte man Faſt⸗, 
Buß⸗ und DBettage an, und da hielt man Prozeffionenn. d. g. 
Dieß alles zeigt Denn doch an, daß man noch an Gott und 
an feine Weltregierung glaube, und daß er, wenn man ſich 
demäthig und bußfertig an ihn wendete, fich erbarmte und 
ſolche drohende Ruthen wieder weglegte, wie man davon, fowohl 
in der Bibel, ald auch in der Gefchichte überhaupt, Beiſpiele 
findet, aber leider! leider! bet uns iſt der herrfchende Zeitgeift 
ganz anders gefinnt: man glaubt nun einmal überzeugt zu 
ſeyn, daß Beten nichts Hilft, fondern daß alles fo feinen 
natürlichen unabänderlichen Gang fortgeht — ein ganz teuflis 
fher Grundſatz — wozu alfo nun dffentlihe Bettage? — 
und eben fo wenig Fünnen dann auch Buße und Belehrung 
etwas im göttlichen Plan der Weltregierung ändern — ein 
Gedanke, wozu die menfchliche Vernunft die Quellen oder 
Vorderſaͤtze in der Hölle geholt hat — daraus folgt alfo nun 
auch ganz natürlich, daß alle dergleichen religiöfe Erweckungs⸗ 
Auſtalten uniterbleiben, und daß garnicht mehr daran gedacht wird. 

Das ift aber noch nicht alles; mit obigen fluchwärdigen- 
Grundſaͤtzen verbindet man nun auch noch folgenden, welcher 
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ganz abſcheulich, und dazu gemacht iſt, die ganze Menlchbeit⸗ | 
gu ruiniren, zur Verdammniß und allen göttlichen Gerichten 


reif zu machen, man. behauptet namlich: der Menfch fey dazu 
beftimmt, und habe alfo auch. das Recht, alle finnlichen Ders 
gnögen zu genießen, in fo fern fie ihm felbft und andern nicht 
nachtheilig find, Diefer Sat iſt ein ſo Icheinbarer Trugſchluß, 
wie eö keinen mehr in der Welt gibt, denn wenn man das 
Wort befiimmt weglaßt, und an deflen Statt fagt, es fey 
dem Menfchen erlaubt — fo Fann ihn auch der firengfte Ehrift 
vertheidigen, denn es kommt dann darauf an,. wie man bie 
Morte — in fo fern die Vergnügen ihm felbft und andern nicht 
nachtheilig find — mehr oder weniger flreng nimmt — ich 
will dieß durch ein Beifpiel erklären: 

Geſetzt, ich habe jet einen Thaler übrig, den ich anch eben 
auf die Zukunft nicht fo noͤthig habe, und ihn alſo jetzt wohl 
zu meinem Vergnügen anwenden Tann; nun tritt folgender 
Colliſſionsfall ein: ich bin eingeladen worden, an einer erlaubten 
Luftparthie auf dem Lande Antheil zu nehmen, dazu hab ich 
alfo den Thaler beſtimmt; indem ich nan Damit umgebe, wich 


Morh eines Armen, dem ich mit meinem Thaler abhelfen kann — 
jet bleibt der Ehrift zu Haus, denn er fagt: dieſem Armen 


zu dieſer Luftparthie anzuſchicken, fo erfahre ich die. dringende 


ift meine Luſtparthie nachtheilig, und er hilft feiner Work abs 


der Mann nad der Mode aber zieht die Luftparthie vor, und 
fagt gleichfalls: fie fchadet dem Armen ganz und gar nicht, 
denn fein Elend wird dadurch nicht größer. 

Sjetzt bedenke man wohl, welche Folge die Auslegung obiger 
Worte durch den Chriften babe — würde dieft Denkungsart 
unter den Menfchen allgemein werben, fo gäb es durchaus 
feinen Armen mehr, und der Himmel würde auf die Erde 
zuruͤckkehren. Im Gegentheil muß fie allmäplidy zur Holl⸗ 
werden, wenn bie Erklärung nad) der Mode flatt findet, und 
wahrlich! wahrlich! fie findet ftatt. 

Die wahre, achte Chriftuss Religion fpricht ernft und: kant: 
Der Menſch ift nicht zum Genuß finnlicher Vergnügen, fons 
bern zur Vervollkommnung feines fittlichen Charakters, zur 


471 


Heiligung und Goträßnlichkeit beftimmt, und dA jener ‚Genuß 
die fittlichen und Heiligen Kräfte ſchwaͤcht, ſo muß ihn der 
Chriſt beftändig verlaugnen, und nur fo viel Davon genießen, 
als zur Erhaltung, Erholung und Stärkung feiner phyſiſchen 
Kräfte erforderlich iſt; alsdann behält er auch fo viel Abrig, 
daß er feinen nothleidenden Nächften unterflügen kann. 

Hingegen der Geift unferer Zeit fpricht frech und laut: Der 
Menfch iſt vermöge aller feiner Anlagen zum Genuß ber 
Mmnlichen Vergnuͤgen beſtimmt; darum muß er täglıh alles 
aufſuchen und zu erlangen trachten, was biefen feinen Hunger 
und Durſt fättigen kann, er muß aber dabei Rüdficht auf 
feine Geſundheit nehmen und auch feinem Nächften fein Recht 
wicht Tränen, übrigens forgt er für ſich felbft, und fo mag es 
dann auch jeder andere mathen ; der Staat muß für die Armen 
ſorgen; edle, wohlthätige Handlungen der Menſchenliebe Abt 
man bei Gelegenheit aus; fie ftehen einem honetten Mann 
gut am, mathen ihm einen guten Muf und erfeßen aud bie 
menſchliche Schwächen, die man hier und da mit dem weib- 
lichen Geſchlecht und fonft begeht, u. ſ. w. 

Bermdg dieſes ſchrecklichen, aber unter uns allenthalben 
darch Thatſachen ſprechenden Grundſatzes lebt man nun in 
der angebundenften Sicherheit dahin — es iſt unglaublich, 
wie weit die Gefaͤhlloſigkeit geht: ich hab im letztern Revo⸗ 
Iuwonefiieg mehr als einmal erfahren, daß in einer Stadt 
in dem eitien Haufe eine Menge im Krieg Verwundeter, theile 
in den größten Schmerzen jammerten, theild auch im Todes⸗ 
kampf ächzten, und im andern Haufe war Muſik und Ball, 
wo ſich dann auch die Dffiziere, welche jene commandirt 
Hhatten, wit luſtig machten. — Sagt felbft, wie muß einem 
P ſchwer Leidenden oder Sterbenden zu Muth feyn, wenn 
er die Muſik der Taͤnze und den tobenden Tritt feiner Mite 
wwenfhen hört, von denen man erwarten follte, daß fie 
mit ihnen weinten, oder das Gelo, das fie da yerjubeln, zur 
Erquidang der Leidenden auwendeten? — Wahrlich! fie 
feufgen zu Gott, daß er ihrem Jammer ein Ende machen 
weile; aber auch, Daß er denen, die fo gefühllos gleichſam 
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ihrer Leiden ſpotten, zu erkennen geben mdge, was es haft, 
in den ſchwerſten Leiden unferer Mirmenfchen ſich luſtig mw 
hen und ihres Elends nicht achten. 

Wie kann man doch jeßt, wo Millionen Menſchen, unftt 
Brüder und Schweftern, unter der Laſt des Kriege hungern 
und dürften und Ulles verloren haben; wo Kinder und Säug 
linge mir Weinen und Klagen ihre unfchuldigen Händchen nad 
Vater und Mutter ausfireden und um Brod flehen, halb 
nackend vor Kalte zittern und. beben und vor Sammer ver 
gehen, aber von dem Allem nichts erlangen, weil Water und 
Mutter felbft verhungern und erfrieren, fagt, Menfchen! wie 
kann man da Balle und Luftparthien anftellen? — wie iſt « 
möglich, bei koſtbaren Gaftmahlen und Theegefellichaften frof 
zu ſeyn? — und doch ift es nicht nur möglich, fondern «#6 
geſchieht täglich, und zwar mit dem größten und üppigften 
Aufwand. 

Wenn wir uns alfo genau prüfen und dem Geift unfere 
Zeit recht ins Geſicht fehen, fo finden wir,- daß cs nicht blos 
phnfifche Urfachen gibt, bie uns die Nähe ſchrecklicher, gött 
licher Gerichte verfündigen, indem aus ber zügellofeften Ber | 
ſchwendung, die unter und herrfcht, nothwendig ein allgemeine 
und fchredlicher Bankerott entftchen muß, fondern es gibt 
auch geiftige Urfachen, die noch weit kraͤftiger wirken: und 
und den Zorn des Allerhöchften mit allen feinen Folgen über 
den Hals zuziehen, und diefe Urfachen find: Erfaltung alkr 
Neligionsgefühle oder fonft guter frommer Empfindungen, 
daher unausfprechliche Gefühllofigkeit bei dem Leiden unferer 
Mitmenfchen; die Quellen davon find: Unglaube und Abfall 
von Chrifto, man arbeitet mit Macht daran, die Bibel .und 
mit ihr unfern theuerften Erlöfer verdächtig zu machen, und 
da ift es ja ganz natürlich, daß jede fromme und gute. Ems 
pfindung erſticken und jede böfe Leidenfchaft grünen und bluͤ⸗ 
hen muͤſſe. 

Dies alles gefchieht nun, nachdem uns unfer bimmlifcher 
Vater durch fo viele Erfahrungen belehrt hat, daß die chriſt⸗ 
liche Religion den Menfchen den Meg zur Geligkeit . zeige 


17a 


und fie. fchon hier fromm, gut und glüdlid mache; nachdem 
er und durch fo viele Beifpiele fowohl in der Bibel als auch 
fonft in der Gefchichte gezeigt hat, daß eine folche Beharrlich- 
feit im üppigen und gottlofen Leben durchaus Fein gut thue, 
and unfehlbar die fchredlichften Strafen darauf folgen, und, 
sachdem er uns feit 10 bis 20 Sjahren ber feine Ruthe fchon 
chrecklich drohend gezeigt hat, und wir uns ganz und gar 
sicht daran gelehrt haben. 

get urtheilt nun felbft, ob wir nicht allen Grund zu 
ürchten haben, daß diefe große Verfuchungsftunde, die über 
yen ganzen Erdfreis fommen foll, fehr nahe ſey — befonders 
a auch der Apoftel Paulus geweiffagt hat, daß dieſe große 
Trübfal fommen werde, wenn der Abfall von Chrifto. da fey, 
and ber ift wirklich da und wird noch bis zu einer gewiffen 
Höhe ſteigen; wenn alfo die Weiffagung vom Abfall unläugs 
bar vor unfern Augen erfüllt wird, fo wird gewiß auch die 
von der Verfuchungsftunde, die der Menfch der Sünden über 
die Erde und befonders über die Chriftenheit bringen wird, 
in Kurzem erfüllt werben. 

Hier muß ich euch aber fehr ernftlich warnen, ja Niemand 
für den Menfchen der Sünde zu halten, bis ihr auch bie 
Wahrzeichen an irgend jemand unverkennbar und gewiß bes 
merkt, woran man diefen fehredlichen Widerchriſten erkennen 
ſoll. Diefe Wahrzeichen find : 

y) Daß man ihn in feinem Bild uͤbermenſchlich, gleichfam 
gbttlich verehren fol. 

2) Diejenigen, die das thun, bekommen ein gewiſſes Zei- 
den am Haupt oder an der Hand oder an beiden Xheilen, 
und Diefe genießen dann alle bürgerliche Freiheit; die es aber 
nicht thun, werden graufam gedrüdt und verfolgt; beſonders 
wird mit diefer Verehrung aud) die Verläugnung Jeſu Chrifti 
und feiner befeligenden Lehre verbunden feyn. 

‚3) Muß fich entweder im Namen oder im fonfligen Cha⸗ 
salter dieſes Menſchen eine merkwürdige Zahl finden, wodurch 
er auch auf die Menfchheit wirkt, und die er ebensfalls zum 
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Unterfcheitungszeichen feiner Verehrer und nit Verehrꝛer 
macht; und endlich 

4) Beſteht fein Haupicharakter in ber Feindſchaft gegen 
Shriftum und feine wahren Berehrer, die er fchredlich . ver⸗ 
folgen und drängen, aber auch chen darüber fürchterlich ges 
richtet werben wird. 

Se lang. ihr alle diefe Zeichen nicht beifammen au einem 
Kaifer, König, Papft oder irgend cinem Regenten findet, fo 
lange ift$ eine ſehr ſchwere Sünde, irgend jemand für den 
Menfchen der Suͤnde zu halten, der es dann doch wirklich 
nicht iſt; welch eine Beſchuldigung ift dis? — man Fünuse 
ja Niemand ſchwerer beletdigen als durch dieſen Verdacht. 
Ich ſage euch mit der boͤchſten Wahrheit: der Menſch der 
Suͤnden iſt noch nicht offenbar; aber ſehr weit ann er in 
Unfehuug der Zeit wicht mehr entfernt feyn. 

Daß wir fhon wirflih die Vorboten ber großen allge 
meinen MWerfuchung erfahren, das ift wohl nicht 3u laͤugnen: 
Stellt euch wur einmal folgende, ganz fichere Befchreibung 
der gegenwärtigen Verfaſſung der vornehmften Reiche bes 
ganzen Erdfreifes vor; Nah allgemeinen Nachrichten folk im 
chineſiſchen Reich, welches erſtaunlch groß. ift und am aͤuſſer⸗ 
ſten Ende des feſten Landes von Aſien liegt, eine große Mer 
volution und immer Krieg ſeyn; alle pſtindiſche Reiche ſind 
beinahe ganz in der Gewalt der Engländer, die nach immer 
mit den dortigen Negenten Krieg führen, In Perfien ift sin 
unaufhörlicher Krieg zwifchen den einzelnen Partheien und 
ihren Haͤuptern. Das ganze türkische Reich ift in beſtaͤndigem 
innern Kampf und Empdrung. In Urabien iff es noch 
immer kriegeriſch und unruhig. In Egypten find die Bep's 
noch immer im Krieg begriffen. In Algier herrſcht Aufruhr 
und Mord. In Amerika und auf dem ganzen Weltmeer 
kaͤmpfen Engländer, Franzoſen und Spanier miteinander, 
“ eben diefer Krieg iſt auch die Urfache, daß jet die zwei 
größten Monarchen in Europa, bie zwei Kaiſer von Defiveich 
und Frankreich, mit einander Krieg führen, woburh man 
wledrum ‚alle Regenten der ganzen Chriftenheit in einen bes 
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waffneten Zuftand getreten find, und nun nehme man bie 
allenthalben herrfchende Theurung dazu, fo fommt ein Zuftand 
heraus, der Aufferft bedenklich ift und eine höchft traurige 
Zukunft fürchten läßt. 

Was ift denn mun- bei- biefen Umſtaͤnden unfere Pflicht 
und was muͤſſen wir thun, um dem zufünftigen Zorn zu 
entfliehen ? 

Dies ift nun freilich die Hauptfrage, aber wie herzlich wänfche 
ich, daß fie fo leicht und fo gern befolgt werden koͤnnte, als 
icy fie beantworten kann — und doch würde euch diefe Bes 
folgung auch in der größten Truͤbſal unausfprechlic gluͤcklich 
machen, euch in ben größten Leiden freudig erhalten. 

Seit einigen Jahren hat fih, befonders im fhdlichen Deutſch⸗ 
land, ein Trieb verbreitet, nad) Amerika zu ziehen: dieſe 
Bamilien haben auch diefem Trieb gefolgt und find dahin 
gezogen, diefe find nun zwar dem gegenwärtigen Sammer ent 
gangen, aber ich hab gewilfe Nachrichten aus Amerika, daß 
es ihnen da — wenigſtens fehr vielen — gar nicht wohl geht; 
und das ift auch natlırli: denn wer die Befchaffenheit in 
Amerika kennt, der weiß auch fehr gut, daß Geld und Freunde 
dort ndthig find, um erträglich leben zu Eönnen, wer das 
mm nicht hat, dem gehts gewöhnlich fehr übel. Alſo, das 
Vegziehen in fremde Länder iſt das Mittel nicht, wodurch 
man dem zufünftigen Zorn entflicht, indem ja auch die Ders 
ahungsftunde über den ganzen Erdfreis, folglich auch Aber 
Amerika kommen foll — hoͤchſt wahrfcheinlid wird der Herr 
ſeinen Auserwaͤhlten einen Ort anmeifen, wohin fie fliehen 
mb ſich bergen koͤnnen, wenn die Hitze der Drangfale uͤber⸗ 
fand nehmen will; dieſe Anweiſung mäflen wir aber dann 
auch erwarten und nicht voreilig davon laufen. Amerika iſt 
ſchwerlich diefer Ort der Sicherheit, vermurhlich befindet er 
fh in den Morgenländeru, überhaupt aber entflicht man auf 
diefe Weile dem zukünftigen Zorn nicht, fondern dadurch ger 
ſchieht es ſicher und zuverläßig , wenn man aus feinem alten 
verdorbenen Zuſtand auszieht und durch Buße, Vekehrung 
und Wicdergebimt ein neues Leben, einen neuen Wandel vor 


176 


Sort nnd in feiner Gegenwart anfaͤngt, fortſetzt und darin⸗ 
nen bis and Ende treu beharrt. 

Mer diefen Weg einfchlägt, der kann fi feft und ficher 
darauf verlaſſen, daß ihm kein Sturm, auch nicht die ſchreck⸗ 
lichſte Truͤbſal ſchaden wird; denn er hat eine Quelle der 
Sicherheit und des Troſtes in ſich ſelbſt, er weiß gewiß, daß 
ihm kein Haar von ſeinem Haupte ohne den Willen ſeines 
himmliſchen Vaters fallen kann und daß dieſer Wille immer 
fein Beſtes will, was kann und was hat er allda zu fuͤrchten? 
Derjenige, der fi noch in feinem unbelehrten Naturfland 
befindet, Tann fich zwar nicht vorftellen, wie man in ber 
größten Trübfal ruhig und froh feyn koͤnne, allein man Tann ſich 
vieles nicht vorftellen, das dem ungeachtet dennoch wahr ifl. 
Ich will euch einige Beifpiele erzählen, woraus ihr fehen 
koͤnnt, wie muthig der Chrift auch in den ſchrecklichſten Leiden 
und Gefahren iſt; dann auch, wie wunderbar er oft Durch 
die väterliche Führung feines Gottes und Erloͤſers aus den⸗ 
felbigen gerettet wird. 

Im fechzehnten Jahrhundert, nicht lange nach der Refor⸗ 
mation, lebte im Breisgau ein FTatholifcher Pfarrer, deſſen 
Tamen aber die Gefchichte nicht aufbewahrt hat: der berühmte - 
Neformator Decolampadius erzählt fie und verfichert, daß er 
fie von einem Augenzeugen gehört habe. Diefer Pfarrer hoͤrte 
von den neuen Lehren der Neformatoren, dies brachte ihn 
dahin, daß er ſich darnach erfundigte, ihre Schriften und bie 
Bibel lad, und dann auch überzeugt wurde, daß Luther und 
feine Mitarbeiter recht und er, fo wie die Katholiſchen uͤber⸗ 
haupt, bis daher in vielen Stuͤcken geirrt hätten; er bekehrte 
ſich alfo aus feiner bisherigen Finfterniß zum Licht, predigte 
und lehrte nun auch nad) dem Evangelium und verheiratbete 
fih auch, welches, wie ihr wißt, den Fatholifchen Geiſtlichen 
durchaus verboten ift. 

Nun trug fihs um die Zeit zu, daß hin unb wieder in 
Deutfchland die Bauern aufrührifch wurden, in großen Schaas 
sen umberzogen und viel Unheil flifteten, auch raubten und 
mordeten, bis daß fie endlich Durch obrigkeitliche Gewalt wieder 
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in Ordnung gebracht wurden. Ein folcher Haufe aufräß 
riſcher Bauern kam nun auch in den Ort, wo der. Pfarrer 
war, fie brachen im fein Haus ein und plänberten ihn ganz 
aus; er erinnerte fie, wie unrecht fie handelten, daß fie aufs 
ruͤhriſch wären und nun raubten und plünderten; er prebigte 
ihnen das Evangelium; fuchte fie zu befänftigen und behan⸗ 
delte fie fo, wie es einem Lehrer der Meligion der Liebe 
zulommt, allein das hieß tauben Ohren gepredigt, und einer 
von den Bauern fagte ihm geradezu, er follte nur ſtillſchwei⸗ 
gen, denn die Pfaffen hätten fie nun lang genug mit der 
Krämerei ihrer Meß und des Fegfeuers gefchunden, fie kaͤmen 
nun, um ihr Geld wieder zu holen; er habe noch immer 
genug behalten, Ehriftus fey ja auch arm gewefen, und wenn 
er nicht fchwiege, fo wollten fie ihm das Haus über dem 
Kopf anzünden. 

Diefer Bauern Aufruhr wurde nun zwar wieder geftillt, 
allein auf einmal kamen des Nachts Soldaten ind Pfarrhaus 
und nahmen den guten Pfarrer gefangen, fie banben ihm 
Hand und Züße, feßten ihn dann auf ein Pferd und führten 
ihn fort. Er wurbe lang im Gefängniß aufbewahrt, wo er 
entſetzliche Martern ausftehen mußte, bi8 man ihm endlich 
das Todes⸗Urtheil bekannt machte, daß er folle ertrankt werben, 
und warum? — weil er geheirathet hatte. 

Als er hinaus geführt wurde, um ind Waſſer geftürzt zu 
werben, fprad er Jedermann freundlich zu und war heiter. 
Die Geiftlichen ermahnten ihn, cr folle beichten und bie Ab⸗ 
folution empfangen, er antwortete aber: er habe bei feinen 
Heiland Jeſu Ehrifto gebeichtet, auch von ihm felbft die Ab⸗ 
folution empfangen, fie aber möchten wohl zufehen, was fie 
thäten, indem fie nach unfchuldigem Blut dürfteten: denn ber 
Herr, der Herzens und Nierenprüfer, fen wahrhaftig, und der 
babe: gefagt: die Mache ift mein, ich will vergelten. 

Diefer Pfarrer hatte einen bürren und magern Körper, 
daher. fagte er folgende, feine letzten Worte: Sch hätte meine 
dhrre, magere Haut, die kaum an den Knochen hängt, doc) 
bald, ablegen muͤſſen. Ich weiß, daß ic ſterhuich bin, ein 
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aemer Erbewerm, wrib habe nich lang mach dieſem meinem 
heiten Tag gefchnt und gebeten, daß ich bald moͤchte aufge⸗ 
dot werden und bei meinem Herrn Chriſto zu ſeyn. 

Dieſe chriſtlichen Reden konnten ſeine Verfolger nicht er 
tragen, fie befahlen aber dem Henker, ihn abſofort as Waſſer 
ya fhırgen, welches dann auch geſchah. 

Hieraus bonut ihr erfermen, welchen Muth und Freudigkeit 
die chriſtliche Mekigion gibt: denn wenn der Gerechte ſogar 
im Rebe getroft iſt, wie vielmehr wird er es daun in allen 
‚andern Trabfalen und Ungtuͤcksfaͤlen ſeyn. 

Im Jahr 1771 war ein Aufruht in Der Stadt Moebor 
in Rußland. Der dortige Erzbiſchof Ambroſius, ein Fehr 
wuͤrdiger Mann, der blos durch ‚ferne Geſchicklichkeit im Pro 
digen, durch Fleiß in feinem Amt und durch fern chriſtlichts 
Leben zu diefer hohen Wuͤrde gelangt war, hatte auch durch 
MWißverſtand oder heilloſen Werdacht den Haß der Aufruͤhrer 
auf ſich geladen. MAs er Das Toben des herandringenden 
Poͤbels hörte, fiel er auf ſeine Knie, ſtreckte die Haͤnde nah 
einem Erucifir aus und ſprach mit Thränen: Herr, vergl 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fte thun; führe fie wicht iM 
Rafall, fondern wende ihr Stürmen ab. Und wie fich durch 
den Tod des Jonas die Meereswellen gelegt Haben, ſo ig 
fih nun durch meinen Tod dad Brauſen dieſos wuüͤchenden 
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brachen, fo ging er in die Kirche, beichtete bei dem Prieſtet, 
der eben Meſſe hielt, empfing das heilige Abeadmahl und 
überließ ſich dann ohne Widerſtand feinen Moͤrdera, die din 
von Altar weg zur Kirche hinaus ſchleppten und vor dem 
Klofter umbrachten, und ſprach bis an feinen betzien Athenn 
zug den Namen Jeſus aus. Seine Mörder bekamen Dal 
wathher die wohl verdiente Strafe. Welch eine Kimmitfiäe 


Gefinnung gibt: doch die wahre Gottſeligkeit? — Da magt 


einem gehen, wie es will, man fühlt ſich gluͤcklich. 
Ein Prinz von Braunſchweig, Namens Albrecht Heinrich, 
war erſt 10 Jahre alt, als er im Jahr 1761 im ficdenjähib 


gön Krich wit ſchwere Wunde betain, am welder eb ap 
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ſterben mußte. Dieſer jumge Prinz aͤuſſerte in feinen letzten 
Stunden die augenehmſte und ſeligſte Faſſung: gleich na 
dem Empfang der Wunde ſah er die Vorbereitung zum Tode 
als fein wichtigſtes und nothwendigſtes Geſchaͤft an; dies 
- war ihm aber much nichts Neues, denn er war ſchon Tängft 
mit den Gegenftänden bekannt, auf die es jetzt vorzüglich am 
kam. Am Tage feiner frligen Vollendung, ald man ſchon 
fruͤh Morgens alle Züge des Tobes in feinem Geſichte fah, 
fragte er feinen erften Wundarzt, wie weit er glaubte, baß 
fein Ende noch wohl entfernt ſey? — und als biefer ihm 
mit einer wehmärhigen Miene zur Antwort gab, daß feine 
bevorftehende große Weränderung wohl nicht weit mehr ſeyn 
koͤnne, ſprach er mit der heiterften ©elaffenheit: ich bin mit 
dem Milen Gortes vollkommen zufrieden, und will meinem 
od geruhig entgegen fehen, ich Tann ihn aber auch ebenfo 
ruhig im Belre erwarten. Nachdem er fich hierauf vom Lehn⸗ 
ſeſſel dahin tragen laffen, empfahl er feinen, durch die Bes 
nogthuung feines Erldfers gerechtfertigten Beift, in die Hände 
feines himmliſchen Vaters, und nahm darauf von allen Um⸗ 
Kehenven mit Darreichung der ſchon erflorbenen Hand und 
mit den zärtlich freundlichften Blicken, womit er allezeit feine 
Sreunbe, die Menſchen, anfahe, iind worüber auch die Todes⸗ 
ihae Feine Gewalt hatten, Abſchied. — Nah einem kurzen 
Gqchlummer, den alle Anweſende für den Ichten Hielten, er 
wuchte cr wieder, bar ben Kammerjunker di Till, fich neben 
hha zu felgen und dickirte ihm eine Urt bon Teftament, worin 
& ufle, denen er glaubte, Erkenntlichkeit Tchuldig zu feyn, 
bis auf die geringfien Bedienten herab, der Großmuth feines 
Herrn Varers empfahl. Hierauf fiel er wieber in einen fanfs 
ten Schlummier, aus dem er ganz belebt wieder erwachte und‘ 
abermals gedachten Kammerjunker zum Schreiben Aufforbette; 
er bickirte ihm verfihiedene Dank⸗ und Abſchiedebriefe an bie 
Perſonen ſeiner Yamille und an feinen gewefenen Hofmeiſter, 
ud als ihn der Leibarzt erinnerte, ſich ein wenig zu erholen, 
ſo autwortete er, er hätte nur noch vor feinen beiden jüngften 
Orbeofiieit Abſchied zu nehmen, dies wolte et aber in einem 


180 | . 


einzigen Brief thun, er fing auch an, denfelben zu Dictiren, 
aber mitten im Brief fchien der in der Auflöfung ſtehende 
Geiſt ſich von der Erde zu erheben: denn die Unrede an feine 
Geſchwiſter, die fi) mit emer rührenden Ermahnung zur 
Sottesfurcht und Tugend anfing, verwandelte fih mitten im’ 
Brief in eine Rede mit Gott. . Und gleich darauf übergab er 
auch feinen Geift in die Hande feines himmlifchen Waters, 

ſchloß feine Augen und flarb. 


Sagt doc), meine Lieben! ift wohl alle irdiſche Hoheit und 
Gtäcfeligkeit mit der Ruhe und dem innern Frieden des 
wahren Chriften zu vergleichen? in den fhredlichften Gefahren 
ift er zufrieden, 


Man Tann fi nicht leicht etwas Schredlichers denken, als 
lebendig verbrannt oder auch von den wilden Thieren zerriffen 
zu werden, und doch hat man in beiden Fallen Beifpiele, 
daß wahre Chriften mit Freuden beide Arten des Todes aus 
geftanden haben. Wiele unter den erften Chriften loben und 
verberrlichten ihren Erlöfer, für den fie farben, noch in den 
Flammen, und Johann Yuß, der Anno 1415 zu Conftanz 
am Bodenfee Ichendig verbrannt wurde, ging auch dem 
Scheiterhaufen fröhlich entgegen; als er nahe an die Gerichtes 
ftätte fam, fo ſah er, daß ein altes Muͤtterchen noch einen 
Reisbuͤndel zum Scheiterhaufen trug: denn fie glaubte das 
durch Vergebung der Suͤnden bei Gott zu erlangen, wenn 
fie etwas zur Verbrennung eines Keßerd beitrlge — dies 
bewegte den Huß zu lächeln und zu fagen: O du heilige 
Einfalt ! 

Der Heilige Ignatius und andere Märtyrer mehr wurden 
in cinen verfchloffenen Raum gebradhr, un welchen herum, 
Behälter von wilden Thieren, ald Löwen, Tiger, Bären, 
Pardel, Leoparden .u. dergl. gebaut waren, dann ließ man. 
aus oder mehrere von diefen wilden Thieren heraus, die dann. 
zug einen folchen Menfchen loegingen, ihn zerriffen und vers. 
mei. Ignatius ging dieſem fchredlichen Tod mit einer 
rien. Iteudigkeit entgegen, es war, als ob er zur Hochs 
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zeit ginge — im Grund war das auch fo: deun er ging ja 
zur Nochzeit des Lamms. 

. Werdet nur wahre Ehriften, liebe Freunde und Freundinnen ! 
und dann fürchtet nichts mehr als die Sünde. — Man hat 
aber auch Beifpiele genug, : wie maͤchtig und wunderbar der 
Herr die Stinigen aus Gefahren erretret, davon will ich euch 
nun auch) einige Beifpiele erzählen : 

Gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts Hatte ſich 
die reformirte Religion in Frankreich ſehr ausgebreitet, und 
die katholiſche Obrigkeit wendete alle moͤgliche, auch die grau⸗ 
ſamſten Mittel an, um die neue Religion ganz auszurotten. 
Man nannte die Reformirten Hugenotten. Nun lebte zu der 
Zeit ein berühmter und gelehrter Mann, aud) ein Hugenotte, 
in Paris, Namens Bervald, bei welchem ein Kleiner Knabe 
Namens d'Aubigne (man fpricht es Dobinje aus) in der 
Lehre und Erziehung war. Diefer Dobinje war. von vorneh⸗ 
mer, adelicher Herkunft, und. feine Eltern wollten‘, daß er 
nicht nur etwas lernen, fondern auch reformirt, das iſt: ein 
Hugenotte werden ſollte. 

Da nun auch ſehr viele vornehme Leute, Prinzen und Gra⸗ 
fen, Hügenotten waren, fo wollten ſich dieſe nicht fo hinrichten 
laſſen, fondern fie fammelten eine Armee und ‚führten Krieg 
gegen den König und die Katholifchen, wodurch fie aber nicht® 
gewannen, fondern der: Jammer und das Blutbad wurde 
immer größer. Das wahre Chriſtenthum hat nie durch Krieg, 
fondern immer Durch Lieben, Dulden und Leiden gefiegt. Als 
es num einft recht unficher in Paris war und allenthalben 
bie Reformirten oder Hugenotten umgebracht wurden, fo war 
auch der fromme Beroald mit feinem kleinen Dobinje nicht 
mehr ſicher; er befchloß alfo, mit feiner Familie und feinen 
Schälern zu entfliehen. Dies that nun. dem Dobinje unends 
li web; denn er mußte feine fchönen Bücher und alle das 
Spielzeug, das ihm fein Bater mitgegeben hatte, zurüclaffen; 
dies preßte dem armen Knaben die bitterften Thränen aus, 
allein fein Lehrer,” der fromme Beroald, faßte ihn freundlid 
an der Hand und fagte zu ihm: O mein Tleiner Freund! 


empfindeſt du nicht, mas das fhr ein Gluͤck für dich iſt, daß 
du ſchon in deinem zarten Alter im. Stande biſt, etwas mus 
basienigen willen gu verkieren, dem du Alles zu danken haft. 

Diefe kleine, flächtende Gefeltfhaft, welche aus vier Manns; 
perfonen, drei Frauenzimmern unb zwei Kindern beſtand, 
nahmen alfo unter mencherlei Gefahren ihren Weg nad) der 
Feftung Couranze (Eurangfe) , deun fie glaubten, Daß diefer 
Dirt noch in den Händen ber Hugenotten feye, allein fie‘ hatten 


leider! geirrt, Denn es lag ein Dffizier Namens Dachon (Das 


fang) mit hundert Reitern barinnen, welcher den Meformirten 
fpinnefeiud war. Diefer nahm fie nun alle gefangen wmb 


Abergab fie einem ebenſo feindfeligen Maune in Werwahrung 


So fehr audi der Knabe Dobinje noch ein Kind war, fr 
weinte er doch nicht, ald man ihn ins Gefängniß brachte, 
aber er Tonnte feine Thränen nicht zuräcdhalten, als man 
ihm feinen Fleinen, filbernen Degen. fammt dem Wehrgeh ange 
mit einer ſilhernen Kette nahm. 

Der feindſelige Ketzermetiſter, der fie alle in Berwahrang 
hatte, verhörte den Knaben fehr oft und erzämte fich ſehr 
her feine geicheite Antworten. Einige Offiziere, welche aus 
feinem etlafienen Kleid und feinem Betragen fchloffen,, er 
mäfle wohl von vornehmem Stand ſeyn, brachten ihn zum 
Bommanhangen Daſchong. Diefer fagte ihm nun, daß er 
unit feiner ganzen Geſellſchaft lebendig würde verbrannt werben, 
yorun er und fie alle nicht katholiſch würden; hierauf antwor⸗ 
tete ihm ber Knabe: Der Abſcheu wor der Meffe beuimmt 
min alle Furcht vor dem Feuer. Zu gleicher Zeit befanden 
ſich zwei Mufitanten im Zimmer, und die Geſellſchaft tanzte. 
Der Gommandant befahl dem Knaben, eine Galliarde zu 
tanzen, und Dobinje thats fo fchön, daß die ganze Geſell⸗ 
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ſchaft Mergnögen daran hatte und ihm dankte; allein das 
Alles erweichte das Herz ber Tyrannen nicht, fonbern man ı 


ſchickte ihn unter graͤulichen Beſchimpfungen wieder ind’ en 
faͤngniß. I 


Als nun ber fromme Berobald erfuhr, daß ihnen allen: das. | 
Tedeſßurtheil geſprochen ſey nnd daß fie lebendig follten wen | 


hranm werden, fo, aforinee er den Muth feinen Heinen. Bir 
fellfchafk und ab, fie. guch alla entſchloſſen wären, licher Gaſen 
ſchrecklichen Tod auszuſtehen, als ihren, Glauher zu verlänge 
nen % — alkein ou fand fin alle ſtandhaft. Am, Abent, aid 
aan; ihnen zu Eſſen brachte, lam auch der Schenfnichten mit; 
der ſie am zweiten Tage hernach hinrichten ſollte. 

Als. dieſer font und die Thuͤx des Gefaͤngniſſes geſchleſen 
war, ſo fingen fie alle an: zu beten, um ſich auf den Kon zu 
bereitenz allein zwei. Stunden, hernach kam ein. Offiyer von 
der Beſatzung, dem ihre Verwahrung oamnertiaut. und Den 
chamals ein Geiftlicger gewefen war, zu ihnen ins Gefaͤngniß. 
Er kuͤßte den kleinen Dobinie umd fagte zu Veroald+ Luta 
weder will: id) ſtarban oder ich will euch alle. retten, und zwar 


aus Kiche zu dieſem Eleinen Knaben. Haltet euch bereit, aué 


dem Gefängniß zu gehen, wenn ichs euch fagen werde. Sehet 
qhey nach, oh: im mir wicht fünfzig oder fechzig Thaler geben 


bant., be ich ein paad Männer damit heftechen kann, ohne 
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deren Beiſtand ich euch nicht zu reiten vermag. Man han—⸗ 
Wite nicht fange weis. ihm, fondern man gab ihm ſechszig 
Rhaler „ Die man in die Schuhe verſteckt hatte. Um Witten 
nacht. kam dieſer Dffigien wichen zu ihnen weit zween Maͤnnern 
un fagte zu Berpald: mein Harr! fie haben: mir gefagt, hafk 
ur Water dieſas kleinen Knaben einer von ben Befehlshabern 
in Drlaana gewefen ſey; verfprechen fie mir Dienfle nuter 
kiser Compagnie; — die Stadt Orleans war damals in 
der Gewalt der Hugenotten — Man verſprach ihm nicht nug 
dieſes, ſondean auch eine gute anfehnliche Belohnung dazu. 
Dann. befahl er, daß jedes vom ihnen das andere bei den 
Han. halten. follte; die Hand des Heimen Dohinje weh: er 
ſilhſt, führte fie in der Stille bei einer Wache norbei, 00% 
vort aus water ihrer Kutfche weg in eine Scheune, und dann 
gewannen fe quer Feld ein die Landſtraße nach Mentargie, 
alwo fie sublich nach ausgefkandenen vielen Muͤhſeligkeiten 
un Gefahren alle gefunt: und wohlbehalten anfamen. 

Die Herzogie von Ferrara, weiche daſelbſt wohnte, empfing 
Bias guten Rente ale müt vicler Ghte, mad beiondera hen 
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Heinen Dobinje; fie ließ: ihn neben fi) auf einem kleinen 
Stuhl figen und ſprach drei Stunden lang mit ihm äber die . 
Verachtung des Todes um der Religion willen: denn man 
batte ihr erzählt, was er dem Commandanten Dafchong ge 
antwortet hatte, als er ihm mit dem lebendig Werbrennen 
drohte. 

Die Herzogin behielt diefe Gefellfchaft drei Tage lang bei 
fi), damit fie fich wieder erholen möchten; dann ließ fie fie 
auf eine bequeme Weife weiter bringen, und endlich Tamen 
fie dann auch nad) Orleans in Sicherheit. Der junge Do 
binje wurde in feinen reiferen Jahren Stallmeifter bei dem 
berühmten König Heinrich dem vierten in Frankreich. 

Seht, fo weiß auch der Herr die Seinigen aus der Ber 
ſuchung zu erlöfen; erft prüfte er diefe Leute, ob fie ihm auf 
treu bleiben würden, und dann rettete er fie. 

Sch habe oben fchon erzählt, daß dic Böhmen vor dem 
Anfang des 30jaͤhrigen Kriege den Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz zu ihrem König wählten, woher dann gedachter 
ſchrecklicher Krieg entftand. Diefer Kurfürft wohnte hier in 
unferer Stadt Heidelberg. Died veranlaßte nun den Taifer 
lichen General Tilly, daß er im Jahr 1622 hieher kam und 
diefe Stadt belagerte; am fechöten September wurde fie mit 
Sturm eingenommen, und nun mußte die gute Stadt alles 
ausftchen, was nur die Frechheit der Soldaten an Weibern 
und SSungfrauen durch) Rauben, Morden, Plündern und 
Verwuͤſten ausüben kann. 

Zu der Zeit befand ſich hier der Profeſſor Alting, der noch 
durch ſeine Schriften bekannt iſt; vermuthlich war er den 
Oeſtreichern als ein beruͤhmter reformirter Theologe beſchrieben 
worden, woher er denn auch in der groͤßten Lebensgefahr war. 
Er war eben in ſeiner Studierſtube, als man ihm ſagte, die 
Kaiſerlichen hätten die Stadt eingenommen. Gogleich verrie⸗ 
gelte er die Thür, wendete fi) im Gebet zu Gott und er 
wartete alle Augenblide, daß die Soldaten einbrechen und 
ihn toͤdten würden. Jedoch ehe er ſichs verſah, kam fein 

Freund, der Nector der Univerfität, Bethuſius, rufte ihn heraus 
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und führte. ihn durch eine Hinterthhr zu dem Haus des Kanzs 
lers, welches Tilly: zu plündern verboten hatte, weil barinnen 
wichtige Dokumente, Acten und Brieffchaften aufbewahrt wur⸗ 
den. . Dies Haus wurde von einer Anzahl Soldaten bewacht, 
die unter den. Befehlen eines Obriftlieutenant flanden, ber 
befonders nach Raub und Morb begierig war; da er aber 
nun hier bleiben mußte und alfo nicht plündern und morden 
konnte, fo ſchickte er Soldaten aus, welche die wohlhabendſten 
Bürger zu ihm führen mußten, denen er dann auf allerhand 
Weife Geld abzwackte. Zu diefem fürchterlihen Manne 
wurde Alting gebracht, der ihm fein von Blut rauchendes 
Schwerdt vor die Augen Hielt, und fagte: an diefem Tage 
babe ich mit dieſer Hand zehn Menfchen umgebracht und ich 
würde den Profeffor Alting als den eilften dazu feßen, wenn 
ih wüßte, wo er zu finden wäre? — allein, wer bift du 
denn? — Alting antwortete: Ich war ein Xehrer bei der 
Univerfitat — durch diefe Eluge und doch wahre Antwort 
entging er der Gefahr: denn der Obriftlieutenant verfprach 
im hierauf alle Sicherheit. 

Hier brachte er eine der traurigften Nächte ganz ohne allen 
Schlaf zu: denn er wurde durch das Gefchrei der geraubten 
Weibsperfonen und durch das MWinfeln der Männer, bie an 
ihren. Wunden. und Qualen ftarben, wachend erhalten. Da 
er aber bemerkte, daß fehr viele zu diefem Haufe, als zu dem 
äinzigen fichern Ort, ihre Zuflucht nahmen und er zugleich 
fürdtete, er koͤnnte vielleicht verrathen werden, fo verftedkte 
er fih auf den oberften Boden unter das Dad. Zu eben 
der Zeit wurde auch der Obriftlientenant von Tilly abgerufen 
und dad Haus den Jeſuiten übergeben, die aber Altings eben 
ſo bittere Feinde waren und er alfo in eben fo großer Lebens⸗ 
gefahr war. Doch forgte Gott durch feine befondere Vor⸗ 
hung auch hier für fein Leben: Die Küche dieſes Hauſes 
hatte fich Tilly felbft vorbehalten, und über diefelbe war ein 
pfälzifcher Koch geſetzt, der den Profeffor Alting kannte und 
lebte; dieſer Koch ernährte und verbarg ihn fo lange, bie 
er gelegene Zeit fand, und- da die Jeſuiten eben mit den An⸗ 
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falten zu einer Meſſe befihaftigt waren, fo beſtach er drei 
hoieriſche Soldaten, die ben Ulting nach feinem Haufe Bringen 
mußten. Hier fand er hei feiner Ankunft alle feine Sachen zer⸗ 
brachen und gepländert, in feiner Wiblierhef aber faß ein Haunt 
wenn, der ihn nicht kannte, und ſich ruͤbhmte, daß Ras Mills 
fein wäre. Doch, fagte er, gebe ich dir die Erlaubniß, die 
Buch auezufuhen und mitzunehmen. Alting flug Dicken 
böflih aus und fagtes Mein Herr wenn ale diefe. Sachen 
ihnen zugehoͤren, fo wünfche ich, daß fie fie Länger behalten 
mögen, als ihr voriger Beſitzer. 

Mit tauſend Gefahren begleitet, ſchlich er ſich vom Heidel⸗ 
herg weg und kam nach Heilbronn. Von da wendete er ſich 
nach den Niederlanden, wo er zu Groͤningen und Lepden nadı 
siele Jahre mit Ruhm und mit Nutzen lebte und lehrte. Ga 
rettet der Herr die Seinigen, die auf ihn trauen, auch aus 
den größten Gefahren, Died beweist auch folgende merkwürdige 
Geſchichte. | 

Der felige Freſenius, welcher zu Frankfurt am Main als 
Senior geftorben ift, ftand, als er noch Candidat war, ala 
Hauslehrer bei dem Rheingrafen zu Grumbach; Kon Bier 
bekam er den Ruf zum Predigtamt nach Niederwieſe, wo auch 
fein Bater als Prediger geftanden hatte. Eines Tages haette 
er fich entſchloſſen, eine Reife zu Pferde nach feiner zufünftie 
gen Gemeinde zu Niederwieſe vorzunehmen. Ein Menſch, 
dem er einft ein Hinderniß gewefen, auf feinen böfen Wegen forte 
zumandeln, hatte deu grimmigſten Haß wider ihn gefoßt nah 


ihm den Tod geſchworen. Diefer Unglüdliche erfuhr die 


vorhabende Meife des Frefenius und fuchte auf dem Wege 
yon Grumbach nach Niederwiefe einen bequemen Ort aus, 
wo er auf ben frommen Mann lauern und feinen versuchten 
Entſchluß ausführen koͤnnte. 

Nun hatte aber der Rheingraf den Freſenius einige Stun⸗ 
den länger aufgehalten, fo daß er auf den beſtimmten und 
befannten Zeitpunkt nicht von Grumbach hatte wegreiten 
tonnen, dadurch war der blutdürftige Menfch des Masten 
wor geworden und voraus nach Niederwieſe geritten, in den 
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Gedanken, daß er da vielleicht feine Rache würde ausführen 
Tonnen. Kurz darauf, ale ſich diefer non dem Drt, wo er 
dem Freſeniug aufgelauert, eben entfernt hatte, Fam Frefenins 
bafelbft an. Eine ganz ungewöhnliche Ungft und Bellemmung 
bemächtigte fich feines Herzens, ohne daß er den geringften 
Grund davon angeben Fonnte, Er befahl fih dem Schuß 
Gottes, und kaum war er an dem Drt vorbei, fo wurde Ihm 
wieder wohl, und er Fonnte Gott mit freudigem Herzen danken. 

Frefenius war nicht weit von Dannen geritten, als ihm Leute 
begegneten, die ihm fagten, daß ein Unbelannter nach jemand 
gefragt habe, der fo gekleidet wäre, wie er, und auch ein folches 
Pferd reife, mit dem Auftrag, daß wenn fie ihm etwa begege 

neten, fie ihm dach ſagen follten, daß ein alter guter Freund 
ihn in bem nächften Wirthshaus erwarten würde. 

Freſenius konnte ſich anf keinen folchen Freund befinnen, er 
sitt indeſſen ſtaͤrker, um ihn noch einzuholen. Nach einigen 
Stunden erblickte er einen Menſchen, der über eine Anhöhe 
vor ihm ritt, und er erfannte in ihm gleich den Mann, ber 
Ihm den Tod geſchworen hatte, Wei diefer Endeckung befand 
er fih am einem Dit, wo, neben der ordentlichen Landſtraße, 
noch ein Fußweg nach Niederwiefe führte,. ben fein Feind 
gewaͤhlt hatte. Uneniſchloſſen, welchen Weg er nehmen follte, 
ließ er den Zügel fallen, und das Pferb ging den Fahrweg. 
Er aber entſchloß ſich, auf feinen Feind zuzureiten, in Hoff⸗ 
hung, daß er hier wenig zu ‚fürchten hätte, und daß ein 
fennblicher Zufpruch wielleiche fein Herz gewinnen würbe; 
als er aber den Fahrweg verlaffen und in den Fußweg eim 
lenken wollte, fing das Pferd an, fi aufzubäumen und zn 
ſchnauben, und war burch wieberholte Werfuche nicht vom 
dahrwege abzubringen. 

Der vorgegebene Freund war indeffen in einem Flecken ein 
gelehrt, und eben bafelbft befchloß Freſenius auch über Nacht 
zu bleiben, und es traf fich, daß der blurbürftige Menfch gegen 
ihm über logirte. Freſenius ließ ihn aufs freundfchaftlichite 
in fich einladen, da er aber nicht zu bewegen war, entfchloß 
er ſich, ſelbſt zu feinem Freund hinzugeben. Dieß geſchah. 
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Freſenius entdedite ihm, daß er fein ganzes Vorhaben wife, 
hielt ihm aufs liebreichfte feine Unbilligfeie und die Folgen 
feiner befchloffenen That vor, verficherte ihm feiner warmften 
Sreundfchaft, und brachte ihn durch Sanftmuth und Liebe 
dahin, daß er verfiummte und erblaßte, Srefenius aber feinen 
Weg ungehindert fortfeßen konnte. 


— — — — — — — — 


Aus dieſer ſchoͤnen Erzählung läßt ſich vieles lernen; Fre | 
ſenius bekam dieſen Feind durch feine Amtstreue, oder vie 


mehr durch Beobachtung feiner Chriftenpflicht. — O wie oft 
ift das der Fall und des wahren Chriften gemöhnliches Schick⸗ 
fal; allein daran darf er ſich nicht kehren, fich dadurch nicht 
abſchrecken laffen, und wenn es auch fein Leben koſten ſollte; 
je mehr er auf dieſe Art leidet, defto größer wird auch dereinft 


fein Lohn ſeyn, und defto mehr wächst auch fein innerer Zriede 


Auch die göttliche Bewahrung, die Frefenius hier erfuhr, if 
fehr fchön und troͤſtlich; es ging feinem Pferd wie chemals 
Bileams Efel — vielleicht fah ed auch auf dem Fußwege 
einen warnenden Engel ſtehen, der es zuruͤck ſcheuchte; und 
endlich wie ſchoͤn und wie chriſtlich betrug ſich Freſenius gegen 
ſeinen Todfeind? — die Liebe, die Liebe iſt eine Waffe, die 
alles uͤberwindet. 

Der wahre Chriſt kann alſo in allen Faͤllen getroſten Muthe 
ſeyn, es mag ſo gefaͤhrlich ausſehen als es will, denn der 
allmaͤchtige Gott, der Beherrſcher der ganzen Welt, iſt ſein 
Vater, und lauter Liebe; alles, was ihm widerfaͤhrt, das 
geſchieht zu ſeinem wahren Beſten, und wenn es einem auch 
in der Vorſtellung noch ſo ſchrecklich vorkommt, ſo giebt doch 
der Herr hohen Muth und kraftvolle Freudigkeit, ſobald als es 
noͤthig iſt. Wenn ihr alſo, meine Lieben! Gefahren vor euch 
ſeht, entweder, daß euch Krieg droht, oder daß gefaͤhrliche 
anſteckende Seuchen in eurer Naͤhe ſind, oder daß euch ſonſt 


ein Ungluͤck droht, jo bekuͤmmert euch nicht, und ſeyd nicht, 


verzagt, fondern wendet euch Findlich im Gebet zu eurem 
himmlifchen Vater, bittet ifn um Schuß und Gnade. Fleht 
zu Jeſu Chrifto, — welcher eigentlich der Weltregent ift, er 
‚wolle doch eure Sünden tilgen und euch bewahren, und wem 
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ee euch gut wäre, ſchwere Leiden auszuhalten, fo möchte er 
euch Kraft dazu geben u. ſ. w.; ich verfichere und verfpreche 
euch, ihr werdet gerade in ber größten Noth einen Much und 
cine Freudigkeit verfphren, die euch alles leicht macht, und 
noch Öfter werdet ihr wunderbar errettet werden, ohne daß 
euch oder den Eurigen auch nur ein Haar gekraͤnkt werden kann. 

Dieß alles ift heilige Wahrheit, und. ihr koͤnnt euch feft 
darauf verlaffen, aber nicht andere, als wenn ihr wahre Chriften 
ſeyd, und euch auch in allen Stüden ale wahre Chriften 
aufführt und betraget; hierüber muß ich euch nun noch eine 
und andere Warnung und Verhaltungsregel geben: - 

Vor allen Dingen müßt ihr Feine herrſchende Sünde und 
Lafter an euch dulden, denn fo lang das gefchieht, fo lang ift 
vom wahren Chriftenthum Feine Rebe. Befonders ift man fo 
leichtſinnig im Eidſchwoͤren; da gibt ed Kaufleute, die mit 
verbotenen Waaren handeln, damit das nun nicht. gefchehen 
möge, fo befiehlt die Obrigkeit, der Kaufmann foll einen Eid 
ſchwoͤren, ob die Waare, die er in feinem Laden oder Mans 
ren⸗Lager habe, fein feye oder nicht? — denn wenn fie nicht 
fein ift, fo handelt er nicht damit, fondern er verfendet oder 
s ſpedirt fie blos für einen andern; was thut er alfo? — wenn 

die Zeit Fommt, daß er fehwören foll, fo verkauft er fie 
, geſchwind an einen guten Freund, und wenn der Eid vorbei 
iſt, fo kauft er fic wieder, und treibt dann feinen Handel fort. 
Das heißt Gott und die Obrigkeit für Narren halten, und 
das wird ſchrecklich beftraft werden. Ä 

Unter den Bauerds und gemeinen Handwerksleuten wird 
auch der Eid wenig geachtet, und man ſchwoͤrt oft um einer. 
Kleinigkeit willen falſch; ich hab aber auch gar oft Beifpiele: 
| lebt, Daß. foldhe meineidige Hausvaͤter oder Hausmuͤtter keinen 
„| Gegen mehr gehabt Haben, fondern auf Gottes Erbboden 
gleichſam verdorrt find. Ich hab einen leichtfinnigen gottes⸗ 
vergeffenen jungen Menfchen gekannt, der feinen Eltern heimlich 
Geld ftahl, dann mit dem weiblichen Gefchlechte verbotenen 
Umgang hatte, und ſich überhaupt alles erlaubte, . fobald es 
nm nicht entdeckt und Öffentlich beftraft wurde. Endlich 






befannte eine junge Frauensperſon anf ifu, daß fie von ihm 
ſchwanger fen; er läugnete das Kaltblätig ab, und als ihm 
der Eid auferlegt wurde, fo ſchwur er, daß er mit der Weibe⸗ 
yerfon nichts zu thun gehabt habe; er wurde alſo für unfchuldig 
erklärt, dann ging er weg, Fam aber nad) einiger Zeit wieder, 
und heirachete die namlicye Perſon, um berentwillen er den 
Eid gefehworen hatte. Indeſſen kam die Perfon ind Kindbett, 
und einige Zeit hernach faß diefe junge Frau mit ihrem Heinen 
Säugling in der Hausthär, und ihr Mann fand neben ihr. 
Es war aber ein fchweres Gewitter am Himmel; plbtzlich 
ſchlug der Blig diefen Mann nebit feiner Frau todt, und bem 
Säugling, den fie an der Bruft hatte, widerfuhr Nicht bas 
Geringfte, er blieb am Leben. 

Ich weiß es fo gut wie einer, daß diefer Schlag aud) ein 
fehr frommes Ehepaar hätte treffen koͤnnen; auch das weiß 
ich, daß ein fehr fronumer Mann graufamer Weiſe ermordet 
werden kann; wenn aber folche Laſter vorher gegangen ſind, 
fo darf man auch wohl folde Unglücsfälle damit in Werbin 
dang feen und fie als Strafgerichte anjehen. Nur darf man 
den Satz nicht umkehren, wie ehemals die Juden zu Chrikl 
Zeiten, und aus cinem ‚unglüdlichen gewaltfamen Tod auf 
oorhergegangene Lafter fchließen. 

Das falfche Eidſchwoͤren iſt eine fihredliche Suͤnde, aud 
wer falſch geſchworen hat, der kann nicht eher Gnade bei Bott 
finden, bie er das wieder gut gemacht, wieder exftatter Hat, 
was durch feinen falfhen Eid Unrechts gefchehen ift, und 
‚wenn er daB nicht mehr Tann, fo muß er wenigſtens der 
Obrigkeit aufrichtig und reumäthig eutdecken, daß er falſch 
geſchworen babe, damit fie noch berichtigen koͤnne, mas noch 
zu berichtigen if, Wenn dann ein folcher Sünder gethan hut, 
was in feinen Kräften ficht, um das wieder gut zu machen, 
was er verborben hat, fo kann er fi) dann mit feften Wie 
tenmen zum großen Sündentilger Jeſu Chrifte wenden, naub 
daun wird er auch da Gnade und Vergebung der Suͤnden finden, 

Glaubt nur ja nicht, daß ihr die Guͤtet und Wortheile, bie 
ihr Durch Betrug, falſche Eide und durch ungerechte Mittel 
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an euch gebracht habt, in Ruhr und im Gegen gehießen, und 
doth dabei felig werden kͤnnt. — Mein, das ift durchaus 
unmoͤglich! — wer fich da auf das verbienftoolle Leiden und 
Sterben Chriſti verläßt, der betrhge ſich entfeglich: denn dieſes 
kommt nur wahren, bußfertigen und von Herzen fich bekeh—⸗ 
renden Sundern zu gut; wie kann man aber von einem fagen, 
er ſey wahrhaft bußfertig, reumuͤthig, und er bekehre ſich von 
Herpen, ſo lang er das behält, was er mit Unrecht an ſich 
gebracht bat, oder fo lang er nicht thut, was in feinen Kräften 
ſteht, um das wieder gut Zu machen, was er verdorben hat. 

Eh ich weiter gehe, muß ich doch noch einen und andern 
Fehlet rägen, der unter euch im Schwange geht: denn fo 
lang grobe und vorfeliche Sünden herrſchen, fo lang koͤnnt 
ihr euch des görtlichen Schuges und feiner Gnade in Kriegs 
zeiten und audern göttlichen Gerichten nicht getröften. Gin 
aicht genug erbannter, allgemein herrfchender Gräanel iſt die 
Umtreie des Geſindes: junge Leute, beiderlei Geſchlechts; 
zeio dhalich ohne Vermoͤgen, gehen bei reichern Leuten in Dienſt, 
um ſich Nahrung und Kleidung zu verdienen, auch wohl das 
Haushalten zu lernen. Eutweder aus eigenem Antrich, oder 
euch durch Verfuͤhrung anderer Knechte und Maͤgde, ſuchen 
ſie ſich bald bie bald da einen Heinen Vortheil zu machen, 
uud da fie weder in den Schulen noch in ben Katechifationett 
de feinen Unterſcheidungen zwiſchen Recht und Unrecht kennen 
gelernt, oder fit doch wieder vergeffen haben,. fo halten fie 
nicht vor Sünde, hie oder da ſich eine Kleinigfeit zuzueignen, 
Kr der Hausherrſchaft gehört, worziglih find fir im Eſſen 
mb Trinken unredlich, fie glauben ſich nicht zu verfündigen, 
Wenn fe bald bie oder da etwas naſchen, oder fich tinen Letker⸗ 
liſſen zueignen, der ihnen nicht zukommt. Mad) und uach 
gewoͤhnen fie fich daran, fie kommen vom Feinern zum Groͤ⸗ 
Bru, und verlieren allmaͤhlich alles Gefuͤhl für Recht und 
Arche, und mit ihm bie Gnade Gottes; kommen ſolche Leute 
Vena. in Ben Eheſtand und im ihre eigene Hanshaltung, Tb 
fetten fie ihr ungerechtes Leben fort, erziehen Kinder für bie 
Hi, und Fluch und Verderben folgt ihnen auf dem Zuß 
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nad); zu Zeiten werden fie auch reich und wohlhabend, aber 
ihnen felbft zum Gericht, und ihr Gut kommt nicht an den 
dritten Erben. 

Sch bekam vor vielen Jahren cine Magd in meine Haubs 
haltung, welche fich in allen Städen fehr ehrbar betrug; wir 
bemerkten auch nicht die geringfte Untreue an ihr, im Gegen⸗ 
theil, fie wußte uns in der Meinung zu erhalten, fie feye 
vorzüglich treu und rechtfchaffen. Sie war fehr eingezogen, 
liebte Feine Luftbarkeiten, und faß den ganzen Sonntag Nach⸗ 
mittag in der Gefindeftube und las in einem geifllichen Bud. 
Wenn ich und meine Frau chriftliche Neden führten, fo horchte 
fie theilnehmend zu, und fchien Freude daran zn haben. Weber 
haupt war fie fehr ftill, ernft und fprach wenig. 

Sch erinnere mich nicht mehr, ob fie länger als ein Jahr 
bei und war, endlich fagte fie und ben Dienft auf, indem fie 
vorgab, fie wolle heirathen: denn fie war mit einem fehr 
frommen und braven Süngling verfprochen, der fie auch, mit 
unferer Bewilligung, zu Zeiten auf ehrbare und erlaubte Art 
befuchte. 

Kaum war fie aus unferm Dienft, fo wurde fie bei einer 
Verwandtin, wo fie ihre Brauttage zubringen wollte, Trauf, 
und jegt famen nun alle ihre Gräuel, nicht durch ihre eigene 
Geſtaͤndniſſe, fondern durch göttliche Schidung, durch andere 
Leute an den Tag; . fie hatte in meinem eigenen Haufe, in 
hoͤchſter Geheim, ſchaͤndlich unzüchtig gelebt, Prafente, die mit 
von genefenden Patienten gemacht worden, unterſchlagen; ganze 
Tafeln Ehocolade, die mir von Freunden geſchickt wurden, beis 
feite gebracht, fo daß fie einen ziemlichen Vorrath davon hatte, 
fie Eonnte das, weil meine Frau immer Trankli und: oft : 
viele Tage lang auffer allem Selbftbemußtfeyn war; und. :1 
wenn fie auf den Markt ging, um Pictualien einzufaufen, ſo 
hatte ſie ſich auch manchen Vortheil zugeeignet. Alle dire 
Gottloſigkeiten Hatte fie fo fein gemacht und fih fo in der 
Mantel Hriftlicher Frömmigkeit eingehüllt, daß wir nicht da. 
Geringfte gemerkt hatten. 

Dieß alles erfuhr nun auch ihr braver Bräutigam ; er nr 
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zu ihr, hielt ihr fehr ernftlich ihr gottlofes Leben und ſchaͤnd⸗ 
liche Heuchelei vor, und kündigte ihr dann feine Verbindung 
mit ihr auf; allein fie ſchien fi) aus dem allem wenig ober 
nichts zu machen; bald nachher heirathete fie einen Wittwer, 
einen Handwerksmann, der weiter nichts hatte, als was er 
mit feiner Hand verdiente, ob er ihr voriges ſchaͤndliches 
Leben erfahren hat, das weiß ich nicht. Hatte ich fein Vor⸗ 
nefmen gewußt, fo hätte ich ihn gewarnt, denn ich kannte 
ihn als -einen bürgerlichen braven Mann, allein ich erfuhr 
diefe betrübte Heirath nicht cher, als nach ihrer Copulation. 

Als fie ins erfte Kindbett Fam, fo wurde ich zu Gevatter 
gebeten, ich. ging, fo wie ichs für Pflicht halte, felbft Hin, 
um das Kind zu heben. Ach Gott, welch ein Anblick! abges 
harmt, feelzagend, troftlos und in Armuth, faß die Kindbetterin 
. im Bette; fie ſah mich an, wie ein armer Sünder feinen 
Richter, mit innigfter Wehmuth fprach ich ihr freundlich zu, 
tröftete fie, und fagte ihr über ihr geführtes gottlofes Leben 
tin Wort (dieß wäre auch fehr am unrechten Ort und zu 
unrehter Zeit geweien), es war auch etwas in ihr, das laut 
genug fprach, fo daß es Feiner auffern Erinnerung weiter 
bedurfte. 

Ehe ein Jahr verging, kam dieſe Perſon in Lumpen gehuͤllt, 
mit ihrem Kind auf dem Arm, an meine Thuͤre und bettelte, 
und daran iſt ſie auch geblieben, ſo lang ich in der Gegend 
war. Was hernach aus ihr geworden iſt, das hab ich nicht 
efahren. Ihr Kind aber ſtarb früh, zu feinem größten Gluͤck. 

Wie kann nun eine folche Perfon, die in ihrer Jugend 
fhwere Sünden auf Sünden gehäuft hat, dann wenn ſchwere 
göttliche Gerichte kommen, ruhig und getroft feyn? — ja dann 
Inn fie es, wenn fie von ganzem Herzen Buße gethan, fich 
befehrt, und dann bei Chrifto Vergebung der Sänden gefunden 
bat, aber unendlich beffer wäre es denn doc) immer, wenn fie 
folche Verbrechen nie begangen hatte. Auch bei den Menſchen 
bleibt doch immer eine Erinnerung zurüch, es heißt doch immer: 
Ja es ift wahr, die Perfon ift nun gut und brav, aber cher 
mals war. fie eine gottlofe Kreatur, und bei aller Beſſerung 
Gtifing’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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‚traut man doch nie recht, weil ein folcher Menſch Leicht wieder 
in bie vorigen Fehler zurädfallen kann. 

Ein gerwiffer Kaufmann, der auf dem Land wohnte nm 
Eifenhänmer hatte, von denen die verfertigten Waaren ſechs 
Stunden weit auf der Achſe gefahren werden mußten, hielt 
zu dem Ende einige Pferde und Fuhrknechte; was für Betruͤ⸗ 
gereicn in folchen Berhälmiffen vorgehen, das glaubt niemand, 
der es nicht erfahren hat: Da wird den armen Pferden zu 
Haus das Futter entzogen und verlauft, und auf der Straße 
fegen fie mehr Zehrgeld an, als fie gebraucht haben, und auch 
hier befommen die armen Thiere nicht, was ihnen gebährt. 

unge unverborbene Burfche, die in eine foldhe Geſellſcheft 
gerathen, werden Boͤſewichte, ohne es zu wollen. Ich habe 
dieſe bedauernswuͤrdige Menſchenklaſſe aus vielen Erfahrungen 
kennen lernen: Unwiſſenheit, Schlauheit im Betrug, plumpe 
Grobheit, Zankſucht, die groͤbſte Woiluſt und Voͤllerei, das iſt 


fo Der gewöhnliche Charakter dieſer Mannsperfonen; kommen Ri 


fie nun in den Eheftand, fo ift weder Segen noch Gedeihen 
in ihrer Haushaltung, und aus den Kindern werden eben folde 
gottes vergeſſene Menſchen als ihr Vater. Wie ſchrecklich Ift das? 
Gar oft find aber auch die Hausherrfchaften fchuld an dem’ 
Verderben ihres Gefindes; vorzüglich ift die bei den vomeh⸗ 
mern Ständen und in den Städten der Fall: denn da mai 
hberhaupt das Gefinde für cine geringere Menſchenklaſſe hält, 
ala man felbft ik — und o Gott! wie Ehnnen Chriften „ bie 
alle Brüder und Schweftern find, fo denken? — fo laßt man 
28 immer fühlen, daß man beffer und vornehmer iſt, und bieß 
thut weh — fehr weh — wenn nun eine folche Perfon, Knecht 
oder Magd, nicht von Herzen fromm ift, fo ſucht ſie ſich 
beimlich zu rärhen, mo ſie nur immer kann, fie beträgt und 
beſtiehlt ihre Herrſchaft allenchalben, wo fie nur glauben Kann, 
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daß es nicht auskommt; die Herrfchaft Hingegen, die Sb - 
weiß und merkt, verſchließt nun alles und zeigt uͤberall Bi? ; 
trauen, wodurd dann das Webel immer Ärger wird, emp 


aͤcht chriftliche Herrſchaft ift freundlich, ernft gegen ihr Gefinies ı 


(re ‚behauptet ihre Autoritaͤt, aber nicht aus Stolz, ſonbeen g 
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weil es die bürgerliche und häusliche Ordnung ſo erfordert; 
fie behandelt ihr Geſinde mit Liebe, fo wie Eltern ihre Kinder 
Behandeln, und forget auch auf alle Weife für ihr Beſtes. In 
einem Haufe, wo das gefchieht, da kann auch untreues Gefinde 
wieder treu und redlich werden. Ich weiß ein Beiſpiel, daß 
ein junger Wann fich hatte verleiten laffen, einer Bande Spitz⸗ 
buben bei einem-nächtlicyen Einbruch hülfreiche Hand zu leiften; 
bei eben diefem Einbruch wurden fie alle gefangen; der junge 
Mann aber fand Gelegenheit, aus dem Gefaͤngniß zu entwis 
fchen und in ein entferntes Land zu entfliehen, wo er fich bei 
einer recht chriftlichen Hausherrſchaft als Zuhrknecht vermie⸗ 
thete. Durch die Behandlung, welche ihm Bier wiederfuhr, 
wurde der fonft rohe und gewiffenlofe Mann endlich rechts 
ſchaffen und brav; er heirathete hernach eine Bauerntochter, 
mit der er einen Hof befam, auf welchen er ſich als ein guter 
Hausvater und Ehegatte, betrug, und auch da, ald man fein 
früheres Schickſal erfuhr, ihn lieb und werth behielt. 

Moch ein Laſter ift unter euch, lieben Leuten! nur gar zu 
haufig berrfchend, nämlich das Kaftern und Ufterreden; mancher 
hat fo recht feine Freude daran, wenn er feinem Nachbarn 
mas recht Boͤſes nachfagen Tann, je fchlimmer es ift, defte 
keber erzählt man es. Dieß gefchieht fogar von Menfchen, 
We noch dazu gottesfürchtig feyn wollen. 

Ein gewiffes, fehr feines und frommes Bauernmadchen, deſſen 
Wandel und Aufführung von jeher untablih gemefen war, 
Immt in allee Unfchuld durch das Dorf die Straße herab 
gegangen; ein Pferd, das ihr begegnet, erfehridt vor ihr, 
ſchlaͤgt hintenaus und läuft davon, zwei Weiber fehen das, 
Die eine ficht Die andere bedenklich an, und fagt: Das iſt doch 
ſenderbar! haft du du es gefchen, Margaretfe? — Margarethe 
mache ein noch bedenklicheres Geficht, und antwortete: Sollt 
ich es nicht gefchen haben. Der Krug gebe fo lang zum 
Bach, bis er bricht Hals und Krach! ich hab der Lieſe lange 
wicht getraut, ba ſieht mans — wer die einmal befommt, ber 
wird was erfahren! — - 

Beibe Weiber gehen nach Hans, und bloe Dun Ihren elenden 
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Verdacht und Sucht, etwas Wichtiges zu erzählen, wird bie 
fronme Lieſe in weniger als drei Tagen in dem Dorf und in 
der ganzen Gegend in den Verdacht der Hexerei gebracht, den 
nun auch nichts in der Welt mehr austilge: Tonnte. Das 
arme Mädchen weinte und trauerte Tag und Nacht, niemand 
ging gern mir ihr um, niemand war freundlich gegen’ fie; 
Juͤnglinge, die fie fonft gerne fahen, gingen kaltſinnig vor ifr 
vorbei, fie graͤmte fich, haͤrmte ſich ab, und verblühte. Endlich 
fand fich ein verftändiger junger Mann, der fie heirathete, aber 
auch diefer mußte die Schmach mit ihr tragen, beide wurden 
nun in Gefellfehaften nicht gern gefehen, und fo führten beide 
cin trauriged Xeben. In diefem Zuftand befuchte ich fie, denn 
ich kannte fie von Jugend auf, weil wir mit einander vers 
wandt waren; fie trug ihr Kreuz zwar mit chriſtlicher Geduld, 
aber es wurde ihr doch fehwer ; endlich ftarb fie ohne Kinder, 
und ihr Geiſt erhob fih an cinen Ort, wo man fie beſſer 
kennen wird als hier. 

Dieſes große Ungluͤck war die Folge eines unbedachtſamen 
Geſchwaͤtzes zweier Weiber, die gern etwas wichtiges Neues 
erzaͤhlen wollten, und ſich daher des Einfalls freuten, die gute 
Lieſe zu einer Hexe zu machen, ohne daß ſie es ſelbſt anfangs 
glaubten, hernach aber durch das Geruͤcht, das ſie ſelbſt ver⸗ 
anlaßt hatten, zu vermuthen anfingen, ſie koͤnnte doch auch 
wirklich wohl eine Hexe ſeyn, und am Ende es ganz und 
gar glaubten. Denkt nicht, liebe Leſer! das ſey ein ſeltener 
Fall, glaubt mir, daß dieſer ungluͤckſelige Aberglaube unter 
dem gemeinen Volk auf dem Lande noch durchgehends, wenig⸗ 
fiend an vielen Orten, herrſchend iſt. Wer wird denn Deßwegen, 
weil ein Pferd vor jemand erſchrickt, dieſen jemand der Hexerei 
befchuldigen? — ich will euch zur Warnung einen noch traus 
rigern Fall erzählen, der fi in meiner frühen. Sugend in 
meiner Nachbarfchaft zugetragen hat, und deffen ich mid) noch 
ſehr genau erinnere. 

Zwei ehrbare Ehepaare, Bauernſtandes, wohlhabend, von 
chriſtlicher Denkungsart, und allgemein beliebt, wohnten in 
einem großen Hauſe, das der Länge nach durch eine Wand 
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in zwei Wohnungen getheilt war. Die beiden Frauen lichten 
fi von Herzen, und waren von jeher die beften öreundinnen, 
besgleichen auch die Männer. 

. Run trug e6 ſich zu, daß die eine Frau, Die ich hier Martha 
nennen will,. eine fonderbare Krankheit befam ; oͤfters des Tages 
famen ihr Vogelftimmen. aus dem Halfe, dann beilte fie wie 
ein Hund, oder maunzte wie eine Kaße, dann pfiff fie wie 
eine Anmiſel oder wie eine Nachtigall, und das alles geichah 
ohne ihren Willen, und ohne daß fie ed ändern konnte. Diefer 
feltfame Zufland wurde allgemein befannt, und aus der Nähe 
und Ferne kamen viele Leute, um dieß Wunder zu fehen und 
iu hören. 

Haͤtte man nun verftändige Aerzte gefragt und zu Rath 
gezogen, fo würden diefe gejagt haben, das Uebel rühre von 
Wärmern her, man hätte die gehörigen Mittel dagegen gebraucht, 
und bie Frau wäre ohne weiterd wieder gefund geworden; 
allein von dem allem gefchahe nichts, fondern man rounte ſich 
ins Ohr, das gehe nicht mit rechten Dingen zu, bie Frau 
me behert. Dich glaubte nun auch der Mann der kranken 
frau; vollen Zornd und Rache machte er fich des Abends 
insgeheim auf den Meg zu einem berühmten Teufelsbanner, 
5 wilder 4 Stunden von da auf einem einfamen Bauernhof 

wohnte; dieſem erzählte er fein Ungluͤck, und dieſer machte 
nun die Vermuthung zur Sewißheit, die Frau fey behert, und 
um fie zu curiren und zugleich auch die Here zu erfahren, 
mäffe er, der Mann der Martha, eine durchaus fehwarze Kate 
ja befommen fuchen, fie dürfe aber ja Fein weißes Fleckchen 
an fich haben ; diefer Kate müffe er das Herz aus dem Keibe 
Khneiden, und es drei Stunden in der Milch von einer durch⸗ 
ans ſchwarzen Kuh, die auch Fein Fleckchen an fich Habe, 
Ischen; während dem Kochen wäre die Here gezwungen, in 
fin Haus zu fommen, unt die Hexerei feiner Frau wieder 
abzunehmen. 

est überlege man nur einmal diefe fatanifche Betruͤgerei; 
kam jemand während dem Kochen ind Haus, fo war ber 
oder die das Werkzeug der Zauberei, Fam niemand, oder wurde 
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die Ftran nicht curirt, fo hatte entweder bie ſchwarze Kuh, ode 
Die ſchwarze Kate irgendwo einige weiße Haͤrchen gehabt, bit 
man nicht bemerkt hatte — großer Gott, welche Teufel! 
föleunig eilte nun der Mann wieder fort, und ruhte nacht, 
bis er das Herz und die Milch nach der Vorfchrift hatte; man 
begab er fich an einem Sonntag Vormittag in aller Stille 
ans Kochen, zum Ungläd fallt es der naͤchſten Nachbarin 
and Herzensfreundin, die mit ihm unter einem Dache wohnte, 
und die ich Maria nennen will, ein, ihre Franke Nachbarin gu 
befuchen, fie kommt ins Haus, fieht den Mann in der Küche etwas 
kochen, naht fihihm, und fragt, was er koche? Entfegen, Ber 
wirrung und Traurigkeit, über die Entdeddung, daß die liebſte und 


befte Hausfreundin felbft die Hexe feye, bemächtigte fich des Mans : 


nes fo, daß er blaß wurde, die Thranen fürzten ihm aus ben 
Augen, und in der Wuth ergriff er ein Stud Holz, und bruͤllte: 
Du vermalebeite Here! mache meine Frau gefund; in einen 
Flug war Maria zur Thüre hinaus, fie eilte in ihr Zimmer, und 
weinte laut; denn fo bald fie fich befinnen konnte, fo fiel ihr ein, 
daß der Mann der Martha vor einigen Tagen bei dem Teufel 
banner geweſen fey, Martha hatte ihr das anvertrant, und 
daß mm ber Verdacht ver Hexerei auf fie gefallen fey. 

So wie ihr Mann aus der Kirche Fam, klagte fie ihm weis 
nend ihr Ungluͤck, diefer ging nun alfofort zu feinem Nachbarn 
und ‚forderte Erklärung wegen der groben Behandlung feiner 
Frau; indeffen hatte ſich aber der Mann der Martha befonnen, 
denn wern es zur Klage Fam, fo konnte er nichts bemeifen, 


und. wurde noch obendrein fcharf beftraft, daß er Rath bei. 


einem Teufelsbanner gefucht hatte; er bat alſo den Mann 
der Maria um Berzeihung, und fagte: es feye eine große 
Webereilung gewefen, er habe feine Srau durchaus nicht im 
Verdacht, wie er auch dazu kommen follte u. ſ. w.; der Maun 
der Maria gab fich zufrieden, und nun wollte auch dieſe wieder 
auf dem alten Fuß mit ihrer Freundin Martha umgehen, aber 
man begegnete ihr fo Falt und verfchloffen, daß fie ihre Beſuche 
Bald einftellte; da nun aber auch der traurige Verdacht ber 
gungen Nachbarſchaft dazu kam, jeder der guten Maria den 


Rüden zukehrte und Niemand mehr ferundlich mit ihr ſprach, 
fo wurde ihr das nnerträglich; fie weinte Tag und Nacht, und 
grämte fich dergeftalt, daß fie die Auszehrung bekam, und Inner: 
halb Jahr und Tag flarb. Das gemeine Volk ärgerte fich, daß 
die Frau auf dem Kirchhof ein ehrliches Begrabniß bekam, 
aber der Redliche meinte in der Stille diefer Märtyprin des 
Aberglaubens eine Mitleids⸗Thraͤne auf ihr Grab. Auch der 
Meautı folgte ihr ans Kummer bald nah; Martha war in 
deſſen laͤngſt wieder gefund geworden, und weder ihr noch 
ihrem Manne fiel es jemals ein, daß fie ſich an dem from⸗ 
men Chepaar ſchrecklich verfündigt hatten. D wie viele bürs 
gerlich gefittete und in den Augen der Welt geehrte und uns 
tadelhafte Menſchen haben ſchreckliche Blutſchulden auf fid 
gelaben, ohne daß fie es ſelbſt wiſſen! — und wie fuͤrchter⸗ 
lich werden ſie dereinſt vor dem Richter aller Welt zittern 
und beben, wenn ſie ſo ganz unerwartet erkennen werden, 
wie groß ihre Suͤndenſchuld iſt und nun auch keine Guade 
finden, ſondern zur ewigen Verdammniß verurtheilt werden: 
denn da hilft die Entſchuldigung nicht, ſie haͤtten nicht ge⸗ 
wußt, daß das eine ſo große Suͤnde ſey — denn ſie konnten 
td wiſſen; die Heilige Schrift und die Religion droht den 
kaͤſterer und Verlaͤumder die ewige Hoͤlleſtrafe. 

. Denke nur ja Niemand, daß die Aufklärung nunmehr 
dieſen Aberglauben ausgetilgt habe — keineswegs! — dies 
Ungeheuer ſchleicht noch uͤberall unter den niedern Ständen 
wnber, ohne daß es der geiftliche oder weltliche Vorftand 
ahnt — und. wenn ed der Eine oder der Andere auch ahnet, 
ſo ahndet er es Doch nicht; denn er achtet es nicht der Mühe 
werth, und doc ift diefe. Sache von aͤuſſerſter Wichtigkeit. 
Dies gilt nicht das gewöhnliche Sprichwort: wo Fein Aläger 
A, da iſt Fein Richter, fondern die Polizei muß genau acht 
geben und -felbft der Kläger feyn. Sie muß fi nach der 
Quelle folcher uͤbler Nachreden erkundigen und nicht ruhen, 
Bis fie fie herausgebracht hat und dann die Schuldigen exem⸗ 
gar ſtrafen. In dem fo eben erzählten Fall hatte ich den 
‚Reufrlöbanner brandinarten, an den Pranger fielen und dann 


auf lebenslang ins Zuchthaus ſtecken laſſen und der Mann 
der Martha hätte auch verdient, einige Mochen bei Waſſer 
und Brod im Thurm zu fißen. 

Hauptſaͤchlich find aber die Kirchens und Schullehrer an 
diefem Elend fchuld: diefe follten Eltern und Kinder eines 
Beſſern belehren und ihnen die richtigen Begriffe von. der für 
genannten Hexerei beibringen; fie follten ihnen ſagen, baf 
Hexen Feine Wunder thun koͤnnen und daß ed auch überhaupt 
Feine mehr gibt; unfre uralte, heidniſche Voreltern hatten 
Priefterinnen, welche auch zugleich ihre Werzte waren und 
die Kräfte der Kräuter kannten, dieſe hießen Hexen oder Drui⸗ 
den, das Wort Here war damals ein Chrentitel. Diele 
Weiber hatten allerdings viele verborgene Naturfenntuifle, 
aber fie verbanden auch den abfchenlichften Aberglauben, Gau 
Telet und Betruͤgerei damit; gar oft waren fie die verworfen 
fin Menfchen, man haßte und man fürchtete fie, aber Wan 
der konnten fie nie thun. Nachdem das Chriftentfum einge - | 
führt war, fo wurden dieſe Gräuel nach und nad abgeſchafft, 
und jet ift von Hexerei und Zauberei gar Feine Rede mehr, 
im Oegentheil, wer noch daran glaubt und feinen Nächftin 
durch einen folchen Verdacht unglädlid macht, der begeft 
eine Zauberei⸗Suͤnde, die dereinft vom Nichter aller Welten 
ſchrecklich beftraft werden wird, 

Iſt es nun ein Wunder, wenn Gott bei folchen herrfchenben. 
Graͤueln und Laftern, die man nicht einmal für Gräuel und 
Laſter halt, Krieg, Hunger, Theurung und bofe Seuchen ins 
Land ſchickt? — das ift cher ein Wunder, daß ein foldhed 
abergläubifches , unbußfertigee und ungehorfames Voll nicht 
vom Erdboden vertilgt wird. — 

Ich habe den ganzen fiebenjährigen und nun auch den gam 
zen franzöfifchen Revolutionskrieg durchlebt und vielfältige 
Gelegenheit gehabt, und Deutfche in allen Ständen zu ber⸗ 
bachten, und ich kann heilig verfichern, daß wir im Ganzen 
nach jedem Krieg beträchtlich fchlimmer und lafterhafter ges 
worden find; UWeppigkeit, Unzucht, Luxus und Leichtfiun 
nahmen immer beträchtlich zu.. Sreilich gab es auch immer 
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einzelne Menfchen,, die fich bekehrten und fi) durch ſolche 
Zuͤchtigungen beffern ließen, aber auf das ganze Volk haben 
bis daher alle göttliche Gerichte zur Beſſerung nicht das Ges 
ringfle vermocht — Sagt, meine lieben Kefer! was Tann und 
was muß dieß für Folgen haben? — Feine andere, als daß 
Gott endlich, des Erbarmens müde, feine treuen Verehrer, die 
bis: daher der Gegenftand des Spotts und der Verachtung 
waren, nach) und nach, unbemerkt, an einen Ort der Sicher 
heit führt und dann das unverbefferlihe Voll, die ganze 
abendländifche Chriſtenheit, einem fo fehredlichen Gericht übers, 
gibt, als noch keins, fo lang die Welt fteht, irgend ein Volt 
auf .der ganzen Erde betroffen hat. 

Ich weiß wohl, daß mich die gelehrten Herren nad) der 
Mode bitter hoͤhnen, ſchimpfen, verlachen und wo möglid) 
auch verfolgen werden; fie fagen laut: die Aufklaͤrung nimmt 
zuſehends zu und der Aberglaube nimmt ab; die Menfchheit 
fuͤhlt ihre Würde mehr, fie wird freier, edler und mannbarer, 
fie wird cultivirter und feiner im finnlichen Genuß; allent⸗ 
halben hört und ficht man edle Handlungen der Menſchenliebe, 
uf. w.; einige unter ihnen bemerken nun zwar die gränzens 
loſe Sittenlofigfeit und die zunnehmenden Kafter, fie Tagen 
darüber und können nicht begreifen, woher das kommt, da 
man doch jet mehr Moral predigt, ale jemald — indeflen, 
die wahre Urfache fällt ihnen nicht ein, und am Ende beruhis 
sen fie fich damit, es werde ſich ja nach und mach geben, 
m Ganzen werde denn doch die Menfchheit immer beffer, 
beſonders feitdem man angefangen habe, die Religion vom 
Aberglauben zu reinigen. Ach, daß fic) Gott erbarme! 

Daß man mich bei diefer herrfchenden Denfungsart mit 
meinen Schriften unerträglich findet, das iſt ganz und gar 
kein Wunder, dies war das Schidfal aller Zeugen der Wahr: 
feit von der Welt an bis daher. Man bedenke nur, wie es 
ben Propheten Elia und Elifa, Micha, Jeremia, Sacharia, 
Barachiaͤ Sohn, Ehrifio felbft und feinen Apofteln ging: alle 
wurden ‘von ihren Zeitgenoffen verlacht, bitter gehaßt, verfolgt 
und wohl gar getödter — aber urtheilt felbft, wer hatte von 


jeher recht ? — die Verfolger oder die Berfolgten ? Get Habe 
ih da nun wieder Gelegenheit zu Vorwürfen gegeben; man | 
wird mid) befchuldigen,, . ich feße mich ben Propheten und 
fogar Chriſto gleich — geſetzt nun, das thäre ich, was hätten 
bie Herten denn dabei zu erinnern, bie die Heiligen des alten 
Teſtaments für Phantaften und mitunter auch für böfe felab⸗ 
felige Politiker erflären, die fogar Chriftum felbft zum bloßen 
Menfchen herabwärbigen, wenn ich dann auch mich ihnen 
glei) achtete, was wäre ich dann? — Allein das fey. ferne 
von mir, ich kenne mich fehr gut und weiß, wer und wis 
ich bin, alles, was nur irgend Gutes und Brauchbared an mir 
ift, ift ganz unverdientes Gnadengefchen? Gottes, durch feine - 
Gnade bin ich, was ich bin, naͤmlich ein Zeuge feiner Wahr: 
heit in dieſen letzten bedenklichen Zeiten; durch feine “heilige 
und erhabene Führung hater mid) von Jugend auf zu diefen 
Beruf erzogen und vorbereitet, und darum will ich nun auch 
treu barinnen ausharren, fo lang ich lebe; Feine Schntadh, | 
fein Spott, Feine Verachtung foll mich irre machen, je Arget 
and je feindfeliger man mit mir umgeht, deſto tremer Und , 
befländiger werbe ich bie Wahrheit von Jeſu Ehrifto bekennen ; 
und Blut und Leben dran wagen, y 
In dieſer Eigenfchaft alfo, meine Lieben! verkändige ich 
euch im Namen Gottes ſchwere Gerichte und Strafen, die 
in der nahen Zukunft uͤber euch kommen werden, wenn ihr 
euch nicht von Herzen bekehret. Ihr werdet gehoͤrt haben, 
wie viele tauſend Menſchen die gelbe Peſt im vorigen Jahr 
zu Malaga in Spanien und ber umliegenden Gegend und zu 
Livorno in Stalten aus biefem Leben weggeriffen hat, did 
welch eine druͤckende Theurung und Humgerdnoth herrſchte an 
vielen Orten, befonders in Boͤhmen und bem horböftlichen 
Deutfchland? — ein Freund ſchrieb mir, die Hungersnoth 
fey an einem gewiffen Ort fo groß gemefen, daß Lente — 
mit Ehren zu melden — vom Schindanger Fleiſch zum Eſſen 
geholt Hätten — der Mafenmeifter habe es aber verhindert. 
Jetzt kommt nun wieder der bedenkliche Krieg dazu, welcher 
zwar wahrſcheinlich bald zu Ende gchen und wieder einen 


Frieden erzaugen wirb, allein die ganze Lage der ‚Dinge ifl 
denn doch fo bewandt, daß man nit allein Fein ruhiges 
Erdenglüd mehr zu hoffen hat, bis das Neich Gottes da iſt, 
foadern daß man auch bie führedlichfien Strafen und Gerichte 
befürchten muß, alle Werkzeuge find dazu in Bereitſchaft 
Es kommt alſo nun hier alles darauf an, daß wir wiflen, 
was wir bei allen diefen Erwartungen zu thun haben , was 
unfre Pflicht ift: und dann, Daß wir fie aber auch treulich 
befolgen. * 

Die erſte Hauptpflicht iſt: wahre Buße und Bekehrung; 
wir muͤſſen unſern bisherigen ſuͤndhaften Wandel gruͤndlich 
uab unpartheiiſch unterſuchen and ihn genau nach den Pflich⸗ 
ten, die und das Evangelium vorfchreibt, prüfen; mo wir 
dann finden werben, wie weit wir von dem eben, das aus 
Sort ift, und wodurd wir allein felig werben koͤnnen, ents 
fernt find? — wir werden finden, baß wir, wenn wir in 
diefem Zuſtand fterben, nichts anders, als die ewige Verdamm⸗ 
niß zu erwarten haben — und mie bald, wie unerwartet 
kann und der Tod übereilen! — Bor einigen Tagen kam 
des Vormittags um eilf Uhr eine anfehnliche Frau zu mir, 
um mich wegen ihrer Augen zu Rath zu ziehen, fie war 
Abrigens gefund und wohl, wir ſprachen über vieles, und die 
gute Frau bachte gewiß nicht dran, daß ihr der Tod gleich, 
ſam auf den Ferſen fäße, denn drei Stunden fpäter fiel fie 
auf offener Straße um und war auf der Stelle todt. Dies 
gefchieht Häufig auch dann, wenn Feine böfe Krankheiten herr 
ſchen, wenn aber auch diefe noch dazu kommen, fo ift man 
je jeden Augenblick in der angenfcheinlichfien Todesgefahr, 
und was wird dann aus uns, wenn wir nicht durch Chriſtum 
mit Gott verfühnt find? 

Wenn wir uns alfo gründlich unterfucht und gefunden 
haben, daß die Sünde noch herrſchend in uns ift, fo müflen 
wir mit Beten, Flehen und Ringen um Gnade unaufhorlich 
anhalten, bis wir Barmherzigkeit und Vergebung der Sünden 
erlangt haben. Dies empfindet man im Gemüth durd eine 
berußigende Freudigkeit, die mit inniger Liebe und Zutrauen 


zum Mater in Chriſto verpaart ift. Zugleich ift Auch num 
der ganze Wille geneigt, in allen Stuͤcken dem allein guten 
Willen Gottes zu folgen und fi ihm ganz aufzuopfern. 
Diefe gaͤnzliche Umkehr des Willens und dieſe Liebe und 
Zutrauen zu. Chrifto und dem Mater machen das gewille 
Kennzeichen der Wiedergeburt aus; nun kommt aber alle 
darauf an, daß diefe neue Geburt nicht wieder erldfcht und 
ſtirbt; deswegen ift num täglich neuer Ernft und immerwäh 
rendes Wachen und Beten und der Wandel in der Gegenwart 
Gottes durchaus nöthig und unentbehrlich; ift man barinnen 
treu, fo wächst man in der Heiligung und Erleuchtung, man 
belommt geöffnete Augen des Verſtandes, und die Befolgung 
des Willens Gottes wird einem dann allmählig zur andern 
Natur; man kann und mag nicht anders handeln. Wer eins 
mal dahin gefommen ift, der weiß fchon, wie er ſich in allen 
Fällen zu benehmen hat, und doch kann ihm zumeilen bie 
Beobachtung ciner wichtigen Pflicht entgehen, bie er gar nicht 
erfannt oder auch nicht für wichtig gehalten hat. Ich wil 
euch hierüber ein Beiſpiel anführen: | 
In allen Kriegen pflegen alle Menfchen von allen Ständen, 
die auch die ganze Sache nichts angeht, Parthie zu nehmen: 
im Anfang des fiebenjährigen Kriegs hielten es die Katho⸗ 
lifchen mit Deftreih und Frankreich, und bie Proteftanten 
mit Preußen; Bauern und Bürger bisputirten und zankten 
bei allen Gelegenheiten ; fie halfen mit der Zunge Kriegführen, 
und zu Zeiten gab es auch blutige Köpfe. . | 
Sm letzten franzdfifchen Nevolutionsfrieg hatten es bie 
Katholifchen und Proteftanten weniger mit einander zu thun, 
als die Chriftglanbigen und Unglaubigen, und dann als bie 
Mdeligen und AUnadeligen. Was mich aber am mehrften 
mundert und was ich beinahe nicht begreifen Tann, ift, daß 
jeßt in dem Krieg zwifchen dem bfterreichifchen oder deutſchen 
und dem franzöfifchen Kaifer die Katholifchen und Proteftans 
ten wieder Parthie nehmen: Die Katholifchen halten es mit 
Defterreich und glauben, wenn es gewdnne, fo würden bie 
Proteftanten unterdrückt, und die Eatholifche geiftliche Fuͤrſten 


wieder im ihre Länder cingefegt werden. O wie einfältig! 
die großen Herren führen höchft felten Krieg um der Meligion 
willen, das ifi ihnen nur Nebenfache, die man fo mit beforgt, 
wenn es ſich mit der Hauptfache, dem Schug und der Vers 
größerung ihrer Länder, verträgt. Der gegenwärtige Krieg 
bat ganz und gar nichts mit der Religion zu thun, und darum 
follten billig Katholifen und Proteflanten in diefer Beziehung 
gar nicht Parthie nehmen, es ift ja die thörichfte Grille von 
der Welt, die aber doch immer wieder zwifchen beiden Reli⸗ 
gionen Groll und Zwietracht erzeugt. 

Ein wahrhaft chriftlicher Unterthan foll in keinem Krieg 
Parthie nehmen; er kann nicht wiffen und alfo auch nicht 
beurteilen, wer unter den Friegführenden Mächten recht oder 
unrecht hat, und wenn er es nun auch wüßte und .beurtheilen 
tdnnte, fo fol er doch fchweigen und fich nicht darüber ers 
Hären,, dies erfordert die chriftliche Klugheit. — Der wahre 
Chriſt befiehlt ſeinem Gott die. Sache und entfcheidet nicht, 
wen er den Sieg gönnt: denn er Fann nicht wiflen, wen 
ihn Gott zuwenden will; und wenn er betet, fo bittet er Gott, 
er möchte doch dem den Sieg. geben, der ihn am beften zur 
Derherrlihung feines Namens. und zum größten Wohl der. 
Menfchheit anwenden würde. Wird er aufgefordert, entweder 
Soldaten ind Quartier zu nehmen oder Geld oder. Naturalien 
zu liefern, fo gehorcht er ohne Murren dem, der Gewalt über. 
im har; übrigens aber nimmt er am Krieg felbft nicht An⸗ 
teil, es fey denn, daß feine Obrigfeit ihn aufforderte, das 
Baterland vertheidigen zu helfen. Jeder chriftliche Hausvater 
hat aber große Urfache zu beten, daß Gott dies große Ungluͤck 
verhüten wolle. 

Wenn er Soldaten ins Quartier befommt, fo gibt er ihnen, 
was er bat und Tann, und ift. freundlich gegen fie; find fie 
grauſam und tyrannifch, fo befchwert er fich bei ihren Vors : 
geſetzten, und wenn. das nicht hilft, ‚fo klagt ers Gott und 
mägt dies Leiden mit Gebuld, fein himmlifcher Vater wird 
ihn fchügen und bewahren und ihm und den .Seinigen nicht 
ſchwerer auflegen, als er tragen kann. D wie oft und viel 


babe ich das an mir und andern erfahren! — wer fich von 
Herzen zum Herrn wendet, ihn um Huͤlfe anfleht und ihm 
dann auch treu dient, der wird gewiß nicht zu Schanden. 

Im Krieg trägt es ſich ger oft zu, daß der Ort, wo man 
wohnt, entweder durch Schlachten, oder Belagerungen vers 
brannte und ausgepluͤndert wird, auch in biefem Fall fell der 
chriſtliche Hausvater nicht verzagen, fondern nur getroft ſeyn 
und fer auf feinen Gott trauen; Died ift durchaus nörhig: 
denn der Zweifler, der Mißmurhige und Mißtrauiſche empfängt 
nichts, fondern nur der wahre Chrift, der mit kindlichew 
Slauben und Vertrauen zu feinem bimmlifchen Vater hinauf 
blickt und von ihm alle Hülfe erwartet, die ihm auch dans 
gewiß nicht audbleibt, wenn er auch das Scinige Dabei thu, 
denn dies iſt unbedingt noͤthig. 

Meiner ſeligen Frau Urgroßdater, Johann Georg von ©. | 
George, war Syndicus in Der ehemaligen Reichöftadt Mormd, 
zu ber Zeit des orleanfchen Kriegs, in welchem die Pfalz von 
den Sranzofen ſchrecklich verwäfter wurde. Dies traurige 
Schickſal traf nun auch gedachte Stadt, fie wurde ausge 
plündert und dann angezündet, der Syndicus vom St. Gemge 
mußte alfo mit feiner Sran und nenn lebendigen Kindern au⸗ 
wandern: denn fie waren rein ausgeplündert, und hatten weit - 
nichts, ala was fie auf dem Leib trugen; fie fuhren über ben 
Rhein, und am bieffeitigen Ufer blickten fie nochmala mit 
lauten Thraͤnen zuruͤck und fahen nun, wie die ganze Stadt 
und ihre eigene Mohnung im lodernden Slammen ſtand. Die 
guten Leute pilgerten zu Fuße fort; fie nahmen ihren Weg 
nach Frankfurt zu, welches 14 bis 13 Stunden von Worms 
entfernt ift: denn die Frankfurter waren unbefchreißlich wohl 
thätig gegen die unglädlichen Pfalzer; bier Famen fie nun 
gefund und wehlbehalten an, fie wurden liebreich aufgenom⸗ 
men, und auch hier wurde St. George wieder Syndikus. 
Er fam wieder in feinen vorigen Wohlfiend und lebte ned} 
lange im Segen; fernen Kindern und Kindskindern gehe «6 
noch bis auf den heutigen Tag wohl. 

Da Bater von dieſem Syndicus war «in vornehmer Dans, 


tin Mitter von St. George aus Frankreich, welcher um der 
Religion willen vertrieben wurde, feine Zuflucht nach Heſſen 
nahm, ſich in Ziegenhain nieberließ und fich da von einem 
Heinen Handel ehrlich und redlich ernaͤhrte. 

- Eben diefe Batertreue Gottes erfuhr auch ber Urgroßvater 
meiner jehigen Frau; dieſer hieß Eoing und war ein fehr 
beghteter Mann in Burgund, auch diefer wurde unter dem 
Konig Ludwig dem vierzehnten um ber Heligion willen von 
Haus und Hof vertrieben, aber auch er fand in Deutfchland 
Gluͤck und Segen und fein Vaterland wieder, und auch feine 
Nachkommen find. rechtfchaffene Leute, die ihr rebliches Aus, 
kommen haben. 

Es iſt erftaunlih, was für fonderbare und merkwärdige 
göttliche Bewahrungen während dem Revolutionskrieg hin und 
wieder hänfig gefihehen und dem kleinmuͤthigen Chriften zur 
Stärkung gewefen find. Es würde ein fehr wohlthätiges 
Werk ſeyn, wenn irgend ein riftlicher Menfchenfreund die 
Mäpe äbernähme, alle diefe Erfahrungen, aber der firengen 
Wahrheit gemäß, zu fammeln und zum Druck zu befördern. 
Die große Wahrheit des Chriftenthums, daß jeder einzelne Menſch 
and Chriſt unter der allerfpezieliften göttlichen Leitung und Führung 
fiehe, fo daß aud) Fein Haar ohne Gottes Willen von feinem 
Haupt fallen Tann, ift fo Aufferft tröftlich und wichtig, daß mit 
ihr die ganze chriftliche Meligion zu Grunde geht, wenn fie nicht 
mehr geglaubt wird; und da fie heut zu Zage von vielen 
Predigern fogar gelängnet wird, fo ift alles baran gelcgen, 
daß man alle une möglichen Beweife für diefelbe auffucht und 
bekannt macht, aber ich fage noch einmal, fie möffen wahr 
und richtig erzählt werden. 

Wer Heinrich Stillings Lebensgeſchichte, welches meine 
eigene wahro Geſchichte iſt, aufmerkſam liest, der wird eine 
Menge unwiderlegbarer Beweiſe von dieſer ganz beſondern 
Vorſorge Gottes finden. Ich Babe ja auch in dieſem Buͤch⸗ 
kein ſchon einige. merlwuͤrdige Geſchichten erzaͤhlt, die hieher 
ao. 

ine andere Hauptpflicht des chriſtlichen Hansvaters in 


ſolchen träbfeligen Zeiten ift die Menfchenlicbe oder Wohle 
thätigfeit. Unftreitig ift in dieſen Faͤllen auch Vorſicht ndthig, 
damit man nicht mehr weggibt, ald man hat, das heißt: 
wenn man andern Leuten ſchuldig ift, die auf die Bezahlung 
dringen, fo muß man erft diefe Schuld abtragen, che man 
dem Dürftigen aus der Noth Hilft. Indeſſen kommt es in 
folchen Fällen auf den Glauben und dann auch auf die drins 
gende Noth des Dürftigen an. Sch kenne einen Arzt, ber 
tein Vermögen, aber viele Schulden hatte, worunter auch 
einige dringende waren, und doch mußte er manchmal, wenn 
arme Kranke hülflos verſchmachteten, aus der Aufferften Noth 
retten: denn er traute es feinen Gott zu, daß er ihm auch 
das Nöthige geben würde, um feine Schulden zu tilgen, und 
dies gefchah dann audy auf eine herrliche Weile. Indeſſen 
ift der Fall felten, daß durch zu große Mohlchätigkeit gefüw 
digt wird. 

In unfern gegenwärtigen Zeiten, wo Krieg und Theurung 
fo viele Menfchen in manchen Gegenden brüden, viele Gefahr 
laufen, den Hungerstod, den fchredlichiten unter allen, zu 
fterben, und auch wohl wirklich fterben, Tann fich der. Eprift 
ein ſchoͤnes Capital auf die Ewigkeit fammeln, wo es ihm 
mit überfchwenglicher Seligkeit und Herrlichkeit verintreffirt 
wird, ohne daß er hier nöthig hatte, zu darben .oder irgend 
etwas Nöthiges zu entbehren. 

Es ift aufferordentlich ſchwer, bei der Wohlthaͤtigkeit oder 
dem Allmofengeben immer das rechte Ziel zu treffen . € 
gibt Chriften, die die Worte des Herrn: gib dem, der dich 
bittet — geradezu nad) dem Buchfiaben nehmen, und jedem, 
der fie um etwas anfpridht, auch etwas geben. Allein. er 
ſagt au, wer di um den Nod bittet, dem gib auch den 
Mantel, wer dich auf einen Baden fchlägt, dem biete auch ⸗ 
den andern dar, u. |. w., dies alles wird ja Fein vernünftiger 
Menſch fo nad) dem Buchflaben verſtehen, fondern nach dem 
wahren Sinn, der darinnen liegt, nämlich: erzeige deinem 
Nächften alle nur mögliche Liebe und Dienfte — gib dem, 
der es bedarf, ohne zu rechnen und zu räfonniren, im Glauben. 
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Vertrauen auf deinen himmlifchen Water; aber nur dem 
igen und nicht dem betrügerifchen, diebiſchen Bettler, 
ı du ihn als einen folchen kennſt; und kennſt du ihn 
‚ fo gib ihm, aber nur ſoviel, ale die dringende Noth 
ert. | 

n verwichenen Sommer, als ich nad) Hanau verreist 
und des Morgens im Wilhelmsbad jemand befuhr hatte, 
nete mir auf dem Ruͤckweg nah Hanau, den ich zu 
machte, eine bürgerlich gefleidete Frau; fie ging ſcham⸗ 
und langfam neben der Chauffce auf. dem Fußpfad, und 
sitten auf dem Wege, fie ſah mich fchücdhtern an, ging 
t, und nun bedachte fie fi und fagte: Uch, geben Sie 
doch etwas, meine Kinder leiden Hunger! — ich, der 
te Schliche und Künfte der Bettler aus vieler Erfahrung 
wohl kenne, griff halb verdruͤßlich und Faltfinnig in meine 
ve und holte meinen Beutel heraus, noch verdrüßlicher 
e id, als ich fand, daß ich Feine Kreuzer, fondern lauter 
und zwanzig Kreuzerſtuͤcke hatte, indeſſen ſchaͤmte ich mich 
auch, gar nichts zu geben, unwillig reichte ich ihr ein 
6 vier und zwanzig Kreuzerftüc hin; auf einmal erheis 
fih. der Bli der Frau, ihr Emporblick zum Vater und 
er der Armen, ihre aufgehobene gefaltene Hände und 
der Ausruf, ich dankte dir Gott, daß du Gebete: erhörft, 
erben heute meine Kinder nicht vor Hunger, fic haben 
et Tagen kein Brod gehabt, erfchütterren mic) fo, daß 
He Thranen aus den Augen drangen, aber ich ftand auch 
mt da, fo daß ich Fein Wort hervorbringen konnte — 
Gott! dachte ich:. der Sechsbaͤtzner, der da eine Fami⸗ 
m Hungerstod errettet und alfo einen unendlichen Werth 
iſt nun für mich ganz und gar- verloren, die taufendfäls 
zinſen, Die ich davon in der Emigfeit hätte ziehen koͤnnen, 
Jin; lieber Gott! verzeih. mir für diesmal, das foll mir 
nie wieder ‚paffiren. - Hiezu gehoͤrt nun folgendes Ges 
x etlichen Jahren Fam in Marburg -ein junger anfehns 
Mann zu mir, er Elagte mir. mit Thraͤnen und ans 
me’s fämmtl. Schriften. Suppl.sBand. 14 
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Icheinender Frömmigkeit, er habe da und da ini Dienſt ge | 


ſtanden, dann habe er einen Beruf da und dahin befümmen; du 


er nun Frau und Kinder, aber kein Vermögen babe, fo hätte |i 


er aus Mangel an Meifegeld nicht fo bald an den Ort feine 
Beſtimmung ziehen konnen; nun fen aber ein naher Verwandter 
in Sachen geftorben, von dem er nach allen Rechten eine 
babſche Summe Hätte erben möffen, er ſey alfo auch mit 


-Teiner Frau dahin gereist; vorher aber habe er zu Haus Mich | 


verfauft, um Meifegeld dazu zu bekommen, dies Babe er aber 
nun in Sachſen verzehren mäffen, indem man ihn aufge 
Halten und ihm doch am Ende nichts gegeben Hätte, jetzt fey 
& nun auf der Meile nach dem Ort, wohin man Ihn berufen 
Habe und erbärmlich Abel dran, denn er habe gar Fein Gelb 
mehr; auf dem Poftwagen zu fahren, daran dachten fie nicht, 
fie wollten gerne zu Fuß wehen, aber fie muͤßten doch eſſen 
und trinten und auch des Nachts herbergen Fonnen, und dazu 
werbe doch Geld erfordert; er Bade ſich vor ber Stat in 
bas und das Wirthéhaus einquartirt, er wolle aber den Abend, 
hoch weiter gehen, um nur je cher je lieber ben Ort feiner 
Beftimmung zu erreichen. 

Bei dem frommen Vortrag biefes Mannes yiveifelte ich 
keinen Augenblick an der Wahrheit deſſelben, ich gab mir 
Mühe und brachte in der Geſchwindigkrit eilf Gulden zuſam⸗ 
men, die ich ihm mit Freuden einhaͤndigte; auch er blickte 
mit Thraͤnen empor, verwies mich auf die Vergeltung im dei 
Ewigkeit und wanderte dann mit einem frommen Haͤndbedruck 
fort. Eine Viertelſtunde hernach gab mir ein Fteunb udch 
einen Laubthaler für dieſen Reiſenden; ich lief ihm ſelbſt wach 
wid traf ihn noch, ungefähr eine kleine Halbe Stunde von 
Marburg, anf dem Wege an; ich gab ihm den Laubchaler, 
er wollte auſſer fich kommen vor Ruͤhruung, Bann Winbebie 
er mit Irau und Kindern fort, und ich mit Dart gegea 
Goͤtt, der mir eine gute Handlung hatte gelingeh laſſen wach 
Haus. Ein paar Tage hernach, als ich auf einem 
zZang vor gedachtem Wirthshaus vorbeiging, ſtand ber 
wor der Thür; laͤchelnd redete er mich an, und * ik, 
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daß ih noch eine Feine Weinrechnung an ihn zu bezahlen 
hätte. Dies befremdete mich, ich erwiederte: wie fo? Der 
Birth antwortete: ber fremde Herr N. N. haben ein paar 
Fluſchen Wein bei ihm auf meine Rechnung verzehrt, er hätte 
ſichs bei ihm überhaupt recht wohl ſeyn laſſen. Als ichzihm 
vum betheuerte, daß ich ihm bazu durchaus keine Erlaubniß 
gegeben hätte, fo verfetzte der Wirth: Ach, das Tennte ich 
wohl denken, und es fällt mir gar nicht ein, im Ernft fie 
darum gu mahnen. Er hatte nun einmal den Wein gettuns 
fen, und anftatt mich zu besahlen, wies er mich an Sie an; 
Gie Find mir desfalls nichts ſchulbig. 


Auf ähnliche Art bin ich mehrmals betrogen worden, es 
thut freilich weh und fordert uns zur Vorſicht auf — aber 
man muß fich dennoch durch eine ſolche teufeliiche WBosheit 
nicht abfihredten laſſen, wohltpätig zu feyn; ich bin gewiß, 
daß mir vom Mater der Mienfchen die gute Handlung, bie 
ih an dem Fremden ausuͤbte, ebenſo angerechnet wird, als 
wenn dieſer in allen Stuͤcken die reine Wahrheit geſagt haͤtte 
und wirklich der Mann geweſen wäre, für den ich ihn bielte: 
indeſſen ‚wäre es doch beffer gewefen, wenn die 13 Gulden 
15 #r. eine wahrhaft arme und wuͤrdige Familie befommen 
hätte. 


D die Wohlthätigkeit, beſonders wenn fie ans wahrer 
Gröftlicher Menfchenliebe herruͤhrt, ift ein Saame, ben man 
im Himmelreich ausfäet und von deſſen Tracht man bereinft 
ange Nahrung in Hülle und Bälle Gaben wird! Erinnet 
ih ar, was der Herr Jeſus Matt 25. v. 31 bis 46 fo 
herrlich und majeftätifch erzählt: Er beſchreibt da ferne Zu⸗ 
Inuft ge Gericht, und wenn er die Srommen und Gottloſen, 
Echaafe und Boͤcke zur Rechten und Linken zeſtellt hat, fo 
entſeheidet er das Schickſal aller dieſer Menſchen bios nach 
dun Geſttz der chriſtlichen Menſchenliebe und ſagt zu den 
Nornemene Alles, was ihr Gutes und Liebes euerem duͤrfti⸗ 
Yon Maͤchſten erzeigt habt, das ſehe ich fo m, als wäre es 
nie ſelbſt geſchchen, darum kommt nun, ihr Sefegat: meines⸗ 
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Baters! kommt und werdet nun Bürger in dem Reich, das 
euch vom Anbeginn der Welt an bereitet iſt. 

Hingegen zu den Gottloſen ſpricht er: Alles, was ihr eurem 
Mitmenſchen Gutes und Liebes hättet erzeigen kͤnnen, wenn 
er in Noth und Duͤrftigkeit war, und ihr habt es nicht ge 
than, das iſt gerade ſo, als wenn ihr mich ſelbſt haͤttet hun⸗ 
gern, duͤrſten, nackend und gefangen ſeyn laſſen, ohne euch 
“meiner zu erbarmen, darum fahret nun auch hin, ihre Ver⸗ 
fluchten, in das ewige Feuer, das dem Teufel und ‚feinen 
Engeln bereitet if. Ach Gott, wie ſchrecklich! 

Aus diefer wichtigen Stelle müßt ihr aber nicht Schließen, 
es fey alfo genug, wenn man nur wohlthätig gegen bie Ars 
men fey, — man konne übrigens fo lafterhaft leben als man 
wolle. — Nein keineswegs! — eben daher entſtehen fo viele 
wichtige und fchädliche Sserthämer und Secten, daß man ein . 
zelne Sprüche aus der Bibel heransnimmt und feine Lieblings⸗ 
fäße damit bemeifen will: man muß immer die Sprüche, die 
von einerlei Sache Handeln, zufammennehmen und dann einen 
durch den andern erklären. Mer alfo aus diefer Befchreibung 
des jüngften Gerichts fchließen will, es fey damit genug, 
wenn man nur recht wohlthätig gegen die Armen fey, der 
beherzige auch, was Paulus 1 Cor. 13, v. 3 fagt: Unb 
wenn ich all mein Hab und Gut unter andere austheilte, 
auch meinen Leib (für fie) verbrennen ließ, hätte aber Feine. 
Liebe, fo Fünnte mir das nichts helfen. Ihr ſeht alfo, daß 
es Hier bei der MWohlthätigkeit, fo wie bei allen chriftlichen 
Zugenden blos auf die Quelle anfommit,. aus der fie herfließt, 
und dieſe Quelle ift die wahre Liebe zu Gott and Ehrife: 
Ich muß dies etwas deutlicher erflären: 

Man pflegt fich gewöhnlich des Ausdrucks: aus Menſchen⸗ 
liebe muͤſſe man wohlthaͤtig ſeyn, zw bedienen — der Aus⸗ 
druck iſt wohl richtig, aber man hat denn doch ſehr ſelten 
den richtigen Begriff von dem Wort Menſchenliebe — Geſetzt, 
ich gebe einem Armen Etwas und pruͤfe mich. dann, ob ich 
diefen Menfchen im eigentlichen Wortverftand . lieb habe? 
fo werde ich mehrentheils finden, daB das nicht: der Fall iſt 





deren oft kenne ich einen folchen Menfchen nicht, und ich weiß 
nur, daß er. dürftig ift; Ich gebe ihm alfo doch, was er bedarf. 
Das, was wir alfo gewöhnlich lieben, oder liebhaben nennen, 
Tann nur bei Perfonen flatt finden, Die mit uns einerlei Weis 
gung, einerlei Charakter, einerlei Gefinnung und Wuͤnſche 
haben, oder in deren Umgang und Vereinigung mit uns wir 
uns glädlich fühlen. Diefe eigentliche phyſiſche Liebe empfinden 
wir bei einem Armen nur dann, wenn obige Verhältniffe ftatt 
finden: dann hat aber die Mohlthätigkeit gar Feinen Werth, 
weil aud) der größte Sünder und Verbrecher in diefem Fall 
wohltbätig ift, es fey denn, daß auch die wahre göttliche Kiebe 
damit verbunden ift. . Diefe Liebe ift es alfo, worauf es hier 
ankommt, und diefe will ich euch nun naher befchreiben : 

1 Joh. 5. v. 3. fagt der Apoftel: denn darinnen befteht 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und die find 
nicht fchwer; und ebenfo bezeugt auch Chriftus: wer mid 
liebet, der wird mein Wort halten u. ſ. w. Die wahre eigent- 
liche chriftliche Liebe beftcht darin, wenn man nicht aus knech⸗ 
tifcher Furcht vor der Strafe, fondern von Herzen gern, und 
mit vollfommenem freien Willen das thut, was Gott befohlen 
hat. Dieß ift aber einem bloßen unmwiedergebornen Naturmens 
{hen unmdglih, was der etwa Gutes thur, das thut er, weil 
er glaubt, er müfle es thun, hingegen der wiedergeborne wahre 
Chriſt thut ed auch dann gerne, wenn er Feine Belohnung zu 
erwarten hat; .er thut es aus Pflicht und Dankbarkeit gegen 
Gott, und fühlt tief, Daß er auch dazu verpflichtet wäre, wenn 
er keine Seligkeit zu hoffen hatte Seht, dieß ift alfo die 
hriftliche Gottesliebe, die mit der phnfifchen oder Freund⸗ 
ſchaftsliebe ja nicht verwechfelt werden darf: denn fie ift viel 
Inniger, reiner und erhabener. Die Liebe zu Chrifto, welche 
ſchon finnlicher ift, weil Chriftus ale Menſch unfer Bruder 
ift, dient gleichfam der Liebe zu Gott dem Water zur Unter 
Inge; wir Fönnen Gott nur in Chrifto lieben. 

Jetzt kann ich euch nun auch begreiflih machen, was die 
wahre chriſtliche Menfchenliebe if, und worinnen fie beftehe: 
Lieben heißt alfo im Bibelfinn, den Willen desjenigen erfüllen, 
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den man lieben will oder ſoll; wem ich alfo einem Menſchen 
«us freier Willensneigung feine Wünfche, feinen Willen exfähk, 
fo iſt das Liebe im bibliſchen Verſtond. Da nun aber de | 
Wille und das Wuͤnſchen der Menfchen überhaupt nur eine, || 
und mehrentheile dem Millen Gottes zuwider iſt, Gott aba | 
Das höchfte Wohl aller Menſchen will, indem er fie mit ber 
böchften, reinften, ewigen Liebe liebt, und alle feine Gehen 
bahin zielen, die Menfchen mit der volllommenften Gluͤckſe⸗ |i 
Ugfeit in alle Ewigkeit zu begläden, fo Tann ich meine Mit⸗ 
menfchen nicht höher, nicht göttlicher und reiner lieben, o 
wenn ich die Gebote Gottes gegen fie erfülle. Ich liebe ale 
auch ben Feind, wenn ich ihm das thue, was mir Gott gagen 
ihn zu beobachten befohlen hat, das iſt: wenn ich ihm im her 
Noth beiftehe, mich nicht an ihm räche, feinen Haß dulde, 
und ihm alle feine Beleidigungen mit Wohlthun, Liebe um 
Freundlichkeit erwiedere; und ebenfo befteht nun auch hir 
Liebe gegen die Armen blos im milder freundlicher Hälfekir 
flung, und nicht in der Freundſchaft. 

Wenn man disfe wahre chriftliche Liche recht besseshtet, fr 
findet mau, daß fig Die Mutter jeder wahren, reinen and lew 
sera Riche and Gegenliebe ift; ja fie erzeugt Riche, wa vorhi⸗ 
Heine war, Fe nimmt ben Mißverſtand weg, und hemwanbei 
ger oft den Haß in Liebe; und wenn wein Freund Durdauf 
anverföhnlish ift, fo daß ich durch nichts feine Liebe gewinnz 
Kann, ſo wird er doch fo durch meine Liebe gelaͤhmt, daß — 
mir nicht mehr ſcheden kann; gewöhnlich aber wird ber Feinh 
verſohnt, und hernach oft der waͤrmſte Freund, 

Nichts übertrifft die innere hohe Freude, Die man Kai Der 
‚Acht chriſtlichen Woblthaͤrigkeit empfindet; ſchon um Aiekh 
Genuſſes wegen ſollze man wohlthaͤtig ſeyn, aber dieſer Zwed 
waͤre dann auch micht rein, weil man aus wahrer Water 
und Menſchenliebe wohlthaͤtig ſeyn muß. Zuweilen belohnat 
ſich auch die Wohlthaͤtigkeit auf der Stelle, wie ich euch daper 
‚ein Beiſpiel erzählen will: 

Im Jahre 1778 war der Winter in Greubündsen fo flag, 
Daß xerſchiedene Menfchen erfroren; water andern wuͤrde win 
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Gechlacter eben dieß Ungläd erfahren haben, wenn in 
nicht ein Geiftlicher, der oben des Weges kam, auf ber Straße 
angetroffen und gerettet hätte; er nahm ihn mit ſich in fein 
Days und forgte für feine Erholung, Der Schlachter legte 
ſich des Abends in dieſem wohlthaͤtigen Pfarrhaus mit allen 
Empfindungen ber Dankbarkeit zu Bette, um Mitternacht abex 
ermgcht er und bemerkt ein ſtarkes Geräufch im Haus, flugs 
Beht ex auf, nimmt feinen dicken Prägel und. eilt in die. Stube; 
er ſand er die Magd des Pfarrers, die ihn verficherte, iks 
Herr fehlief. Der Schlachter aber beruhigte ſich nicht babe, 
ſondem von einer verborgenen Ahnung getrieben, eilte er in 
das Zimmer des Pfarrers; hier fand er diefen feinen Wohl⸗ 
thaͤter gebunden auf der Erde liegen unb zwei Kerls, bie Geld 
zählten; es gelang ihm, die beiden Spitzbuben zu Boden zu 
fHlagen und den Pfarrer zu befreien, Ddiefer aber war fa 
menfchenlichend, daß er nicht einmal erlauben wolkte, die Diebe 
ber Obrigkeit zu überliefern, 

Noch eine artige Geſchichte muß ich euch erzählen: In Rom 
wohnte ein gewiffer Cardinal, Namens Farneſe, welcher ſehr 
sei. und ſehr wohlchätig war. Dieſes hört eine arme Frap, 
fie. entſchließt ſich alſo, zu ihm zu gehen, und ihn zu bitten, 
{fe aus. einer bringenden Noth zu helfen, in der fie ſich jetzt 
eben befand ; fie ging, und nahm ihre Tochter, ein Mädchen 

yon 17 Jahren, mit, im Pallaft des Cardinals verfügte fie 
* ins Vorzimmer, und ſtellte ſich mit ihrer Tochter unter 
bie Leute, bie da ſtunden; bald kam der Cardinal, und indem 
er bie Anweſenden überfchaute, fiel ihm befonderd die Frau 
mit ihrer Fochter wegen ihrer anftändigen Miene und befcheis 
denen Demuth, in die Yugen; er näherte fish ihnen, und fragte 
fee guäbig und liebreich, womit er ihnen dienen koͤnne? die 
Fegn autmortete ihm, fie wäre durch mancherlei Ungluͤcksfaͤlle, 
bie zi weitlaͤuftig zu erzählen wären, endlich dabin gebracht, 
daß fie fich in der Vorſtadt in einer Heinen Wohnung hätte 
einmiethen müflen, nun wolle der Hausherr die Tochter heira⸗ 
* die ſie da bei ſich hätte, weil er aber ein Boͤſewicht fey 

nam ihr Hebed Find unglädlich machen wäre, fo Fuge fie 
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nicht einwilligen, und nun wolle er fie noch Beute aus dem 
Haus jagen; wenn fie nur fünf Ducaten hätte, fo koͤnnte 
fie fich retten. 

Der Cardinal ging weg, fchrieb ein Billet, kam wieder, 
brachte es der Frau und fagte ihr, fie folle damit zu feinem 
Saushofmeifter gehen und cs ihm Überreichen; mit dem gerährs 
teften Dank empfing die Frau das Billet, wobei ihr der Can | 
dinal noch die Ermahnung gab: fie möchten beide bei fo guten " 
Sefinnungen beharren, fo Könnten fie ſich auch noch ferner 
feiner Gewogenheit verfihern. Die gute Frau, vor renden 
ganz auffer fich, bezeugte ihm nebft ihrer Tochter ihre Erkennt⸗ 
lichkeit auf das lebhaftefte, und eilte fogleich mit dem empfans 
genen Billet zu dem Haushofmeifter, der es "in feine Brief⸗ 
tafche ſteckte und ihr fünfzig Ducaten hinzahlte. — Nein, mein 
Herr! fagte fie, als fie das Geld fahe, Sie irren fih, in’ da 
Anmeifung ftehen nur fünfe; ich hab feine Eminenz — dieß 
ift der Titel der Cardinäle — um mehr nicht gebeten. — 
Sehen fie Hier, liebe Frau! fagte der Haushofmeifter, indem er 
ihr das Billet zeigte, meine Ordre enthält, Ihnen fünfzig 
Ducaten auszuzahlen — fie erwiederte: O fo hat fi) gewiß 
ber Herr Cardinal geirrt.! er verfegte: Nein, gute Frau, id) 
kenne meinen gnädigften Herrn fehr gut, feßen Sie mich nicht 
in Gefahr, ihm zu mißfallen — fie befchloffen nun beide, 
miteinander zum Cardinal zu gehen, um zu hören, wer recht 
hatte. Der Cardinal hörte fie an, nahm dann die Anweiſung 
zurüd, und fagte: ihr habt beide recht, ich Hab mich geirrt, 
dann ſchrieb er eine neue Anweifung von fünfhundert Ducaten, 
und fegte nun noch hinzu: Ihr Betragen, liebe Frau! beweist, 
daß ich geirrt habe; gehen Sie nım gefchwind, bezahlen fie 
Ihren Wirth und verlaffen Sie ihn; befriedigen Sie ihre Gläus 
biger, denn deren hat man immer einige, und mit dem übrigen 
flatten Sie ihre Tochter aus. Liebe Leſer! wel eine edle 
That! — Feder gehe hin und thue deögleihen. — Ta, wers 
det ihr fagen, nicht jeder kann das; wer die Ducaten fo hätte, 
wie der Cardinal Farnefe, der Fönnte auch folche Wohltharen 
austheilen — ich fage euch: jeder, auch der Aermſte, kann 
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Wohlthaten ausäben, die eben fo viel, auch noch mehr vor 
Sort gelten, als jene fünffundert Ducaten, das will ich euch 
durch folgende Sefchichte beweiſen: 

Als ich noch Arzt war, fo war in meiner Nachbarfchaft 
eine Magd, die viele Fahre bei einem ungefühligen reichen 
Mann gedient hatte, und dabei feit langer Zeit engbräftig war. 
Auf einmal verlor fich die Engbrüftigkeit, fie bekam ſtatt deffen 
ein krankes Bein, daß fie nicht wohl mehr gehen und ihren Dienft 
verfehen konnte; ihr hartherziger Herr, dem fie fo lange treu 
gedient hatte, fagte ihr nun, er koͤnne fie nicht mehr brauchen, 
fie muͤſſe fchen, wo fie unter kaͤme. In feinem großen ſchoͤnen 
Haus, das fie fo lang gepußt und rein gehalten hatte, war 
fein Raum mehr für fie, und für die vielen Speifen und 
Leckerbiſſen, die fie ihm gekocht hatte, war doch aus dem 
großen Vorrath für Küche und Keller nichts für fie übrig, 
und uͤberdem war fie elternlos, auch hatte fie Teinen nahen 
Verwandten, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen Tonnte, aber 
es fand fich ein anderer Verwandter, der fich über fie erbarmte: 

Nicht gar weit von der Stadt wohnte ein fehr frommer, 
chriſtlicher aber blutarmer und lahmer Mann, der auf Krlden 
ging, nebſt zwei erwachfenen, eben fo frommen Zöchtern in 
einem Beinen Häuschen; feine Wohnung beftand in einer 
Stube, in einer Kammer und einer Kleinen Kühe. Weil er 
lahme Beine hatte, und alfo nicht viel ausrichten Fonnte, fo 
wirkte er auf einer Maſchine Schnär-Nefteln, womit das 
weibliche Gefchlecht feine Kleider zufchnürt; bei diefer Arbeit 
Tonnte er immer fißen, und er verdiente damit kuͤmmerlich, 
aber heiter und zufrieden fein Brod. Die beiden Töchter 
halfen dann mit Spulen und Arbeiten in den Fabriken, und 
erwarben fich dadurch auch ihre Nothdurft. 

Diefe drei Menſchen, die mit oben gemeldeter Magd weder 
dem Blut nach verwandt, noch auch bekannt waren, holten fie 
freundlich und liebevoll in ihr kleines Häuschen, und weil es 
im Frühling und des Nachts noch Falt war, fo legten fie die 
krauke Magd in die warme Stube auf des Vaters Bett, der 
Darer legte fich in die Kammer auf der Töchter Bert, und 
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bie Tichter machten ſich ihr Bett in der tube auf den Moden, 
damit fie des Nachts der Kranken nahe feyn möchten; fa 
felbft Iebten kuͤmmerlich, um ihr das noͤthige Erquickende usb 
Staͤrkende zu erfparen. 

Über nun mußte doch ein Arzt gebraucht werben; qui 
Mangel wendeten fie ſich an einen Quackſalher, ber ein pa 
Stunden entfernt wohnte; dieſer kannte nun die Krankheit 
nicht, und fam auch nicht, um das Bein zu heſehen. DA 
man ihm nun. gefagt hatte, es fey ein ſchwarzbrauner Sieden 
am Bein, fo urteilte er, e& fey der kalte Brand, und yerorb: 
nete gebrannten Alaun, den man auf den Fleck fireuen follte 
Dieß geſchah; die arme Patientin list die ſchrecklichſten Schoꝛer⸗ 
zen, fie und bie frommen Töchter hatten weder Tag no 
Nacht Ruhe, man lief zum Arzt, ber aber fagte: das male | 
fo fegn, und fo dauerte dieſer unfägliye Sammer drei ganjt 
Wochen, jeder, der das Bein fahe, erſchrack, und es ſchie⸗ 
nun kein anderer Rath mehr uͤbrig zu ſeyn, als das Bein 
abzunehmen, welches aber der aͤufſerſt ſchwachen Patientin dad 
Leben würde gekoſtet haben. 

In diefer bringenben Noth faͤllt jemand ein, man foßke mih 
holen, ich würde die Patientin gern umſonſt behienen und ihr 
das Beſie rathen. Dieß geſchahe; dig Altefte Tochtfer Tom, 
und erzählte mir mit aͤngſtlicher Schügternheit bie ganze 
Geſchichte, ich oerwies ihr freundlich, warum ſie doch pi | 
eher gekommen wäre, denn ich hatte von ber ganzen Sagt 
Fein Wort gehört, ich lief alfofort mit dem edlen Waͤdchen 
bin — aber, guter Gott! welch ein Anhlit! — ich fand die 
Patientin mager, wie ein Knochengerippe, und den; ganz 
Waden, von oben bis unten, bis auf bie Hälfte abgeldst uuh 
den Schienbeinfnochen blos; die eiternde Wunde war bei dreie 
viertel Schuh lang, und über zwei Zoll tief. Dieſer Anplid 
verwundete mir das Herz; ich ließ glfo die eine Tochter iq 
das nah gelegene Mäldchen gehen, wo das Groß⸗Schwalhene 
Kraut oder die Goldwurzel häufig wuchs; von diefem Kraut 
mit der Wurzel ließ ich einen Arm voll holen; dann wanßtt 
die andere Tochter eine Lange Binde machen, feines alte Leip⸗ 
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wand aumfafeln, uud hanız einem Schoppen Bienenhonig beſor⸗ 
gu. Das Kraut wurde dann von ben Blaͤttern hefreit, 
Wurzel unb Stengel ausgepreßt, fo daß man eine gute Quan⸗ 
titaͤt von dem goldgelben Saft befam. Diefer Saft bleibe 
aber nicht gelb, fondern er wird ſchmutzig gruͤn⸗grau mit 
dieſem Saft vermifchte ich eben fo viel Bienenhonig, machte 
Dann aus den leinenen Faſern viele Bäufchlein, die ich in den 
Saft mit Honig tunkte, und dann die ganze Wunde damit 
belegte; hernach legte ich den Waden orbentlih an das Pein 
an, und umwickelte e8 mit ber Binde. Dieß Verband wurde 
täglich An paar mal wicberholt, und alle drei Rage frifcher 
Saft gemacht; dann brauchte ich auch innerliche ſtaͤrkende 
Mittel, und durch diefe Behandlung wurde dieſe brave Perſor 
in wenigen Wochen volllommen wieder hergeſtellt; das Bein 
war vbllig heil, nur unten am Ende ber Wunde ließ ich eine 
Heine Deffunng, die wie eine Sontanelle behandelt wurde, weil 
ich fuͤrchtete, das Uebel möchte fich wieber nf die Bruf 
werfen. Diefe Perfon begab fi) nun wieder in Dienfe, nn» 
war und blieb gefund. 

Wer war nun hier ber größere Wohlthaͤter — der Karhingd 
Sarnıefe ober mein alter lahmer Freund mit feinen zwei Toͤchtern ? 

Der Eardinal entbehrte an feiner ganzen Gluͤckſeligkeit und 
feinem Wohlleben nichts, dadurch Daß er der armen Frau fünf 
bundert Ducaten ſchenkte; aber bier entbehrten drei gute Menſchen 
eine Lange Zeit fehr viel: denn fie opferten von ihrer Aufferften 
Nothburft der armen Kranken fehr vieles auf — dem unges 
achtet übte doch auch der Carbinal eine fehr edle Handlung 
aus, die ihm gewiß nicht unvergolten bleiben wird. Ihr feht 
alfo, meine Lieben! daß niemand fo arm if, der nicht chriftlich 
wohlthätig ſeyn koͤnne. 

Allem Vermuthen nach werden ſehr viele unter euch, wenn 
fie dieſes gedruckt leſen, Gelegenheit genug finden, wohlthaͤtig 
zu ſeyn, denn es ſtehen uns traurige Zeiten bevor: Theurung 
und Hungersnoth find durchgehende ganz unvermeidlich, und 
wer weiß, ob nicht auch der Krieg noch fortdauern wird, wo 
dann die zahlreichen Armeen überall die Vorraͤthe aufzehren 
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werden. Darum bitte ich euch alle um Gottes willen, werdet 
doch einmal nachdenkend über euren Zuftand, und hoͤret auf, 
leichtſinnig zu feyn! Glaubt nur gewiß, daß. alte die ſchweren 
Gerichte, die wir theild fchon empfinden, und die und in ber 
nahen Zufunft drohen, und nicht ausbleiben werben, blos um 
unferer Sünden willen über uns kommen. . Werft euch vor 
dem erzörnten Vater der Menſchen in den Staub, fleht ihn 
an um Erbarmung, verfprecht ihm gründliche Befferung eures 
Lebens, aber haltet dann auch Wort! cr iſt und bleibt Vater, 
er wird ſich dann auch über euch erbarmen, wenn ihr mitten 
im Feuer der Leiden ſeyd; entweder wendet er ed dann von 
euch ab, oder er gibt euh Muth und Kraft, euer Kreuz willig 
zu tragen. Thut Buße, folgt mir, es wirb euch nicht gerenen. 
Dann ſeyd aud) wohlthätig! theilt den letzten Biſſen Brod 
mit euren leidenden hungrigen Bruͤdern. — So wahr der Herr 
lebt, der geſagt hat: was ihr den Armen thut, das thut ihr 
mir, der wirds euch nicht entbehren laſſen, ſondern es tauſend⸗ 
faͤltig an euch und eueren Kindern ſegnen. 

Noch nie iſt ein chriſtlicher Wohlthaͤter verhungert — es 
iſt nicht moͤglich. — Ja! er kann in ſchwere Proben gerathen, 
aber wenn er glaubig auehaͤlt, ſo wird er maͤchtig und hen⸗ 
lich gerettet. 


Ein Gebetlied in ſchweren Zeiten, 





Mel Jeſu meined Lebens Leben w. 


Vater! König aller Welten: : - 
Höre uns in deinem Sohn! 
Willſt du nah Verdienſt vergelten, 
Dann iſt Sammer. unfer Lohn. . 
Sieh doch an des Mittlers Leiden 
‚Und der Menſchheit Schwaͤchlichkelten, 
Ach erids uns biefmal noch. |... 
Aus der Noth! erhör ung bog! 


Wir find werth der fhwerften Beiden, 
Aber, geh’ nicht Ins Gericht! 
Ach in diefen dunkeln Seiten, 
Zuͤck doch deine Ruthe nicht 
Veber ung verlaßne Kinder! 
Freilich find wir fchnöde Sünder, 
Uber ah! eriös und doch . 
Aus der Noth, nur bieamal no! 


Dir iſt alle Macht gegeben, . 
Treuer Heiland! deine Huld 
Gab der Weit ja Licht und Leben, 
Tiigte auch der Menihen Schuld, 
Tilg doch auch, was wir verdienet! 
Sind wir denn nicht auch verfähner? 
Wir find Stroh In heißer Sfuth, . 
Loͤſch fie duch bein theures Blut! 


Sieh wir wollen uns belehren, 
Und von Herzen Buße thun. 

Ale Weltluſt gern entbehnen, : .- »-- - -- 
Darum, ach verzeih' and nun! .. . . 


Herr, wie ſchwoͤren die aufs Neue, 
Unverrädte fee Treue! 
Ach erloͤs uns diesmal noch 
Uns der Noth! erhoͤr und doch! 


Freilich iſt erzwungne Reue 
Liebſter Jeſus venig werth, 
Und gewoͤhulich ſchwoͤrt mau Treue 
Wenn bie Truͤbſal und beſchwert. 
Darum kann mau und nicht trauen 
Und anf unfere Treu nicht bauen: 
Denn es ift um fie geſchehn, 
Wenn es uns. wird beffer gehn. 


Ja das auch geſtehn wir gertre, 

Aber ſchau von delnen ihren 
Hier auf und in dunkler Ferne, 

Dent an den verldriten weh 
Dent an uns verlonte Sohnme! 
Särft der Gnaden! Ad, und kroͤne 

Uns in biefer Zaminerzeit, 

Jetzund mit Barmperzigkelt. 


Aber daun nimm und gefangen, 
Unter deines Geiſtes Bucht. 
Was das Herz dann witd verlangen, 

Was der Geiſt auf Erben ſacht, 
Ach das pruͤfe du nur ſtrenge, 
Bring bie Seele Ins Gedraͤnge, 

Bis fie alles gern eurbehtt, 

Was bein welſer Rath verwehrt. 


ach du weißt ja unfre Schwäche, 
Daß der Menſch ſo wenig kann. 
Liebſter Heiland! drum, fo fpteche 
Kraft in unfer Herz, und dann 
Kaufe uns mit Gel und Feuer, 
Und Im Wachen immer teemer, 
Im Gebet von Gegen zei 
Und im Kampfe fiat gu feyn. 


Daß doch die Erlöfungsgnabe 
Und dein biut’ger Opfertod 
Uns recht fühlbar auf dem Pfade 
Tröftend wär in jeder Roth! 
uch verkiäre doch bein Leiden, 
Herr, In biefen trüben Zelten, 
In uns allen daß vit num 
Sauft tn deiner Liebe ruhn 


Doch In diefem Ruh'n geſchaͤftig, 
Treu in deinem Dienſt zu ſeyn, 
Laß doch deinen Geiſt recht Fräftig 
Uns zu diefem Dienfte welhn. 
Bitch zu jeden guten Werke 
Math, Selegenheit und Staͤrke, 
Und es werde jede That 
Einſt zur hoffnungsvollen Saat. 


Vater! daß dieß unſer Sehnen 
Unſers Herzens Vorfag iſt, 

Das bezeugen wie mit Chraͤnen, 
Und da du doch Water biſt, 

5 To nimm nus arme Sünder, 

Nut auch als verfähnte Kinder, 
Sie ſich die in Demuth nahn, 
Wlederam zu Onaden au! 

Und Bann wehre doch dein Jammer, 
et jeht Land und Leute druͤckt! 

wäh Hoch aus det dunkeln Kammer 
Jeden, der fo tief gebintt, 

Unter deines Zornes Würde, 

Wankt, und endlich finfen wuͤrde. 
Laß den Sturm voruͤbergehn! 
Hert ethoͤre unſer Kichn! 


au A EZ Far Burn . 
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Vierte Abtheilung. 


J 
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Wo ſoll man denn nun in. unſern Tagen anfangen, und wo 
ſoll man endigen? Die Gerichte des Herrn gehen ihren erha⸗ 
benen Gang. Am 2ten Septemper des 1806ten Jahres traf 
einen Theil des Kantons Schwyz in der ‚Schweiz ein fchreds 
liches Ungluͤck, das ich Euch doch , meine lieben Leſer! etwas 
umſtaͤndlich erzaͤhlen muß. 

Zwiſchen einem hohen Berg, der Rußberg genannt, und 
einem andern hohen Berg, welcher der Rigi heißt, befand 
ſich ein ſchoͤnes fruchtbares Thal, mit etlichen ſchoͤnen Doͤr⸗ 
fern und einzelnen Bauernhoͤfen; an der einen Seife bes Thale 
ift ein See, der von dem Ort Lowerz, der daran liege, der 
Lomwerzer See heißt. Hier lebten noch am gedachten 2ten Sep 
tember des Morgens und des Mittags vierhundert und achtzig 
Männer, Weiber und Kinder, mit hundert und drei und fiv 
benzig Stuͤck Vieh, forgenfrei vergnägt, und am Abend’ um 
fünf Uhr waren fie alle begraben; dies ging fo zu: 

Dben neben der Spite des. Mußbergs befand fich eine andere 
Spige, der Spigen- Bühl genannt, welcher auch für ſich allein 
einen beträchtlichen Berg ausmachte. An diefem Spitzen⸗Buͤhl 
bemerkte man Dienftags ben 2ten September des Morgens, 
daß einige Steine von beträchtlicher, Größe herab rollten. 
Da dies aber inder Schweiz eben nichts Seltenes ift, fo achtete 
man nicht darauf, zugleich hörte man auch dann und wann 
ein Dumpfes Getöfe, wie einen fernen Donner ; auch dies machte 
nicht aufmerkſam, denn es ift nichts Ungewoͤhnliches, weil bie 
Schnee-Lawinen oft ein folches Getöfe machen. Jedermann 


wär alſo forgenlos, und wartete feines Berufs, oder feines 
Vergnuͤgens, oder audy feiner Leiden. Jeden Übereilte hier der 
Donner der Gerichts Pofaune raſch und ſchnell, er bruͤllte 
ins Thal Binein: Kommt wieder Menfchenkinder und werdet 
zu Staub! An diefen 2ten September des 1806ten Jahrs, 
Dienſtags Abends um drei viertel auf fünf Uhr, rutfchte der 
ganze Spitgen- Bühl den Rußberg herab, er ſchob den ganzen 
Wald vor fi) weg, und flürzte fi) dann in einem Augenblid 
über das ganze Thal hin, fo daß vier Dörfer und einige Bauern, 
böfe mit vierfundert und fehsundacdhtzig Männern, Weibern 
und Kindern, und hundert und dreiundfiebenzig Stuͤck Vieh, 
bei zweihundert Schub hoch mit Erde bededit wurben. Dies 
Alles: war in zwei bis drei Minuten gefchehen. Um halb fünf 
Uhr war das ganze Thal noch ein Paradies Gottes, um dreis 
viertel auf Fünf ein Nuin, der nichts ald ungeheure Felfen 
and rohe Erde in einem neuen Berg zeigte, der da nun fland, 
wo vorhin frohe Kinder fpielten und Viehheerden weideten. Der . 
Sturz war fo heftig und fchredlich, daß Felſenſtuͤcke von viel 
taufend Zentnern den gegenüberftehenden Rigi hinauf gefchleus 
dert und die flärkftien Bäume dadurch zerfplittert wurden. 
Durch das flarke Reiben der Felfen aufeinander und der Lage 
Steinkohlen, die fich in der Tiefe des Berges befand, entftand 
dann auch. in dem Augenblid des Sturzes ein Feuer, das mit 
Slammen in die Luft hin fuhr, aber auch wieder ausldfchte. 
Die gewaltfame Bewegung der Luft warf in der Nähe bes 
dalls Häufer um, die fonft der Bergfall nicht berührte, und 
der dritte SCheil des Lowerzer See's wurde mit Erde ausgefüllt, 
wodurch das Waſſer in demfelben fo angefchwellt wurde, daß 
#8 weit über Die Ufer hinauf flieg und einige Haͤuſer wegſpuͤlte. 
Eine Stunde lang und breit ift das Thal verfchättet. 

Einige meiner Freunde und Freundinnen, aus dem Kanton 
Bern und dem Kanton Aargau, hatten ſich durch Gottes 
Verhängniß entfchloffen, um die Zeit eine Luftreife in die Ges 
gend und ‘auf den Rigi zu machen, weil man auf diefem 
Derg eine unvergleichliche Ausficht hat, und fie mußten ger 


rade diefen Augenblic® des ſchrecklichſten ungluͤc⸗ reifen: acht 
Stimng's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand. 


Marfonen aus dem Berner Gebiet und neun aus andern er 
zirken wurden verfchätter! einige, die sch im MWirthehnufe iM. 
Arch zuruͤck geblieben waren und nun Ihren Reiſegefaͤhrten auf 
einen Buͤchſenſchuß nachfolgten, fahen, wie der Bergfall ber 
ihnen hin ihre Freunde wie der Wallfifch eine Menge kleiner Fiſche 
verſchlang, ſo daß. fie vor: ihren Augen verſchwanden. Andere 
Nachbarn, die in der Nähe auf dem Felde arbeiteten, oder das 
Wieh Hüreten, und den Blick gerade in die Gegend geriet 
harten, fahen auf einmal Leute fliehen, den Berg rinſturzen 
und wie Wind, Staub und Steine noch bie armen flichenbt 
Leute erwiſchte, im Kreid herummarf, und dann bebeditt. 
Großer Gort, wie ſchrecklich! aber nun denkt euch nur du 
Zuſtand, wenn es ſich nun traf, Daß Feljenftüce fo auf ein 
ander ftürzten, daß hit oder da ein Haus nicht ganz zertruͤmmat 
wurde, und fo Leute verfihütter wurden , die lebendig lichen, 
— welcher Jammıer — welche Berzweiflung; — und wirklich 
vinige , welche noch lebendig herausgegraben warden, Einen 7 
bie Angſt nicht Iebhaft genug ſchildern, die fie während be * 







Verſchuͤttung empfunden hatten, Diefe bezeugen auch, daß fit 
in ihrer Nähe Hin und wieder Jammergeſchrei gehört hätten _ 
Die Vorftellung davon dringt durch Mark und Bein. | 

Aber nun, meine Lieben! find denn wohl diefe guten Schuch 
zerſeelen vor allen Sünder gewefen, daß Gott ein fo fchredir 
liches Unglü über fie verhängt hat? — Urtheilt fo wicht, 
Siebe Chriften! aber laßt Euch auch den Gedanken nicht einfal⸗ 
In, als achte Gott feine Menschen nicht, und es kaͤme Ihm 
auf einige Hundert oder tauſend Ungluͤckliche nicht anz nem, 
jede Seele ift Ihm theuer, für jede bat Jeſus Chriſtus fein 
Blat vergoffen. Dergleichen große Natur s Ereigniffe gehören 
in die Gcheimaiffe der großen Welttegierung, die wir vielleicht Ä 
dereinft im veinen Licht erkennen und den Heren der Herrlich⸗ 
Feit Dafür preifen werden. Indeſſen will ic euch Doch a | 
uud anderes Beruhigendes darüber an die Hand geben. . 

1. Daß unter diefen 484 Seelen viele geweſen, die ald-teifg \ 
Garben in dir Scheunen deo großen Hausvaters eingermattt 
aberben Sonnten, bar ift wohl Fein Siweifel, mb es wiht "ge 
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woißz Weinen Teichteren Tod, als ganz unerwartet in einem Augen⸗ 
bck von Hanpt bis zu Fuß gerfchmettert zu werben. Dieſe 
duten Seelen Kamen alfo im ewigen Vaterland an, ohne zu 
wiffen, wie ihnen geſchahe. 

8. Es waren gewiß auch viele darunter, Die bisher redlich 
and chriſtlich gewandelt hatten, Ste aber bei laͤngerem Leben wie⸗ 
der abgewichen wären und den bevorftehenden Proben umd 
Verſuchungen nicht würden haben widerſtehen koͤnnen. Diefe 
fa alfo nun gerettet und in Sicherheit. Iſt das nım nicht 
ne große Guͤte und Barmherzigkeit Gottes? — 

- 8. Unter den Verſchuͤtteten befinden fich 128 Kinder, diefe 
ad nun alle auf rinmal und in einem Augenblick felig gewor⸗ 
ven — wie viele von ihnen wären große Sünder geworben, 
und: was Hätten fie noch in unfern bedenklichen Zeiten zu er⸗ 
tragen gehabt, dem fie nun entgangen find. 

4. Wie viele Traurigkeiten und XThränen find dadurch ers 
fpart worden, daß Hier Tiebende Familien, Freunde und Bew 
wandten, alle auf einmal, und miteinander in jenes Leben bez 
fördert wurden? — wären fie bald hie, bald da, wie gewoͤhn⸗ 
NG, eines natärtichen Todes geftörben, fo hätten Eltern bie 
Kinder, Kinder die Eltern, Männer ihre Weiber, Weiber ihre 
Mönner und Freunde ihre Freunde beweint; diefe Tränen 
und Klagen alle wurden hier geſpart, fie entfchliefen alle zuſam⸗ 
mr und erwachten sufammen, da wo Feine Trennung mehr 
n fhrchren iſt. 

5. Daß auch viele boͤſe, gottlofe Menfchen unter ihnen wa⸗ 
na, daran iſt Fein Zweifel; diefe wurben alſo aus ihrer Suͤn⸗ 
Wahn wesgeriffen, damit fie das Maß nicht noch vbller 
und ihre Verdammniß ſchwerer machen möchten. Zugleich 
maden Fe auch in die Rage geſetzt, daß fe niemand mehr 
ſhaden Könnten. | 

6 Was follen wir aber von denen denken, welche lebendig 
eigbttet wurden, und drunten in ihren engen Behältern in 
DW ſchrecklichſten Noth und Angſt eines langſamen Todes ſter⸗ 
Dan maßren? — daruͤber läßt ſich nun freilich wenig Tebftli 
6 Tagen, ber fo viel iR doch gewiß, daß un der bbfeſte 
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Menſch in diefem Glutopfer des Jammers zur Erkennmiß 
fommen, und im Anblic® cines nahen und gewiffen Todes ned | 
Gnade fuchen mußte, wo fie allein noch zu finden war. Fr 
lich läßt fich dagegen einwenden, daß in diefem allerfchred | 
lichſten Zuftand die hoffnungslofefte Verzweiflung wohl fchwer [' 
lic) jemand zu einer ſolchen Befinnung werde fommen laffe; 
allein ich antworte Dagegen, daß dies wohl in den erften Stuw 
den der Fall ſeyn Fönnte, aber mir daͤucht, es muͤſſe doch 
bald auch die Vorftellung in der Seele auffleigen, was wir 
denn nun weiter aus dir ? — und dann Fönnte doch wohl das 
Gnadeſuchen nicht ausbleiben. Geſetzt aber, auch diefe hoͤchſtt 
Stufe des Elends thue diefe Wirkung in einer verſtockten Sede T 
nicht, nun fo ift fie um wenige Stunden früher in einer leid» 
tern Verdammniß, als die, zu der fie nun reif if. Maren | 
aber auch fromme Seelen in diefem Zuftand, fo muß man wil 
fen, daß der in ihnen wohnende hohe Gottesfriede und bie 
Empfindung der Nähe des Herrn auch fogar die Hölle zum 
Himmel machen koͤnnen. Der wahre Chrift hat in feinem Fall 
etwas zu befürchten. 

Seht, meine Kieben! fo fehe ich dies fchauerliche Ungluͤck in 
der Schweiz an, und fo kann ich mich bei dem Schickſal bie 
fer meiner Mitmenſchen beruhigen. In der Offenbarung Io 
hannis Gap. 6, v. 16. Sefaj. 2, v. 19. und Hoſea 10, v. 
8. und Luc. 23, v. 30 wird geweiffagt, daß Könige, Fuͤr⸗ 
fien, Hauptleute und alle, die zu dem großen Gerichtötage 1 
reif find, es für eine Wohlthat halten würden, wenn Berge 
über fie fielen und wenn fie von Hügeln bededt würden. Diefe 
Wohlthat iſt diefen guten Schweizern wiederfahren. Ruht 
ſanft, ihr guten Seelen, in eurem Rieſen⸗Grabe! 

In den alten Geſchichten, als naͤmlich vom dreißigjäßrigen 
Krieg, auch wohl früher und fpäter, erzählt man von alles 
band Wundern , die fi) in der Natur zeigten, und als Bor 
boten, oder auch ald Warnungen vor großen ſchweren Gerich« 
ten angegeben wurden. Dies verlacht man in unfern Tagen 
als einen Aberglauben; man ift nun fo aufgeklärt und ſo klug 
geworben, daß man dergleichen Dinge als Zufälle und ala 





Wirkungen natürlicher Urfachen angibt, die mit den Schickſa⸗ 
len der Menſchen nichts zu thun haben. Daß der Bergfall in 
der Schweiz feine natuͤrliche Urfachen hatte, und daß er Fein 
eigentliches Wunder ift, daran wird Fein vernünftiger Menfch 
zweifeln, aber daß er gerade in diefer Zeit und unter diefen 
Umfländen fi) zutrug, das ift wahrhaftig nicht von ungefähr. 
Und es werben Zeichen gefchehen an Sonne, Mond und Sterne, 
und den Leuten wird bange feyn für Furcht und Warten ber 
Dinge, die da kommen follen u. ſ. w. fagt Chriſtus. Alle 
diefe Zeichen werden Feine Wunder, fondern ganz natürlich 
feyn, aber eben deswegen, weil fie natürlich find, ftehen fie 
als warnende Buchftaben und Worte im großen Buch der Nas 
tar, und zeigen dem aufmerfjamen Xefer, wie weit wir nun 
in der Zeit des großen Weltregiments gekommen find. Der 
Bergfall in der Schweiz ift ein großes, vielfprechendes und 
vielbedeutendes Wort Gottes. 

In Rom und der umliegenden: Gegend, und nachher in 
Ungarn, zu Dfen und der Vorftadt Pefth, waren ernfthafte 
Erdbeben, die Muttererde fchaudert wegen alle dem Unfug, der 
anf ihr vorgeht. Wielleicht fagft Du: O, es gab oft Erdbeben! 
— Ta! der gabs, aber es kommt jeßt noch manches Hinzu, 
fo daß alles zufammen genommen, weit bedeutender wird, 
als je. 

An der Gränze von Stalien in der Gegend von Udine fahe 
man vor Furzem eine Feuer und Wolkenſaͤule, welche fih etwa 
600 Fuß Hoch über eine namhafte Stadt fenkte, deren Namen 
ich vergeffen habe; ich glaube, fie hieß Palmanova, fie richtete 
allerhand Unfälle und Schaden an, zerriß Bäume, deckte 
Haͤuſer ab und zerftörte auch einige, auf den Wällen verfengte 
fe Bäume und Sträuche u. f. w. 

Zu Nürnberg fah man eine fehr heil glänzende feurige Kus 
gel gegen Std» Showeft, welche auch in diefer Richtung von 
Norden gegen Süden fiel; in Meiningen fahe man fie mit 
großem Gepraffel in vier Städe zerfpringen. 

In England find fo ungeheure Wolkenbruͤche und Waſſer⸗ 
flutgen entſtanden, daß man in vielen Jahren Fein Beiſpiel 


bason in ber Geſchichte hat, dazu kommt nun wach eine fa 
derbare Erfcheinung: Es iſt nämlich dort eine foiche ſchwen 
möthige Stimmung unter dad weibliche Geſchlecht gekommen, 
daß fich viele felbft umbringen ; war fah vier Weiber anf ein 
mal in den Fluß, der durch London fließt und die Xhemfı 
beißt, fich ftürgen. 

Am Eanton Unterwalden in der Schweiz, ber noch we 
wenigen Jahren während dem Menolutionskrieg fo ſchreckliche 
Schickſale erlitten hat , war in dieſem bedenklichen Herbſt and 
ein fo fürdhterlicher Wolkenbruch, Daß ein ungeheurer Schadu 
dadurch entſtanden ift. 

Du fragft vielleicht, lieber. Lefer! Mas deun die Bexgfaͤll 
die Zemerfäulen, die Seuerfugeln, die Wolfenbrüche und dir 
Selbſtmorde der Weiber bedeuteren? — Siehe, das will id 
dir fagen: Sie find alle miteinander nichts anders, ald Mara 
und Weckſtimmen; wir follen auf unferer Hut feyn, dami 
uns nicht etwas Aergeres wiberfahren möge. Wir ſollen uns 
zum Herrn befehren und Buße thun, damit wir, wenn ne 
feine ſchwere Gerichte treffen , vor ders Thron der Barınhensig 
keit Gnade finden mögen. 

Wenn Euch kluge und gelchrte Leute das Ding erflären wol 
len, und fagen: mit dem Bergfall im Cauton Schwyz wer 
ed eine ganz natuͤrliche Sache: denn unter dem Spiten » Bil 
war eine. große Höhle mit einem See; diefer See wurde wun 
burd) den langwierigen Regen uͤberſchwemmt und der Verg fo 
antergraben, Daß er einflürzen mußte, ober: da, im vorbam 
Stalien fammelte ſich viet brennbare Luft im: Duafiärei®,. dieſt 
bildete fich ſaͤulenſoͤrmig, zuͤndete fich dann an und fo eutfiumd | 
die Beuerfäule; oder: eben dergleichen Materien ballen ſich is | 
der Luft zu einer Feuerkugel zufammen; aber wenn viele egew | 
Schwangere Wollen durch Sturmwinde auf einen Ort, wa hohe | 
Berge wad viele tiefe Thaͤler find, zuſammengetrieben wurden, | 
fo entftchen Wolkenhruͤche; oder, wenn eine fihmermäthlge ı 
Seelenkrankheit entſteht, die ihre Urſache in der dicken Tufe ba | 
web beſonders anf bie Meiber wirkt, fo ensftchen vahen Selbſt-⸗ 
marda den Weiher, ſo gebt dem Kachgelahrten Heu, Der iu | 
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n etwas matarlich erflärt, zur Unwort: O ja! bas hat alles 
time Nichtigkeit; wenn das Plutgericht einem armen. Suͤnder 
as Todesurtheil ſpricht und der Fuͤrſt unterfchreibt es, ſo 
geht es ganz natuͤrlich zu, und es geſchieht kein Wunder. Wer 
behauptet denn auch, daß dergleichen Ungluͤckefaͤlle Wunder⸗ 
werle jenen? — ſondern das behauptet der wahre Chriſt, Daß 
die Natur eine Dienerin Gottes fey, und daß fie fo eingerichtet 
il, daß fie auch die Menſchen belehren und zu ihrer wahren 
Beflerung antreiben und anmeifen koͤnne. Alles, was wir in 
ver Natur ſehen, die Blume auf dem Selbe, der Vogel in 
ber Luft, Das Eichhörnchen, das auf ben Aeſten huͤpft, und 
ber Wurm, ber auf ber Erde kriecht, das alles beichst und, 
daß es einen Soft gebe, der das alles gemacht habe, und 
alfo allmächtig; der alle diefe Welten erhält, und alſo allguüͤ⸗ 
fig, ber alles fp eingerichtet hat, daß eins neben dem andern 
beſtehen kann und alfo allweife ſey. Auf diefe Urt iſt die gans 
ze Schöpfung ein Buch volter lebendiger Buchſtaben, in dem 
man feine ganze Lebenszeit burchlefen, fiudiren und immer et⸗ 
was Neues und Gutes zum Preis des Schöpfers finden 
Tann. 

Aber nun muß ich Euch auch bei diefer Gelegenheit fo im 
Vorbeigaug etwas and Herz legen, woran wohl Wenige uuter 
ach in ihrem Leben mögen gebacht haben: was verdient, wohl 
a, ber aus dieſem Buch Gottes, das Er felbft mit cigener 
Sand gefchrichen hat, einen Buchſtaben ausfratt oder vertilgt ? 
— das heifit, was verdient der, der einem Wurm, irgend ein 
suhebeutendes Thiexchen, eine Blume, oder fonft ein Geſchoͤpf, 
daher felbfi mit aller feiner Mühe und Kraft nicht wieder her⸗ 
dellen oder erſetzen kann, vernichtet oder muthwillig nerdirht ? 
— Die Rede ift nicht von irgend cinem Geſchoͤpf, das ben 
Menschen ſchaͤdlich iſt, oder das der Menfch fonft zu feinem 
Nutzen gebrauchen Tann , fondern davon, wenn man blos zum 
Zätvestreib, oder aus purem Muthwillen ein Kraut, Blume, 
Bann, Pflauge ober hier, fey es auch das verächtlichite, 
serdiebt,. toͤdtet, oder gar peinigt, Wie oft. ſieht man, daß 
Seaben mit ihrem Stab ober Gerts in der Hand ſchoͤne Blu⸗ 
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men, die nur der allmächtige Schöpfer machen Tann, wir | 


nichts, dir nichts blos zum Spaß abhauen und verderben? 


— oder daß ſich ein ſolcher unbedachtſamer Knabe neben einen 


jungen Baum hinſetzt und Ihn ringelt, das iſt: rund. um bie fi 


Rinde durchfchneider und ein Stüd abichält, wodurch dann 
unfehlbar der Baum verdirbt und abftirbt. Ich habe ein fuͤrch⸗ 
terlich belehrendes Beifpiel von einem Mann erlebt, der als 
Knabe feine Freude daran hatte, Baume zu ringeln und fie zu 
verderben. 

In einem gewiffen Dorf lebte ein junger Bauersmann mit 
einer Frau und etlichen kleinen Kindern. In feiner Jugend 
batte er feine Freude am Ringeln junger Eichen und andre 
Bäume, er wurde deßwegen zwei Fahr ins Zuchthaus gebracht. 
Nachher hörte man dergleichen Unfug nicht mehr von ihm; 
wie fein übriger Lebenswandel war, das weiß ich nicht; er 
war wenigftens fo, daß die Obrigkeit nichts Strafwuͤrdiges 
an ihm fand. Im Januar des Jahrs 1788 in der ftrengften 
Kälte ging diefer Mann zu einem feiner Nachbarn und erfuchte 
ihn, daß er morgen mit ihm gehen möchte, um den Baum 
zu fällen, den ihnen Beiden das Forftamt zu ihrem Gebraud) 


gefchentt hatte; er ftand oben im Wald, etwa einen Büchfens 


fhuß weit vom Dorf. Bei dieſem Anſuchen überfiel den 
Nachbarn eine ungewöhnliche Ungft, fo daß er fich lang weis 
gerte, mitzugehen. Der junge Bauer lachte ihn aus und 
fagte, wofhr er fich doch fürchte? es fey ja Feine Gefahr das 
bei. Endlich ließ fich der Nachbar bereden, er ging des andern 
Morgens mit, aber feine Angſt dauerte fort. Als der Baum 
rund um tief genug eingehauen war, fo brach er und fiel, aber 
nicht auf die Erde, fondern er lehnte fi) an einen andern an. 
Beide betrachteten die Lage des Baums und fanden, daß einer 
binauffteigen und einen gewiffen Aft abbauen muͤſſe, woran 
ber Baum Bing, worauf er alddann zur Erde fallen müßte. 
Geht war nun die Frage, wer von beiden hinauffteigen 
und das verrichten follte? — der ängftliche Nachbar. weigerte 
fih durchaus, und fagte: er wolle lieber fein Antheil am 
Baum dran geben, als da hinauffleigen; der andre lachte ihn 
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aus und verſetzte: nun fo fleige ich hinauf und baue den Aſt 
ab; dies wurde ausgeführt, er flieg hinauf, ftellte ſich auf eis 
nen Aft des nicht abgehauen feften Baums und hieb den Aft ab, 
der den abgehauenen feft hielt. Jetzt wälzte fich diefer herum, 
und welch ein fchredlicher Zufall! — er fiel nicht auf den Bo⸗ 
den, aber ein langer Aft, der vorn eine bürre Zurfe oder Gas 
bel hatte, faßte mit diefer Gabel den armen jungen Bauern 
gerade um den Hals, und in dem Umwalzen des Baums 
ſtreckte fich der Aſt mit der Burke, und dem Mann, der darin 
Bing, dorthin hoch in Luft; dort hing er nun zwifchen Him⸗ 
mel und Erde und Fein Menfch Eonnte zu ihm kommen und 
ihm Helfen. Der unten ftehende Nachbar jammerte, rief ine 
Dorf hinein um Hülfe, und alles Fam hinzugelaufen, auch 
die hochſchwangere Frau des armen, in der Luft fchwebenden 
Mannes kam mit ihren Kinderchen und rief zu Gott um Ers 
barmen, aber niemand machte einen Verſuch, den armen, mit 
dem Tod Tämpfenden Menfchen zu retten. Endlich kam ein 
junger Menfch mit einem langen Seil herzu gelaufen! dieſer 
kletterte eilig den Baum hinan, kroch über den Aſt hin, machte 
dem Hangenden das Seil um den Leib, um, widelte es dann 
ein paarmal um den Aſt, hieb die Furke mit feinem Beil ent 
zwei, und ließ nun den armen Mann herab, aber es war zu 
it, das Genick war verrentt, er war ohne Rettung tobt. 
Adermann fiel bei diefem Unglüd das Ningeln der Bäume 
in feiner Jugend ein — ich aber möchte dies doch nicht gerne 
ald die Urfache diefes fürchterlichen Todes anfehen, indeffen 
wollen wir die Hand auf den Mund legen, aber das Ringeln 
der Bäume und muthwillige Verderben der Gefchöpfe Gottes 
bleiben laffen. 

In einem gewiſſen Land in Deutfchland lebte im vorigen 
Jahrhundert auch ein Bauer, der in feiner Jugend ald Knabe 
Sreude daran hatte, Wogelnefter auszunehmen, den jungen 
Voͤgelchen die Augen auszuftechen, und fie dann fliegen zu lafs 
fen. Er dachte fich dabei nichts Boͤſes, und fein Herz und 
Gewiſſen fagte ihm nichts darüber. Nachdem er erwachſen 
war und das gehörige Alter erreicht hatte, fo heirathete er, 
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und das erſte Kind, das er bekam, hatte Feine Augen, und 
war ohne Rettung blind, Nach ein paar Jahren kam das 
zweite, auch dies hate Feine Augen; wieder nach eim past, 
Jahren das dritte umd auch ohne Augen; wo ic) mich seht 
erinnere, fo kam auch das vierte blind auf die Melt. Beide 
. Eltern wollten vor Sammer vergehen, und machten Gott gleiche 
fam Vorwuͤrfe, daß er fie fo hart ſtrafe. Endlich, als de 
Vater auch einmal in einer Gefellfhaft dasüber klagte, fo trat 
ein alter Nachbar zu ihm und ſagte: Lueber Nachbar! beklags 
dich nicht, denfe daran, wie ich dir fo oft fagte, du follteft 
doch den armen Vögelchen die Augen nicht ausſtechen, denn 
der liebe Gott forge für die jungen Naben und für Die Sper—⸗ 
linge, aber du hörteft mich nicht, jet firaft dich der liebe 
Gott Hart and ſchwer dafür. 

Sagt nicht, meine lieben Freunde! das near auch gar arg, 


den armen Voͤgelchen die Uugen audzuftechen! — gebt nur 


einmal genau auf eure Kinder acht, wenn fie auf Gaffen und 
Straßen fpielen! — wie oft fie dann, wenn ihnen etwas Lebens 
diges in bie Hände geräth, ein folches Thier quälen und zu tobt 
peinigen! — Welch einen Unfug treiben die Kinder mit deu 
Maikaͤfern und den jungen Vögeln? — desgleichen wit. Froͤ⸗ 
fen, gefangenen Mäufen und andern Inſelten! — Der em⸗ 
pfiudfame Naturforfcher finder auf feinen Spaziergaͤngen 
Schmetterlinge und Kaͤfer; ohne Umftände, und ohne etwas 


dabei zu empfinden, fpießt er ein folches Geſchoͤpf Gottes les 


bendig an eine Stecknadel, und ſteckt e& auf feinen Hut, wo 
es dann noch viele Stunden lebr, und water vielen Qualen 
mit dem Tode ringt, und endlich ſtirbt. O es gibt noch viele 
unerfannte Sünden, die der ewigliebende Vater mit fchweren 
Gerichten rügt, ohne daß wir wiffen, warum! — Dient es 
zu unſerm Nugen, daß ein Thier fkerben muß, fo flerbe es 
fo gefihwind wie möglich, und ohne unnöthige Qual, 

Wir wundern uns oft und Eönnen nicht begreifen, wie 24 
- der liebe Gott, der ja die Liebe felbft ift, übers Herz bringen 
koͤnne, fo schwere Gerichte über die Menfchen zu verhangen, 
aber daran denken wir nicht, wie wir «6 denn Übers Herz 
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Bringen können, einen fo liebreichen Gott une Bater täglich, 
und manchmal auf eine bittere Weiſe zu betruͤben? — ih 
babe fo eben von allerhand muthmwilligen Qualen geredet, bie, 
die Menfchen den XThieren anthun, oder wie fie Blumen, 
Kräuter, Bäume ımd dergleichen Gefchöpfe muthwillig verden 
ben; aber ach! es gibt dergleichen Aebertretungen, die na) 
wichtiger find, noch mehr, wodurch die götrlichen Gerichte 
gereizt werden, daß fie endlich unaufhaltbar, wie ſchwere &o 
witrer, Eosßrechen muͤſſen. 

Seit ein paar Fahren tft befonders das nördliche Deutſch⸗ 
land durch Hungerönonh, Rabrungslofigkeit und Armuth ſchwer 
heimgeſucht worden, und nun zieht fich noch über das alles 
ein ſchwerer und flschterlicher Krieg dorthin. Gebt einmal 
redlich Antwort und fagt ınir, woher fommt das, daß der Va⸗ 
ter der Menfchen, die ewige Kiebe ſelbſt, fo hart gegen dieſe 
unfre Landöleute in Hannover, im Preußifchen,, in Sachſen 
md den angräanzenden Ländern iſt? — Ihr werdet mir ante 
worten: die Engländer haben unfre Fabriken zu Grund gerichr 
tt, und die großen Herren haben num eben Krieg angefangen : die 
Erndte mar ſchlecht und dies und das iſt nicht wohl gerathen 
u. ſ. w. Das mag nun alles fo feyn, aber warum iſt e& denn 
(6, und warum verhängt deu liebe Gott ſolche Gerichte über 
dieſe Gegenden, Denn er hätte ja das alles wohl verhäten 
Unnen. — Ih wii Euch den gewiflen und wahren Grub 
Anzeigen. 

Bor dreihundert jahren. ſtand noch die ganze Chriſtenheit, 
alſo auch Deusfchlaud, unter der wranniſchen Herrſchaft des 
Yabftes und feiner Geiſtlichkeit. Die Pfarrer eurer Vorelterv 
waren mehrentheils abfcheuliche Menſchen, die felbft in allen 
haud Suͤnden und Laſter Ichten, und fich auf alle Weiſe zu 
bereichern fuchten, aber fi) um die armen Menfchenfeelen. wenig 
belümmerten. Dazır kam num ein ganzes Heer von Klöftern, 
Mönchen und Nennen aller Urt, die nun durch Aherglauben 
und Betrhgereien bie Meufchen vollends verderhten und verfuͤhr⸗ 
ken. Endlich erbarmte fich den Herr über Deutſchland, er cm 
werte Dator Martin Luther, Melanchtken und andere theuere 
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Männer, welche die Meformation bewerkftelligten, und bem 
gemeinen Mann die Bibel, das Wort Gottes, in deutfcher 
Sprache in die Hände lieferten. 

Die Kurfürften und Herzoge von Sachen, die Markgrafen 
oder Kurfürften von Brandenburg, Die Herzoge von Braun 
ſchweig, Fürften von Anhalt und die Landgrafen von Heſſen 
(hätten als Pfleger und Saͤugammen die neuentftehende Kirche 
des Herrn mit apoftolifher Kraft; wenns nöthig war, ſo 
Fämpften fie für die evangelifhe Wahrheit, und vergoffen ihr 
Blur für den, der fein Blut auf Golgatha auch für fie vers 
gofien hat. Aber jet durchziehe man einmal das ganze nörblide . 
Deutfchland in die Laͤnge und Breite, von einem Ende zum 
andern, und unterfuche, ob denn die Lehre Luthers und feiner 
Freunde, ob das gewiß wahre und richtige Glaubens⸗Bekennt⸗ 
wiß der Iurherifchen Kirche, die augsburgifche Coufeffion, und 
das eben fo wahre und richtige ſymboliſche Buch der enange 
liſch reformirten Gemeihde, der heidelbergifche Catechismus 
noch allgemein geglaubt und gelehrt werde? — Ihr koͤnnt 
Meilenweit reifen, ehe ihr einmal einen Prediger findet, 
der noch nach dem Sinn des Evangelii und der Bibel an 
Ehriftum glaubt; und es ift Fein feltener Fall, zu hören, daß 
man auf den Kanzeln in den Predigten öffentlih die Anbe⸗ 
tung unfers hochgelobten Erlöfers für AUbgdtterei erklaͤrt — 
fogar über feine Menfchwerdung zweideutige Winfe gibt — 
das ift die Beſchaffenheit des Chriftenchums im nördlichens 
Deutichland, da ift der große Abfall zu Haufe. Freilich hat 
der Herr auch noch feine fiebentaufend wahre Verehrer daſelbſt 
und die evangelifche Brüdergemeinde und noch viele fromme und 
liebenswuͤrdige Mitglieder in diefen Ländern, aber der große 
Haufen und die mehreften ihrer Vorſteher und Lehrer find 
feine enangelifche Chriften mehr. 

Seßt Deventer nun einmal, ob denn der Herr, der fo viel 
an und gethan bat, das immer fo hingehen laffen koͤnne? 
Die Sittenlofigkeit, Sünde, und Verderben nehmen fo zn; 
daß fi) die Menfchheit endlich nach Leib und Seel felbft in 
ein grundloſes Verderben flürzen würde, wenn nicht foldhe 
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Gerichte, Krieg, Hunger, Theurung, Seuchen und dergleichen 
dem Graͤuel noch einigermaßen Einhalt thaͤten und noch hie 
und da manche zur Beſinnung braͤchten. Ein namhafter 
Schriftſteller im noͤrdlichen Deutſchland klagte einſtmals in 
einer ſeiner periodiſchen Schriften uͤber die uͤber allen Be⸗ 
griff einreißende Sittenloſigkeit — die Urſache ſuchte er und 
konnte ſie nicht finden, da ſie doch ſo nahe liegt. In Kirchen 
und Schulen muß man ſie ſuchen; Chriſtus wird nicht mehr 
‚gelehrt, wie koͤnnen darin Chriſten gebildet werden ? 

Das Schlimmſte bei der Sache ift aber folgende fehr rich, 
tige und gewiffe Bemerkung: in allen Zeiten, von Chriſto 
und feinen Upofteln an, bis daher, war die Chriftenheit auch 
oft fo grundverborben, daß ſich die ewige Liebe ihrer erbarmen 
und fie durch fchwere Gerichte und Züchtigungen laͤutern, 
reinigen, ſtrafen, und wer. fich beffern wollte, zu ſich ziehen 
- mußte; aber es ift ein großer Unterfchied zwifchen allen diefen 
Zeitpunften des Verderbens und dena unfrigen — der äuffere 
hiſtoriſche Glaube an Ehriftum, den Sohn Gottes, blieb immer 
unerfehüttert, daran zweifelte. der allerüppigfte und Iafterhaftefte 
Priefter nicht — daß es einzelne Zweifler und Unglaubige ‘ 
gab, thut zur Sache nichts, Überhaupt glaubte man and 
Evangelium und an die Symbole der Kirche, und wie vielen 
Aberglauben und heidnifches MWefen man auch damit verband, 
die Hauptfache blieb doch immer Hauptfache — aber jetzt iſt 
dies. ganz Anders, jetzt ftürzt die menfchliche Vernunft Ehriftums 
vom Thron feiner Herrlichkeit und ſetzt fich felbft hinauf — 
man fallt ganz ab von Ehrifto und macht ihn zu einem bloß 
menschlichen Lehrer, deſſen Lehren man befolgen muͤſſe; aber 
kine anbetungswürdige ‚Gottheit und fein Verföhnungswerf, 
wodurch doch nur allein der Menfch die Kraft erhält, bfe 
Gebote Chriſti zu befolgen, erklärt man laut für dummen 
Aberglauben, und alle, die ihn noch -glauben und: lehren, bes 
legt man mit dem Spottnamen eines Obscuranten, das ift: 
eines Verdunklers. 

Nun ſage mir einmal einer, was das fuͤr Folgen haben 
maß und haben wird? — Wenn in. alten Zeiten ſolche ſchwere 
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Gerichte und Landplagen Tamen, fo ordnete man Zafts, Buß 
und Bettage, aud tägliche Berftunden an; geſetzt auch, baf 
bei allen diefen Anſtalten wenig heraus kam, do bewies 
es doch, daß man noch an Sort, an Chriftum und au Er 
börung des Gebets glaubte, aber jet denken weder Obrig 
keiten noch Untertanen an fo etwas; man ſieht das Beten 
hoͤchſtens für eine Andachtsuͤbung an, aber daß Gott Gebete, 
dad Verlangen feiner getreuen Anhaͤnger erhöre, daß das 
Gebet der Gerechten viel vermöge, das glauben diefe große, 
gelehrte Herven nicht mehr. Daher fommts num, daß ind 
allgemeine nicht mehr gebetet wird; nur allem die einzelnen 
hier und da feufzenden Chriften beten, und ihr Water, der ind 
Verborgene ehr, Hört fie, und wenn er ihnen auch geradt 
dad nicht geben kann, warum fie bitten, fo gibt er ihnen 
denn doch etwas nnderes und beſſeres, denn Tem aufrichtiged 
Gebet eines wahren Chriſten bleibt unerhört. 

So ſiehts in der ganzen Chriftenheit, vorzüglich aber im 
noͤrdlichen Deutschland aus — im nördlichen Deutfchlaw, 
in den Gegenden, Orten und Ländern, wo das Licht des 
Evaugelii am erfien und hellften Ieuchtete, nun aber auch am 
erften wieder ausgelöfcht wird, Man fanımelt Geld, um 
dem felgen Luther in feiner Vaterſtadt Eisleben cin Denkmal 
zu errichten — frhön! das Macht uns Deutfohen Ehre, und 
warum haben wir eb nicht eher getban? — fogar hat mau 


ihn — den Maun Gottes — in Berlin aufs Theater ger 


bracht. — *ieber Gott! Luthern ins Schaufpielfaus! — das 
alles hatte er in feinem Leben wiffen follen, mas wärde er 
gefagt haben ? 

. ihr lieben deutschen Landsleute! befolgt Luthers Lehre 
und glaubt, wie er geglaubt hat, das wird ein fchbneres, 


Bleibenderes und Gott wohlgefälligeres Denkmal feyn, als wem 


man ihm eins von Marmor in Eisleben ſtiftet. Macht Luthern 
nicht zum Theaterhelden. Nein! das war er wahrhaftig nicht, 
er war ein praltifcher Mann, voller Geift und Wahrheit. 
Wir leben in Zeiten, die denen ahnlich find, in welchen Chri⸗ 
ſtue lebte: damals verfolgten auch bie Phariſaͤer nad Schrift⸗ 





gelehrten die Lehrer der Wahrheit; aber den alten Propheten 
bauten fie au Grabmaͤler ımd Denkmäler — es ift gerade 
bei uns auch fo. 

Ich habe es oft gefagt und auch nicht undeutlich in meinen 
Schriften geaͤuſſert, das noͤrdliche Deutſchland wird am Enbe 
den Becher des göttlien Zorns bis auf die Hefen austrinken 
möffen, und jet ſchon läßt es fich dazu an. Herr erbarme 
dich deiner armen Menſchen. Sie find ja doch alle deiner 
Hande Werk! 

In der Schweiz und im fühlichen Dentfihland gibt es eine 
ße Anzahl wahrer Chriften, vom Elfaß an bis in Ungarn 
hinein findet man nuter allen Religionspartheien vortrefflihe 
und in der Religion weit gefbrderte Menfchen; es gibt freilich 
da auch abgewichene nnd zwar fehr bittere Unchriften, aber 
verhaͤlttnißmaͤßig nicht fo viele als im nördlichen Deutfchland. 
Diefe Gegenden find nun fchon im Schmelstiegel gewefen, 
und Ihnen ſteht nur noch die letzte Probe bevor, da hingegen 
das nördliche Deutichland noch alles vor ſich hat, was ihm der 
emfte Warerwille Gottes zu feiner Züchtigung, Beſſerung und 
Veſtrafung für zuträglich Kalt. Aber deswegen follen die 
wahren Chriſten im nördlichen Deutfchland nicht zittern und 
zagen; fie follen nur getroft ſeyn und auf den Herm trauen, 
der Tann auch mitten in den fchredlichften Nothen Sicherheit 
Waffen, er kaun in bie Höhe und wieder herausführen; wenn 
dies aber geſchehen foll, fo müßt ihr euch auch reinigen von 
lem göttlofen Weſen und alles das ablegen, was die goͤttli⸗ 
Gm Gerichte Gber euch herbeiführen Können, 

Ich habe in den vorigen Heften und auch fchon in biefem 
Wolfe Unarten gerügt und angezeigt, burch die man dem 
Vaer imm Simmel erzürnen und zu ernflen Strafen bewegen 
Ian: ich will in Diefen Belehrungen fortfahren und euch zei⸗ 
gen, wie ihr bem zufänftigen Zorn entrinnen koͤnnt. : 

Ca Hauptverderben beruft anf dem Betragen der Eheleute 
gegeneinander; wenn der Hausvater mit der Hausmutter ober 
die Seasınmter mit bem Hausvater befiändig zanft, wenn 
ſe fig uote einander ihre Unart beftändig bonwerfen, ſagt, 


240 


wie kann da die Kinderzucht gedeihen? — wie Tann da das 
Geſinde Ehrfurcht vor folche Hausherrfchaften haben und ihnen 
gehorfam feyn? Zu Zeiten flatuirt dann auch Gott ein fer 
ernftes Erempel, um folche unartige Eheleute Undern zum 
warnenden Beifpiel aufzuftellen; vor etlichen Jahren habe id 
ein ſolches erlebt. 

Son einem Kleinen Landftädtchen lebte ein Bürger, der mit 
feiner Frau täglich” zu zanken hatte; er wollte immer feine 
Autorität ald Herr im Haus beweifen, und fie wollte doch 
auch mit rathen und auch erwas zu fagen haben; darüber 
befam fie dann auch von Zeit zu Zeit Rippenftdße und Ohr⸗ 


feigen, die fie dann nicht anders ald mit Scheltworten ei⸗ 


wiedern Tonnte. 


An einem Abend ſpaͤt um 10 Uhr kam diefer Mann in 


der Außerften Noth feines Herzens zu mir, ob er gleich ba 
12 Stunden von mir entfernt wohnte, und klagte mir mit 


Meinen, daß feine Frau an beiden Augen blind geworden, 


und er bat mich mit einer Urt von Verzweiflung, daß ih 
doch helfen möchte. Ich erkundigte mich nach der Urfade 
diefes Unglüds, und er geftand mir, daß er feiner Frau eine 
Ohrfeige habe geben wollen, fie habe ſich aber gedreht, und 
fo fey der Schlag zum Unglüd auf das linke Auge gefommen, 
und dies fen ausgefchworen, jeßt fey nun auch das rechte 


entzündet und fie fehe Feinen Stich daraus. Ich fagte ihm, . 


ich koͤnnte gar nicht urtheilen, vielmweniger etwas verordnen; 
ehe und bevor ich die Patientin gefehen hätte; er verfprad) 
mir, fie zu bringen, welches dann auch in wenigen Tagen 
geſchah; aber du guter Gott! fie war ohne Rettung blind, das 
linfe Auge war durch den unglüdlichen Schlag ganz gequetfcht 
und nun verſchworen und vereitert, und das andere war nun 
auch dadurch angeſteckt worden und eben fo zu Grund gerich⸗ 
tet. Beide Eheleute waren untröftlih und ungluͤcklich. 


Es hat feine Richtigkeit und es ift in göttlichen und weltlichen 


Mechten gegründet, daß der Mann des Weibes Haupt ſey, 
aber fo wenig, als das Haupt den übrigen Körper und feine 


Theile mißhandelt und mißhandeln barf, eben fo- wenig. darf 
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in. Mann feine. Frau mißhandeln; und dies Mißhandeln des 
teht nicht blos darinnen, daß man feine Frau fehlägt, ſondern 
mich darin, wenn man despotiſch und gebieterifch mit ihr 
erfahrt... Es gehört ja wahrlih! nicht viel Nachdenken 
yazu, um einzufehen, daß eine Frau eben ſowohl Menfch if, 
8 der Mann, folglid auch eben die naͤmlichen Menfchens 
sechte beſitzt; — und wie vieles hat .cine folche Frau und 
Ehegattin zu leiden, wenn der Mann gar nichts leidet? — 
Mer eine Frau in Kindesndthen gefehen hat und dann nicht eine 
folche Werkftätte der göttlichen Allmacht, wo fie täglid) neue 
Menfchen fchafft, ehren, fchonen und lieben Kann, der ift ein 
gefühllofer, elender Wicht und nichts weniger als ein Chrift. 
Manche Männer, die fi) darftellen als erweckte fromme 
Chriften., betragen ſich doch in ihren Häufern als Tyrannen 
und Despoten: ich will nicht fordern, daß ein Geſchaͤftsmann 
finer Frau feine Geheimniffe anvertrauen foll, das würde 
im manchem Fall unverzeihliche Schwäche feyn, aber wenn 
un auch ein Geſchaͤftsmann oder auch ein anderer Mann, 
der Feine Staatögefrhäfte verwaltet, aber doch eigene wichtige 
Berufspflichten hat, feiner Frau, als feiner zuverläßigen Freun⸗ 
din, alles, was er weiß, anvertrauen Tann und darf, wie 
wohlthaͤtig ift das? Aber ich weiß edle Meiber,. die ihren 
Rännern an Klugheit und Verfchwiegenheit nichts nachgeben 
und. ihnen wohl mir Rath und That an die Hand gehen, 
manches erleichtern und. viel Verdrüßlichkeit abwenden koͤnnen; 
allein der Mann betrachtet fih als ein Weſen höherer Art, 
er wuͤrdigt fein edles Weib nicht feines Vertrauens, fondern 
weißt. fie firenge ab, wenn fie ihm, gefchehe es auch noch) fo 
freundlich , einreden will. Mer noch diefen Sinn hat, der 
deufe nur ja nicht, daß er angefangen habe, ein Chrift zu 
ſeyn, denn der Chriſt regiert fein Haus nicht anders, ale 
Chriſtus feine Gemeine, das iſt: mit Liebe und Demutb. 
Iſt es .nicht. Vorgeſchmack des Himmels, wenn. der Mann, 
ermäbet von feiner Arbeit, Mittags oder Abende nach Haufe 
kommt und ihm dann feine Frau freundlich .entgegenfommt, ihn 


mit den Speifen, die fie ihm ſelbſt ober boch. bur ihre An⸗ 
Gtifing’s fimmil. Schriften. Suppl.⸗Band 


ordnung, bereitet hat, erquickt und durch ihr liebevolles Ye 
tragen ſtaͤrkt wud aufheitert? und was. verdient wun dagegen 
eiw Mann, der diefe Kiebe nicht durch Gegenliebe erwiedert, 
fondern ihr muͤrriſch und gebieterifch begeguet? — O wir I 
bitter wird er das dereinft büßen muͤſſen! — Eo gehen ofi 
ehrbare nnd: blühende Familien zu Grund und werben: den, 
ohne daß man weiß, woher es komme; wenn man aber genen 
unterfuchte, fa würde man in einem foldhen Betragen dei 
Mannes leicht die Urfache eines ſolchen ſtrengen görtlichen 
Gerichts: finden. | 

In einer gewiffen Stadt lebte eine Witwe mit zwei, Lich 
tern, beide waren bildfchöne chriſtliche Jungfern, und: jede 
hatto 30,080 Gulden; die Mutter harte einen großen Wan 
renladen, den fie felbfi verwalnte Die eme Tochter verhei⸗ 
rathete ſich an einen branen Mann in der naͤmlichen Stadt |, 
und lebte recht vergnägt und glücklich; die andere aber befam 
einon ſchoͤnen jungen Mann aus der Terme, Ber auch. 30,008 
Gulden im Vermögen hatte und dem: num die Mintter Wu 
Handlung übertrug und bald darauf ftarb:. 

Diefer Mann, den ich Schmeder nenuen will, gab fi 
für einen Chriftex aus; cr hielt Erbauungsfiunden in feinem 
Hauſe und darinnen gar ſchoͤne und rührende. Reden: few 
ganzes. Wefen athmete Liebe und Wohlwollen, en bogegneit 
allen. Meuſchen mit. dem angenchniftex und gefaͤlligſten Werrwe 

gen, und: mer: nicht. Dad: Innere feiner Hamähaltung- Tante, 
der ahnte nicht vom Ferne,. daß er ein wahrer Eheteufel war. 
Stine: Srau war; ſchoͤr wie ein Engel, eine wahre: Eheifin, 
Hug, demürdig: und: befcheiden, und über das alled eine vom 
treffliche Haushälterin, und doch begegnete ihr Her Schmsedien, 
ihr Mann, wie em: Ehrift nicht feiner. Hausmagb begeguiy 
file durfte: nie an. feiner Tafel eſſen, ſondern fie aß unten im 
ber tube. mir ihren Kinderchen allein., und: ihr Kerr Maus 
oben auf: feinen. Zimmer. Nie waren ihn die Speiſen, Dit 
ſie ihm zubereitete, gut genug, und Das Dolikaxefie aan 
beganlit. und! betadelt. 

: ‚Aber. inner danchen bei auem dem gingen. bis Sbanen⸗ | 





Stunden in feinem Haus fort; er gab Eheleuten, Hausvätern 
und Hausmuͤttern die vortrefflichfien Lehren, benen er felbft 
gerade zumider lebte. Sein frommes edles Weib duldete, 
lin und ſchwieg; fie gebar Kinder, erzog fie in der Furcht 
des Herrn und fiarb. Sie wurde felig durch Kinberzeugen, 
dem fie war in ihren fehweren Leiden immer ftandhaft in 
der Geduld geblieben. sch hab fie wohl gelaunt, die herr⸗ 
Ude Seele! | 

Kaum war diefer Engel dem Tyrannen aus feinem Gebiet 
entflohen, fo fing num auch die Vorfehung an, ihm ihr ernftes 
Geficht zu zeigen, er hatte ohnehin durch fein Eoftbares Effen 
und Trinken fein Handlungs-Capital nicht vergrößert, fondern 
vermindert, nun Famen aber noch mißlungene Plane, Banke⸗ 
rotte und andere Arten des Verluſtes auf einmal dazu, und 
fiehe da! che man ſichs verfah und che er felbft daran dachte, 
war er weit mehr ſchuldig, als er befaß; es Fam alfo zum 
Concurs, und da man auch nach und nach erfahren hatte, daß 
fein Ehriſtenthum pure Heuchelei und er ein Satan gegen 
feine Frau gemefen fey, fo fchonte man ihn auch ganz und 
ger nicht, fondern man nahm ihm die filbernen Schnallen 
von den Schuhen weg, und das mir Recht. Für die Kinder 
wurde geforgt, fie wurden gluͤcklich, er aber fiel als ein vors 
achener Bettler Jedermann zur Laſt, und man freute fich, als 
er ſtarb; er wurde von Feiner lebendigen Seele beweint. 
Die Maͤnner ſollen den Weibern, als den ſchwaͤcheren Ge⸗ 
fufen die Ehre geben und Geduld mir ihnen haben, denn ihr 
Antheil an den häuslichen und Eheſtands⸗Leiden ift weit größer, 
«ld der. Antheil Des Mannes, Wenn aber nun. noch gar ein 
Hana feine Frau fchlägt, wie dies leider! unter gemeinen 
kenten bäufig der Salt ift, fo follte billig die Obrigkeit ein 
ſelches märmliches Ungehener Öffentlich durch den Buͤttel tuͤch⸗ 
kg abprägeln laffen, damit der Unhold fühlen könne, was 
GSglaͤge find. Nie, in Feinem Sal hat ein Mann Hecht, 
fine Frau zu fchlagen, denn fie hat die naͤmlichen Menfchens 
rechte, wie er; bat die Frau Strafe verdient, fo iſt die geiſt⸗ 
Ihe und weltliche Obrigkeit ba, fie zu firafen, aber nicht ihr 
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Dann ; was der nicht durch Liebe und ernftliches Ermahnen 
bei ihr ausrichten Tann, das gehört auch nicht in feine Ge 
richtsbarkeit. Ein Water darf nicht einmal feine eigene Kin 
der mehr fchlagen, wenn fie zum Verſtand gekommen find, 
es ift ganz gegen die Würde des Menſchen und gegen den 
Geiſt und die Lehre des Chriſtenthums. Das Schlagen der 
Weiber rührt auch noch aus den alten barbarifchen Zeiten her, 
deren Sitten wir ja längft follten abgelegt haben, und wer 
feine Kinder noch durch Schlage zichen will, wenn fie 15 bis 
16 Jahr alt find, der wird wenig mehr beffern, aber vieles 
verderben. | 
. Sch habe nun den Männern oft gefagt, was zu ihrem Frie⸗ 
den Diener, jetzt ift aber die Reihe an den Weibern; auch 
diefe haben Pflichten zu beobachten, wenn das häusliche» und 
Familien⸗Gluͤck ungeftört feyn fol. 

Ich kenne einen edlen, frommen, rechtſchaffenen Mann, 
deffen ganzes Lebensgluͤck blos dadurch geflört und gar ver 
nichtig ift, weil er ein bdfes, verfehrtes Weib hat. Er ifl 
ein Gelehrter, ein Mann von einem wichtigen Amt und vielen 
Beſchaͤftigungen; wenn nun feine Frau weiß, daß er gerade 
viel zu thun Hat und auf feiner Studierftube arbeiten muß, 
fo darf er nur einen Abtritt nehmen, wenn er wieder Fommt, 
fo findet er ficher feine Frau in feiner Studierftube am Rei⸗ 
ben und Pugen, der Boden ſchwimmt von Waffer, und ber 
arme Dann kann warten, bis am andern Tage das Zimmer 
toten if. Sf er in Amtsgeſchaͤften auf dem Rathhaus 
oder im Collegio, und ſie iſt gerade in einer uͤblen Laune, ſo 
iſt ſie im Stand, drei bis viermal hinzuſchicken und ihren 
Mann zu tribuliren, bis er nach Haus kommt; wenn er ihr 
dann ernſtlich zuredet und ihr Verweiſe gibt, ſo bekommt ſie 
Kraͤmpfe, Gichter, die fallende Sucht und dergleichen. Wenn 
der Mann etwa uͤber Land geweſen iſt und am Abend eine 
erquickende und ſtaͤrkende Abendmahlzeit noͤthig haͤtte, ſo kann 
er ſicher darauf rechnen, daß er mit einem trockenen au 
brod vorlieb nehmen muß. 

- Da .böre. ich einen ſagen, der dieſes liest oder leſen hoͤn 


und da. foll man nicht drauf fchlagen? Ich antworte: Nein! 
mean’ foll nicht drauf fchlagen, aber den Herrn Richter, Bürgers 
meifter oder Amtmann bitten, daß er das böfe Weib fo lang 
bei Waller und Brod einfperrt, bie fie anderen Einnes ges 
worden ift. In meiner Jugend las ich Lie folgende Kur eines 
böfen Weibes, welche Fein Gedicht, fondern eine wahre Ges 
ſchichte ift. | 

In den Niederlanden lebte ein Offizier, ein braver, recht» 
ſchaffener und feiner Mann, der aber auch mit einer unges 
sathenen Frau fürchterlich geplagt war; ſchlagen mochte er 
fie nicht, weil das vielen Lärm macht und den Mann felbft 
proftituirt, und doch konnte er es auch fo nicht mehr aus 
halten; endlich gerieth er auf folgenden Fomifchen und fonders 
baren Einfall: er ließ eine Wiege machen, worin eine erwachs 
fene Perfon bequem liegen konnte. Als fie es nun einmal 
arg genug gemacht hatte, fo ließ er erlihe ſtarke Soldaten 
kommen, gab ihnen zwei Bettuͤcher und ein langes ſtarkes 
Dazu eingerichtetes Wickelband: diefe mußten nun der Frau 
die Hande zufammenbinden und fie nun fo wie ein Kind eins 
wideln; dann wurde fie in die Wiege gelegt und nun feßte 
ſich der Mann ganz geduldig Zu ihr, wiegte und fang Wiegen, 
leder; die Frau ſchrie, zankte, meinte, fihäumte vor Zorn 
und befanı Krämpfe, aber um das alles kuͤmmerte fich der 
Mann gar nicht, fondern er wiegte und fang, oder wenn er 
zu thun hatte, fo ftellte er einen andern an feine Stelle, der 
wiegen und fingen mußte, Als die Efienszeit kam, fo 
wurde ein Brei von Mil, Mehl, Salz und Butter gekocht, 
der Mann kam und gab ihr den Brei mit einem Loͤffel ein, 
fe ſpie ihm aber den erften Loͤffel voll ins Geſicht. Ruhig 
sing der Mann weg und fagte: du bift alfo noch nicht hungrig, 
aun fo mollen wir noch etwas warten — Nun wartete er 
ſo lange, bis fie der Hunger und andere Beduͤrfniſſe nöthigten, 
um Erbarmung zu bitten, das gefchah dann auch mit vielen 
Thraͤnen ber. Reue. Jetzt fagte der Mann zu ihr: Siehe, 
liebes Kind! fo: weit haft du mic) gebracht, daß ich‘ meinem 
Herzen fo wehe thun und diefe fchwere Kur mit dir unters 
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nehmen mußte; ich will dich nun los machen, und wir wollen 
num chriſtlich, vernünftig und liebreich mit einander leben; 
ſollteſt du aber das vorige Leben wieder anfangen, fo kannſt 
du dich barauf verlaffen, daß du wieder gewiegt, kindiſch 
behandelt und fo bald nicht wieder Iosgelaffen wirft. Yet 


band er die Frau los und er fand nie wieder ndthig, bie Wiege 


zu gebrauchen. 

Dos alles laßt ſich gut fchreiben, leſen und erzählen, aber 
wer in dem Glutofen fit und das Unglüd hat, ein bild 
Weib zu haben, der kann ſich fehr felten eines folchen Mittels 
bedienen, beſonders, wenn cr Gott fürchtet and ein wahre 
Chriſt iftz denn um feiner Kinder, um feiner Ehre und guten 
Namens willen muß er. cben feine eigene Schande zubeden 
und nur dem Herrn im verfchloffenen Kämmerlein feine Noth 


vortragen, bis er ihn von einem folhen Satansengel erlöst. 


Ich kenne drei ehrwuͤrdige Männer — die in einer höft 
ungluͤcklichen Ehe leben, weil fie mit Weibern geplage find, 
die wie wahre Satansengel alles hervorfuchen, was nur ihre 
Männer quälen kann. In diefem Augenblick fleigt ein feuri⸗ 
ger Seufzer aus meinem Herzen zu Gott empor: O Hem, 
erbarme dich ihrer! 

Dergleichen Grauel, Sünden und Gebrechen machen ganze 
Samilien auf Kinder und Kinbesfinder hin ungluͤcklich, und 
wenn ſolche Gebrechen allgemein werden, fo folgen auch ſchwen 
Landplagen darauf. 

Noch eine andere allgemein druͤckende und beklagenswuͤrdige 
Sache it, daß man kaum mehr treues und dienſtwilliges 
Hausgefinde finden Tann; die Mägde kleiden ſich jetzt wie 
vornehme Srauenzimmer, und, um bad zu können, muͤſſen ſie, 
angeachtet des erhöhten Kohne, untreu werden. In Frankfun 
am Main ging eine Magd ohne Erlaubniß ihrer Zran M 


die Comddic, als fie wieder Fam und es ihr ihre Bram nm 


wies, fo gab fie ihr ganz fehnippifch zur Antwort: meynen 
Sie denn, ich fey nicht fo gut aufgellärt wie Sie? 
In ciner andern nahmhaften Stadt fahren die Maͤgde in 


N. 


Kutſchen auf die Valle, gehen in die Comddien, auf Baus 


belle und Maskeraden, aud bie Gerrfchaft, Die fo eatwas nicht 
erdanbt, bekommt kein Geſinde. O ihr armen beflagenswärs 
digen Kucchte und Mägde! cd wird bald die Zeit Bommen, 
we ihr Schaufpiele, Zange und Maskeraden erleben werdet, 
Aber bie ihr Blut weinen möchtet und fic Doch bei dem allem 
mitsanzen und mitſpielen mäffer. 

Die heimliche Unzucht, die vom Geſinde getrieben wird⸗ 
iſt hinrmelſchreiend. Dazu werden nun auch freilich die ars 
men Mägde gewöhnlich von den vornehmen Mannsperfome 
verführt; fie wiſſen wenig von Sittlichkeit und Tugend: fie 
ſend son geringem Herkommen und fchlechter Erziehung, aber 
befhr rächen fie ſich dann auch fürcbterlid an den Knaben 
ihrer Herrſchaft. D Sort! es traumt gaten Eltern nicht, 
was oft mit ihren Knaben vorgeht, wenn fie fich Abends 
jur Ruhe gelegt haben und Wunder meynen, wie wohl ihre 
Kinder verwahrt find. Ich mag hier fo leichtfinnigen Dirnen 
den Weg zum Verderben nicht zeigen, indem ich fie und ihre 
Serrichaften dafür zu warnen glaube. 

Funge Mamoperſonen, welche glauben, daß ein Junges gerims 
ges Mädchen, das in ihren Dienften iſt, ein Gegenſtand Ihrer 
Bolluft fenn dürfe, irren ſehr; und wenn fie ein folches atv 
med Geſchoͤpf verführen und hernach fiten laſſen, folglich 
kbenslang ungluͤcklich machen, fo bereiten fie fih ein Brands 
mahl im Gewiſſen, das in alle Ewigkeit Höllenqual erzeugt, 
und es ift ſchwer, einen ſolchen Schler wieder gut gu machen; 
gar oft iſt es auch nicht einmal möglich, und dann gehört 
bendlängliche Buße im Staub und in der Afche dazu, um 
vom Rande des Abgrunds noch weggeriffeh ju werben. 

In meiner Jugend trug fich eine Geſchichte gu, Die viel 
kehrreiches enthält, weswegen ich fie auch bier erzaplen will, 

Auf einem Bauernhof lebten fehr chriftliche Eheleute, die 
ihre Kinder in der Furcht Gottes, aber fireng erzogen. Nun 
hatten fie eine erwachiene Tochter, ein fanftes, ſtilles, befcheis 
denes und gottesflirchtiges Mädchen, das feinen Eltern, nie 
Anlaß zu irgend cinem Verdacht gegeben hatte; zu dieſer 
guten feommen Setle ſchlich fich in naͤchtlichen Stunden fin 
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ſcheinheiliger Wolluͤſtling ein; die Finfterniß und die Gelegen- 
heit brachte fie zu Fall. Die Furcht vor ihren firengen EL 
tern und vor der Schande zwang fie zur forsfältigften Ver 
heimlihung: je weiter fie in ihrem traurigen Zuftand fort 
rückte, defto mehr wuchs die Angft und mit ihr die Verheim 
lihung. Endlid Fam die fehredliche Stunde, und zwar in 
der Nacht. In der Betäubung ihres Jammers trug fie das 
Kind hinten in den Hof an einen Eleinen Sifchteich, band ihm 
einen Stein an den Hals, und warf es da hinein. Sir 
wußte alle Umftände fo zu verbergen, daß ihre Eltern auch 
nicht das geringfte merkten. Nach einigen Tagen ging fl 
wieder an ihre gewöhnliche Arbeit, und Niemand wußte etwas 
anders, als daß fie fich nicht recht wohl befunden hätte. 

Indeſſen ſchwieg der innere Richter nicht; die däfterfie 
Schwermuth drüdte fie, fo daß fie weder Tag noch Nacht 
Ruhe hatte An einem Abend fpat, als fie einen Eimer 
voll Waffer an oben gemeldetem Sifchteich holen wollte, glaubte 
fie ein helles Flaͤmmchen über dem Ort zu fehen, wo fie ihr 
Kind Hinein geworfen hatte. Jetzt tobte wilde Werzweiflung 
in ihrem Innerſten, fie ließ den Eimer ftehen und lief fort; 
fie brachte die Nacht im Walde zu und des andern Morgens 
lief fie in die Stadt zur Obrigkeit und erzählte, die ganze . 
Geſchichte ihres Verbrechens und bat dann, daß man nah 
den Gefeßen mit ihr verfahren und fie hinrichten möchte, 

Die Obrigkeit verfuhr auf diefes Selbftbefenntniß nicht fireng 
mit ihr, man ließ fie unter Aufficht eines bürgerlichen Mans 
nes auf dem Rathhauſe verwahren, wo fie nun ihre Eltern 
und Freunde mit blutigen Thraͤnen befuchten. 

Ach! fchluchzten und wehklagten die Eltern, warum haft 
du uns deinen unglädlihen Fall nicht früher, nicht gleich 
gefagt? — Vater! antwortete die Tochter: wie oft fagtet 
hr, wenn von einem Mädchen erzählt wurde, daß fie fi 
vergangen hätte: wenn es meine Tochter fo machte, ich rich 
tete ein Unglüd an, Gott weiß, was id thaͤte: — und Ihr, 
liebe Mutter! was feßtet Ihr dann noch hinzu? — und id ' 
gäbe ihr einen Tritt vor den Hintern und jagte fie dann zur‘ 
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Hausthuͤr hinaus. Dies, liebe Eltern! machte mir fo bange, 
daß ich nichts fagen Fonnte. 

Dann faßten fih Bater und Mutter an den Händen, 
weinten laut und wehllagten : liebes Kind! wir meyntens gut, 
wir wollten dich dadurch abfchreden, daß du dich in Acht 
nehmen und vor liederlichen Burfchen hüten follft. Die Kochter 
verfeßte: Ihr feht nun, daB das nichts hilft, mein Verfuͤh⸗ 
rer fam zu mir des Abends, wenn Ihr zu Bett gegangen 
waret; Anfangs fprach er erbaulich mit mir, nach und nad 
fam er mir immer näher und ich wurde fchwächer, bis er. mich 
endlich zu. Fall brachte. Ihre Eltern ſowohl, als die Obrigkeit 
wollten ihren Verführer wiſſen; allein fie fagte ihn nicht. und 
gab zur Untwort: der arme Menfch hat nichts weiter gethan, 
als was taufend junge Burſche thun: Er hat ein Mädchen 
verführt, an meinem Verbrechen hat er Feinen Antheil; was 
er jet in feinem Gemuͤth leiden wird, ift Strafe genug für 
ihn. 

Wenn ihr die Obrigkeit drohte, man würde fie mit Gewalt 
zwingen, ihren Werführer anzuzeigen, fo erwiederte fie: ich 
bitte um Gottes willen, fordern Sie das nicht von mir! jegt, 
dba es Niemand weiß, kann der junge Menfch noch fein Gläd 
machen; ich Tenne ihn, er wird Buße thun und Kebenslang feine 
Shnde, beweinen; nenne ich ihn aber, fo fallt auch ein Theil 
meiner Schande auf ihn, und das hat er doch nicht verdient. 

Das ganze Betragen dieſer Kindesmörderin machte ein 
ſelches Aufſehen durchs ganze Land, und Sjedermann wurde 
fo dadurch gerährt, daß ihr allgemein verziehen und allgemein 
gewünfcht wurde, die Obrigkeit möchte ihr die Strafe erlaffen. 
. Die Obrigkeit benüßte auch diefe allgemeine Meynung - und 
fündigte ihr an, daß ihr das Leben gefchenkt und fie zwei 
Sabre ohne Züchtigung ins Zuchtshaus gefchicht werden follte. 
Mlein fie nahm dies Urtheil Feineswegs an, fondern ſie ap- 
pellirte an das göttliche Gefeß, welches cin für allemal gejagt 
bat: Wer Menfchenblut vergießt, deffen Blut foll wieder vers 
goffen werden. Ich will, fagte fie, und muß durch des 
Scharfrichters Hand fterben, ich hab mit Vorſatz, mit Ueber 


legung mein Kind umgebracht, Feine weltliche Obrigkeit kam 
mir diefe Strafe erlaffen. | 

Das Criminalgerihe kam in Verlegenheit, was bei biefe 
Sache zu than fey? — Die Uen wurden an cine beräßmt 
Univerfität geſchickt, und diefe fallte das Urıbeil, man folk 
der armen Sünderin ihren Willen erfüllen, und fie mir bem 
Schwerdt vom Leben zum Tode bringen, weldyes dann and 
unter allgemeinem Mitleiden des ganzen Landes geſchah. 

Noch etwas liegt mir ſchwer auf dem Herzen — Ach! 
daß ich meine Feder in Glut runfen und folgendes in Flammen 
fohrift in die Herzen meiner Leſer fchreiden könnte! Es gibt 
ein geheimes Lafter der Unzucht, das ich nicht nennen darf, 
um meine Leſer, bejonders junge Knaben , nicht neugierig zu 
machen; wer ſchon damit behaftet ift, oder wer dazu verfudt 
wird, der kann fchon merken, was ich meyne. Junge Knaben, 
auch junge Mädchen, doch diefe feltener, find dieſem ſchreck⸗ 
lichen Ungluͤck ausgeſetzt. Ein Knabe lehrt dem andern, 
viele kommen auch von felhft daran, fie üben dies Lafter in aller 
Unfhuld, und wiffen nicht, daß fie etwas Webels thun und 
daß fie ſich Dadurch auf Lebenslang Höchft ungluͤcklich machen. 
Viele Eltern Tonnen dies Schenfal gar nicht, und viele, die 
auch von weitem davon gehört haben, ahnen fo erwas 
von ihren Kindern nicht: es kommt ihnen nicht in den Sina, 
daß ihr Söhnchen oder Töchterchen jetzt am ſchrecklichſien 
Abgrund hinwankt und bald hineinftürzen wird. 

Ich habe ehemals als Arzt und noch bis daher die trans 
rigen und oft fo fchredlichen Folgen dieſes Laſters zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit gehabt ; ach, welche feelzagende und verzweiflungss 
volle Klagen finde ich oft in Briefen, die foldhe Ungluͤckliche 
an mich fchreiben, und um Rath und Hülfe flehen! — | 

In einer gewiffen Stadt lebte ein ſehr frommer und rede 
fhaffener, in einem Öffentlichen Amt ftehender Gelehrter; er 
und feine Fran dienten Gott treulich, erfüllten ihre Pflichten 
und waren von Jedermann hochgeadhtet und belicht. Dieſes 
liebe Ehepaar hatte drei Söhne, die fie von Jugend auf zu 
aller Gortfeligkeit und Ehrbarkeit anführten, und da fie alle 
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drei Neigung zum Predigtamt batten, fo wurden fie auch alle 
drei auf die lateinifche Schule geſchickt, um ſich zum Stadiren 
vorzubereiten. Hier lernten fie nun auch alle drei von ihren 
leichrfinnigen Mitfchälern jene ſchreckliche Handlung, fie übten 
fie lange aus, ohne ihre Gefahren zu kennen; fie feßten dies 
Zafter auch auf der Univerjicät fort, fie wurden Candidaten 
und Famen zu ihren Eltern zurüd. Das elende Ausfehen 
der drei Juͤnglinge bedauerten die Eltern fehr, fie ſchrieben 
es aber dem übermäßigen Studiren zu, die wahre Urfache 
aber wußten und vielleicht Tannten fie fie auch nicht. 

Nach und nach wurden die drei Candidaten immer elender, 
ihr Kopf ſchwach, alle Sinnen ſtumpf, Denken und Ueberlegen 
fiel ihnen ſchwer, und nun fingen fie auch alle drei au, den 
fhwarzen Staar zu befommen und unheilbar blind zu werden. 
Wie den armen Eltern dabei zu Muth war, das laßt fih 
denken: fic weinten und klagten Tag und Nacht, aber es fiel 
ihnen nie ein, Daß ihre Söhne durch dies Uebel fo unglüdlid) 
geworben feyen; hatten fie Das gewußt, fo waren fie vollende 
untröftlich geweſen. Ä 

Nun trug es ſich zu, daß ich durch die Stadt reiste, wo 


dieſe Ungluͤcklichen wohnten, und indem ich den daſigen Arzt 


beſuchte und mit ihm zu Mittag ſpeiste, ſo erzaͤlhte er mir 
den jaͤmmerlichen Zuſtand der dreien Brüder und bat mich, 


Me zw beſuchen und zu fehen, ob ich etwas thun koͤunte, um 


ihnen das beinahe ganz verlorene Geficht wieder zu verfchaffen; 
von der wahren und geheimen Urfache des Uebels fagte er 
mir aber Fein Wort. Sch ging mit ihm hin und fand — 
eine Wohnung des granzenlofen Jammers; die Eltern em⸗ 
Pfingen mich mit aller Schnfucht nach Hülfe, zwei von den 
Soͤhnen waren im Zimmer, und der dritte in der anftoßenden 
Kammer, in welche auch der zweite bei meiner Ankunft hineins 
ging, der Ueltefte aber blich. Guter Gott, wild ein Anblick! 
abgezehrt bis auf die Haut und Knochen ſtand er da; mit 
farren und verloſchenen Augen ſah er mich an; feine Mienen 
verzogen - fich zum Weinen, aber die Thranenquellen waren 
vertrocknet; die Haut ſah in ſeinem Geſicht und an den 
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Händen eckelhaft gelb aus. Man fah in feinem Geſicht noch 
bie UWeberrefte eines gutmäthigen edlen Charakters, aber die 
Züge der Verzweiflung tilgten nach und nach alle weg: 4 
ſah ihn freundlid und mit Mitleid an, betrachtete fein 
Augen und fahe nun auf den erften Blick die wahre Urſache 
alles dieſes Elends. 

Die andern beiden Bruͤder wollten nicht zum Vorſchein 
kommen; auf Erſuchen der Eltern ging ich zu ihnen in die 
Kammer: der zweite ſchaͤmte ſich, und ich konnte ihn kaum 
zum Antworten bringen, wenn ich ihn fragte. Der dritte 
aber war ärgerlich, mit dem ließ ich mich nicht ein; ſoviel 
fah ich aber mit Gewißheit, daß alle drei durch das geheime 
Lafter waren zu Grund gerichtet worden. Sch merkte - abe 
auch, daß dies die Eltern nicht von Ferne ahnten. Daß ich mid 
auch gegen fie fo wenig ald gegen die Söhne etwas merken I 
ließ; das verfteht fich von ſelbſt. Mit dem Doctor fprad ‘ 
ih aber nun unter vier Augen und fagte ihm meine Ent 
deckung, er bekräftigte fie und antwortete mir, daß er dad 
Uebel gleih von Anfang an gemerkt hatte; fie hatten aber 
erfläart, daß fie das Laftes nun nicht mehr laffen koͤnnten, 
wenn fie nun auch darüber flerben müßten. Zuverläßig: if 
dies auch das traurige Schickſal diefer drei: jungen Männe | 
in wenigen Jahren gewefen, denn ich habe nachher. nichts 
mehr von ihnen gehört. Nun bedenft nun einmal, liebe Leſer 
und Freunde! welche Folgen eine Handlung hat, die von 
Anfang fo unbedeutend fcheint! — diefe Drei Candidaten 
hätten in drei Gemeinden, als Prediger, dem Reich Gottes 
und dem Staat fehr müßlich werden Fonnen. Sie hätten drei 
honette chriftliche Srauenzimmer heirathen und gefegnete Vaͤter 
vieler braven Kinder werden und in einem gefegneten Alter 
. ruhig und im Frieden fterben Tonnen , und alles diefes Gluͤck 
verfcherzten fie durch eine elende fchädliche und heimliche Bes 
friedigung einer ſchnoͤden Luft, die nicht einmal des Nennens 
werth iſt. 

Es iſt der Muͤhe wohl werth, daß ich euch den Zuſtand 
eines ſolchen ungluͤcklichen Selbſtbefleckens nach der Wahrheit 
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ſchildere; ich will nichts Abertreiben, fondern alles fo befchreis 
ben, wie es ift und wie mir es ſolche Unglädliche oft und viel 
fälrig felbft befchrieben Haben. 

Man har Beifpiele, daß Knaben von zehn Fahren, 
viele auch fpater an dieſes Laſter, bald von felbft, bald durch 
Unterricht und Beifpiel anderer gekommen find; oft find auch 
wolläftige Weibsperfonen Schuld daran. Sm Anfang, und je 
nachdem der Körper gefund und ſtark ift, merkt man nichts 
Schwaͤchendes oder Nachtheiliges; aber da derjenige, der einmal 
daran gewöhnt ift, es ſchwerlich und endlich gar nicht mehr laffen 
faun, fo entftehen früher oder fpäter folgende fchredliche Folgen : 
ein folcher Menſch fucht die Einſamkeit, um feine ſchnoͤde 
Gewohnheit auszuüben, fo bald dies gefchehen ift, fühlt er 


fuͤrchterliche Gewiffensbiffe, er nimmt ſich feft vor, das Lafter 


nicht mehr zu begehen, aber die Einbildungsfraft ift voller 
unzächtiger Vorftellungen, und bald, manchmal noch an dem 
nämlichen Tag, fehleicht er ins Verborgene und fündigt aufs 
Neue, u 

Es gibt auch viele, befonders rohe und ungezogene oder 
auch folche Knaben und Juͤnglinge, die gar nicht daran den⸗ 
fen, daß das etwas Uebels fey, die gar Feine Neue, gar Feine 
Gewiffensbiffe nach verübter That fpüren, fondern ohne Nach⸗ 
denen das Lafter begehen, fo oft ihnen der Reiz dazu anfommt, 
aber bald und dann, leider! gar oft zu fpät zeigen fich die 


ſchrecklichen Folgen. Durch die unmäßige Erfchöpfung ber 


elften Kräfte des Körpers entſteht allmahlig eine Schwäche, 
eine Trägheit, die mir nichts zu vergleichen ift; alle Fröhliche 
feit verfchwindet und es entfteht eine Schwermuth, welche 
ein wahrer Vorgefhmad der Hölle iſt. Ein folcher unglüds 
liher junger Menfch vergeht wie cin Schatten; der Appetit 
zum Effen wird geſchwaͤcht, und wenn er ihn auch behält, fo 
fann er doch nicht® vertragen und nichts verdauen; feine Eins 
bilpungsfraft wird immer mit unzüchtigen Bildern beftürmt, 
und diefe laffen ihm dann Feine Ruhe, bis er ind Verborgene 
geht und feinen Trieb befriedigt ; fobald dies gefchehen ift, 
uͤberfaͤllt ihn Höllenqual, er fühle. fich fchon verdammt, er 
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verflucht und verwuͤnſcht das Laſter, und doch, ſobald ſih 


der Reiz dazu wieder einſtellt, ſo begeht er es wieder. Dieß 


geht nun Jahre lang fo fort, bis endlich der Tod und Wer. 


zweiflung dem Sammer cin Ende madyen. 


- Der Zufland, in dem ſich ein folder Elender befindet, it 
Aber alle Befchreibung ſchrecklich: denn wenn er endlich, wäh - 


rend dem Allem, erwachſen und nun in den Jahren if, daß 


er beirarhen, eine Familie gründen und gluͤcklich machen koͤnnte, 


fo befinder er ſich in einem Zuftand, der ihm das unmoͤglich 
macht. Er ift der Liebe fähig, er ſieht Trauensperfonen, die 
er herzlich lieben, und glüdlich mir ihnen feyn koͤnnte, aber 
er ſieht fie ſo, wie dDercinft Die Verdammten die Seligen anfehen 
werden, dieß Glück ift auf ewig rür ihn verloren. Döftere 
Schwermurd umgibt ihn, Fein Sternlein des Troſtes Teuchret 
ihm; er treibt unter fchreclichen Gewiffensbiffen in der Eim 
ſamkeit fein Kafter fort, und ſtirbt langfam an der Mücken 
marks⸗Auszehrung und in wilder Verzweiflung, in der Blärke 
feiner Jahre dahin. 

Denkt nicht, liebe Lefer und Freunde! daß ich die Sadıe 
übertreibe, oder daß dieß Laſter felten fey. Leider! Leider! 
es ift allgemeiner, als. man glaubt, den Werzten ift das 
bekannt genug. Daß es nicht bei allen obige ſchreckliche Folgen 
bat, das har auch feine Urfachen: viele junge Leute werben 
‚noch zeitig gewarnt, che es zu weit gekommen iſt; andere 
haben fiarkere Körper, denen es weniger ſchadet, aber wenn 


nun — — 


ſie in den Eheſtand kommen, ſo zeigen ſie ihnen die traurigen 


Folgen. 


Daß auch bei dem weiblichen Geſchlecht cin aͤhnliches Laſter 


ſtatt findet, iſt leider! allzuwahr; ich habe mannigfaltige Beweiſe 
dieſet traurigen Wahrheit in Haͤnden. 

O ihr Jungen Leute! — ihr, die ihr mich verſteht! — und o 
wie glüdlich find die, denen das alles, was ich da gefchrieben 
habe, ein Raͤthſel if. — Ihr jungen Leute alle, die ihr das 
Ungluͤck habt, in dies Laſter verfallen zu ſeyn, bebt vor dem 
Abgrund, vor der Hölle zuräd, die vor euern Augen offen 
ſteht — ja bebt zuräd! denn bald koͤnnt ihr es nicht, Es 


* 





gibt ein gewiſſes Mittel, euch noch zu retten, und dieß iſt, 
der bimmelfefte Vorſatz, nie wieder das Lafter zu begehen, 
aber danu and) dicken Vorfaß treu auszuführen. Freilich 
wird aufs letzte diefe Ausfuͤhrung beinahe unmoͤglich, denn der 
Reiz dazu ift faſt unüberwindlich, aber alles ift möglich dem, 
der da glaubet; wenn euch der Reiz wie ein wäthender Satan 
überfäßke, fo wendet euer Herz zum Sündentilger, fleht um 
Kraft, und kaͤmpft bis aufs Blut, bis ihr überwinder; wenn 
ihr treu audharret, fo wird der Kampf immer leichter und 


“ hört mit dem Reiz endlich ganz auf. Es ift allerdings traurig, 


daß fich dann die verdorbene Natur des Nachts, ohne Wiffen 
ud Willen, im Schlaf noch zu helfen fucht allein; wenn man 
kpar fchlafen geht, betend einſchlaͤt, nicht auf dem Rüden 
liegt und des Morgens aufſteht, fo bald man erwacht, fo 
verliert ſich andy das hernach allmählich. Dann heißt es aber 
auch bei euch mir vollem Recht: es wird mehr Frende im 
Himmel ſeyn, uͤber einen Sünder, der Buße thur, als über 
venn und neunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 

Stellt euch aber die Wonne vor, dic euer ganzes Mefen 
darsbfirömen muß, wenn ihr nun über einen fchreclichen Tod 
und über die ewige Verdammniß geſiegt, und nun wicder 
Hoffnung zum Leben und zur Seligkeit errungen habt! es wird 
euch zu Muth feyn, wie einem armen Sünder, der auf dem 
Richtplatz begnadigt und feiner liebenden Frau und Kindern 
wieder gegeben wird. 

Ihr Eltern! Väter und Mütter! ſeyd wachſam über eure 
Kinder, beſonders auf dic Knaben, fihleiht ihnen oft nach, 
wenn fie. an cinen Ort allein gehen, doch ohne daß fie «6 
merken ; beſonders ift dieß die Pflicht der Schullehrer, denn 
in den Schulen tft dieß fehredliche Laſter gewöhnlich. 

Es fdyeint mir, ol& ob dieß fürchrerlicge Uebel unfern Alten 
ganzlidy unbekannt gewefen fey; ich wenigſtens habe in bes 
Geſchichte Feine Spur davon gefimden. Guter Gert! find 
dem der Lafer und Verbrechen noch nicht getiug unter. den 
Mernſchen, müflen noch neue erfunden werben? — aber das 
find die Folgen ver Berfeinerung aller finnlichen Vergnuͤgen; 
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verflucht und verwänfcht das Laſter, und doch, fobald fi 
der Reiz dazu wieder cinftellt, fo begeht er «6 wieder. Dieß 
geht nun Jahre lang jo fort, bis endlich der Tod und Wen. 
zweiflung dem Jammer cin Ende machen. 

- Der Zuftand, in dem ſich ein folcher Elender befinder, if 
Aber alle Beichreibung ſchrecklich: Denn wenn er endlich, wäh - 
rend den Allem, erwachfen und nun in den Fahren ift, daB 
er heirathen, eine Familie gründen nnd glücklich machen koͤnnte, 
fo befinden cr fich in einem Zuftand, der ihm das unmöglich 
macht. Er ift der Liebe fähig, er fieht Frauensperfonen, die 
er herzlich lieben, und glüdlich mir ihnen feyn koͤnnte, aber 
er ſieht fie fo, wie dercinft die Verdammten die Seligen anfehen 
werden, dieß Glück ift auf ewig für ihn verloren. Döftere 
Schwermuth umgibt ihn, Fein Sternlein des Troftes leuchtet 
ihm; er treibt unter fchredlichen Gewiffensbiffen in der Ein 
ſamkeit fein Lafter fort, und ſtirbt langſam an der Müdden 
marks⸗Auszehrung und in wilder Verzweiflung, in ber Blärk 
feiner Jahre dahin. 

Denkt nicht, liebe Lefer und Freunde! daß ich die Sadı 
übertreibe, oder daß dieß Kafter felten fey. Leider! Leider! 
es iſt allgemeiner, ald man glaubt, den Aerzten ift das 
befannt genug. Daß es nicht bei allen obige ſchreckliche Folgen 
bat, das hat auch feine Urfachen: viele junge Leute werben 
‚noch zeitig gewarnt, che es zu weit gekommen iſt; andere 
haben ftärkere Körper, denen es weniger fchabet, aber wenn 
fie in den Eheftand kommen, fo zeigen fie ihnen die traurigen 
Folgen. 

Daß auch bei dem weiblichen Geſchlecht cin ähnliches Lafter 
ftatt finder, ift leider! allzuwahr; ich habe mannigfaltige Beweife 
diefer traurigen Wahrheit in Händen. 

D ihr jungen Leute! — ihr, die ihr mich verfteht! — und o 
wie glücklich find die, denen das alles, was ich da gefchrieben 
habe, ein Raͤthſel if. — Ihr jungen Leute alle, die ihr das 
Ungluͤck habt, in dies Laſter verfallen zu feyn, bebt vor dem 
Abgrund, vor der Hölle zuruͤck, die vor euern Augen offen 
ſteht — ja bebt zuruͤck! denn bald koͤnnt ihr es nicht, Es 





‚gibt ein gewiffes Mittel, euch noch zu retten, und dieß ift, 
der bimmelfefte Vorſatz, nie wieder das Laſter zu begeben, 
aber danu and dicken Vorſatz treu auszuführen. Freilich 
wird aufs letzte diefe Ausfuͤhrung beinahe unmöglich, denn der 
Meiz dazu ift faft unuͤberwindlich, aber alles ift möglich dem, 
der da glaubet; wenn euch der Reiz wie ein wärhender Satan 
übertätke, fo wendet euer Herz zum Sündentilger, fleht um 
Kraft, und fampft bis aufs Blut, bis ihr überwindet, wenn 
ihr tren auabarret, fo wird der Kampf immer leichter und 
bört mit dem Reiz endlich ganz auf. E8 ift allerdings traurig, 
daß fich dann die verborbene Natur des Nachts, ohne Wiffen 
nud Willen, im Schlaf noch zu helfen fucht allein; wenn man 
fpär fchlafen geht, betend einfchlafr, nicht auf dem Ruͤcken 
liegt und des Morgens aufftehr, fo bald man erwacht, fo 
verliert fich andy das hernach allmählich. Dann Heißt es aber 
auch bei euch mir vollem Recht: es wird mehr Freude im 
Himmel ſeyn, aber einen Sünder, der Buße thut, als über 
ven und neunzig Gercchte, die der Buße nicht bedürfen. 

Stellr euch aber die Wonne vor, dic euer ganzes Mefen 
tanftrömen muß, wenn ihr num über einen fchredlichen Tod 
und über die ewige Verdammniß gefiegt, und nun wicder 
Loffnung zum Leben und zur Seligkeit errungen habt! es wird 
eh zu Muth feyn, wie einem armen Sünder, der auf dem 
Riehtplatz begnadigt und feiner lichenden Frau und Kindern 
wieder gegeben wird. | 

hr Eltern! Väter und Mütter! fend wachſam über cure _ 
‚ Kinder, beſonders auf dic Knaben, fchleicht ihnen oft: nach, 
nenn fe an cinen Ort allein gehen, doch ohne daß fie «6 
werden ;, beſonders ift. dieß die Pflicht der Schullchrer, denn. 
in den Schulen tft dieß fchredliche Laſter gewöhnlich. 

S ſcheint mir, als ob dieß fürchterliche Webel unfern Alten 
gänzlich unbekannt geweſen fey; ich wenigftens habe in der 
Geſchichte keine Spur davon gefimben. Guter Gott! find 
dem Ber Lafer und Verbrechen noch richt getiug unter. den 
Mernſchen, muͤſſen noch neue erfunden werden? — aber das 
far die Folgen ver Berfeinerung aller finnlichen Vergnügen ; 
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die Nerven werden fo reizbar und die Einbildungskraft fi 
lechzend nad): wolläftigen genußreichen Bildern, daß endlich bie 
überfpannte Natur zu unnatürlichen Mimeln, dieſen Genuß zu 
erlangen, hingerijfen wird. 

Dieß alles wird nun noch durch die Erfaltung in der Reli 
gion befördert: unfere einfältige Vorfahren und ihre Kinder 
hatten eine große Furcht vor der Hölle und der ewigen Vers 
dammniß. Das finnliche Bild des höllifchen Feuers, des 
Pfuhle, der mir Feuer und Schwefel brenner, machte einen 


tiefen Eindrud auf ſie, dadurch wurden fie von vielen Sünden 


und Laftern zurüdgehalten; und ebenfo freuten fie ſich aud 
des Himmeld und der ewigen Seligkeit, und befliffen fich eines 
frommen und ehrbaren Wandeld: denn da das alles in der Bibel 
fteht, fo zweifelte niemand daran, und es fiel niemand ein zu 
zweifeln, daß die Bibel Gottes Wort fey; einen folchen Zweifler 


— — — _ 


PL 


haͤtte man als einen Gottesläfterer hingerichtet. Jetzt aber iſt 


der. ein einfaltiger Dummkopf, der etwas glaubt, die Schön 


heit der Tugend foll die Triebfeder feyn, gut und fromm zu 


werden, aber malt fie fo fehön wie ihr wollt und koͤnnt — 
o ihr Tuͤncher mit lofem Kalt! — das alles hilft euch nicht, 
das Volk har Feine Augen für geiftige Schönfeir, und wie 
wenig .aufgellärte Augen Tennen fie? — Eure Verantworturg 
wird dereinſt ſchrecklich ſeyn! 

Wir leben jetzt in Zeiten, die denen aͤhnlich ſind, die vor 
der babyloniſchen Gefangenſchaft und vor der letzten Zerſtoͤrung 
Jeruſalems hergingen; Zeiten des endlichen goͤttlichen Gerichts, 
welches mit Macht, wie ein Gewitter hereinbricht, wenn die 
Langmuth Gottes auf Muthwillen gezogen worden und nun 
des Erbarmens muͤde iſt. Ebenſo, wie ehemals die Iſraeliten 
und nachher die Juden, iſt unſer Deutſchland, vom Throman 
bis auf die Bauernhuͤtte herab, mit Blindheit geſchlagen. Das 
fällt niemand ein, daß dieſe ſchwere Zeiten Folgen unferer viel⸗ 
fältigen Sünden feyen, fondern unfre aufgeflärte Zeitgenoffen 
fehen das alles als ein nothwendiges Webel an, das aus den 
menfchlichen Verhältniffen entfpringt, und womit Gott nichts 
zu thun hat. Aber Tann dann ein vernünftiger Menfch behaup⸗ 
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ten,. der gegenwärtige gelinde Herbft und. Winter fey fo vom 
Kaifer Napoleon verordnet worden, damit beide ihm zur Beſie⸗ 
gung der. Preußen und Ruſſen behülflich feyn möchten? ıft 
ihm nicht alles von allen Seiten günflig, auch das, was 
durchaus nicht in feiner Gewalt, fondern allein in der Gewalt 
Gottes iſt? D-ihr Thoren und träges Herzens zu glauben 
allen. dem, was die Propheten gerebet. haben! Seht ihr dann 
nicht. klar und deutlih, daß der Herr dieſen großen ‚Krieges 
helden berufen hat, feine Chriftenheit zu zuchtigen, und daß er 
ihn auf alle Weife. begünftigt ? — und wozu .er nun noch 
zoeiter beſtimmt ift, ‘das wollen wir in Gebuld und Abhaͤn⸗ 
gigkeit von unferm vielgefrönten Könige, dem Sürften aller 
Fuͤrſten und Herrn aller Herren, ruhig erwarten, indeffen die 
Hand auf den Mund legen und feine Kügung verehren. Der 
Appftel Paulus fagt: Seyd untertban ber Obrigkeit, die 
Gewalt über euch hat, denn es ift Leine Obrigkeit ohne von 
Gott. Set hat uns nun Gott in die Gewalt der franzüfls 
hen Nation "gegeben, fie ift jet da, wo fie Beſitz genommen 
hat die. von Gott verordnete Obrigkeit, folglich müflen auch 
alle Unterthanen ihr gehorchen, und wer das nicht: thut, Der 
fündigt ſchwer und. doppelt: denn erftlich ift er dem göttlichen 
Befehl.gerade zu ungehorfam, und ‚zweitens zieht er ſich das 
ſchrecklichſte Unglüd auf den Hals, indem die franzöfifche 
Macht ja weit ſtaͤrker ift, als. etliche taufend Bürger und 
Bauern, bie fich zufammenrotten und Unruhe ftiften. Geſetzt, 
and) ein ganzes Land vereinigte ſich und jagte die Sranzofen 
über die Gränzen, was wäre nun dadurch gewonnen? — in 
burger Zeit wärde eine. flärkere Armee kommen, alles mit Feuer 
und Schwerbt verbeeren, eure Weiber und Kinder zu Witt⸗ 
wen und Waiſen machen, und fie. ins größte Elend ftürzen, _ 
und bafan wäre dann niemand Schuld als ihr felbft. Und 
glaubt ihr. denn, daß diejenigen, die in. einem .folhen ‚Kampf 
todt bleiben, fürs Vaterland ſterben? nein gewiß. nicht, fie 
ferben als. Mebelthäter, die dem göttlichen Befehl ungehorfam 
gerseien find und ihr Vaterland höchft ungluͤcklich gemacht 


Gaben ; fie werben .baher auch vor. dem‘ gottlichen Gericht keine 
—** fimmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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Snabe finden, fondern zur ewigen Verdammniß verwiche 
werden. 

Die Haͤupter unferer deutfchen Nation haben mit ißres 
Armeen gegen Frankreich gefampft, und find überwunden 
worden, jet müffen wir und nun unter die gewaltige Daw 
unfere über unfere Sünden erzürnten Gottes demuͤthigen, 
und uns wie wahre fromme Chriften betragen, damit er und 
dann, wenn wir uns durch Achte Neue und Buße wieder ze 
ihm befehrt haben, zu der ihm allein befannten Zeit auch 
wieder aus dem Staub, im den wir hingefunfen find, erhöhen 
möge. Durch Empörung und Aufruhr erreichen wir diefen 
feligen Zweck gewiß nicht. 

Damit ihr aber auch genau wiflen möget, was denn aigent | 
lich die Pflicht des wahren Chriften in unfern fchweren und 
betrübten Zeiten fey, fo will ich fie euch bier kurz und deutlich, 
fo wie. fie in ber heiligen Schrift gegründet ift, erklären und 
Hortragen: . 

1) Der wahre Chrift greift nie zu den Waffen, bis ihn 
fein Landesherr oder die Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, 
dazu auffordert, gejchieht Die, dann muß er gehordhen, ober 
wenn ihm fein Gewiffen nicht erlaubt, Waffen gegen feine 7 
Mitmenfchen zu brauchen, fo muß er, wenn ihn der Landes⸗ 
herr nicht frei geben will, in ein Land ziehen, in dem mean 
diefe Forderung nicht an ihn macht. | 

2) Er muß alle Soldaten, die er zur Cinquartierung 
bekommt, freundlich und liebreich behandeln, und fie durch gutt 
Worte zu gewinnen fuchen; er gibt ihnen, was er bat, und 
traut auf Gott, ber ihm bei Gebet, Fleiß und Treue alled 
wieder doppelt und dreifach erfegen kann und wird. . 

3) Vor allen Dingen aber fucht er nun fein bisheriges 
fündliches und unbußfertiged Leben zu ändern und fich ‚vom 
ganzem Herzen zu befehren: er muß baher den feften unb 
unmwiderruflichen Vorſatz faffen, ein treuer Juͤnger Jefa Chriſti 
zu werben, und alles treulich zu thun und zu laffen, mas biefer 
unfer theuerfter Erlöfer zu thun und zu laffen befohlen hatz 
denn bierinnen liegt eben unfer Hauptverbrechen, daß wir yon 
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Chriſto abgewichen find. Die leidige aufflärende Vernunft⸗ 
. weisheit hat und von der alleinfeligmachenden Erlöfungslehre, 
I wie fie "uns Chriftus und feine Apoſtel binterlaffen haben, 
abrruͤnnig gemacht, und eben darum kommen nun fo ſchwere 
* Strafen über une, wenn wir alfo wieder Gnade bei Gott und 

unferm ſchwer beleidigten Erlöfer finden wollen, fo müffen wir 

mit wahrer Buße vor ihn treten und mit Ernft und fchmerzlicher 

Reue zu ihm fagen: Water, wir haben gefündigt bis in den 

Himmel und vor dein Ungeficht, wir verdienen nicht mehr 

deine Kinder zu heißen und an dem Erbe deiner Heiligen 

Theil zu nehmen, laß uns nur deine Taglöhner werden, und 

nimm uns al& ſolche micder zu Gnaden an. Wenn wir dann 

aber auch Wort halten und ernftlid um Gnade und Kraft 
fleden, uns des Wandels in der Gegenwart Gottes befleißigen 

‚und in Kiebe und Demuth alle unfere Pflichten treulich zu 

erfüllen fuchen, fo wird er uns gnadig ſeyn und uns nicht 

zu Tagloͤhnern, fondern zu feinen Kindern wieder auf- und 

annehmen. Mer aber auch dieß alles nicht thut, fondern im 

Abfall von Ehrifto und in der Kaltfinnigfeit und Gleichgäls 

figkeit gegen ihn beharrt, der har ein fehredlicheres Schickſal 

zu erwarten als alle Menfchen, die jemals gelebt haben; feine 

Verdammniß und Höllenqual nach feinem Tod mirb unter 
- Allen die fürchterlichfte feyn. 

4) Endlich, feyd treu und fleißig, jeder in dem ehrlichen 
und chriftlichen Beruf, in den ihn die Vorſehung gefeßt hat, 
mid Dann befleißigt euch auch der chriftlichen und vernünftigen 
Sparſamkeit; denn auch dadurch haben wir uns ſchwerlich 
verfündigt, daß wir uns fehr an den Luxus, das iſt, an eine 
üppige Lebensart, gewdhnt haben. Won den voruchmfien 
Saͤnden an Bis zu den geringiten ift alles Toftbarer und vers 
fawenderifcher geworben; die Käufer, das Hausgeraͤthe, die 
Keidung, Eſſen und Trinken und die Luftbarkeiten koſten jet 
a Doppelt mehr, als fie unfre alte biebere Vorfahren gefoftet 
Gaben, und ift doch auch alles viel theurer und allenthalben 
dat Einkommen oder der Verdienft geringer — nun kommen 
noch Kriegslaſten, Hungersnoth, Theurung und bie und da 


anſteckende Seuchen dazu, fagt felbft, was will am Ende daraus 
werden? — wahrlich! wahrlich! nichts anders als ein zeitliche 
und ewiger Concurs ! ift das nun nicht fhredih? — 

Noch etwas liegt mir ſchwer auf dem Herzen, deſſen ich 
mich entledigen muß: wir wiffen nun alfo, welder Sammea | 
unfer ganzes deutfches Vaterland, befonders jegt in den noͤrd⸗ 
lichen Theilen druͤckkt — wir wiffen, daß viele hunderttaufende 
unferer dortigen Landsleute und Mirbräder unter den Laſten 
des Kriege feufzen und im tiefften Kummer ſchweren Huuger 
leiden — jet prüfe fich jeder unpartheyifh! — treten wir. 
wohl mir Thranen-des Mitleide vor Jeſum Chriftum ' den 
Weltregenten und über uns erzürnten Richter, um Gnade für 
jene Unglüdlichen zu erflehen ? geht uns ihre Noth wohl fo 
zu Herzen, daß wir uns diefe oder jene Luſtbarkeit verfagen, 
um für das darauf zu verwendende Geld irgend einen Hung— 
rigen zu fpeifen, einen Durftigen zu tränfen, einen Nadenden 
zu Eleiden, oder einen Kranken zu erquicden fuchen? — Wie 
ſieht es bei einer ſolchen Prüfung in unferm Innerſten aus? 
— Ach Gott! — erbarmlih! — Bei den vornehmen Stän 
ben find der Clubs, der Cafinos, der Bälle, der Conzerte, ber 
Schaufpirle, der Theegefellichaften und der Gaftmahle Hein 
Ende — und bei den geringern Ständen fehnt man ſich nad 
den Sonns und Zeiertagen, weil man an ben Werktagen keine 
Zeit hat, um an jenen, den Uebungen der chriftlichen Neligion 
geweihten Tagen, fih den wildeften Ausfchweifungen Preis zu 
geben. Juͤnglinge und Mädchen erhigen fich im ausgelafs 
fenften Tanz und in Hißigen Getränken, und verfcherzen da 
nicht felten das Gluͤck ihres ganzen Lebens, ihre Gefundpeit 
und die Hoffnung der ewigen Seligkeit. Andere gehen in bie 
Meins und Bierhaͤuſer, und verfanfen da ihr Geld und ihren 
Verftand, während dem ihre Weiber und Kinder kaum Brod 
und den nothdärftigen Unterhalt Haben, u. f. w. 

Wie, wenn nun einmal alle, die ſich ſolchen Vergnägumgen 
überlaffen, nur die Hälfte ſich abbrächen, und für dieß Geld arme 
Leidende erquickten, welch ein großer Theil des Sammers würde 
dadurch gelindert werben ? aber daran ift nicht zu benfen. m 
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"Die Wohlthätigkeit ift die unzweifelbare Frucht der wahren 
Sottfeligfeit, wer diefe Tugend nicht ausübt, der iſt kein Chriſt, 
und darum hat fie auch Chriftus zur Pröfungsregel feſtgeſetzt, 
‘nach welcher er am großen Gerichtstage die Menfchen beur- 
theilen , richten, firafen und belohnen wird. ' Weh! Weh! 
dann uns! 

Aber warum ſchreibe ich das alles? — man hat ja alle 
Varnungen, die ich nun über dreißig Jahr Öffentlich und viel⸗ 
fältig in-meinen gedrudten Schriften befannt gemacht habe, 
verhößnt, verlacht, und mich als einen Erzfchwärmer bitter 
angefeindet, ungeachtet ich damals, als ganz Europa noch 
im tiefften Frieden fchlummerte, fchon den allgemeinen Jammer 
vorausfagte. Ich verfündigre Deutfchland eine ganzliche Revo» 
lution, als die Neicheverfaffung noch auf ihren feften Füßen 
fland, Frankreich noch an feine Revolution dachte, und Preu⸗ 
ßens Bieggewohnte Armeen in ihrer vollen Kraft da ſtanden. 
Dem nördlichen Deutfchland habe ich fein fchredliches Gericht 
lang vorher gefagt, aber wer hat darauf gemerkt? — Sekt, 
da num alles gefchehen ift, was ich voraus gefehen, und treulich, 
Mfentlich verfündigt babe; jetzt follte man doch Ruͤckſicht auf 
meine Schriften nehmen, und meine fo brüberlich gemennte 
Barnungen nicht in den Wind fchlagen, fondern meinem Rath 
zur Buße und Belehrung folgen: denn wahrlich! wahrlich! 
Die Gerichte Gottes über die europaͤiſche Chriftenheit find bei 
weitem noch nicht zu Ende — find meine bisherigen Vorauss 
gungen richtig eingetroffen, fo werden auch biefe ein 
beffen. Darum: o Deutfchland! befehre dich zu dem Chri⸗ 
fa6, von dem du abgefallen bit! — wo nicht, fo wird bein 
Schickſal vor allen AdamssKindern das Schrecklichſte ſeyn! 

Denkt doch nicht, daß ich fo vermeffen wäre, mich felbft 
für einen Propheten zu halten! — keineswegs! fondern alles, 
was ich fage und fchreibe, das gründet ſich allein auf die 
Biel und die darinnen enthaltene Maximen und Regeln, 
wu denen der Herr die Welt regiert: Menn ein Bolt in 
Sofefung der Erfaltung in ver Religion, ber zuͤgelloſen 
Laſter, der graͤnzenloſen Ueppigkeit und des Leichtſinns den 





Volkern, die eben fo in der Bibel befchrieben werben, aͤhnlich Ih 
wird, fo werden es auch ähnliche Gerichte treffen, denn Get I 


der Allweiſe und Gerechte bleibt fi) immer gleich; und wen 


| 


er nun vollends eine Nation mit Gnade und Segen Aber I, 
fhärtet hat, wie dieß bei und Chriften der Fall iſt, und dia |ı 


folches Voll macht es dann noch fchlimmer, als alle ander, 
die je. geroefen find, fo werden es auch fchwerere Gericht 
treffen, als je die Menſchheit erfahren hat. 


Wenn alſo mein treugemeyntes Schreiben und Warren 


nichts fruchtet, warum ſchreibe ich denn? — dazu habe ich 
zwei wichtige Gruͤnde: Erſtlich, um wenigſtens das Meinige 
zur Rettung meiner Mitmenſchen und Zeitgenoſſen zu thun, 
und zweitens habe ich, Gott ſey Lob und Dank! die bernhi⸗ 
gende Erfahrung, daß durch meine Schriften,- die in alla 
Welttheilen gelefen werden, viele aufgewedt, viele getröfket, 
viele im Glauben geftärkt, und viele, die nicht einerlei dachten, 
zur Einigkeit des Geiftes gebracht worden find. Menn alfe 
das Ganze nicht mehr zu retten ift, fo werben boch vide 
Einzelne gerettet. 

Selig find alle diejenigen, die meinen Warnungen Schr 
geben und fich ernftlich zum Herrn befehren, es ift Hohe Zeit, 
bald wird es zu fpät fepn. 

Ein anderes Uebel, das befonders unter denen, die noch an 
Ehriftum glauben, häufig gefunden wird, befteht darinnen, Def 
man ſich in allerhand Spekulationen vertieft, und von MW 
reinen, lieben, chriftlichen Einfalt abweicht; fo gibt es zum 
Beiſpiel viele, die jeßt den Propheten Daniel und die Offes 
barung Johannis fleißig betrachten, und nun glauben, daß bet 
gegenwärtige Krieg und die gegenwärtigen Zeit⸗Urnſtaͤude 
darinnen deutlich vorher gefagt wären. Sie wiffen ſchon, wer 
das Heine Horn, wer das Thier aus dem Abgrund und wer 
der König von Mittag und der von Mitternacht ift, und wenn 
fie nun hie und da Wehnlichkeir finden, fo glauben fie, er 
Herr habe ihnen Licht und Erleuchtung gegeben, un auf 
Zeugen der Wahrheit zu ſeyn; wer nun anders denkt als fie, 
den bedauern fie, und wenn er ihnen nicht Beifall geben kam 
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und wii, fo halten fie ihn fhr irrig, ober fhr einen, ber dem 
Beift der Wahrheit widerftrebt. 

Lieben Sreunde! ihr alle, die ihr euch jetzt mir Auslegung 
ber Meiffagungen befchäftiger, Hört meine brüderliche, herzlich 
gut gemepnte Ermahnung an, und folgt ihr, es foll euch nicht 
gereuen ! 

Das, was im Propheten Daniel, in der Offenbarung Johan⸗ 
nie und in andern MWeiffagungen auf unfere Zeiten geht, das - 
befteht darinnen, daß fehr fchwere Berichte dann über bie 
Chriftenheit ergehen wärden, wann der Abfall von Chriſto 
ffenbar ſeyn würde, durch diefe Gerichte follten dann bie 
Slaubigen geprüft uud bewährt, und überhaupt dann eine 
Scheidung zroifchen wahren und falfchen, zwifchen Chriften 
und Nichtchriften, angefangen werden. Gegen dad Ende diefer 
Gerichte würde eine Macht offenbar werden, welde es nur 
darauf anlegt, den Abfall von Eprifto zu vollenden und das 
Chriſtenthum von der Erde zu vertilgen; diejenigen, die dieſer 
Macht dann Gehör geben und Ehriftum verläugnen, die 
werden mit gewiſſen Keunzeichen verfehen, woran man wiffen 
fan, wer zu ben Nichtchriften oder Widerchriften gehört, dieſe 
smießen dann vollkommene bürgerliche Freiheit; alle andere 
aber, die diefe Kennzeichen nicht annehmen wollen, die Chrifto 
tenlich anbangen, werden grimmig verfolgt. Dieß ift num 
We große Verfuchungsftunde, die über die ganze bewohnte Erbe 
gehen und wodurd die Gemeinde des Herrn durchaus rein 
ud ohne Flecken dargeftellt wird; denn wer in dieſer ſchwer⸗ 
fen aller Prüfungen treu ausharrt, der ift gewiß ein wahrer 
Criſt. Auf diefe Merfuchungsftunde folgt dann auch das 
 färedfliche Gericht über jene feindfelige anticyriftliche Macht, denn 
ber Herr wirb plößlich mit feinen Heiligen erfcheinen, jene 
Macht in den Feuers und Schwefelfee fchleudern, und nun 
‚ wit feinen bewährten und treuen Anhängern das Reich des Frie⸗ 
| des auf Erben gründen. 

- Seht, meine Lieben! das ift alles, was wir noch zur Zeit 
wien follen und wiflen dürfen, und es ift auch gerade fo 
Bl, als wir jet von der Zukunft zu wiſſen nöthig haben, 


mehr wiffen wollen iſt ſtraͤflicher Vorwitz, denn das ifl.eine - 
eine ewige Wahrheit, daß uns Menſchen die Schickſale de 
Zufunft ‘verborgen bleiben muͤſſen, damit wir die WBorfehring 
in ihrer Weltregierung nicht hindern. Nur fo viel laͤßt und 
bie. ewig erbarmende Liebe Gottes fund thun, als wir bebärfen, 
um uns in Acht zu nchmen und uns dur wahre Buße, 
Glaube und treue Anhänglichkeit an unfern Erldfer Jeſum 
Epriftum und fein heiliges Evangelium auf diefe wichtige 
Zufunft. vorzubereiten und zu flärfen, und dazu ift uns dad, 
was ic) oben nach Anleitung der biblifhen Weiffagungen von 
der. nahen Zufunft:gefagt habe, hinlänglich und genug: denn 
wir fehen aus. dem Abfall und den ſchweren Gerichten, bie 
über uns ergehen, daß wir wirklich in dieſer Ießten Zeit Ichen, 
und wir koͤnnen mit Gewißheit glauben, daß nun auch dab 
übrige: fchnell aufeinander folgen wird, Jetzt ift nun leicht 
einzufehen, was wir zu thun haben, jeder muß feines Berufe 
treu und fleißig warten, aber große Unftalten und Plane auf 
die Zufunft, große nnd Sahrhunderte ausdauernde Gebäude 
Anzulegen und weitausfehende Verordnungen auf Kindes⸗Kinder 
hinaus zu machen, .dazu möchte ich doch nicht rathen, nur das 
Nothige veranſtaltet und weiter nichts. | 
Die Hauptfache aber befteht darinnen, daß man fich - fish; 
und befonders feine Kinder, mit großem Ernft und Eifer, mit 
feurigemm Gebet und Flehen zum wahren Glauben an Selm 
Chriſtum treibt und anhält; mit wahrer Neue und Buße 
unaufhörlich um Gnade, Licht und Kraft bittet, und fich mit 
dem unmwiberruflichen Vorſatz, als ein wahrer Ehrift zu leben 
und zu flerben, es Eofte auch, was es wolle, bewaffnet. War 
das nicht -thut, jetzt Taltfinnig bleibt, und nach Taodicaifche 
Art weder kalt noch warm, fondern lau ift, der wird auch 
gewiß in der Fünftigen großen Berfuchungsftunde nicht ſtandhaft 
bleiben, ſondern die widerchriftliche Kennzeichen annehmen, und 
bann ift fein Schickſal fchredlih; mer aber meinem Rath 
folgt, der braucht ſich ganz und gar nicht zu fürchten, denn 
der Herr wird ihm immer fo viel Licht und Kraft geben, als 
er bedarf, e8 gehe ihm auch wie es wolle, und feine Trene 
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wird mit der hoͤchſten Seligkeit belohnet werden, deren ein 
Menfch empfaͤnglich iſt, und uͤber das alles iſt auch der Anfang 
diefer Seligkeit nahe. Ach! bedenkt doch, liebe Leſer! wie 
wichtig dieß alles iſt! — laßt euch erbitten, meinem ſo treuen 
und wohlgemeynten Rath zu folgen!!! — 

Eine andere wichtige Pflicht beſteht darinnen, daß wir uns 
in die großen Welthaͤndel nicht miſchen; wir laſſen die großen 
Monarchen ihre Kriege fuͤhren, ohne uns fuͤr dieſen oder jenen 
zu erklaͤren; wer Recht oder Unrecht habe, das geht uns nichts 
an, wir gehorchen Dem treu, der Gewalt uͤber uns hat, ich 
fage treu, nicht blos aͤuſſerlich und zum Schein, ſondern von 
Herzen und redlich, und zwar in allen Stüden, fo lang uns 
nicht: etwas befohlen wird, das gegen die chriftliche Religion 
und unſer Gewiſſen ftreitet; wenn dieß gefchieht, fo darf man 
nicht gehorchen, aber man darf fich auch nicht wehren, nicht 
Gewalt brauchen, fondern .man bittet um Schonung und um 
die Gewiffensfreiheit, wird uns diefe nicht gewährt, fo zieht 
man weg, und kann man das nicht, fo flirbt man lieber, als 
daB man gegen Gewiffen handelt; dazu wird dann der Herr 
Anlängliche Kraft geben. 

Bei dem allem aber muß man in der Stille und ſchwei⸗ 
zend auf die Zeichen der Zeit merken; denn fo wenig es 
tlanbt iſt, vorwitzig aus: den Meiffagungen die einzelnen 
Vorfälle der Zukunft beftimmt vorherfagen zu wollen, eben fo 
nöthig iſt es doch auch, alles wohl zu beobachten, damit man 
von keinem Zeind überrafcht wird, befonders ift dieß Aufmerken 
dann nöthig, wenn es einmal dazu kommt, daß Anftalten 
getroffen werden, die der Religion Gefahr drohen: denn ale 
dann iſt der große Zeitpunkt, wo es nicht blos auf die ewige 
Verdammniß, fondern auf die allerfihredlichfie, namlih auf 
den Grad der Verdammniß ankommt, in dem Satan felbft 
seuält werden wird; und Tommen nun vollends. die Kennzeis 
ben Hinzu, von denen ich oben fagte, daß fie denjenigen, der 
R:annimmt und an fich trägt, als einen Abgefallenen von 
Criſto bezeichnen, dann ift es vollends Zeit aufzupaffen,. und 
Der alles, auch dem fchredlichfien Tod zu leiden, als dieſe 


Kennzeichen anzunehmen, denn benft au bie furchibaren Wert I 
des dritten Engels: DOffenb. Joh. 14. v. 9. 10. und 11: & |i 
jemand das Thier anberet und fein Bild, und nimmt dab 
Mahlzeichen an feine Stirn oder an feine Hand, ber wird 
von dem Wein des Zorus Gottes trinken, der eingefchenlt | 
und lauter ift in feines Zorns Kelch; und wird gequält 
werden mit Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und 
vor dem Lamm und der Rauch ihrer Qual wird auffteigen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und fie haben Feine Ruhe Tag 
und Nacht, die das Thier haben angebetet und fein Bild, und 
fo jemand hat das Mahlzeichen feines Namens angenommen. 
Diefe Drohung ift die fchredlichfte in der ganzen heiligen 
Schrift, daher müffen wir dann, wenn es einmal unfte 
Religion gilt, aufferft aufmerkffam feyn: fordert man von uns, 
daß wir irgend etwas göttlich verehren follen, das nicht Got 
iſt, oder daß wir irgend ein Zeichen an uns tragen ſollen, 
welches ein Beweis ift, daB wir von unferer Meligion abge 
fallen find, fo erinnern wir uns der fchredlichen Worte dei 
dritten Engels, und gehorchen nicht, um keinen Preis, abe 
wir trauen und auch nicht, fondern wir fliehen, und koͤnnen 
wir das nicht, fo verhalten wir uns wie die Schladhrichaft, 
wir dulden alles, was man mit und anfängt, und überwinden 
durch des Lammes Blut, das ift: durch Schweigen, Dulden 
und Leiden — niemand fürdhtete fi vor dieſer Zeit: den 
der Herr wird dann feinen treuen Bekennern einen folchen hohen 
Murh und Freudigkeit verleihen, daß fie ihn unter den größten 
Martern werden preifen und verberrlichen Tünnen. Und biefeh 
kurze Leiden! welch cine .Seligkeit folgt darauf! fo wie bie 
Abgefallene von Chrifto, die das Mahlzeichen des Thiers anges 
genommen und das hier angebetet haben, zur allerfchredis 
lichften Höllenqual follen verdammt werden, fo follen die lage 
dicaifchen Weberwinder — naͤmlich eben diejenigen, die in dieſem 
Zeitpunft treu bleiben — auch zum höchften Grad der Selig 
keit erhoben werden; man lefe das, was der Herr diefen Leber 
windern verheißt, Offenb. Joh. 3. v. 21. Mer überwinder, 
dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl zu fen, wie 
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ich Aberwunden habe, und Bin gefeffen mit meinem Water auf 
feinem Stuhl. 

So wie die Drohung des britten Engels die fchredlichfie 
ift, die in der ganzen Bibel fteht, und fo wie diefe diejenigen 
trifft, die in dieſer letzten und wichtigften Probe abfallen, fo 
ift auch biefe Verheißung, die der Herr felbft denen gibt, bie 
in eben diefem Zeitpunkt treu bleiben und in des Lammes 
Blut uͤberwinden, die allerherrlichfte in Der ganzen heiligen 
Schrift. 

Jetzt muß ich aber wieder auf alle diejenigen zuhcktommen, 
die fich jet an die Offenbarung Johannis wagen und fie 
auf unfere Zeiten anpaffen wollen; und ich warne fie alle im 
Namen Gottes und unfers Erlöfers Jeſu Chriſti vor folgenden 
Punkten: 

1) Noch zur Zeit niemand fuͤr das Thier aus dem Abgrund 
zu erklaͤren, denn es iſt noch nicht offenbar, ſondern es wird 
dann erſt offenbar, wenn man ſein Bild anbeten, die Religion 
Jeſu auf irgend eine Art verlaͤugnen, und ein Zeichen annehmen 
fol, her beweist, daB man von Chriſto abgefallen und 
ein Verehrer des Thiers ift. 

2) Keine Ordens⸗ oder Ehrenzeichen, fie mögen Namen 
haben wie fie wollen, für das Mahlzeichen des Thiers zu 


uklaͤren, wenn dieß Zeichen nicht ein Beweis des Ubfalls von 


der Religion if. In melde Noth und Werlegenheit würde 
man einen treuen Verehrer des Herrn feßen, wenn ihm ein 
Ordens⸗ oder Ehrenzeichen angeboten würde, und man wollte 
dm bemeifen, es fey das Mahlzeichen des Thiers! — Es 
ab fromme Leute, die im Anfang der franzöfifchen Revolu: 
tion die franzöfifche Kolarde auf dem Hut für jenes Mahl 
zeichen hielten, und doch Fonnte der, der fie trug, glauben 
wvas er wollte Wenn einmal eine andere Religion vorge 
lagen wird, und wenn diejenigen, die fie annehmen, ſich 
darch irgend ein Zeichen von denen, die fie nicht annehmen, 
mterfheiden, dann ift es Zeit, aufzupaffen. 

. 8) Behutfam in der Zahl des Namens des Thierd zu feyn: 
wit den Zahlen kann man wunderbare Berfuche machen, und 


alles herausbringen, was man will. Wenn nun bie und ds 
merfwärdige und paflende Facits heraustommen, fo muß me 
nicht gleich ‘den, auf deffen Namen fie paffen, für das Thie 
erklaͤren. 
4) Nicht zu kuͤhn in der Erklaͤrung der prophetiſchen Zahlen 
zu ſeyn, und dadurch bie Zeit genau und mit Gewißheit 
beftimmen zu wollen. Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß zwifchen 
hier und 1836 der Kampf ausgefämpft und das Weich dei 
Herrn gegründet ſeyn wird; aber daß es ganz gewiß fo fey, 
das wage ich nicht zu behaupten, und noch weit weniger bad fh 
"Fahr und den Tag anzugeben, an weldhem dieß ober jene? 
geſchehen fol; und 
.5) Sid auch fogar im Reden genau in Acht zu nehmen, 
dag man nicht dieß und jenes aus den Meiffagungen auf 
diefe und jene Perfon oder Sache deute, denn dadurch werben 
‘die Leute irre und wiffen am Ende nicht, woran fie find und 
wer recht oder unrecht hat, und dadurch kann es dann fon fi 
men, daß man das rechte Tempo verfäumt. Denkt doch mr 
über folgendes nad): ich kenne fehr viele, die jetzt or Offen 
barung Johannis und die Meiffagung Daniels zu erklären 
fuchen ; jeder von ihnen glaubt, Gott habe ihm beſonders Licht 
in der Sache gegeben, und unter dieſen allen find doch Feine 
zwei, bie in ihren Erklärungen nur einigermaßen uͤbereinſtim⸗ 
men — folglich Tann unter allen nur einer, und vermutblid 
gar Feiner, die Wahrheit treffen. - 
Die Zeugen der Wahrheit haben uns fo viel gefagt, als wir 
jet zu willen nörhig haben, jet wollen wir weiter nicht 
gräbeln, fondern unfre Seelen in den Händen tragen,- unaufe 
börlich und ernftlich wachen und beten, unfre Lampen, ' den 
Docht des Glaubens und das Del des Geiftes immer bereit 
halten, auf:die Zeichen der Zeit merken, und dann den Herm 
walten laffen. | " 
Uber wir leben nicht allein in Anfehung des Kriegs, des 
Abfalls und der göttlichen Gerichte überhaupt, in gefährlichen 
und bedenflichen Zeiten, fondern unter denen, die noch bisher 
an Chriſtum geglaubt und als Epriften gewandelt haben; unter 





den Erweckten ſelbſt fangen hie und da Träftige Irrthuͤmer an 
zu berrfchen; die fo entfeglich find, daß fie kaum geglaubt 
werden. koͤnnen: denn es ift nicht unbegreiflih, daß es im 
MWürttembergifchen eine große Anzahl (die von ihnen felbft 
auf. einige taufend angegeben wird) gewiſſer Separatiften, bie 
den Kaiſer Napoleon laut und Öffentlich für den eingebornen 
Sohn Gottes, für den wahren Gott halten ?. fie fagen, feine. 
Gelangung auf den franzdfifchen Thron ſey feine zweite Zukunft 
zum Gericht und zur Gründung feines herrlichen Reichs. — 
Diefe Leute find nun nicht etwa gutmüthige irrende Schwärs 
mer, nein! fie find gefährlich für die bürgerlichen Geſellſchaften; 
fie verachten alle. Obrigkeit, verfagen ihr allen Gehorfam, und 
was fie thun müflen, das gefchieht durch Zwang; fie nennen 
jedermann Du, beweifen niemand die fchuldige Ehrerbietung- 
und Höflichkeit, und fchimpfen auf alle, auch auf die froͤmmſten 
Prediger; fie. verabfcheuen Kirche und Saframente, leben übris: 
gend eingezogen und ftill, fie tragen weiße Hüte mit Kokarden, 
und die Weiber ‚follen geſtickte Sterne auf der Bruft tragen. 
Man hatte lange Geduld mit diefen gefährlichen Menfchen, 
da fie ſich aber durchaus Feiner Orbnung unterwerfen und 
der Obrigkeit nicht gehorchen wollten, fo nahm endlich die 
nigliche Megierung zu Stuttgart eine beträchtliche Anzahl 
der vornehmften DVerführer gefangen; viele wurden an ben. 
Füßen mir Ketten gefeflelt und zu Ludwigsburg ins Zuchthaus 
gebracht, wo fie dann unter der Begleitung einer. Wade an 
Vegen arbeiten oder fonft etwas ſchaffen müfjen; andere hat 


| man in die Narrenhäufer gethan, und andere mit Gefängnißs. 


frafe belegt. Ich war im Spätherbft 10 Tage in Ludwiges. 


}: Burg, ich fahe diefe Ungläclichen, hörte ihre Geſchichte und, 


ie höchfigefährliches Betragen. In eben diefen Tagen trug 
fh folgendes zu: an einem gewiffen Tage, ich weiß. nicht. 
welcher -Seierlichkeit. er gewidmet war, wurde eine - Predigt 
Khalten.. Der Offizier, der die Aufficht auf die Zuchthäusler- 
hatte, wurde des ewigen MWiderftandes und der Widerſpenſtig⸗ 
kit.diefer. Leute müde, und. wollte fie nun ‚mit Gewalt ‚in die: 
Side zwingen, er ‚ließ. alfo jeden .mit vier Mann in die Kirche: 
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tragen und auf den Boden niederſetzen. Kaum fing ber Pre 
diger auf der Kanzel an zu reden, fo ſchrien fies Salt du den 
Lügenmaul, was du da fagft, ift nicht wahr u. f. w. Dami 
die Predigt ungeftört gehalten werden konnte, mußte man fr 
binaus transportiren. Dieß gefhah, als ich felbft in Ludwigt⸗ 
burg war, alles, was ich alfo von diefen Leuten erzähle, in 
gewiſſe Wahrheit. 

Seht, Freunde! auf ſolche ſchreckliche Abwege Tann man 
gerathen, wenn man von der Einfalt in Chriſto, von dem 
Einen, das Noch iſt, abweicht, fi) ins Grübeln vertieft und 
in den Weiffagungen alles finden will, was man gern Darinnet. 
finden möchte. Ich ermahne oft foldye Grübler in meinen 
Briefen, und bitte fie brüderlich, fie möchten ſich doch in Acht 
nehmen, daß fie nicht auf Jrrwege geriethen, allein dann geben 
fie mir zu verftchen, daB ich zu den Weifen und Klugen gehört, 
denen der Herr feine Geheimniffe nicht offenbare, wohl akt 
den Unmändigen, die fie dann felbft fen wollen. Welch cin 
Miderfpruch ? fie wollen die Unmündigen feyn, und balten ſich 
doch fuͤr weiſer und kluͤger als ich. 

Es gibt noch eine andere Sekte von Schwaͤrmern im fü 
lichen Deutfchland; diefe find auch ftrenge Separatiften, die 
weder in die Kirche noch zum Abendmahl gehen, übri⸗ 
gen® aber nicht fo abgeſchmackte und laͤſterliche Grundſaͤtzt 
haben, als diejenigen, von denen ich oben geredet habe. Diefe 
halten den Eheſtand für fünblich, für Hurerei; Iefen tieffinnige 
moftifche Schriften, die fie nicht, wenigften® nicht recht, pers 
ftehen, daraus bilden fie fih dann ein NHirngefpinft von 
örtlicher Weisheit, nachdem fie die Bibel zu erklären fuchen, 
und gerathen dadurch auf gefährliheibwege. Einer der vor 
nehmften fihrieb cin paarmal an mic), warnte mich: „ich 
follte das Buͤcherſchreiben bleiben laffen, ich verführe die Mens 
ſchen dadurch, ich fen ein Vorläufer des Antichrifte und ein 
Comdbiant, ich follte mich lieber auf die Schneiders, Werkflärte: 
fetzen, und den Schaufpielern, den Comöbianten die Kleiber 
machen und fliden, ich lebte ja in beftändiger Hurerei, weil: 
ich verbeirather wäre u. f. w., und diefer Mann if uiche 
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etwa ein ‚fchlechter einfältiger Menſch, fondern er hat wirklich 
Kenntniffe -und- gilt viel unter feinen Mitbruͤdern. Welch ein 
Stolz und welch eine Bitterkeit! Iſt das nun der Geift 
der Liebe, der Geiſt Chriſti? — und doc) halten fie 
ſich für vorzüglich gute Ehriften. Ein anderer machte es in 
einem Brief an mid) fo arg, daß er mir fogar drohte, er 
wäÄrde mich wohl zu finden wiffen. Wenn doch dieſe arme 
betrogene Leute bedädhten, was Paulus an den Timotheus 
ſchreibt, daß es in den letzten Zeiten Menfchen geben wuͤrde, 
Die verbieren würben, ehelich zu werben, die alfo den Eheftand 
verachteten, und unter welche ſchaͤdliche Menſchenklaſſe er folche 
Irrgeiſter rechnet ! 
Endlich gibt es auch noch eine nicht geringe Anzahl, uͤbri⸗ 
gend guter und chriftlicher Leute im füdlichen Deutfchland, 
vie nichts als Fluch und Verderben in Kirchen und Schulen 
feben; unter den vielen rechtfchaffenen und wahrhaft chriftlichen 
Prebigern und Schullchrern, die ſich dort Gottlob! noch befin⸗ 
ben, ift doch felten einer, der ihnen nur einigermaßen recht ift; 
fie halten daher die Kirche ihres Vaterlandes, und vielleicht 
auch noch andere dazu, für die babylonifhe Hure, von der 
man ausgehen müfle, damit man nicht an ihren Strafen 
Theil nehmen möge; und diefes Ausgehen haben mehrere huns 
derte auch wirklich ind Merk gefegt und find nach Amerika 
ge zogen. Mir begegnete vor ein paar Jahren eine foldhe 
Heerde armer betrogener Menfchen, etwa fünfzig Männer, 
Beier. und Kinder, auf einem Spaziergang bei Heidelberg, 
die ans dem Württembergifchen Famen und auch nad) Amerika 
tisten. Sch hätte Blut weinen mögen, denn ich weiß, wels 
chem Jammer und Elend ſolche bebauernswärdige Leute ents 
gegen gehen, deun ich befomme zu Zeiten Briefe aus Amerika 
ben frommen Predigern und Kaufleuten, die mir den Tläglichen 
Zuftand ruͤhrend fchildern, in welchem fich folche deutfche Aus⸗ 
gewanderte dort befinden. Amerika iſt wahrlich ber Ort nicht, 
wehin wir und zeiten follen. Der Herr wird den Seinigen 
ar rechten Zeit den Platz anweifen, wo fie gegen ben Sturm 
fiher And; bis dahin muß. ein jeder da bleiben, vorkin ihn 
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tren und geroiffenbaft zu beichreiben, befoubers ba ich fie uw I 
ſtaͤndlich und aus vielen Erfaprungen genau weiß und Ten: I, 
Der uächfte Meg von der holländifchen Kuͤſte bis am ih 
amerilanifche geht Aber das große atlantifche Weltmeer web 
beträgt ungefähr zweitauſend und zweihundert Stunben ebe 
eilfhumdert deutſche Meilen; wenn man immer recht gutes In 
Wind hat, fo braucht man ſechs bis fieben Wochen zus bier k 
Seereiſe; wer nun an dic Schifffahrt und an die chende 
anf den Schiffen nicht gemöhnt ift und nun nichts als kn 
wel und Wafler ficht, auf dem er mit dem Dans, barinnen 
er wohnt, bin und her fchwankt, dem wirb fehr traurig pi 
Muth; viele werden auch ſeekrank, welches eim fehr beſchwerl⸗ 
cher Zuſtand iſt. Ein Meifender, der allein und mis Binlängs 
lichem Geld verfehen ift, Tommt noch ziemlich gut durch; aber 
bet euch einen armen Bauersmann, ber feine Frau web Ih 
Kinder bei fich het, bie dann ängftlich find, und ber dad 
Capitaͤlchen, das er aus feinem verkauften Gute Idste, ſchonen 
muß, damit er in Amerika wieber eins Laufen koͤnne, der bafes 
dem Schiffrapitän und den übrigen Schiffleuten nicht wid 
geben kann, denkt euch einen ſolchen Mann, wie muß ihm 
jeigt zu Much ſeyn, wenn er fchlechte Schiffskoſt, au die ex 
mit den Seinigen nicht gewbhnt ift, effen und fich dabei 
überall vauh Anfahren und anf die Seite ſchieben laſſen muß! : 
wenn ve feiner Kran file Thraͤnen ſieht und hört Die Kindes 
weinen und flehen: Ach Vater! laß uns wieder nach Keule - 
gehen! — und Doc if das alles nur ber Zall, wenn «4 
recht gut geht! wie, wenn es aber nun wiberwärtige Minds 
gibt, wenn Stuͤrme uad Ungewitter kommen, weiches haͤufig 
geſchieht; wenn das Schiff bald auf diefe bald auf jene Geits 
ſchwankt, fo daß alles, was nicht feft iſt, überhaufen faͤlt ud 
man ſich felbft manchmal an einen Pfoften feft binden: un, : 
damit man wicht jeden Augenblick umgeworfen werde, uni : 
wenn dieſes zum viele Wochenlaug dauert und man. in be. 
ſtaͤndiger Tobeögefahr ift — wenn nun über das alles (ben 
man muß doch mit Frau und Kindern leben) dad mitgebrachte 
Gopitätchen. immer Heiner oder während ber Zeit aufgezehes 
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wire, was fol daun ein folder armer Marin in UAmerita 
auffangen? — fein Schickſal ift baun ſchrecklich. Es geſchieht 
nad) micht ſelten, daß ein Schiff ganz verungluͤckt and ein 
Marm ſeine Frau und Kinder vder die Fran den Mann und 
Die Kinder vor ihren Augen ertrinken ſieht. Dies wieberfuht 
nein meiner Landsleute: ber erſte veiste im Anfang bet 
Merziger Jahte bes verfloſſenen Jahrhunderts nach Amerika; 
Re ſahen Land in der Ferne, aber das Schiff gerlerh auf ane 
Bansbant; da nun ber Sand nicht trägt, fondern aus einauber 
weit, fo verſinkt das Schiff alimaͤhlig und alles ift oft 
Rettung verloren; das gefchah auch un meinem arıilen un⸗ 
Hhdiiihen Lanbömanı, er fah feine Frau und Kinder vor 
Rimen Angen ertrinken, umd bie Exchiffer, die vom Lande het 
yaeilten,, un bie Mienfchen zu retten, aber zu ſpaͤt Tanken, 
Sirten ihn noch bas alte Lieb: Jammer hat mich garz um⸗ 
ben, Elend har mich angethan, Trauren heißt mein ganzes 
Leben, Xrihtal führer mich auf den Plan, Os hat meiner 
yanz vergeſſen, beinen Teoſt weiß ich zu faſſen, bier anf Die 
m Anglüdlsmeer, u. ſ. w. min klagender Grinme Baut rufen; 
wie fie am dad Schiff kamen, fo war es ſchon vief une 
vn affer, und alle Menſchen waren ertrunken. 

:: Dee andere way ein Nachbar meines Vaters, aim. keraguter, 
geundehrliher Mann, aber es wollte ihm nirgend gelingen s 
war eiz Bauer, hatte ein kleines Gutchen, und im Herbſt, 
menn boet Eifen geſchmolzen wire, ſo half er hi den Schmelz 
tteny er und feine Grau waren fleißige Beute, aber es mußte 
ien weh am Ueberlogung fehlen, guamg, fie geriethen in 
Schalben, und nan kamen fie sim auf den Einfall, nad 
Inweriän zu zichen;, wernänftige Leute widerricchen 08 ihnen; 
aber Due halſ suche, ſie verkauften ihr Gut, Haas und Gef, 
Imehlten bie Schulden und Heistew for; auch: bisfe arme 
Demiliz Ima nie nary Amerika, ſondern das Schiff ver 
üdte auch, und alle Menſchen, die darauf waren, mußten 
uw: Maſſer umkommen. 

Ein ſolches Unglück geſchieht nun zwar nicht oft, aber doch 
auklen, und es Kimi. jeden. treffen. Wenn abe num: au: 
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ein. folher Mann mit feiner Kamilie glüdlich dort anlomm, Ii 
fo ift .er deswegen uod) lange nicht am Ziel, ſondern um |i 
gehen feine Sorgen erft. recht an, und wenn er ſo unglädiid 
war, daß er den Schiffefapitan nicht hinlänglich  bezapler 
Founte, oder wenn bdiefer ein böfer gewiffenlofer Mann if, 
ſo geſchieht es nicht felten, daß er die armen Leute zu Scla 
ven verkauft, und dies ift dann das größte Ungläd, das Je Ir 
mand widerfahren kann; folche Leute mäffen für fehlechteKok | 
und erbärmliche Kleider. ‚unter harter Behandlung die fauerflt 
Arbeit verrichten, und fie wären weit glaͤclicher geweſen, 
wenn ſie auf dem Wege ertrunken waͤren. 
Geſetzt aber auch, das alles geſchieht nicht, fondern ein 
folher Mann kommt gluͤcklich an und hat noch fo viel Geld, 
daß er fich dort anfaufen kann, fo muß er nun fehen, wit 
und wo er zurecht kommt: nahe an den Städten, und überall, 
wo das Land bewohnt ift, da find die Güter fehr theuer und 
gewöhnlich gar nicht zu haben; zudem gehören fie auch wohl | 
reichen Leuten, bei denen ein deutfcher Bauer mit Frau um 
Kindern als Knecht unterfommen Tann; allein das if ein 
jämmerliches Leben, denn wenn die Herrfchaft nicht chriflid 
dent, und das ift Fein feltener Fall, fo ift und bleibt eine 
folde bedauernswärdige Familie bei ſchwerer Arbeit am 
und clend. j 
Win alfo der neu angefommene Hausvater ein eigenes Gut | 
haben, fo weist man ihm eind an der Außerften Gränge in 
der MWildniß an, wo er viele Meilen weit von Städten und 
Dörfern entfernt, aber. in der Nähe: der wilden Menschen if 
Hier wird ihm fein Landgut abgemeffen; da fit er nun ohne 
Haus und Hof, das Effen. muß er fih auf fo lange Zeit 
kaufen und fogar mitbringen, bis er fich felbft etwas erzogen 
bat, aber dazu gehört noch viel, er figt in einem Wald, jeht 
muß. er ſich gefchwind eine Hütte bauen, um unter Obdach 
zu kommen, dann muß er mit großer Mühe Baͤume ausrotten 
und fi) Pla machen, um Gärten, Aecker und Wiefen au 
zulegen; zu Zeiten bejucht ihn auch wohl cin Wilder, der 
auf.der Jagd umherſtreift, ihn beftiehlt oder auch wohl tobt 
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chlägt; wornad dann kein Hahn kraͤht. - Kurz, ich kann alle 
bie Beſchwerlichkeiten nicht hart genug ſchildern, die ſolche 
arme Leute zu überwinden haben, bie fie ie nur einigermaßen 
leidlich eingerichtet find. 

Denkt aber nun auch darüber nach, wie viele Bequemlich⸗ 
keiten wir in unſerm deutſchen Vaterland haben! — und daß 
wir uns ungluͤcklich fühlen, wenn wir fie entbehren muͤſſen: 
brauchen wir Schuhe, fo gehen wir zum Nachbar Schuß 
macher, das Kann jener Bauer in feiner Eindde nicht, oder 
er muß viele Meilen weit bis zum nächften Ort reifen, dazu 
hat'er Feine Zeit, er muß ſich und den Seinigen alfo felbft 
bie Schuh machen, fo gut oder fo fehlecht er kann, aber wo 
befommt er Leber, wo das Handwerkszeug, das er braucht ? — 
er bedarf Kleider, Hut, Strämpfe, feine Stau hat allerhand 
nöthig, ſo auch feine Kinder — endlich entfchließt er fi) 20 bie 
30 Meilen weit nach dem nächften Ort zu reifen, um fich 
allerhand Nothwendigkeiten anzufchaffen ; jet ift die Frage, 
ob er auch Geld dazu hat; denn bis er dort ſoviel erzogen 
and verkauft har, dazu gehört Zeit, und man braucht vieles 
in der Haushaltung, bis man dazu kommt. Will die Frau 
waſchen, ſo hat ſie keine Seife, ſind die Hemden zerriſſen, 
wo iſt da Leinwand? bis ſie ſelbſt Flachs oder Hanf erzogen, 
Garn daraus geſponnen und Tuch daraus gewebt hat, dazu 
gehoͤrt Zeit, und will ſie es kaufen, Geld. Man durchdenke 
alles, was man in einer Haushaltung bedarf, und ſetze ſich 
dann in die Lage eines ſolchen Mannes, welcher Mangel, 
welches Elend? — und wenn nun der Mann, die Frau oder 
ein Kind Frank wird, wo ift da ein Arzt? — und wenn eine 
ſtirbt — nun ſo bleibt nichts anders übrig, ale daß die 
andern, der Mann die Frau, die Frau den Mann, bie ‘Eltern 
die Kinder oder die Kinder die Eltern, da an einem Ort in 
der Nähe fo gut in die Erde fharren, als fie koͤnnen. Pres 
diger, Kirchen und Schulen find weit entfernt. Die Eltern 
muͤſſen ihre Kinder felbft unterrichten, aber wie wenige fi find 
dazu geſchickt? — und wo finden fie hinlängliche Zeit dazu? 
— Wenn alfo die Eltern nicht ganz ernftlich chriftlich gefinnt 
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ein, folher Mann mit ‚feiner Familie gluͤcklich dort ankomm, 
fo iſt er deswegen noc) lange nicht am Ziel, fondern: um 
gehen feine Sorgen erft. recht an, und wenn er ſo ungluͤcklich 
war, daß er deu Schiffefnpitan nicht hinlaͤnglich bezahlen 
Tonnte, oder wenn dieſer ein böfer gewiflenlofer Mann if, 
fd, geſchieht es nicht felten, daß er die armen Leute zu Sc 
ven verkauft, und dies ift dann das größte Unglüd, das Je⸗ 
mand widerfahren kann; folche Leute müffen für ſchlechte Koft 
und erbärmliche Kleider. unter harter Behandlung die fauerfte 


Arbeit verrichten, und fie waren weit gluͤclicher geweſen, 


wenn ſie auf dem Wege ertrunken waͤren. 

Geſetzt aber auch, das alles geſchieht nicht, Kondern ein 
folder Mann. kommt gluͤcklich an und hat noch fo viel Geld, 
daß er fich dort anlaufen kann, fo muß er nun fehen, wie 
und wo er zurecht kommt: nahe an ben Städten, und überall, 
wo das Land bewohnt ift, da find die Güter fehr theuer und 
gewöhnlich gar nicht zu haben; zudem gehören fie auch wohl 
zeichen Leuten, bei denen ein deutfcher Bauer mit Frau -und 
Kindern als Knecht unterfommen kann; allein das ift ein 
jämmerliches Leben, denn wenn die Herrfchaft nicht chriftlidh 
dent, und das ift. Fein feltener. Fall, fo ift und bleibt eine 
folde bedauernswuͤrdige Familie bei ſchwerer Arbeit arm 
und elend. 


Will alſo der neu angekommene Hausvater ein eigenes Gut 


haben, fo weist man ihm eins an der aͤußerſten Graͤnze in 
der Wildniß an, wo er viele Meilen weit von Städten und 


Dörfern entfernt, aber in der Naͤhe der wilden Menfchen if. 


Hier wird ihm fein Landgut abgemeflen; da fit er nun ohne 
Haus und Hof, das Effen. muß er fi auf fo lange Zeit 
Taufen und fogar mitbringen, bis er fich felbft etwas erzogen 
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bat, aber dazu gehört noch viel, er fit in einem. Wald, jet - 


muß. er fi) gefchwind eine Hütte bauen, um unter Obdach 


zu kommen, dann muß cr mit großer Mühe Bäume Ausrotten. 


und fih Plaß machen, um Gärten, Aecker und Wieſen ans 
zulsgen; zu Zeiten befucht ihn aud wohl cin Wilder, der 


anf. der. Jagd umherſncift, ihn beſtiehlt oder auch wohl todt⸗ 
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fchlägt, wornach dann fein Hahn kraͤht. Kurz, Ich Kann alle 
bie Beſchwerlichkeiten nicht hart genug fchildern, "die folche 
arme Leute zu überwinden haben, bis fie nur einigermaßen 
leidlich eingerichtet find. 

Denkt aber nun auch darüber nach , wie viele Bequemlich- 
Zeiten wir in unferm deutfchen Vaterland haben! — und daß 
wir uns ungluͤcklich fühlen, wenn wir fie entbehren mäffen : 
brauchen wir Schuhe, fo gehen ‘wir zum Nachbar Schuh⸗ 
macher, das Tann jener Bauer in feiner Eindde nicht, oder 
er muß. viele Meilen weit bis zum naͤchſten Ort reifen, dazu 
hat er feine Zeit, er muß fi) und den Seinigen alfo ſelbſt 
die Schub machen, fo gut oder fo ſchlecht er kann, aber wo 
befommt er Leder, wo das Handwerkszeug, das er braucht ? — 
er bedarf Kleider, Hut, Strümpfe, feine Frau hat allerhand 
ndthig, fo’ auch feine Kinder — endlich entſchließt er fi) 20 bie 
30 Meilen weit nach dem nächften Ort zu reifen, um ſich 
allerhand Nothwendigkeiten anzufchaffen ; jest ift die Frage, 
ob er auch Geld dazu hat; denn bis er dort ſoviel erzogen 
und verkauft hat, dazu gehört Zeit, und man braucht vieles 
in der Haushaltung, bis man dazu kommt. Will die Frau 
wafchen, fo hat fie Feine Seife, find die Hemden zerriffen, 
wo ift da Leinwand? bis fie felbft Flache oder Hanf erzogen, 
Garn daraus gefponnen und Tuch daraus gewebt hat, dazu 
gehört Zeit, und will fie es Faufen, Geld. Man durchdenfe 
alle, was man in einer Haushaltung bedarf, und fetge ſich 
dann in bie Lage eines ſolchen Mannes, welcher Mangel, 
welches Elend? — und wenn nun der Mann, die Zrau oder 
ein Kind Trank wird, wo ift da ein Arzt? — und wenn eine 
firbt — nun ſo bleibt nichts anders übrig, ale daß die 
andern, der Mann die Frau, die Frau den Mann, die Eltern 
die Kinder oder die Kinder die Eltern, da an einem Ort in 
fer Nähe fo gut in die Erde fcharren, als fie können. Pre 
diger, Kirchen und Schulen find weit entfernt. Die Eltern 
muͤſſen ihre Kinder felbft unterrichten, aber wie wenige fi nd 
dazu geſchickt? — und wo finden fie hinlaͤngliche Zeit dazu? 
— Wenn alfo die Eltern nicht ganz ernſtlich chriftlich gefinnt 
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find, fo verwildern fie nach unb nach, und ihre Kinder 
‚Kinbeslinder wiſſen endlich von ber Religion, von Gott 
feinem Wort ganz und gar nichts mehr. Wollen 
Familien in die Kirche und zum Abendmahl gehen, fo 
fie entweder viele Meilen weis reifen ober fie mäffen 
bis ein Prediger in bie Nähe kommt, das geſchieht 
woͤhnlich in einem Wald, an einem Ort, ben alle 
ganzen Gegend wiſſen, der Tag und die Stunde find 
beftimmt; hier verſammeln fi num die Leute aus ber 
und Kerne, und zwar unter freiem Himmel; ber Sprebiger 
ſteht alodann entweber auf einem hohen Stein ober auf einem 
Magen oder auch auf einem abgehauenen Baumſtamm uat 
predigt das Evangelium von Jeſu Chriſto; da vergeht hama 
dem Geparatiften fein Eckel gegen die Kirchen und Puebiger; 
in dem Zufland, worin er Seht, wird fein Gerz weich mal 
fein Geiſt gebeugt; hier vergeht ihm fein Stolz und: fe 
Anmaßung, daß er beffer fen als andere Ehriften, die uch 
in die Kirche gehen, oder daß er ſich verunreinige, mens M 
mit ihnen das Abendmahl genoͤße. Sicher werden: auch DA 
Kinder zug Taufe gebracht, welche oft über Jahr und Tag 
alt geworben find, che. man fie dieſes Sakraments theilhapie 
machen konnte. Oft bleibt eine falche Gemeinde mit dem 
Prediger einige Tage am einem folchen Ort beifamusen ,. we 

dann, täglich. einmal, auch. wohl zweimah geprebigt wird. 

Jetzt frage ich. jeben, meinen Lofer anf fein Gewiffen: dai 
ein. Hausvater, der in ſeinem deutſchen Vaterland fein noth⸗ 
durftiges Auskommen hat, feine Frau, feine Kinder und: Rach⸗ 
Tommen in cing folche fchredliche Lage verfegen — usk 
werden. ihm nicht feine: Nachkommen dexeinft vor. dem. Gerichk 
Gottes verklagen? 

Daß e8 dann, und wann, hie und da einem. beſſer guͤckt. 
bad: gebe ich gerne zu; aber darf man basın einen erträgfichen, 
fogar: fümmerlichen Zuftand, einem fü ganz ungewiſſen Schids 
ſal aufopfern?. — es iſt beſſer, in. Deutschland kuͤmmerlich 
lehen, al: ſich und din Seinigen ſolchen Gefahren audzufegem 
Munderf ihr euch vielleicht, daß me. dies alles. fo. nicht 
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weiß, fo. antworte ieh baranf, daß bie mehreſten, bie dorthin 
eben, wegen Mangel an Poflen und andern Gelegenheiten 


ſelren ſchreiben koͤnnen, und bie ed Timnen, bihrfen nicht alles 
jo ſchreiden, wie es if, weil dann niemand mehr kommen 
würde, 


: umge unverheirathete Mannoperſonen, die etwad gelern 
haben, koͤnnen zuweilen dort ihr Gluͤck machen, aber arme 
Baucrna⸗ oder Handwerksfamillen ſollen zu Haus bleiben. 
Ach Gert! wie mannigfaltig find doch bie Abwege, Pie 
ums Werberben führen, wie vielfältig bie Verirrungen auf 
venfelben und wie unzählbar die Gefahren, die dem Meuſchen 
auf feinem Lebenswege drohen! — nur der wahre Ehrift kann 
ruhig und mit getrofter Hoffnung eines feligen Ausgangs 
feine Lebensreiſe fortfegen ; denn er weiß, daB alle, was ihm 
begegnet, zu feinem Beften dient, er übergibt feinem himmli⸗ 
(hen Bates fein ganzes Schickſal, thur nichts, ale was er 
weiß, Daß es Gottes Wille iſt, und wenn er ihn in eines 
Gache nicht weiß, fo warter er, bis er ihn erkennt: Tann te 
eber nicht warten, fo betet er demaͤthig um Licht in ber 
Bache nad thut dann, was er glaubt, daß das Beſte ſey 
In dieſem Ball aber wird er immer am ftcherfien zu Merle 
gehen, wenn er feiner. natuͤrlichen Neigung nicht folgt, weil 
Viefe gewöhnlich dem Willen Gottes zuwider find. 

Ich Habe nun fo vieles von dem Derberben, das in der 
Chriſtenheit herrſcht, von den mancherlet Abweichungen und 
Ierwegen und von den ſchweren Gerichten gefagt, die und 
jcht druͤcken und noch ferner drücden werben Hierbei Tann 
each der Gedanke einfallen und ihr koͤnnt fragen: wirds dann 
mis und gar aus ſeyn, wird es in Deutfchland und Äberfaupt 
ia Europa nie wieder gut werden? — darauf will ich euch 
nach Anleitung der heiligen Schrift und der Gefchichte, fo 
wie ich glaube, genugthuend antworten: 

. Das erſte Gericht, das über die Menfchheit erging, war 
bie Suͤndfluth, im welcher der einzige Hausvater Noch mit 
feiner Familie übrig blieb, von dem alle jegt lebende Mens 
ſchen abſtammen. Damals wurde alfo das ganze übrige 


menfchliche Gefchlecht von der. Erbe. vertilgt, das Tann und 
wird jetzt nicht geſchehen, fondern das jeßige. Gericht geht 
eigentlich .nur über die verdorbene Ehriftenheit, welche gepräft 
und durch diefe Prüfung gereinigt werden foll; Diejenigen, 
die fie nicht aushalten, nicht darin beftehen, die alfo von 
Chriſto abfallen, werden zur fchwerften und ewigen Verdamm⸗ 
niß verurtheilt werden, dies war noch nie der Fall: dem 
fogar diejenigen, die in dem fchredlichen allgemeinen Gericht 
der Suͤndfluth umkamen, hatten noch Hoffnung, begnadigt zu 
werben. S. 1 Petr. 3, v. 19.20. Dahingegen unfere Zeit 
genoffen, welche zu unſern Zeiten abfallen und nicht ftandhaft 
beharren, ſich auch durch alle. diefe göttlichen Gerichte nicht : 
warnen und zur wahren Buße und Belehrung bringen laffen, 
zum Feuer und Schwefelſee, das iſt zum allerhöchfien Grad 
der Verdammniß verwiefen werden jollen, und diefer Sammer 
foll von einer Ewigkeit zur andern fortwähren. Offenb. Joh. 14, 
v. 9. 10. 11. Menn alfo nun die Chriftenheit von -allen 
abgefallenen und verborbenen Menfchen gereinigt iſt und aus 
lauter wahren Verehrern Chrifti befteht, fo wird er, :unfer 
vielgeliebter. Herr, erfcheinen und fein Reich des Friedens, von 
dem alle Propheten geweiffagt und fo herrliche Dinge verfpros 
hen haben und welches. Offenb. Joh. 20 noch näher - und 
beftimmter angezeigt wird, auf der Erden gründen; dann wird 
er erft recht auf dem Stuhl Davids fißen, alle Nationen, 
von einem Ende der Erben bis zum andern werden ihm ge 
horchen, alle Könige, Fürften und Negenten auf Erden werben 
nach feinen Gefeßen regieren und feines Königreichs wird kein 
Ende ſeyn. 

Ob nun Chriſtus zu der Zeit ſinnlich, perſoͤnlich, fo daß 
man ihn fehen und fprechen Fann, an - einem  Ort- auf der 
Erde wohnen, oder ob er nur geiftlidh und unfichtbar- regieren 
wird, dad kann noch nicht genau beftimmt werden; ich für 
meinen Theil glaube aber das Erfte. Diejenigen, welche in 
den gegenwärtigen, fehweren Gerichten, und in ber künftigen 
großen Verfuchungsftunde treu und ftandhaft ausharren, aber 
während der Zeit geftorben find, und uͤberhaupt alle Heiligen⸗ 
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Die dem Herrn vorzäglich und mit- Treue gebient haben,’ wers 
den dann bei diefer Zukunft Ehrifti von den Todten auferftchen 
und mit ihm regieren. Dffenb. Joh. 20, v. 4. 5. 6. und 
1 Cor. 15, v. 22.23. 24. Das wird eine Megierung ſeyn! 
Selig und abermals felig find alle diejenigen , die das Gläd 
haben werden, in dieſen glüdfeligen Zeiten zu leben! Wo 
wird aber nun dieſer unfer vielgefrönter König feine Reſidenz 
haben? — in Deutfchland und überhaupt in ganz Europa 
ſchwerlich: denn es war von jeher in der göttlichen Regierung 
gebräuchlich, die Zander, welche dur viele Shnden unter 
dem Fluch und dadurch in ſchwere göttliche Gerichte gerathen 
waren, eine lange Zeit brach liegen zu laffen. Wie ließe fich 
auch da ein glückliches, vergnügtes Leben denken, wo einem 
überall zerftörte Städte, Ruinen von Schlöffern und Palläften, 
verbrannte Dörfer und über alle das Ungluͤck traurende Mens 
fhen in die Augen fielen? — ſolche Länder muͤſſen nun ruhen, 
bis ‚alle Spuren des Jammers gänzlich weggetilgt find. Ich 
wi euch zum Beweis einige Beifpiele anführen: 

Als ehemals dic alten Ssfraeliten, die Königreiche. Juda 
und Iſrael, das Maaß ihrer Sünden vollgemacht hatten und 
die Könige zu Babel und Uffyrien von dem Herrn zu Scharfe 
richtern über fein verbrecherifches Volk verordnet wurden, fo 
verheerten und verwüfteten dieſe das ganze Land mir Feuer 
und Schwerdt, und das Volk Iſrael und Juda wurde nad) 
Babel und noch weiter in die nördlichen Gegenden von Aſien 
weggeführt. Jetzt lag das ganze Land Canaan brady; einige 
Ausländer zogen hinein und wohnten darinnen, und biefer 
Zuſtand der Verwuͤſtung wahrte fiebenzig Jahr. 

Dann befamen die Juden die Erlaubniß, wieder in ihr 
Land zu ziehen; viele Taufende aus den Stämmen Juda, 
Benjamin und Levi zogen auch dahin und bauten die ‚Stadt 
Jerufalem und andere Städte nebft dem Tempel wieder, aber 
6 ging gar Tümmerlich her, und fie mußten fich noch einige 
hundert Jahr mit ihren mächtigen Nachbarn berumfchlagen, 
wo dann fehr vieles Blut vergoffen wurde; felten hatten fie 
einige Fahre Ruhe. Indeſſen Fam denn doch das Land wicber 


in Flor, Yerufalem und der Tempel wurden praͤchtiger, ald 
je, aber nun wurden fie von den Römern uͤberwunden, alle 
Laſter wurden wieder herrfchend, und da fie fogar Jeſam 
Chriſtum den Herrn der Herrlichkeit kreuzigten, fo gingen nam 
mehr die alten Weiffagungen , daß dies ungehorfame Volk in 
alle vier Winde follte zerftreut werden, in Erfüllung. Jeder⸗ 
mann Fennt die fchredliche Gefchichte der Zerftbrung Jeruſa⸗ 
lems und ber Verheerung des jhdifchen Landes durch die Rd 
mer, und von ber Zeir an find fie nunmehr 1756 Fahr zer⸗ 
fireut und im Elend, und ihr Land feiert eine fehr lange 
Brache, die aber nun bald aufhören wird, 

Affyrien und Babylonien waren ehemals bie blahendſten 
Reiche in der Welt, aber ihre Laſter, ihre Verbrechen und 
ihre fchändliche Abgbtterei brachten auch Die rächenden Gerichte 
Gottes über fie; dies geſchah fchon etwa dreifundere Fahr 
vor Ehrifti Geburt, und jet ſieht man nicht mehr, wo Babel 
und Ninive, die größten und prächtigften Städte in der gaw . 
zen Welt, geftanden haben, und die ganze Gegend iſt einſam— 

Griechenland war viele Jahrhunderte nach einander blähend, 
und endlich Iegte fogar der erfte chriftliche Kaifer Conftantimd 
feine Reſidenz in dieſem Lande an, und baute Conftantinopd; 
jet währte der blühende Wohlſtand noch über tauſend Fapıt, 
aber noch hat es Feine Nation an Xieberlichkeit, Niedertraͤch⸗ 
tigkeit und Ueppigkeit fo weit getrieben, als die riechen, 
wiewohl wir Abendlaͤnder ihnen nichts nachgeben und dm 
fhandlichen Abfall von Ehrifto noch hinzuthun, den man de 
Griechen nicht Schuld geben kann. Endlich wurde dann auf 
die ewige Xiebe des Erbarmens muͤde, und bie damaligen 
noch fehr graufanıen Türken uͤberwanden fie, verheerten ihre 
ſchoͤnen Länder, eroberten Anno 1453 Conſtantinopel, und 
von der Zeit an, nunmehr ſchon 353 Jahr, feiert auch das 
hriftliche Griechenland in der Türkei feine fchwere und trau 
sige Brache; denn die heutigen Griechen leben im Drud und 
im Elend und find zu einer Unwiſſenheit, Erlaltung und. 
Niedrigkeit herabgefunten, die fich kaum vorftellen läßt, Aber 
daß Epriftus der wahre eingeborne Sohn Gottes und gleiches 


Meſens mit dem Water if, das glauben file noch immer feſt 
und unperbrüchlich, freilich iſt diefer Glaube bei ihnen todt, 
aber er kann leicht wieder belebt werben, wenn der Herr ein⸗ 
mal wieder ihren Leuchter aufrichtet und anzünder, und das 
wird auch bald gefchehen, und dann iſt auch ihre Brachzeit 
zu Ende Da wir es nun mit unfern Sünden ebenfo arg 
gemacht haben, wie alle obigen Bblker, und ba bei dem - 
größten Theil der abendlaͤndiſchen Ehriftenheit nun noch ber 
Abfall und die Empörung gegen Ehriftum dazukommt, fo 
werben auch die Gerichte über unfere Abendländer weit ſchreck⸗ 
licher fenn, als fie je geweſen find. 

Hiebei if aber folgendes fehr merfwärdig: der Abfall von 
Ehriſto iſt eigentlich das Hauptverbrechen unferer Zeit, und 
eben dieſes Hauptverbrechen, welches zur Sünde in ben heis 
ligen Geift wird, fobald man bis ans Ende darinnen beharet, 
Brauche der Kerr zum kraͤftigſten Reinigungs» und Fegunges 
mittel feiner Tenne; bei allen vorherigen Gerichten wurden 
Die döfen Menfchen größtentheild vorher durch die alledleitende 
Verſehung an einen fihern Ort anffer Landes gebracht und 
alfo gerettet. Das wird euch bei uns geſchehen, wann es 
einmal Zeit ift; alle übrigen aber, Gute und Boͤſe durcheinander, 
mußten ben Becher des Zorne Gottes austrinken, die Guten 
za ihrer Laͤnterung, Reinigung und Antrieb zu mehrerem Ernfl 
und die Böfen zur wohlverdienten Strafe. 

Bei uns aber wird das nicht der Fall fern: denn im der 
großen Berfuchungsftunde kommt es darauf an, ob man an 
Criſtum als den Sohn Gostes und Erldfer glauben ober 
von ihm abfallen wolle? Dann werden viele Tauſende, denen 
Chriſtus hisher gleichgültig war und die vielleicht auch ziem⸗ 
lich neumodiſch und philoſophiſch dachten, fonft aber doch 
Weohrkeit und Tugend lichten, offene Augen bekommen; das 
alles, was fie erlebt haben, wird fie nun überzeugen, daß 
auſſer Ehrifto Fein. Heil ſey, folglich werben fie ſich nun ernſt⸗ 
lich zu Chriſto uud einem uralten Evargelio bekehren; von 
dieſer troͤſtlichen Hoffnung ſehe ich ſchon ſeit einigen Jahren 
die Vorboten und Anlagem. Die übrigen aber, die im Abfall 
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beharren und fic) "gegen Ehriftum empdren, werden alle, ak, 
feinen Einzigen ausgenommen, theild durch die fchredlichen 1 
Gerichte nach und nach, vorzuͤglich aber bei der Zukunft des 
Herrn, von. der Erde vertilge werden. Da nun das herrlich 
Meich des Herrn wahrfcheinlicy in den Morgenländern und 
namentlih zu Serufalem feinen Hauptfig haben wird, fü 
werben fich auch die nunmehr von allen - Ungläubigen Befreite 
Deutfhen und Abendlaͤnder allmählig dahin ziehen, und- fo 
wird der Leuchter des Herrn und fein Licht wieder in den 
Morgenländern und namentlich im gelobten Land feyn, und 
Europa, befonders Deutfchland, werden eine lange Brache 
feiern. Indeſſen wird Deutfchland doch immer noch Fürfen . 
und Einwohner haben, aber es wird fein Leben, - kein Flor 
der Gewerbe und der Wiffenfchaften, Fein fo blähender Wohl 
ftand da feyn, wie in den Morgenländern, bis es fich allmaͤb⸗ 
lig wieder erholt und dann auch an dem großen Segen dei 
allwaltenden Reichs des Herrn endlich Theil nimmt. - 

Seht, ‚meine lieben Freunde! fo ungefähr fielle ich mir 
die nahe und entfernte Zukunft vor; haben wir ſchwere und 
traurige Zeiten vor und, fo ift dann auch das, was darauf 
folgt, defto herrlicher, und an diefem werden dann auch alk 
Theil nehmen, welche während der Zeit der Prüfung und 
der Leiden treu geblieben find, und den Kampf reblich durch⸗ 
gelämpft haben: denn wenn fie vor der Zukunft. Eprift 
ſterben, fo werden fie bei diefer Zukunft auferweckt und alio 
an der erften Auferſtehung Theil haben, und erleben fie fit, 
fo nehmen fie in diefem irdifchen fterblichen Leben ſchon Theil 
am Reich des Herrn. | 

Wahre und glaubige Chriften brauchen fich vor den gegen 
wärtigen und zufünftigen fchweren Zeiten und Truͤbſalen gar 
nicht zu fürchten. ‚Lefet doch den Yıften Pfalm von Anfang 
bis zu Ende, da werdet ihr finden, wie ficher der, der feſt 
auf Gott vertraut, in allen möglichen Gefahren ift, ich will 
euch zum Beſchluß einige merkwürdige Beifpiele der götilichen 
Bewahrung und Erhaltung erzählen. 

Als ih im Jahr 1775, im Löten Jahr meines Nlsers, 





auf der Luͤtzel, einem einfamen Walddoͤrfchen, in meinem 
Vaterland, dem Fürftenthum Naſſau⸗Siegen, Schullehrer war, 
ſo hatte ich meinen Aufenthalt bei einem Foͤrſter. Nun kam ich 
einſtmals im hohen Sommer des Nachmittags um 5 Uhr 
aus der Schule, ich fand Niemand im Hauſe, die Wohnſtube 
war leer, ich ging einigemal auf und ab, und nun fielen mir 
einige Flinten in die Augen, ‚die da hinter dem Ofen ſtanden. 
Dfme etwas babei zu denken oder fonft etwas vorzuhaben, 
nahm ich eine davon, die ziemlich alt und verroftet war, ich 
blies oben in den Lauf hinein, und da es mir vorlam, ale 
koͤnnte ich dadurch blafen, ſo glaubte ich, fie wäre nicht gelas 
ben, ich ſchlug die Pfanne auf und fand fie leer, ohne Pulver, 
nun fpannte ich auch den Hahn, ließ ihn loß, und er gab 
Feuer, nun fam die Magd zur Thuͤre herein, ich zielte- auf 
fie, fpannte den Hahn und ließ ihm Feuer geben; fie drohte 
mir mit dem Finger und fagte: mit den Slinten läßt ſich 
nicht fpaffen! — und ging dann zur andern Thür wieder 
hinaus, jet fpannte ich den Hahn noch einmal, löste ihn; 
mit einem- fürchterlichen Knall ging das Gewehr los, die 
Kugel flog durch die Wand, an. welcher der Viehſtall ftieß, 
einem Dchfen zwifchen den Hörnern durch und dann auch 
noch tief in die gegenüberftchende Wand; jcht war. mir 
ſchrecklich zu Muth, ich warf die Flinte hinter den Ofen, lief 
hinaus unter Gottes freien Himmel und weinte, ich war 
erſtarrt. ALS ich wieder ind Haus kam, fo fand ich die 
Magd mit rothgeweinten Augen, fie drohte mir wieder mit 
dem Finger und fagte: wie unglüdlich hatten wir beide wers 
den koͤnnen! — diefe Wahrheit fühlte ich auch tief und fühlte 
fie für mein Lebenlang. Aber welch eine görtliche Bewahrung 
und gäütige Leitung! — Wäre die Magd einen Augenblid 
fpäter gefommen, fo war fie auf der Stelle des Todes und 
id) mein ganzes Leben durch ungluͤcklich: denn ich hatte eine 
Blutſchuld und alfo ein Brandmahl im Gewiffen. Freilich 
hätte ich Feinen vorfätlichen Mord begangen, aber mein muth- 
williger Zeichtfinn war doc) bis zur Möglichkeit eines Todt⸗ 
ſchlags geftiegen, und diefer Gedanke hätte mir hernach mein 


ganzes Leben verbittert; und dami ift das anch erwas ſchred 
liches und ein großes Leiden, wenn jedermann gleichfeme mit 
den Fingern auf einen zeigt, und mit Schaudern jagt: Geht, 
das ift ber, der einmal eine Magd erfcheffei hat! — ein 
ſolcher ungläcliher Menſch wird noch lebenslang gleichſam 
gefchent, er träge gewiffermaßen auch ein Kains s Zeichen an 
ſich. Alles das ftellte ich mir fo lebhaft vor, daB mit de 
Eindrud davon ein wohlthätiger Engel der Bewahrung geworden 
ift: deun niemals babe ich mir nachher einen Scherz erlaubt, mit 
dem nur die geringfte Gefahr verbunden war. Beſonders war 
dad noch eine gütige Keitung der Vorfehung, daß bie Ylinte 


wirklich loeging und die gefäßrliche Wirkung hervorbrachte: | 
denn wenn dies nicht gefcheben wäre, fo Hätte ich vielleicht 


noch oft dem verwegenen Scherz gewagt, und enblid) ein 
Ungläd angerichtet. Der Knall war alſo eine wohlthaͤtige 
Warnſtimme Gottes. 

Ein paar Jahre früher war ich an einen Sonntag Nach⸗ 
mittag ganz allein auf dem alten rulnirten Schloß, welche⸗ 
ich in meiner Lebensgeſchichte Geißenberg genannt habe; eigent 
lich heißt es aber Ginsberg; ich ging da zwifchen dem alter 
Gemaͤner herum und fuchte Schnectenhäufer, deren es ba viele 
gab; dann fette ich mich am eine Mauer Bin, nahm einen 
Stein und Flopfte eine Weile an der Maner, Ich hatte dabei 
gar keinen Zweck, fondern es war blos kindiſcher Zeitvertreib; 
bald fiel ein Stein von oben herab vor mir nieder, ich erſchrach, 
Tief, und hinter meiner Ferfe flürzte die Mianer ein, wäre ber 
Stein nicht gefallen, fo wäre ich zerſchmettert worden. Def 
Bier alles ganz natürlich zuging und Fein Wunder babet gefchah, 
das weiß ich fehr wohl, aber das ift fo ausnehmend herrlich 
md teöftfich, daß die weife Vorfehung and) die gewöhnlichen 
Vorfaͤlle in der Natur, ja fogar umfre eigenen Suͤnden mb 
Bergehungen, zu wohlthätigen Bewahrungsmitteln zu gebrau⸗ 
hen weiß. 

Ich Ente auffererbentlich wichtige Beifptele anführen, wie 
mich Gott, ohne daß ich im geringften etwas dazu beitrug, 
vor ſchweren Suͤndenfaͤllen bewahrt hat, und wie oft ich am 
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Bande bes Abgrundes wankte, ohne daß ich es wußte, und 
von feiner erbarmenden Hand zuruͤckgeriſſen wurde; nachher 
erfuhr ich es, und dann war ich voller Dank gegen dieſe 
unausſprechliche Liebe; erzählen kann ich aber dieſe Beiſpiele 
nicht, es kommt vieles dabei vor, das fich Öffentlich nicht 
fagen läßt, und auch vieles, das dem felbfigerechten Splitter 
richter Stoff zum verurtheilen gibt, und dazu mag ich keinen 
Anlaß geben. Dereinft in der Ewigkeit kanun ichs befler 
erzählen. 

Folgende Geſchichte ift und bleibt mir ewig unvergeßlich: 
Als ich noch bei Herrn Peter Johannes Flender an der Kraͤh⸗ 
windelerBröde im Großherzogthum Berg — den ih im 
mieiner Rebensgefchichte Spanier genannt babe — Hauslehrer 
und Gehuͤlfe in feiner großen Eifenfabrit und Handlung war, 
fo mußte ich oft drei Stunden weit auf die Landſtraße gehen, 
unb da auf die Fuhrleute paffen, welche Eifen aus dem Naſ⸗ 
fauifchen brachten, und «8 im Bergifchen verkauften, bei wel 
her Gelegenheit ich dann den Einkauf zu unferer Fabrik 
beforgte. Ich pflegte oft in einem einfamen, an der Straße 
gelegenen Wirthshaus einzufchren und zu übernachten, welches 
en der &chmidte hieß; bier kam ich auch einmal, wie gewdhns 
Id, an einem Abend fpät an; es war im Herbft, und bie 
Lage waren kurz, ich hatte ungefähr breihundert Gulden in 
franzöfifchen Laubthalern in einem Gürtel um den Leib, und 
diefer war nicht fo verſteckt, daß ihn nicht jedermaun bemerken 
tonute; dieſen behielt ich Tag und Nacht um den Keib, mein 
Vertrauen auf Gott war fo ſtark, daß ich mich vor nichts 
fürchtete, und bei Tag und bei Nacht die gefährlichften Derter 
allein paſſirte. 

Diefen Abend traf ich in dem Wirthoͤhaus weiter niemand 
als drei Mannsperfonen an, der eine war ein dicker, ftarker, 
ame Sdjaͤhriger Mann, in einer grünen Jacke, bodledernen 
Beinkleivern und Stiefeln, neben ihm ftand ein gezogenes 
NRohr oder Kugelbüchfe; er ſchien mir ein Jäger zu feyn, in 
feinem. Gefiche aber bemerkte ich etwas Furchtbares, er faß 
anf der rechten Seite des Dfens. Auf der linken Seite ſaß 


ein Mann von etwa vierzig Jahren in einem blauen Mod, 
er war einem Handwerksmann ähnlich, in feinem Geficht wat 
etwas Scheues und Heimtuͤckiſches, und Sort hinten am Tiſch 
faß ein Handwerköburfche, der feinen Bündel neben fi hatte; 
ich ſetzte mich vor den Ofen, alfo den beiden erften gegenüber; 
mir fiel nicht von weitem der Gedanke ein, daß ich hier in 
Gefahr wäre. Ich ſprach die Leute offen und freundlich an, 
und erfundigte mich nach ihnen, fo viel es der Wohlſtand 
erlaubte; allein ich erfuhr nichts, der Dicke in der grünen Fade 
antwortete einfilbig, und der im blauen Rod gar nicht; ich 
blieb. aber freundlich und herzlich gegen fie, und fagte ihnen 
etwas Ungenehmes und Zutrauliches, fo oft fich Gelegenheit 
dazu darbot; mit dem Wirthe und der Wirthin fprach id 
aber von meinem Handelsgeſchaͤfte offen und zurraulich, ohne 
Ruͤckhalt, und mein fchwerer Geldgurt ſchwoll auch zwifchen 
der Weſte und den Beinkleidern ohne. Scheu hervor; fo daß 
ihn jedermann fehen mußte Bei dem allem hatte: ic 
gar Feine Abſicht, es ift meine Art fo, überall wo ich him 
fomme, offen, freundlich, herzlich und zuborfommend zu feon, 
und dieß bat mich auch noch nie gereut. 

Nun wurde für und drei der Tiſch gedeckt, ich legte den 
andern zwei das Effen vor, und wir fpeisten zuſammen; jetzt 
wurde doch der dide Gruͤn⸗Jacke etwas gefprächiger; er erzählte, er 


fey im fiebenjährigen Krieg preußifcher Hufar geweſen; dann 


Samen allerhand Geſchichten zum Vorfchein, wo er mit gewefen, 
“wie es bei diefem oder jenem Scharmüßel zugegangen war, 
und wo ed Beute gegeben hatte. Bei dem allem aber- blieb 
er noch immer fehr zurüchaltend, und 'ich erfuhr nicht, wer er 
war; der Blaurod aber fagte noch immer Fein Wort. 

Set wurde nun in der nämlichen Stube dort an der Wand 
Stroh zurecht, und für jeden von uns vier ein Kiffen darauf 
gelegt; dahin legten wir und nun; erft der Blaurock, dann 


der die Hufar, dann ich, dann der Handwerksburſche. Ich 


fhlief die ganze Nacht durch eben: fo ruhig und forgenfret 
als zu Haus. Des Morgens, ald der Tag graute, wurden 
wir alle wader, boten und einen guten Morgen, und ſtunden 


mferm Stroblager auf; dann kam ber Kaffee, ber dicke 
Jade war jetzt befonders freundlich und gefprächig; er 
zu mir: Sie haben uns geftern Abend bedient, jetzt wii 
n Kaffee ſchenken; das gefihah dann auch mit folches 
lichen Urtigkeit, daß ich den Mann lieb gewann. Nun 
& ber Wirth die Rechnung machen, es wurde bezaplt, 
de Mann ding feine Kugelbüchfe an die Schulter, ber 
ock nahm feinen Stock, und der Handwerksburſche fchnärte 
ın feinem Bündel, Jetzt fragte ich höflich den dicken 
‚wer er fey? Er antwortete: Sch Heiße Haus Claus 
— empfahl fi, ging, und fagte noch zu dem Hands 
zurſchen: nun macht fort, eilt euch! — Die Worte 
Glaubergs fuhren mir wie ein Donnerfchlag durch mein 
Weſen, ich weiß nicht, wie mir war, denn Hans Elaus 
var ber Hauptmann einer furdhtbaren Räuberbande von 
ann, die damals durch Rauben und nächtliche Einbrüche 
nze Gegend unficher machte. Mein Gott! dachte ih: 
zreckliche Hans Elauberg, deflen Name das ganze Land 
. macht, war in bdiefem einfamen Wirthshaus mein 
fgefelle! — was ich weiter dachte, das läßt ſich leicht 
n. Jetzt war auch der Handwerksburfche fertig; er 
in MWebergefelle aus Sachfen; diefen fragte ich, wie und 
zu dem Hans Elauberg gefommen ſey? — er antwors 
tr babe ihn geftern Nachmittag auf ber Straße ange 
‚und er babe ihm verfprochen, ihn zu einem guten 
r zu bringen, wenn er mit ihm ginge. Nun fagte ich 
ver der Mann ſey — der junge Menfch wurde todtens 
nd meinte, Ich feßte mich gefchwind Hin und fchrieb 
en frommen Prediger in Elberfeld, dem ich den Bors 
zählte, und ihn bat, den guten SFüngling bei einem 
e zu bringen; den Brief gab ich ihm mit, und mit 
: Dank gegen. Sort und mich zog er nun feine Straße; 
ieß ich ihn nicht den gewöhnlichen Weg gehen, fondern 
es ihm cinen andern an. Einige Fahre nachher traf 
ı in Elberfeld, er hatte dort geheirathet, war nun Mei 
nd es ging ihm wohl. un 
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Mar das nicht eine merkwürdige görtliche Wewahrung? — 
Mie hatte Elauberg eine bequemere Welegenheit gehabt, SUB 
Bulden zu befommen als jetzt: denn das Wirthéhaus Kup 
rinſam an der Straße; zudem waren wir vier ganz allen, M 
der Blaurock gehörte zu ihm, er durfte mir nur bean Gun 
abfchnallen und zur Thür hinausgehen, fo Trähte weiter kein 
Hahn darnach; und warum that der Rauberhauptmann Wlam 
berg das nicht? — Wie kam es, daß mir der Mann mb |. 
fein Begleiter biegmal nieht verbächtig vorfam, da dech rin 
jeber anderer bald gemerkt haben würbe, daß es mit biefen 
Leuten nicht wichtig fen? — und ich felbft bemerkte fo eiwead 
bei allen andern Gelegenheiten auf den erſten Blick. Jet 
fiel mir fo etwas gar nicht ein, erft nachher erinnerte Id) mich 
ber verbächtigen Gefichter. Hätte ich es den vorigen Abend 
emdeckt, fo wäre ich heimlich weggefchlichen, eine halbe &tunkt 1. 
weiter gegangen, und hätte mid) da einquartirt, denn da wat || 
sch unter vielen Menfchen, und alfo ficher. 

Machdem erfuhr ich, daß Elanberg die Macht vorher ans 
dem Gefaͤngniß zu Schwelm entwichen ſey; vermutblich hatte 
ihm der Blaurock dazu geholfen und ihn mit Gelb nerfehen, 
jet wären ihm alfo meine S00 Gulden zu paß gelemmmen, 
und doch nahm er fie nicht; ungeachtet er fie um meinen Leib Mi 
fahe und mich wahrlich nicht zu fürchten brauchte. | 

Für den Hanbwerkegefellen wars ein Gluͤck, daß ich gerade 
dazwifchen kam, wer weiß, was ſonſt aus ihm geworden wi. | 

Aber nun muß ich noch eine Bemerkung hinzufügen: vom 
dem Abend oder dieſer Nacht an hörte Clauberg anf, em 
Räuber zu feyn; man hörte. und fahe von ſeiner Bande nichtt 
mehr, und fpaterhin erzählte man mir, er fey auf eine hefons 
dere Weranlaffung begnadigt worden, habe ſich in einem andern 
Band uiedergelaften, treibe da ein ehrliches Gewerbe, und ſch 
ein braver rechtfchaffener Mann geworden. Vielleicht if er 
im. Gefängnif zu Schwelm zur Erfenntniß feiner ſchweren 
Verbrechen gelommen, und mit dem Vorſatz entwichen, fein 
fehändliched Leben nunmehr zu befiern und nicht mehr gm 
rauben — in dem Falle ließ fich begreifen, wie es kam, daß 
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er mich nicht pländerte. Ach! darf ich es wagen zu vermu⸗ 
Men, DAB mein freundliches zuvorfommenbes Weſen und 
meine mit untergemifchte geiftliche Reden einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß auf ihn gehabt, eutweber den bußfertigen Vorſatz 
ia ihm geweckt, oder wein cr ſchon ba war, doch gefärkt 
und befeftigt haben ? — die Veraulaſſung zu diefem kuͤhnen 
Gedanken geben mir folgende zwei Bemerkungen : 

- Daß ich fo gar nichts Verdaͤchtiges bemerkte, welches doch 
immer vorher und nachher geichahe, ſcheiut mir cine Veran⸗ 
flalsung der Vorfehung zu ſeyn; denn hätte ich fo etwas 
entdeckt, fo wäre ich entweder weggegangen, oder ich wäre 
dach ſtill und zurückhaltend geblieben, und wer weiß, ob dann 
Glanberg bei allen guten Worfägen der Verſuchung wider 
ſtanden hätte, mich zu berauben. 

Dieß wird noch durch die zweite Bemerkung beftärft, naͤm⸗ 
lich: daß er des andern Morgens fo herzlich, fo offen und fo 
freundlich war. Geſetzt aber auch, ich wäre cin Werkzeug zu 
feiner Beſſerung gewefen, fo koͤnnte ich mir doch nichts zurech⸗ 
nen. Denn ich hatte ja den Vorſatz nicht, ihn zu bekehren; 
aber es wird mic) doch unendlich freuen, wenn ich in jenem 
Leben finde, daß es fo ifl. 

Unter allen göttlichen Bewahrungen, bie ich erfahren hube, 
ab Auch folgende zwei fehr merkwürdig: Ich war vom Herbſt 
in Jahre 1778 an bis in den Herbſt 1786 Profelor der 
Sameralwiflenfchaften in Lautern in der Malz; im Jahre 
1786 wurde die Hohe Schule von Lautern nach Seibelberg 
verlegt, wir Profefforen zogen alfo dahin. Anno 1736 im 
Herbſt kamen allerhand wichtige Umfände zufanumen, die mich 
wianlaßten, einen fehr vortheilhaften Beruf als Profeffor ver 
Staae wirthſchaft auf die Univerfirtät nad Marburg in Heffen: 
angenehnten, ich zog alſo im Krühjahre 1787 dahin. Wenige 
Jahre nachher brach der ſchreckliche Revolutionskrieg aus, in 
weichen die Pfalz jenfeits dem Rhein, alfo auch Lautern an 
Feankteich Tam, und die ganze Pfalz, befonders Mannheim 
um Heidelberg, ſehr geängfiige wurden. Die Profefforen ‚in 
Heidelberg gesiethen in große Derlegenheit, fie bamen einige 
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Jahre Feine Beſoldung; wie unglädlih wäre ich geweſen, 
wenn ich da geblieben wäre, indem ich Fein eigenes Vermoͤgen 
habe! — In Marburg hingegen war ich wohl verforgt, und 
lebte dort fechzehen und ein halbes Jahr in Ruhe und Trieben, 

Die andere väterlidhe Vorforge Gottes. ift noch merkwär 
diger: In den Jahren 1800 bis 1803, und auch noch, fpäte 


bin, dachte niemand, daß dem nördlichen Deutfchland:.ein fe 


großer Sammer .bevorftände, ich aber ahnete ihn, und war 
immer aus der Maffen fehwermüthig; ungeachtet ich in Mars 
burg die angenchmften und freundfchaftlichften Verhaͤltniſſe 


hatte, indem auch meine jegige Fran dort geboren und erzogen. 


ift, fo war doch dort meines Bleibens nicht mehr, und doch 
fabe ich durchaus Feine Spur, wie und wo ich mit meiner 
ftarfen Familie unterfommen und Verforgung finden follte, 
indeffen vertraute ich Gott, und hoffte, er werde alles wohl 
machen. 

. Am Herbft 1802 wurde ic) in die Schweiz berufen, um. 
dort Blinden und Augentranfen zu dienen; auf meiner Durch, 














reife machte ich hier in Karlsruhe unferm verchrungswärdigften | 
Großherzog Karl Friedrich von Baden meine Aufwartung, | 


und da entwidelte fi nun der anbetungswürdige Plan der 
Vorfehung zu meiner Rettung und Sicherheit, indem dieſer 


theuere Zürft mir verfprach, mich bei erfter fchiclicher Gele f 


genheit von Marburg weg und in feine Zander zu berufen,. 
und zwar ohne Amt oder irgend cine Bedienung, fondern nur, 
blos zu dem Zweck, zum Beften der Religion und bes Reiche 
Gottes thätig zu feyn. 

Jetzt fahe ich mit innigftem Danf gegen Gott und diefen, 
vortrefflihen Zürften den Ausweg, den ich auf das. folgende. 
1803te Jahr getroft gehen konnte; denn die Vorfehung räumte: 
auch in Marburg alle unüberfteigliche Hinderniffe weg, und, 
machte mich allenthalben frei. 

Da aber mein Gehalt nicht viel über die Hälfte fo groß 
war als dasjenige, welches ich in Marburg genoß, fo wurde. 


es mir von vielen fehr verdacht, daß ich fo fehlecht für meine,. 
Drau und Kinder forgte, und hie und da war auch wohl einer,. 
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der mir zu verftchen gab, meine Echwärmerei wärbe mich 
unglädlich machen; indeffen folgte ich im Vertrauen auf Gott 
meinem Ruf, und 309 nach Heidelberg; und wenn mich hun 
jemand fragte: haft du feitdem je Mangel gehabt? fo muß 
ich. zum Preis Gottes antworten: Nein! niemals! — in 
Marburg Fam ich bei dem großen Gehalt doch zu Zeiten in 
Merlegenheit, aber feitvem in Heidelberg noch nicht einmal. 
ber wie würde mir jegt in Marburg zu Muth ſeyn? — 
ganz. Heſſen ift von den Franzoſen befeßt: in Marburg liegt 
eine folche Beſatzung, und meine ganze Befoldung befam ich 
nieht von der Univerfität, fondern vom Kurfürften; diefer ift 
nun fort:und wer würde mich jetzt befolden ? Lobe den Herrn 
meiue Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat! 


Zum Beſchluß muß ich euch noch eine fehr merkwürdige 
Geſchichte erzaͤhlen, die ich letzthin in einer gedruckten Schrift las, 
welche das Muſeum des Wundervollen heißt; eine Geſchichte, die 
ſo ganz das Gepraͤge der Wahrheit hat, und unwiderſprechlich 
beweist, daß die goͤttliche Vorſehung auch die kleinſten und 
geringften Dinge regiert, und daß es eine ewige Wahrheit fey, 
wenn unfer Heiland fagt: Eure Haare find alle gezählt, und 
es fallt Feines auf die Erde, ohne den Willen eures Vaters 
im Himmel. 


Ein angeſehener Mann wohnte mit ſeiner Frau, feiner 

. Schwiegermutter und einer Magd in einem Haus, in welches 
er erſt Fürzlich gezogen war; er kannte alfo die Gefahr nicht, 

be ihm in demfelben drohte, und wodurch feine Frau, feine 

Schwiegermutter, die Magd und eine Wafchfrau unvermeidlich 

des Todes gewefen wären, wenn dieVorfehung nicht auf eine 

fenderbar merkwürdige Urt alle Feine Umftände zu ihrer aller 

Rettung gelenkt hätte, und dieß gefchahe folgender Geftalt: die 

Srauenzimmer waren mit Wafchen befchäftigt, und alle in der 

Küche; die Wafchfrau ftand neben dem Goßflein an der Wand 
mb hatte die MWafchbütte vor ſich; ihr gegenüber, alfo gegen 
bie Mitte der Küche zu, fland die Magd an. der nämlichen 
Bötte, beide wufchen, und bie Frau nebſt ihrer Mutter hatten 


anhere Geſchaͤfſte in der naͤmlichen Küche, ee war bed Dr 
gend, and her Mann war in ber Wohnſtube 

. Sept kam ein Bekannter zu bem Mann ir in die Stube, u 
eine Rechnung mit ihm abzutkun, dieß geſchahe; nun rief ber | 
- Mann feine $rau aus der Kuͤche, Damit fie nachfehen moͤchte, 
ob auch der Ahſchluß der Rechnung fo richtig fey? nachden 
nes gefcheben war, fa ging der Fremde fort, und bie Fran 
wollte auch wieder indie Küche gehen ; gleichſam fcherzend ſagte der 
Many zu ihr, bleib doch noch ein wenig da! und als fie ſich wei⸗ 
geste, und fagte, fie babe Feine Zeit, fo griff fie der Many 
an beiden Urmen, fchob fie an einen Stuhl, und feßte fig auf 
denfelben nieder; jetzt fam die Mutter in die Stube, am zu 
ſehen, wo ihre Tochter fo lang bliebe, weil fie vermuthlich em 
dringendes Gefchäft miteinander zu verrichten hatten. In dem 
Augenblick hoͤrten ſie einen ſchrecklichen Donner und Gepolte 
in der Küche; mit ſeelzagender Beſtuͤrzung liefen fie alle drei 
Dinaus, und fanden nun, daß die ganze Dede oder Whfne 
über der Küche her mit einer großen Menge Torf, den mas 
dort anftatt des Holzes zur Unterhaltung des Feners braucht, 
derabgeflärzt war, denn die Bretter der Dede waren ande 
den Yalfen her genagelt, und ruhten rund umher an den vie ! 
Mänden auf Leiten. Das fthwere Gewicht des darauf— 
gefchütteten Torfes hatte nun allmählich alle Nägel Tode ® 
gemacht, und fo brach audy bie ganze Laſt auf einmal J 
und Rürte harab. 

Der erſte Gedanke ber drei Janmernden war, daß * ⸗ 
Waſchſtan und die Magd nothwendig zerſchmettert ſeym 
müßten; bie Frau lief alſo in der Mg ihres Herzens hinaea 
in deu Hof, ſchlug die Hände über dem Kopf zufammen, und 
ef u Huͤlfe, den Mann aber raͤumte fo ſchnelt und: für wir | 
er Konnte, den Zorf weg, um dahin zu Iommen, wa Wie‘ 
Waſchfhau und bie Magd geftanden hatten; bald bot er eiige | 
Worte von dr Maſchfrau; freudig rief er, Iche fe nach? fle 
antwortete: ja, ich bin unter dem Goßſtein! er finges fernen: 
aber: Dia Magd? fie verſetzte: die habe ich; fortgeſchickt, Waſſe 
zu. bpleng mit lantem Jubel wande bad deu jammeruden Tyan 


gifagt, ber Torf weggerhuit und bie Waſthfeau aus üfeeki 
eugen Mehälter befreit. Dieſe war außer dem Schucken und 
ein Paar unbedtusende Verwundungen, die vieleicht durch ben 
Soß atı den Gaßſtein entfianden wären, nicht das geringfkt 
zu Leibe gefchehen, 

AFDetzt überlege man nur cinmal ruhig ale Umſtaͤnde, die 
* zur Meifung der vier Perſonen zuſammenkrafen, uud ſage 
dann, dad. ſey alles von ungefähr fo gefümmen! jeder elnzeliu 
Umftand allein kduute als ein Ohngefähr angefehen werden, 
wenn es je ein Ohngefahr gibt, welches ich aber nicht glaubt, 
Bene. wert das Heradfallen eines Haars Fein Ohngefaͤhr if, 
fo gibt 48 gar Feind: aber fobald viele ſolcher Umſtaͤnde zu 
tinem Dusch zufariementreffen, fo muß durchaus eine weile, 
alles Immleude Macht da fen, bie biefen Zweck feffegi wu 
basız bie Mittel ordnet, um ihn zu erreichen; und dieß war 
hier ber Gall: 

- Denn erftlidh mußte der Fremde gerade in diefer Stunde 
ber Sefahr kommen und feine Rechnung bringen. 

Diefe Rechnung war nun zweitens der Grund, daß bie 
Fran aus der Küche gerufen wurde, weil nur fie die Richtige 
keit derfelben beurtheilen konnte— 

Drittens, damit auch die Mutter aus ber Küche gerettet 
werden möchte, mußte der Mann mit feiner Frau fiherzen, 
und fie gegen ihren Willen aufhalten; denn wäre fie gleich 
fortgegangen, fo wäre auch die Mutter nicht gefommen, und 
da beide mitten in der Küche befchäftigt waren, fo wären fie 
auch beide jämmerlich zerfehmettert worden. 

Viertens, gerade im Zeitpunkt der Gefahr mußte die Waſch⸗ 
frau die Magd antreiben, Waſſer zu holen; denn vor der 
Wafchbätte wäre fie ganz ohne Schuß, und alfo des unvers 
meiblichen Todes gewefen; und 

Fuͤnftens. Mer ftellte die MWafchfrau neben den Goßftein 
an die Wand? wer anders als der fchütende Engel der Vor⸗ 
ſehung! ? — dieß war der einzige Pla in der ganzen Küche, 
an dem fie fiher war: deun fo bald fie oben das Krachen 
hoͤrte, fuhr fie fchnell mit dem Kopf und Oberleib unter den 


Goßſtein, der in der Hohe eines Tiſches, mit einem Ende in 
‚ der Wand und mit dem andern auf ſtarken Pfoften ruht, und 
alfo den Einſturz auffteln Lauter natürliche Umſtaͤnde, deren 
fih aber die väterliche Vorſehung Gottes als Mittel bediente, 
vier Perfonen zu retten, deren Lebensziel noch nicht da war. 
Seht, meine Lieben! wie Gott allgegenwärtig, allmaͤchtig 
und allweife, allenthalben zum Beten der Menfchen wirkſam 
iſt! es kommt nur alles darauf an, daß man an ihn glaußt, 
feft auf ihn traut, vor feinem Angeſicht und in beftändigem 
Andenken an ihn, wandelt, in allen Dingen im Kleinen wie 
im Großen nach feinem Willen handelt, und alles beten 
verrichtet; wenn man darinnen treu ift, fo kann man fich feiner 
gnädigen Bewahrung tröften, und wenn uns dann auch eins 
Widriges begegnet, fo koͤnnen wir gewiß verfichert feyn, daß es zu 
unferm wahren Wohl gereichen und uns dereinft Freude machen 
wird, Der Herr verleihe uns allen diefe Gefinnung. Amen! 


II. 


Ueber den 


Kevolutionsgeist ungerer Zei 


zur 
Belehrung der bürgerlichen Stände. - 
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Urtheilt nicht Tieblos von Andern, damit ed Euch nicht eben fo 9% 
ben möge! — denn nach eben ben Grundfägen, wornach Ihr Andere 
verurteilt, wird man Euch, au vernrtheilen, und der. 
Für für Antew braucht, wkd bemed auch aus. 
mefien. Ihr entdeckt im Augenbli as geringfte 
Augen Eures Rebenmenfchen und dent nicht daran, daß Ihr felber 
den Staar habt. Ahr unterfteht euch wohl gar diefe Augenflecken zu 
Furicen, und Euch zu befchweren, wenn der Patient nicht fill halten 
will, und es fällt Euch nicht ein, daß Ihr mit Euern Staaraugen ja 
nicht einmal feben könnt, ob denn auch wirklich wahre und nicht eins - 
gebildete Flecken da find. O, ihr erkärmlichen Aufklärer! laßt Euch 
doch exit ven Stcagr ftechen, und wenn Ar Yale ſadet BElle Au 
habt, dann könnt Ihr ja verfuchen, ob's Euch gelingt, jene File 
in anderer Leute Augen mwegzubringen. 


Matth. 7. B. 1-85. 


T. | 
Unterſuchung ber Quellen bes heutzutage allgemein 
herrſchenden Revolnutionsgeiſtes. 


Os ver Trieb nach Freihein und Glieichbeit in framzdfiſchem 
Bian und nach dem Genug diefer fogenannten Menſchenrechte 
wirklich allgenzein ſey? das wirsde uns die traurigſte Erfabrung 
gezeigt haben, wenn die Franzoſen bei ihren Einfällen in Bras 
baut, Deutfchland und Saveyen nicht fo Tupflos una nicht fo 
ufierorbentlidy inconfequent gehandelt hätten. Es iſt im ver 
That eine fonderbare Erfcheinung,, daß gerade jet, im eimer 
Ser, 109 wir und eines gewiſſen Grades ber Yufflärung sühs 
wen, eine allgemeine Unzufriedenheit min unferen Regierungen 
in allen bürgerlichen Ständen herrfchend wird. Haben fich 
denn wirklich unfere Megentem verfchlimmerr? — fürd in der 
That die wahren Rechte der Menſchheit zu unfern Zeiten werhr 
aingeſchraͤnkt worden, als zu: den Zeiten mnferer Borfahım? 
wit einem Wort: bat Ber Depotismus zugenommen? Ober: 
Tonnen wir nicht auch fo fragen? — ſind uns nicht vielleicht 
de Schranken der Gefetze unleidlicher geworden ala unfern Bar 
m? — haben wir ans wicht verſchliwumert ? machen wir 
wir Forderungen zu Meunſchennechten, Die es gunz umb gar 
nicht find ? mir einem Wort: haben wir bürgerlichen. Stande 
Me mit einander fo ganz and zumal die Kinderſchuhe ausge» 
Ren, daß wir nım in des Staatshaushaltung mitushen Ehre 
* oder gar einer demokratiſchen Staatsverfaſſung faͤhig 
Um 

Liebes deutſches Publicum! die Sache il wahrlich der Muͤche 
nerth; laßt und doch einnal mit nuchternem, rahigem und wm 
yonheifigen Bewüthe eint genaue Pruͤſeng auftellen, wan m 


diefem Fall, wo es um nichts geringeres, als unſre ganze 
zeitliche Gluͤckſeligkeit zu thun ift, wirklich und ohne Tau 
fhung Wahrheit fey. 

Es flehen hier zwei wichtige Partheien vor dem Nichterftuhl 
der gefunden Vernunft und des allgemeinen Menfchenverftandes, 
die eine ift der Negenten » Stand nebft dem hohen und niedern 
Adel und in den katholiſchen Ländern den geiftlichen Stiftungen ; 
und die andere ift bie gefammte Claffe der eigentlichen Unter 
thanen, oder die bürgerlichen Stände alle mit einander. Die 
fe leßtere Claſſe ift Kläger: fie klagt nämlich bie erfte an, daß 
fie ihre Gewalt mißbrauche, den fo rechtmäßigen Genuß der 
Menfchenrechte, vorzüglich der Zreiheit und Gleichheit, über 
die Gebühr einfchränfe, ſich ſelbſt aber. einer Freiheit und eis 
nes Luxus anmaße, wozu fie keineswegs berechtiget fen; fie 
fordert alfo Abfchaffung jener Mißbraͤuche, Erfag der Men⸗ 
ſchenrechte und Einſchraͤnkung ihrer eigenen Freiheit und ihres 
eigenen Genuſſes. 

Darüber find wir doch wohl alle einig, daß wir zuerft 
diefe Klage im Licht der. Wahrheit prüfen muͤſſen; es fragt ſich 
namlich: 

1) Laͤßt ſich ein Befig der Macht des Stärfern, oder der 
obrigkeitlichen Gewalt ohne wahren und eingebildeten Mißbrauch 


denken? — Gewiß nicht! — Wird ja der Allweife und All, 


gütige in feiner Machtverwaltung getabelt . und ihm. ein eis 
fernes Schickſal angedichtet , wie laßt fichd nun fordern, daß 
ein menfchlicher Megent fo. weife feyn foll, nie feine Gewalt - 
zu mißbrauchen; oder daß er gar feine Dispofition fo. flug 
machen müfle, daß fich auch nicht einmal feine Unterthanen 
einbilden koͤnnen, er mißbrauche fie? | 

2) Sind wir über den Begriff der Menfchenrechte im Klar 
ven? Hat die klagende Parthie genau beſtimmt, welcher Grab 
ber Freihet und Gleichheit ihr als Menfchenrccht zukomme? 
Gott! — wie Tann doch bei den himmelweit verfihiebenen 
Begriffen vom Erlaubten und Unerlaubten, in fo viel taufend 
Köpfen allenthalben Gefühl und Selbfibemußtfeyn des Ges 
nuſſes der Freiheit ftats finden? und wo das nicht flatt findet, 


da klagt man Aber Drud, Aber Einfchränkung der Freiheit 
und ber Menſchenrechte. Gott! — wie kann bei ber. unends 
lichen Abftufung in den Graden des Reichthums, der moralis 
fen Güte, des Verftandes, der Lift, der Verfchlagenheit und 
der Macht an eine nur einen Augenblick dauernde Gleichheit der 
Stände gedacht werden? und 

3) Wirds durch die Einfchräntung der Gewalt oder Frei⸗ 
heit, oder des Genuſſes der regierenden Familien und des Adels 
beſſer werben ?. — werden wir dann freier und gleicher feyn ? 
— Ich fürchte, diejenigen, bie in dem. Fall die regierende 
Gewalt mit jenen theilen,. find zchnmal ärgere Despoten ale 
die, über welche fich jetzt fo bitter befchwert wird. Man beobachte 
- nur einmal folche Freunde der Freiheit und Gleichheit in ihrem 
häuslichen Zirfel und fo weit fie. zu befehlen haben, ob fie denn 
da die Grundſaͤtze, deren Ausübung fie von ihren Obern fors 
bern „ felbft befolgen? O fie wiſſen fich fehr gut allen möglis 
chen Reſpekt zu verſchaffen! — fie halten ihre Untergebene fehr 
genau in den: Schranken. der Unterwärfigkeit, und während. 
der Zeit, wo fie fich Feinen Genuß verfagen, muͤſſen ihre Dienſt⸗ 
boten bei faurer Arbeit und Dienftbarkeit mit der gewöhnlichen 
Hausmannskoſt vorlieb nehmen; ift denn das auch der Genuß 
der Mienfchenrechte, den fie von ihren Obern fordern ? und iſt 
das Freiheit und Gleichheit? wie wenn einmal ihr Hausge⸗ 
finde , oder überhaupt ihre Untergebene gegen fie aufflünden: 
und Nechenfchaft von ihrer Haushaltung und Gefeßgebung for⸗ 
derten und allenfall8 mitrathen wollten? — wenn fie über jede 
Pfeife Eanafter, über jeve Bouteille Burgunder oder Champags 
ner, Über jeden Prachtaufwand, den fich ihre Herrfchaft ers 
laubt, murren, maulen und drohen wollten, wie bald würde 
man fie wegjagen, oder bei der geringften Miderfeglichleit die 
Polizei zu Hülfe rufen? — Wie Tann bei einer ſolchen unwis 
derlegbaren Kiegenheit der Sachen die Parthie der Unterthanen 
ihre Obrigkeit und den Adel wegen begangener Verbrechen ges 
gen die Menfchenrechte; verklagen , da fie felbft überall, wo fie 
die Macht dazu hat, den Depotiömus in vollem. Maße auss 
bt? — Laßt uns doch erft einmal unfre. eigene Augen von. 


* 


den groben Balken befreien, damit wir sein und deutlich ſehen 
koͤnnen, hernach laͤßt ſich dann auch vom Splitter⸗Auszichen 
in der Regenten Augen ſprechen; dann wirds erſt drauf aukom⸗ 
men, ob wir dazu befugt find ? und wenn wirs wären, obs 
rathſam fen , fich dieſer gefährlichen Operation anzumaßen, - 

Das Wiffen blahet auf, und der Grad der Aufklaͤrung, in 
dem wir uns jegt befinden, mag wohl die nämliche Eigenfchaft 
haben. Wir befiten viele Kenntniffe, erftaunlidy viele! alt 
Wiffenfchaften find unläugbar weit vorwärts geruͤckt; beſon⸗ 
ders glauben wir im politifchen Fach große Kortfchritte ger 
macht zu haben; jedermann Fannegießert und jebermann duͤnkt 
fih geichickt zu feyn, das Staatsruder zu führen. Ein 
Menge Zeirfchriften athmet diefen Geift, fie zu ſchreiben und ſie 
zu lefen ift Mode geworden, daher kommts dann, DaB man, 
am feine Beleſenheit und feine Kenntniſſe zu zeigen, in allen 
Geſellſchaften über Obrigkeiten und Regierungsfehlee loszieht 
und deffamirt; man fühlt ſich durch diefe angemaßte Freiheit 
gleichfam in höhere Sphären verfeßt, und fucht in dieſem Mär 
fonniren den leidigen Erfaß dafür, daß uns bie Vorſehung fo 
unverdienter Weiſe zurücgefeßt und nicht zu Megenten gemacht. 
hat. Eben durch dieſes unaufpörliche Reiben der Geifter wets 
den fie erhigt, und je mehr ihre Menge zunimmt, defto meh 
währt das Schnen nah Revolution. Stolz ift ihre erſte 
Triebfeber. 

Die zweite und zwar fehr wirffame Quelle des Revolutions⸗ 
Geiſtes finden wir im fo ſehr überhandgenommenen phyſiſchen 
und moralifchen Luxus; wir bebürfen heut zu Tage fo. vie 
zur Nahrung, Kleidung und zum Wohlſtand, daß die Beſol⸗ 
dungen nicht mehr zureichen wollen und der bürgerliche Erwer⸗ 
ber nicht mehr fo viel gewinnen und beibringen Tann, als er 
der Mode gemäß braucht. Da nun auch aus ben naͤmlichen 
Gründen bie Bedärfniffe der regierenden Familien wachfen, folgs 
1 auch von den Unterthanen mehr entrichter und bezahlt wer⸗ 

den foll, ſo ſucht man den Fehler nicht in feiner eigenen Haus⸗ 
baltang auf, fondern man klagt über den Aufwand und die 
Verſchwendung der Regenten, und erbittert fich über bie Großen, 


wodurch dann der Mevolutiendfinn eine neue Trichfeder umb 
cinen Kärleren Reiz befommt. Faſt uoch fiarkır,, wenigſtens 
eben fo ſchaͤdlich, wirkt der moralische Luxus: alles liest Ros 
manen und Schaufpicle, und der Schriftficher, der Eingang 
finden und nktlich wirken will, muß der Wahrheit cin roman, 
tiſches oder dramatiſches Kleid anzichen. In dieſem weirtſchich⸗ 
tigen Felde der Imagination ſchafft ſich nun der Geiſt unferer 
Zeit lauter Ideale, die feiner Vorſtellung vom Schönen und 
Buten eutfprechen , im Grund aber Weſen find , bie nirgend 
exiſtiren und in unferer gegenwärtigen Welt nicht eriftiren kbu⸗ 
nen, gewoͤhnliche Handlungen rühren uns nicht mehr; ber 
Schriftſteller, der alſo gefallen und Das Herz erfchättern will, 
muß zum Uuerhörten und Erfiaunlichen feine Zuflucht nehmen ; 
ud wir denn nicht endlich dahin gefommen, daß die Geiſter⸗ 
welt wicher den Stoff hergeben muß, wenn wir geräßrt wers 
den follen ? — man erinnere fich nur an Schillers Meifterftäd, 
den Geiſterſeher, und an alle die Nachahmungen, die daher 
caſſtanden find! — Was kann nun für ein anderes Refultat 
babei herauskommen , als daß wir alle bie Äberfpannten Ideale 
in die wirkliche Welt übertragen und fie zum Maßſtab ber 
Menfchen und ihrer Handlungen machen. Wo und nun bie 
Scheubähne oder die Lectuͤre irgend ein ausgezeichnetes Regen 
tenbild vorflellt , da vergleichen wir, und ba wir fchon oßuchin 
partheüfch im Aufchung der oberen Stände find, fo fehen wir 
ihre Fehler im helleſten Licht, ihr Gutes aber und ihre Tu⸗ 
genden ftellen wir gefliffentlich ins Helldunkel, oder in den 
ſtaͤrkſten Schatten. Uns diefer traurigen Stellung des Geiſtes 
anferer Zeit läßt fich nun auch leicht der Menſcheneckel erklären, 
den man leider! bei fo vielen fonft guten Scelen wahrnimmt: 
fie haben ſich ein Ideal vom Menſchen abftrahirt, das fie nirs 
gend finden, Died macht fie mißlaunig und oft bis zum Selbſt⸗ 
mord unzufrieden; und eben dieſe find gewöhnlich die heftigften 
Sende der Regenten, und wenn fie felbft nicht adelich find, 
auch des Adels. Großer Gott! warum fuchen fie doc) das Ideal 
der Menſchen⸗Bollkommenheit auffer fih? — warunr bilden fie 
fich nicht ſelbſt erſt nach diefem Ideal? — wenn fie damit 


einmal zu Stande gelommen find, und fie haben dann nod 
Muth und Luſt zu räfonniren und zu critiſiren, fo mögen ſie 
dann thun. Ich beforge aber, wenn wir einmal bei uns felbk 
aus Unterfuchen und Aufräumen kommen, fo finden wir fo vie 


zu ſchaffen, daß wir der Regenten und anderer Menfchen Zeh | 


ler gerne darüber vergeffen. 

Die vorzäglichfte und fruchtbarfte aber auch furchtbarfte Quel⸗ 
le des Mevolutionss Geiftes finden wir ferner in der erflams 
lihen und wahrlich bemeinenswärdigen Sittenlofigkeit, ja id 
darf wohl fagen Gottlofigkeit unferer Zeit, die in eben dem 
Verhaͤltniß gefährlich ift, als fie unbemerkt im Zinftern fchleicht: 
die Außerliche Eultur, der Anftand und befonders ber allgemein 
berrfchende Geift der Wohlthätigkeit , womit die eiternden Ge⸗ 
ſchwuͤre überkleiftert werden, Blenden unfere Augen, daß wit 
den tiefen und unheilbaren Schaden nicht wahrnehmen; wir 
haben nun alles auf Moral und Menfchenliebe reduzirt, und 
wahrlich! die befte Meligion kann auch Feinen andern Zweck ha⸗ 
ben; allein, üben wir denn auch aus, was wir im Munde 


führen? — ehemals war Öffentlicher Raub und Mord gewoͤhn⸗ 


licher ale jet. Die Gerichtöftätten waren mit Xeichen ber 
Uebelthaͤter angefuͤllt, jetzt find fie zwar leer und veralten zu 
. Ruinen, allein gibts darum weniger Räuber und Mörder? 
— iſt es weniger Raub, wenn man einem unfchuldigen, uner⸗ 
fahrnen, aber mit reizbaren Nerven begabten Mädchen auf 
dem Schlangenwege nachfchleicht, fie endlich zu Fall bringt, 
und dadurch einen braven Dann feiner künftigen Gattin, eine 
mögliche gute Familie ihrer Mutter, und eine folhe ungläd, 
liche Perfon gar oft ihrer ganzen zeitlichen und ewigen Gluͤck⸗ 
feligleit verluftig macht? — iſt daS weniger ald Mord, wenn 
man vernünftige Gefchöpfe in Die Welt ſetzt, die aus Mangel 
einer guten Erziehung fhlechte, arme bedürftige Menſchen, oder 
wohl gar Böfewichter werden? — oder wenn man bem edlen 
rechtfchaffenen Mann feine ſchwache Gattin verführt, die ohne 
diefe Verführung gut geblieben und wohl gar tugendhaft gewor⸗ 
den wäre? — heißt das nicht morden, wenn man bei leichte 
fertigen Dirnen feinen eigenen und feiner Nachkommen Lebens⸗ 


quelle vergiftet, und foldye gefallene, verabichenungswärdige, 
über doch mitlendowerthe Weſen noch immer tiefer fihrzt? IM 
des Empordrangs nach Ehren and Aemtern auf Unkoſten des 
rechtſchaffenen, beſcheidenen und thaͤtigen Mannes weniger ges 
worden? — in dem Fall ſchmeichelt und heuchelt man den 
Ferien, und knuͤpft ihnen wohlweislich, wie man zu fagen 
pflegt, die Fauſt in der Taſche. Haben wir ja frifche und 
fürrähtertiche Beiſpiele, daß gelehrte, beruͤhmte und verfiäudige 
inner, die ihrem Fürften ihr ganzes Gluͤck und ihre dermas 
lige anflänbige und chrenvolle Eriftenz zu danken hatten, biefem 
chrein Wohlthaͤter nicht blos den Gehorſam auftuͤndigten, fons 
dern ihn auch, fo viel an ihnen war, feiner Regierung entfeßten. 
An dem allem ift vorzäglih Stel; und Mangel an Religion 
un Gomesfurdgt ſchuid. Die Mefigion beſiehlt ſchlechterdings 
bes Obrigkeit, Die Gewalt fiber uns bat, zu gehorchen, und 
dies fo Tange, als fie nnfer Leben und das, was zum Wehen 
gehört, ſchaͤht; geſchicht dieß nicht mehr, To muß man an 
fichere Derter auswandern, und Tann man daB auch nicht, Tb 
tritt das Geſetz der Nothwehr, aber nicht des Aufruhrs ein. 

Wer nun einigermaßen die Welt kennt, der weiß, daß 
dieſes fo eben entworfene Bild, leider! paſſend iſt; Männer, 
die einen großen gelehrten Ruf, fogar den Ruhm der Wohls 
thaͤtigkeit und Wirkfamkeit zum allgemeinen Beſten haben, tra» 
gem insgeheim ſchreckliche Brandmale im ihrem Gewiſſen mit 
ſich heruun. Keligionslehrer, denen aus ſicheren Urſachen dran 
gegen iſt, den Veredlungs⸗ und Vervolliunsmnungsweg fo 
bneit uud fo eben au machen, ald nur moͤglich iſt, fehlen, dre⸗ 
hen und critifiren fo lange an ber ehrwärbigen Quelle aller Sitt⸗ 
lichbeit, bis fe ganz und gar Feine Form und Fern Anſehen 
mehe hat, und im dieſer Gefinnung Bilden ſich Juͤnglinge zu 
Volkslchwern, die dann wahrlich keine große Progreſſen in ter 
Aftlaͤrang des Volks machen koͤnnen. 

Die Hand aufs Herz, edler biederer deuffcher Mitbürger! 
gih Gott die Ehre und ſag die Wahrheit: iſt die Claſſe Men⸗ 
fen; die ich bisher geſchildert habe, veſonders unter den Ge⸗ 
lecheten eb fogemannten Honorntioren, :micht — und des⸗ 
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wegen furchtbar ? unbandiger Stolz, zügellofe Wolluſt, . ge 
heimer Ingrimm gegen Chriftum und feine Religion, und eine 
ſchreckliche Kälte gegen Gott, das find die Quellen des. Revolw 
tions Geifted und auch zugleich feine deutlichen Characterzuͤge. 
Den Zitanen gleich beftürmt diefer Gcift den Thron der Gott 
heit, wie vielmehr wird ihm die Herrfchaft feines Mitmenſchen 
und deffen Obergewalt unlcidlich feyn? — Diefer Titanidmmd 
ift Hochverrath gegen die göttliche Majeftät und wird ſchrecklich 
beftraft werden; und eben diefe Parthie ift es, die heut zu Tage 
vorzüglich den Ton angibt, Den fo viele übrigens gute Mens 
fchen nachlallen. Iſt es nun nicht billig, erft an fich felbft 
anzufangen, wenn von Abftellung der Mängel und Gebrechen 
die Rede ift? — wie kann man mit Augen, die fo ganz ver 
dorben find und alles unrichtig und im falſchen Licht fehen, 

Mängel und Gebrechen der Staatöverfaffungen und der vorge 

festen Obrigkeiten nach der Wahrheit beurtheilen ? — Laßt und 

erſt die Balken wegraumen, che wir uns an die Splitter un 

ferer Negenten wagen! — 
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Unterfuchung der Klage über den Mißbrauch der 
| regierenden Gewalt. 


. Sa, es ift doch unläugbar, höre ich hie und da einen. regt 
fchaffenen Mann Hagen, daß die Obrigfeiten öfters ihre Gemalt 
mißbrauchen; es ift freilih) wahr, daß auch die Unterthane 
verborben find, aber deswegen koͤnnen fie doch von ihren Re 
genten Gerechtigkeit und eine wohlgeordnete Regierung fordern! 
— Gut! laßt uns auch darüber unpartheiifch reden und bie 
Sache im Angeficht der reinen Wahrheit prüfen: gefeßt, ein 
braver chriftlichdenfender Mann bat von feinen Voreltern den 
Zehenten eines Dorfes, oder Lehnguͤter geerbt, deren . Befiker 
ihm jährlich gewiſſe Abgaben entrichten müffen ; jest find. jene 
Zehenten und diefe Einkünfte ein Theil des Ertrags, wovon 
erleben und feine Familie feinem Stande gemäß verforgen und 
ernähren muß; nun macht er feinen Plan, was er jährlich 


braucht, und fett jene Einkünfte unter die fländigen Einnah⸗ 
men, die er alfo, wenn er ordentlich ausfommen fol, nicht 
entbehren Tann. Wie, wenn nun die Bauern bes zehentbaren 
Dorfs die Gerechtfame dieſer Zehenten unterfuchen wollten ? — 
wenn ihnen ein neumodifcher Kopf vordemonſtrirt, die Zchnten 
feyen Aberhaupt ungerechte Abgaben und ein Eingriff in bie 
Menfchenrechte ; fie bezahlen ja dem Landesherrn ihre gebuͤh⸗ 
rende Steuern und Schagungen, und hätten alfo nicht nöthig, 
euch von ihrer, mit faurem Schweiß erworbenen Erndte, noch 
inem Manne etwas abzutragen, von dem fie nicht ben gerings 
Ken Genuß oder Vortheil hätten; was würde dann der brave, 
rechtfchaffene und chriftlichdentende Mann dazu fagen? — würde 
er fich nicht auf das Recht der Erbfchaft berufen , im Fall der 
Noth fein Recht durch einen Proceß ausmachen, und ihn ges 
winnen ? | 
Oder wenn fein Lehnbauer zu ihm kaͤme und wollte ihm 
beweifen, es fen gegen die Meenfchenrechte, daß er außer den 
Staatslaften, die ohnehin. ſchwer genug wären, auch noch an 
ihn fo vieles entrichten muͤſſe, was würde dieſer Lehnsherr 
dazu fagen? — Fönnte er fich nicht mit vollem Recht auf feine 
angeerbte Gerechtfame berufen? — würde es ihm nicht wehe 
than, wenn man ihm die Ubfchaffung des Weins, des Eaffee’s 
und anderer Bequemlichkeiten des Lebens, deren Genuß ihm 
Erziehung und Gewohnheit zum Beduͤrfniß gemacht: bat, zu- 
wuthen wollte, damit jene Bauern und fein Lehnsmann ihre 
vermeintliche Menfchenrechte genießen Fünnen ? — 
Ob diefes Gleichniß auf den gegenwärtigen Fall pafle, das 
werd fich nun zeigen; unfre deutfchen Fuͤrſten und Grafen: find 
von undenklichen Zeiten her im Beſitz ihrer Länder und Unter⸗ 
thanen. Miele diefer Länder find urſpruͤnglich Grundeigenthum 
der regierenden Familie und die Bauern ihre Eigenbehörige; 
freilich find diefe Verhaltniffe durch den Gang der Dinge, durch. 
Sieg; und Friedensfchlüffe, Entfcheidungen der Neichögerichte, 
darch Verordnungen und Verträge auf taufenderlei Weife modifi⸗ 
zut und beftimmt worden; allein eben dadurch find nun auch 
bie Rechte und Pflichten des. Regenten and feiner Unterthanen 


genau berichligt,, fo daß jeder in jedem Ball weiß, was erg 
thun bat und wie weit er geben barfı Wem nun eine regit 
rende Familie auf diefe Angeerbte und wohlerworbene Gerecht⸗ 
ſame genau halt und fi) da nichts abkürgen laſſen win, ſo J 
kann Mar ihr vor dem Michterfluhl der fireugfien Gerechtigkeit 
achte zur Kaft legen. Wenn man mir aber dagegen eihlvendel, 
daß man auch über diefe Behauptung der Jerrfchaftlichen Ge I 
rechtfame ganz und gar nicht Tlage, fondern nur die Mißbraͤn⸗ 
che und die vielfältigen Weberfchreitungen der Graͤnzen biefer h 
Gercchtfame rüge und abgeſchafft wiffen wolle, fo antworte ih: & 
daß ran erfilich allerdings fchr vieles gegen die Behauptunh 
der Rechte der regierenden Familien einzuwenden ſuche, and 
zweitens, daß die Mißbraͤuche und Vebertterungen der Gefege in 
dieſer unvollkommenen Welt eben fü wenig als Krankpeiten und X 
abzufchaffen feyen, und daß jedes gewaltfame Mittel, das bit 
Unterthanen anwenden, Die Mängel in ihrer Negierungsverfaffang | 
zu verbeſſern, weit ſchrecklicher und dem Genug der Menfchew 
vechrt werährlicher ſey, als der ſtreagſte Despotismus ſelbſt. 

Daß ber herrſchende Titaniemus allerdings den Regenten, 
dem Adel and der Geiftlichkeit in den katholiſchen Laͤndern ifrt 
wohlerwörbenen Rechte und Vorzüge eutzichen wolle, das ik 
ſo entſchieden wahr und in Anfern Tagen durch Die traurigſta 
Erfahrungen fo fonnentlar erwieſen, daß es wohl deiner wer 
teen Zeugniſſe beduͤrfte, wern man nur acht Mit ſehenden Re 
geh blind wäre. Man wende Mir nicht en, daß nur em 
unrehtmäßig an ſich gesdgemen Gütern die Mede fen; 
nem! auch bie rechtmaͤßigen und wahren Domaͤnen dee Me 
genten will man ohne Erſatz unter die Bauern vertheilen; der 
Adel wird nicht etwa auf feine, in den Staatsverfaſſungen ge 
gründeten, alten Rechte md Vorzüge zurhdigefeht; Feiineswmege ! 
im Gegentheil,, man hebt ihn gar auf und jagt ihn ims Elend. 
Man berechnet wicht, was die geiftlichen Stiftungen von Al⸗ 
ters ber mit Recht befigen, un das neueriworbene daton abzs 
fſondern, mit nichten! man hebt fie gänzlich auf und TäBc ihre 
friedliche Netznießer betteln, wo fie wollen, wenn fie nat mit 
den Wisaiiften in kin Horn blafen wollen. . 





Gott bewahre — böre ich ba einen fagen, mer denkt henn 
in Deutfchland an ſolche ſchreckliche Auafchweifungen der Ar 
manlen ? — Guter Freund! dachten Denn auch wohl die rehlle 
den Männer, bie dem Ebniglichen Märtyrer, Lubwig bon ZVL, 
ie Zuſammenherufung ber Stände zur Abſtellung ber Miß⸗ 
wäuche anrietfen, daß ihre wohlgemeynten Vorſchlaͤge ſolche 
Bofgen haben würden? — Ban nehme einmal einem dent⸗ 
chen Beichöfürften feine Soldaten, feine bewaffnete Macht 
neg, una verfammle Bann bie brei Stände, wit der vollen 
Freibeit, die Mißbrqaͤuche abzufhaffen, und mau wird ſehen, 
welcher nnabſehbare Jammer daraus entfichen wird: alle eher 
nals geftrafte Mifferhäter, alle, die jemals ihrer Meynung 
rach von Dbers ind Unterobrigkeiten beleidigt werden, alle 
telze und emporringende Geifter, alle, ale werben ſich mit 
wm Abrigen Abſchaum des Dolls vereinigen, und es wird 
ben au Demagogen nicht fehlen, die ihnen in den Mund 
egen, was ſie fordern fallen; ſolche Horden werben in jeher 
entſchen Reichsprovinz fo gut wie in Paris hie Netionels 
verfamsmlung beftürmen,, mer ihnen widerſpricht, wegingen, 
mb Ihre eigenen Craaturen, Morats, Robespierre's u. dergl. 
hinfegen, und in wenigen Jahren wird ebenſo Has Wut Des 
Negenten vnd der Edelſten des Wolle in Deutſchland fließen 
ns im Frenkreich; pielleicht morbet der Deutſche nicht ſo 
qlectrelifch, wie der Meufraufe, aber befto fefter und wuͤthender. 
Man wende mir nicht ein, daß man dieſes durch eine hewaff⸗ 
or Macht verhüten koͤnne — wer ſoll denn dieſe comman⸗ 
Kran? der Fuͤrſt ? — dann hoͤrt ig wieder die Ahſtellung ber 
Nißbraͤuche anf, indem ſich ein bewaffneter Fuͤrſt keine Ge⸗ 
file vorſchreiben läßt. Die Vollsverfemmigng? — in dem 
Ldal wirb ſich der Poͤbel von ſeinen Deputirten Feine Geſetze 
mrfehreiben laſſen, folglich wird her Demagoge commandiren, 
mr han aibt es Muftritte, wie jene, wo die Petion's and 
Banterue 5 Vollaführer waren. Mit einem Wort, hebt mau 
emal bie Schranken auf, ſo Herrfcht der zuͤgelloſe Haufe, 
md das allgemeine Elend ift nicht zu Aberfehen. 

Loßn mus Koch einmal billig und nachtern Dber Die Gacıe 
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urtheilen -und uns an bie Stelle einer regierenden Familit 
feßen: ein Erbprinz wirb von ber Wiege an im Schooß feine 
Familie erzogen, feine Eltern und Gefchwifter find um ihr, 
er Hört beftändig von feinen Ahnen, von feinen Töniglichen 
und fürftlihen Verwandten, deren Thaten, Vorzuͤgen, Mechten 
und Gütern reden; alles, was ihm nicht verwandt iſt, bat 
fieht er mit tiefer Ehrfurcht ſich ihm und den feinigen nahen, 
wie ift es alfo anders möglich, ald daß er die Glieder feiner 
und aller fürftlichen Samilien für Weſen von höherer. Urt, 
ale alle andere Menfchen,, anfehen muß? diefe Idee wurzelt 
alfo fo tief in feinem Gemäth ein, daß fie durch keine Ge⸗ 
walt mehr ausgeloͤſcht werden kann. 

Nach und nach wird er älter, er gewoͤhnt ſich an die man⸗ 
nigfaltige Bedienung, Bequemlichkeit und Luftbarkeiten dei 
Hofs; alle Ehrfurchtöbezeugungen und Schmeicheleien, die ihm 
gefagt und erzeigt werden, halt er für hoͤchſt pflichtmäßige 1 
Huldigungen, die Die geringeren Stände der regierenden Famb | 
lie vollkommen fchuldig feyen, und die weit entfernten buͤrger 
lichen Stände, feine kuͤnftigen Unterthanen, bleiben ihm f 
fremd und noch bis dahin fo gleichgültig, als wenn fie ih 
gar nicht® angingen. 

Nun fage mir einmal irgend einer unter ben hißigften De 
magogen: wenn feine Famile regierend und er feldft Erbprin 
wäre, ob er ſich nicht genau im dem nämlichen Fall und ir 
der naͤmlichen Geſinnung befinden wuͤrde? — die Menſchheit 
iſt ſich immer gleich, auf dem Thron wie in der Bauernhuͤtte; 
wie koͤnnen wir fordern, daß die regierenden Familien fo ohne 
Vergleich mehr leiſten follen, ald wir in ihrer Tage leiften 
würden? — doch weiter. 

Der junge Herr befommt Lehrer, und zwar die beften, wel— 
ches nicht immer der Fall ift, man unterrichtet ihn in feinen 
Pflichten, ale Menſch, als Chrift und als Fünftiger Bm | 
er befommt neue Begriffe, er lernt feine Verhaͤltniſſe gegen ° 
Gott und gegen die Unterthanen Tennen, aber er bleibt doch 
immer Prinz, ein Weſen höherer Art, und felbft feine Sührer 
und Lehrer bezeugen ihm in ihrem Umgang eine Achtung, die 
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dieſes, Gefuͤhl unterhaͤlt; immer aber ſind mit dieſem Gefuͤhl 
Ueberzeugungen von der Rechtmaͤßigkeit alles des Genuſſes 
verbunden, den die regierende Familie vor allen andern von 
jeher fordert. So wie ſich nun der junge Herr den Jahren 
des Unterfchicds oder der Majorennität nähert, fo bekommt 
er eine Art von Hof, oder er 'geht auf Reiſen; von nun ab 
an hört der Untericht auf; da nun die durchaus rechrfchaffenen 
Menfchen weit filtener, als die nicht rechrfchaffenen find, jene 
ſich auch nie hervorbrangen, fo iſt es ein feltenes und ganz 
aufferordentliches Gluͤck, wenn der Prinz Männer um ſich hat, 
die ihn nur nicht verderben. Gewöhnlich drangen ſich Mens 
fhen zu ihm binan, die die Larve der Feinheit und der 
Ehrlichkeit vorſtecken, innerlid aber von lauter Keidenfchaften 
regiert werden. Er müßte mehr als menfchlichen Verſtand 
haben, ja er müßte ein Engel feyn, wenn er allen den Fall⸗ 
firiden entgehen wollte, die ihm Heuchler und Schmeidhler 
ftellen, um ihn in ihr Intereſſe zu ziehen und ihre eigenen 
felbftfüchtigen Zwecke zu erreichen. O fagt mir, ihr branfende 
Kürftentadler! — würdet ihr an ihrer Stelle beffer feyn ?. 
Endlich fommt dann ein folcher Prinz an "die Regierung; 
da treten nun Heere von Menfchen aller Urt auf, die etwas 
zu fordern haben; der eine fucht diefes, der andere jenes, Feiner 
aber, oder doch felten einer, das allgemeine Beſte, und doch 
ftellen fich alle fo, ald wenn fie ihr Leben, ihr Hab und Gut 
für den Fürften und das Vaterland aufopfern koͤnnten und 
wollten. Da foll nun der Zürft durch alle die Masten durd) 
und ins Herz fehen. Ei! dann müßte Er ja ein Gott feyn! 
da find alte Minifter und geheime Raͤthe, die den Gang ber 
Regierungsgefchäfte in den Händen haben, Familien, die hoch 
am Brett fiehen, ungerechte und ſchaͤdliche Hoͤflinge, die ſich 
Binaufgefchtwungen haben, allen dieſen fieht nun der junge 
Regent auf die Finger und merkt Unrath; er entfernt einen 
nach dem andern, und nun fangen diefe an laut zu Elagen, 
und die Publizitat hallt es in allen öffentlichen Blättern nach. 
Set erfcheint der Fuͤrſt vor dem Publikum ale ein firenger 
und :ungerechter Deſpot. Endlich und zuletzt fieht er allenthalben 


Harsblichteit, Eigenuug und Henchelei, jetzt traut er fa fe 
nem Menſchen mehr, auch gegen den reblichen Mann win 
es mißtranifh, und wer wills und kanns ihm werbenlen? |i 
Auch der rechtſchaffenſte und treuefte Fuͤrſt wird unter biefer 
Umſtaͤnden endlich verdrießlich, er hilft ſich in dem Wirrwan 6 
ber Geſchaͤfte fo gut durch als er kaun, wählt ſich eine Lieb⸗ 
Iimgäbefchaftigung , um doch auch des Lebens einigermaaßer 
froh zu werben, und laßt übrigens ben. Gang ber Dinge fi 
gus gehen, ald er kann. 

Waͤhrend der Zeit bleiben nun die alten Mängel und Ge 
brechen und es kommen woch wohl neue Dazu, viele werben 
aber auch abgefchafft. Beſonders erheben ſich bei dem üben 
handnehmenden Luxus Klagen über die vielen Abgaben, 
die die Unterthanen entrichten muͤſſen; vielleicht geſchieht das 
auf) Hin und wicder nicht ohne Grund; allein man fielle ſich 
einmal an den Pla des Fürften, er hat Familie und Baw 
wandten, deren. jeder den ſtandesmaͤßigen Unterhalt ala ein 
Mecht fordert; in den KammersEtats hat jede Einnahmne Ihe 
beſtimmte Ausgabe, bleibt jene aus, fo kann auch dieſe nich 
flassfinden, und der, ber entbehren muß, klagt; und we fol 
man bei einer ſolchen Menge der Dinge anfaugef. und c# 
digen? 

Ucherhaupt muß man, wenn man. richtig von ber Sık 
urtheilen will, den Geſichtspunkt nicht aus ben Augen laffın, 
im dem ſich ein Regent befindet. 

Ein Fuͤrſt ſieht die Vorzüge, die feine Familie vor anden 
hat, abs ein angeerbies Hecht an, er glaubt, den Geuuß der 
felben vor Sort und ber Welt verantworten zu loͤnnen; fein 
Hef, fein Glauz, feine Koftbarleiten, feine bequemere Lebenk 
art, die Ehrfurcht und der Gehorſam anderer gegen: Ihe, ud 
das Recht, Gefee zu: geben und zu. befehlen, das: alles ſich 
ihm Güter, die er rechtmaͤßig geerbt has; Fiegen nun in allem 
biefem Genuß Mißbränche verborgen und mau bat auch das 
Herz, fie ihm zu fogen, fo Tann er ſich doch wicht fo leicht 
ſiberreden, daß er Unrecht handele: denn er thut uud genteßt, 
was feine Vorſahren gethan und genoffen haben, waruns fell 
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er angeerbten Vorzuͤgen entfagen? — und wenn er beun auch 
ben Muth hätte, für feine Perſon zu fparen und gar als 
Privatmamnn zu leben, kann und darf er feiner Familie, Mutter, 
Onteln, Tanten, Betten, G.mahlin, Gefchwiftern u. bergl. 
bie nämliche Lebensart aufbringen? 

Dazu kommt dann noch dic tief eingewurzelte Idee, von ber 
fich ein Fuͤrſt felten losmachen Fann, daB nämlich Land und Leute 
fein angeerbtes Eigentum fegen, von dem er eben den Genuß 
mit Recht fordern koͤnne, den feine Vorfahren von jeher ohne 
Widerrede genofien haben. Wir wiffen ja alle aus der tägs 
lichen Erfahrung, daß es unter allen Elaffen der gewöhnlichen 
gebrechlichen Naturmenfchen am mehrften, der Tugendhaften 
wenige, und der großen und wahrhaft edlen Männer felten 
einen gibt; warum foll num der Regentenſtand, der weit mehr 
Schwirrigkeiten in Ausübung der firtlichen Pflichten zu übers 
winden bat, gerade hier eine Ausnahme machen? Wahrlich ! 
diefe Forderung ift ungerecht. Ich komme immer wieder aufs 
Ballenauszichen zuruͤck: wir Honoratioren fiehen gegen die 
geringeren Stände in einem ähnlichen Verhaͤltniß, wir haben 
Sopha’s, gepolfterte Stähle, tapezierte Zimmer mit Gemälden, 
Kupferflichen u. dergl., wir eſſen täglich Fleiſch und nicdliche 
Speifen, und trinfen Wein, Caffee, Chocolade u. f. w., wir 
Heiden uns in koſtbare Tuͤcher, Seide und feine Leinwand; 
wir haben goldene Uhren und Tabatieren und Ringe, und 
wir reiten und fahren, wo wir auch gehen koͤnnten. Set laßt ung 
änmal den Handwerksmann und Bauern mit uns vergleichen ; 
er iſt Menſch, wie wir, hat aber das alles nicht, im Gegen, 
teil, er plagt fich, arbeitet fid) ab und behilft ſich manchmal 
erbaͤrmlich; das nicht nur, fondern eben der faure Schweiß, 
ben er mit Thränen aus feinem Blur herauspreßt, der wird 
und zur Beloldung, zu der Quelle, woraus wir alle unfern 
Laxus beftreiten, und die uns manchmal noch nicht groß 
gang iſt; der naͤmliche Fall finder bei allen Gelehrten, Kauf 
lenten, Capitaliſten, die von ihren Intereſſen leben und reichen 
Guͤterbeſitzern flatt, alle, alle ernährt der Bauer und der 
Handwerksmann mit feinen fanern erworbenen Hellern. Was 
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würden wir fagen, wenn nun diefe-Gewerbflände gegen und 
auftreten und Abfchaffung aller Mißbraͤuche fordern wollten! 
— und doch Fönnten fie das mit dem nämlichen Recht, ww 
mit wir den Megentenftand und den Abel zur Neformation 
zu drängen fuchen. D laßt uns gerecht fen! — Mißbraͤuche 
finden wir in diefer unvollfommenen Welt allenthalben bi 
Hohen und Niedern, und wer fie dann durchaus abgefchaft 
wiffen will, der fange ja erft bei fich felbft an: denn wenn 
das jeder thut, fo wirds überall befjer werden. 

Alles, was ich bisher zur Entfchuldigung des Regenter⸗ 
ftandes gefagt habe, das gilt nun auch je nach Verhaͤltniß 


vom Adel und den geiftlichen Stiftungen; uͤberall liegen Rechte 


und Verträge, aber auch Mißbraͤuche zum Grund, zu ber 
Abſchaffung ein jeder bei fich felbft den Anfang machen muß. 

Noch muß ich einen Einwurf entkräaften, den mir mande 
Zitanifte und Nihttitanifte machen wird; fie fagen: Gott! 
warum hat uns denn das Schickſal nicht in der freien Schweiz, 
in Holland oder in England geboren werden laffen ? da athmet 


man Freiheit, da kann man reden, fchreiben, fingen und jagen K 


und glauben, was man will! — Sich verfichere Ihnen meint 
Herren! es gibt überall Schranken, die für Ihren unbändigen 


Freiheitstrieb viel zu eng find; man muß überall bezaplen, | 


arbeiten und gehorchen, überall herrfchen Mißbräuche, und jet 
Staatsverfaffung hat ihre Vorzüge und ihr Druͤckendes: bei 
aller Freiheit muß ſich doc der Berner Bauer von Zeit zu 


Zeit feine Viehſtaͤlle von den berrfchaftlichen Salpeterfiedern 


ausgraben laſſen; ein fchredliches Servitut, woran meine 
Miffens Fein deutfcher Fuͤrſt mehr denkt; bei aller Freiheit 
muß der holländifche Bauer ohne Vergleich mehr zahlen, ald 
der Dentfche; und bei aller Freiheit muß fich der Britte von 
feinen oͤfters meidifchen und unerfahrnen Zunftgenoffen veruw 


theilen oder von feines Gleichen um Schulden willen fo lang 


in den Zhurm werfen laffen, bis er auch den legten Heller 
bezahlt hat. Sch weiß folchen unzufriedenen Sreiheitsftürmern 
feinen beſſern Rath, als daß fie nach Amerika und zwar in 
die unbewohntere Gegenden ziehen, da koͤnnen fie ja machen, 
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was fie wollen. Und wenn ces ihnen fo.fehr um Menſchen⸗ 
wohl und Beglädung zu thun ift, fo finden fie dort unter 
den Wilden ein weites Feld, wo fie wohlthätig wirken und 
mit der Zeit wohl gar, fo wie Manco Eapac in Peru, eine 
Taiferliche Familie gründen koͤnnen. 


III. 


Unterſuchung der Freiheit und Gleichheit als ange⸗ 
maaßter Menſchenrechte. 


Die Revolutionsſucht unſerer Tage kommt mir gerade ſo 
vor, als wenn die Schulkinder eines Dorfs endlich einmal in 
der Aufklaͤrung fo weit fortgeruͤckt wären, daß fie glaubten, 
fie hatten mit ihrem Schulmeifter gleiche Menfchenrechte, und 
ſich daher vornehmen, fihlechrerdings ihren Buckel nicht mehr - 
den Streichen ihres Lehrers fo geduldig darzubieten und feinen 
Befehlen, gerade in der Stunde, wenns ihm gefiel, die Lection 
anfzufagen, durchaus nicht mehr zu geborchen, Dort Tnirfchr 
der latſchichte Gaffenbube, dem das Lafter ſchon aus allen 
Zügen herausguckt, auf ben Zähnen über den Sohn des Herrn 
Marrers, daß er da an einem Tifch allein figen darf oder 
über des Schulzen Sohn, daß er die SOberftelle einnimmt. 
Endlich werden diefe freie Menfchen des Joches müde, fie 
ſchmeißen den Schulmeifter vor die Thür, fchlagen den Soͤh⸗ 
zen des Pfarrers und des Schulzen Köcher in die Köpfe und 
jagen fie auch fort, und nun wählen fie fi) aus ihrer Mitte 
ſelbſt einen Schulmeifter oder gar etliche, die von Zeit zu Zeit 
abwechfeln müflen; was dabei nun für eine Zucht und Ord⸗ 
nung herauskommen kann, das laßt ſich denken, und um das 
Lernen und Fortrücden in Kenntniffen ift es bei diefer Ver⸗ 
feffung ganz und zumalen gefchehen; die Beltimmung und 
der Zweck der Schule wird fchlechrerdingd nicht erreicht, und 
doch haben die Schulfuaben genau nach unfern berrfchenden 
Begriffen von Freiheit und Gleichheit oder den. Menfchenrechten 
gemäß gehandelt... Darauf höre ich einen einwenden: 
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Dies Gleichniß iR elend und hinkend; find mir beun ah 
Schulfnaben ? — niemand kann ja chender Anfpruch auf ben Ge 
nuß der Menfchenrechte machen, bis fein Verſtand entwickelt # 
und er den vollen Gebrauch feiner Vernunft hat! — ih 
antworte: mein Gleichniß ift nicht fo hinkend, nicht fo elen, 
als es Ihnen vorkommt; der ganze Unterſchied befteht darin 
nen, daß die Schullinder Eltern haben, die fie wohl bald is 
Drdnung bringen werden, übrigens ift die Parthie ziemliqh 
egal; Fönnen wir fagen, daß bei dem gemeinen Mann de 
Berftand völlig entwickelt fey und daß er den vollen Gebraud 
der Vernunft habe? — moher denn Pie erfiaunlichen Berin 


rungen des Aberglaubens und die fo gar ſchwachen Begrifft 


von fittlichen Pflichten, von Recht und Unrecht? — fogar 
der Gelehrtenftand ift bei aller feiner vermeintlichen Aufklärung 
und bei allem Forsfchritt in den MWiffenfchaften, wahrlich un 
im eigentlihen Sinn nod im Schulfnabenalkter: Wie wenig 


find der Wahrheiten, die wir wiffen und über deren weſentliche 


und zufällige Eigenfchaften wir gleichförmig denken! — wir 
find und nicht in den wichtigften Pflichten der Meligien weh 
der Sitten, nicht einmal in den Geſetzen bes Maturrechit 
einig, wie können wir da fagen, wir ſeyen Feine Scholknahen 
mehr? — bedarf bas Wolf überhaupt Feines Mannes, her eb 
mit der Zuchtenthe in ber Hand in ben Schranken kalt? — 
Wehe ung! wenn auch unfre Schulmeiſter, fo wis in Srarb 
reich, por die Thüre geworfen würden, was würbe daun an 
unferer Muhe und Sicherheit werden? — Die heut zu Tage 
herrſchenden Begriffe von Freiheit und Gleichheit ſind daher 
abfcheulich, empdrend, und es ift Hochverrath, fie auszubreiten, 
fo Heilig und ehrwürdig fie auch in ihrer reinen und unge⸗ 
trübten Quelle ſeyn mögen, Laßt uns diefe wichtige Geche 
näher prüfen; jeder Menfch fühle fich frei, wenn ey yirgmd 
in feinen Handlungen oder in feinem Wirkungskreis gehinden 
- oder eingefehränft wird, wenn er alfo thun darf, was # 
will, wir Fönnen auch das noch Dazu rechnen, wenn er 30 
Befriedigung der Staatsbebürfniffe entweder gar nichts, ober 
doch nur. fo viel beizutragen braucht, ale er ſich felbft unge 
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zwungen beſtimmt bat. Diefe Freiheit ift uneingeſchraͤnkt, 
and ein jeder, der fie genießt, ift alfo infofern vollkommen 
gluͤcklich und in diefem Punkte befriedigt. 

Sobald mir diefe uneingefehräntte Freiheit als ein heiliges 
uab unverlegbares Menfchenrecht anfehen, fo hat auch jeder 
Menſch ohne Ausnahme völlig gegränderen Anſpruch anf den 
volfommenen Geruß dieſes Rechts, folglich darf auch Feiner 
den andern im dieſem Genuß hindern. Dazu wird aber ers 
fordert, daß 

2) Jebder Menfch, jedes Mitglied einer bürgerlichen Gefells 
(haft in Höchften Grad der Deutlichkeit wifle und erfenne, 
welde Handlung an unmd für fich ſelbſt recht oder amrecht, 
claubt oder unerlaubt und nuͤtzlich oder Tchädlih ſey? — 
denn ich fee den Fall, der eine oder der andere weiß das 
nicht, fo wird er jeden Augenblick mit feinem Nebenmenfchen 
im Eolliion formen, er wird alſo oft einem andern feine 
Freiheit einſcheanken, oder die Jeinige wird, wenigftens feiner 
Meinung nad), eingeſchraͤnkt, er genießt alfo, feinen Begriffen 
maß, die ihm zufommende Menſchenrechte nicht; und 
: 3) Muß Bel einer aneingefchräuften Freiheit, mit der volls 
kändigften Erfenntniß aller volllommenen und unvollfonmenen 
Pflichten, auch ein volllommen guter Wille verpaart geben: 
denn was Ihlfe Das Wiſſen alles deſſen, was man thun follte, 
wenn wen 26 wacht thun weile? — in diefem Fall würde 
wiederum allenthalben die Sreiheit eingefchränft werden und 
m Genuß dieſes Menfchenrechts wäre ebenfalls krine Trage 
weh. Da nan aber die Verbindung der volkfiämdigften Er⸗ 
Imatnig aller Plichten mit dam vellfommen guten Willen 
den vollkommenſten Grad der Veredlung und der endlichen 
Behinraung der menſchlichen Natur ausmacht, fo kaun ans 
MWecitig die wmeingefchräntte Freiheit auch nirgends anders, ale 
in einer Geſellſchaft von lauter vollemderen Menfchen ſtatt⸗ 
Inden. Der Berfaffer der Lebensläufe in aufſteigender Linie 
Sagt daher un ürgend einem Ort gar ſchoͤne | 
„Bann wir einmal alle im Paradies eben Könnten, ah 
BB eiuer von uns feine Haud aueſtreckee, um em Baum 
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. der Erlenntniß des Guten und Boͤſen zu effen, dann wol 

: ten wir zu unferm König gehen und fagen: Steig nm 
herab, lieber König! von deinem Thron und ſey, wie unfe 
einer: denn wir brauchen dich nun nicht mehr.“ 

Daß wir alſo in uns einen Trieb nach unumſchraͤnkte 
8* fühlen, und daß dieſe Freiheit auch ein wirkliche 
Menfchenrecht fey, das hat feine volle Nichtigkeit; allen fi 
diefer Trieb hat feinen andern Zweck, als um uns durch. Bew 
eblung unferer Natur und durch immer fleigende fittliche Vol 
kommenheit diefer Freiheit immer würbiger zu machen; fi 
aber in unferem jeßigen Zuftand fordern zu wollen, kommt 
eben fo heraus, ald wenn recht muthwillige, leichtfinnige und 
verfchwenberifche Pupillen ihre Vormuͤnder zwingen wollten, f 
daß fie ihnen ihr elterlihes Vermögen herausgeben. follten Ki 
Hier auf diefer Erde find wir in der Schule oder im Ber Ii 
befferungshaufe und bedürfen der genauen Aufficht eines Zucht 
meiſters, wenn wir uns .nicht alle Augenbli an unſerm 
Mitmenfchen vergreifen follen. So wie dereinft unfre Volk | 
Zommenheit- wächst, fo wird auch in der Tünftigen Welt unfte 
Sreigeit wachfen, das Fünnen wir der Gerechtigkeit und Gt K 
Gottes ficher zutrauen. 

. Eigentlich fordern aber auch unfre heutige Titaniften den 
Genuß der uneingeſchraͤnkten Freiheit ‚nicht: denn fie fehen 
wohl ein, daß das nicht. angeht, ſondern fie beſtimmen das 
Sreiheiterecht fo: 

Jedermann muß thun dürfen, was er will, fo lang et 
feinem Nebenmenfhen nicht ſchadet. Diefes if 
nun der Begriff der natürlichen Freiheit. Wir wollen auch 
diefen unterfuchen:: 

Wenn ein Bauer dem andern durch das Gras feiner Wieſe 
oder Über das Getraidefeld geht, che es Halme getrieben hat, 
fo ift der eine überzeugt, die8 Gehen ſchade weder dem Gras 
noch dem Getraide; der ‚andere aber weiß gewiß, daß es 
ſchadet, und er befürchtet, man möchte ihm mit der Zeit‘ einen 
gewohnten Weg daraus machen; er klagt alfo,. und jenes - 
Gehen wird verboten. oder: gar beftraft; dieſer Faͤlle gibt «6 
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täglich und unter allen Menfchen fo viel, daß die Polizei 
und die Juſtiz damit alle Hände voll zu thun haben. Mir 
Tonnen daher mit Grund behaupten, daß wir in dem, was 
unferem Nebenmenſchen fchadet, bei weiten nicht einerlei Meis 
nung find, fogar,, daß jeder Menfch darinnen feine eigenen 
Grundfäge babe, die theild aus dem Grad der Erfenneniß 
feiner Pflichten, theils auch aus feiner ihm eigenen Denkungs⸗ 
art entfpringen. Da nun aber jeder Freiheitögenuß nothwens 
dig darinnen beftehen muß, daß man fich wirklich als. frei 
empfindet, fo ift Fein Menfch frei, infofern er unter Gefeßen 
lebt: denn er wird oft und vielfältig gegen feine Weberzeus 
gung eingefchrantt. Die natürliche Freiheit ift alfo ein Ding, 
das zugleich ift und nicht ift, folglich ein Widerſpruch, und 
alſo unmoͤglich. 

Gibt es denn ganz und gar keine Freiheit, fo lang wir in 
diefer unvolllommenen Welt leben? — O ja! es gibt eine 
eingebildete und eine wahre Freiheit. Die eingebildete ift, 
wenn man bei mannigfaltigen Einfchränfungen fich doch für 
frei halt, und das ift der Fall, in. dem fich die Republikaner 
gewöhnlicy befinden; diefe müffen bezahlen, arbeiten und ges 
borchen, fo. gut, wie andre Unterthanen, aber da fie entweder 
ihre Vorgeſetzten wählen helfen oder zu Zeiten mitrathen dürs 
fen, vornehmlich aber, weil man ihnen von jeher weiß macht, 
fie jenen frei, fo glauben fie es auch, im Grunde aber ift es 
doch bloße Einbildung; denn wenn fie auch auf der einen 
Seite vor den monarchifchen Unterthanen Vorzüge haben, fo 
haben fie auch dagegen wieder viele Nachtheile, von ‚denen 
jeue nichts wiffen. 

Aber laßt uns nun auch einmal die wahre Freiheit prüfen ! 
— eine Freiheit, die jedermann und bei allen Einfchränfun- 
gen vollfommen genießen, folglich ſich fo gluͤcklich fühlen kann, 
ald es in: diefem Erdenleben möglich iſt; wenn wir den Bes 
griff. der Freiheit recht in feinem Weſen betrachten, fo ift fie 
im Grunde nichts anders, als ein anerfchaffener Trieb, durch 
ungehindertes Wirken von einer- Stufe zur andern hinaufzus 
fltigen, um endlich den Gipfel der vollfommenen Menfchens 
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Höhe zu erreichen; eigentlich if alfo der Freiheitstrich mir deu Mi 
Vervollkommnungstrieb einerlei. Nun befteht aber ber gang 
Fehler darinnen, daß wir jene Menſchenhoͤhe Höchft ungeredhe 
Weiſe entweder im Reichthum oder im hoͤchſten Genuß afe ii 
finnlihen Vergnügen, ſey es auch im reinen und abfirerie 
Sinn des Epikurs oder im immer fleigenden. Genuß der aͤuße 
ren bürgerlichen s und Standesehre fuchen; gewöhnlich verbinden 
wir fogar alle diefe Zwecke mit einander und machen fie zum 
glänzenden Ziel, wornach wir ringen, folglich iſt es nicht aw 
ders möglich, als daß wir uns im die finnlichen Gegenftänte, & 
die uns Reichthum und Vergnuͤgen gewähren und im bie bir 
gerliche Ehre unter einander theilen muͤſſen. Bei einem uw 
endlichen und unerfättlichen Trieb aber theilen mhflen, da 
widerfpriht unferer Natur und unfern Begriffen son den 
Menfchenrechten, und eben hier diegt der ganze Grund alle ii 
Mißvergnuͤgens, indem man immer freiheit anb Gruuß wer 
Menſchenrechte fucht und fie doch in Feiner Lage und in 
feiner Staatsverfaffung fiaden Tann. 

Es fehlt alfo hier blos am rechten Begriff von der Beftimmamg 
des Menfchen; diefe kann bei der Kürze unfers Lebens wicht 
finnliher Genuß und irdifche Ehre feyn, ſondem fie iſt michts 
anders, als immer wachfende Erkenntniß unferer Pflichten, 
und alles deffen, was wir zu than haben, und dann befldw 
Dige Uebung im Wollen alles deffen, was recht und gut ift. In A⸗ 
ſehung des Erftern wird unfere Wirkſamkeit aud) unterm fürzngfien | 
Despotiömus nicht eingeſchraͤnkt; in Ruͤckſicht ber Ermwerbung 
- aller Kenntniſſe deſſen, was unfere Pflicht ift, Find wir in 
jeder Lage vollfommen frei, befonders, da wir bie Hauptquelle 
dazu in uns felbft haben und wir uns auch wenigftens in 
Dentfchland Über Mangel an den außeren Hilfsmatteln nit 
beſchweren Formen; und was das Andere betrifft, fo muͤſſen 
wir immer das nur wollen, was Bott will, weil der mas. ; 
allein volllommen weiß, was recht und gut ik; finden wi | 
daher eimen Widerſtand in unſerm Wirken, deſſen Ucberwins : 
dung Tür und zu ſchwer tft oder wodurch wir Unordnung uud 
Uebels Fiften Tonnen, fo mäflen wir das nicht wollen, weil: ! 
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bie. Vorfehung nicht will. Daraus folgt alfo, daß die wahre 
Freiheit darinnen befiche, daB man thun dürfe, was man wolle, 
fo lange man zu feiner wahren und eigentlihen Beftimmung 
wirkt, und alfo anders nichts will, ald was biefe befördert; 
der Genuß biefer Freiheit ift allein Menfchenrecht, und kein 
Despotismus kann ihn hindern; alle andere Forderungen aber 
find ungerecht und bloße Chimäaren. 

Was nun auch das andere- angemaßte Menſchenrecht oder 
die Gleichheit betrifft, ſo muͤſſen wir vorerſt ebenfalls ihren 
Begriff zergliedern und unterſuchen, worauf ſich die Forderung 
der allgemeinen Gleichheit gruͤnde? 

Alle Menſchen ſind Weſen einer Klaſſe, alle ſtammen von 
gemeinſchaftlichen Eltern her, und alle haben einerlei natuͤrliche 
Anlagen und Triebe; nach dem reinen und abſtracten Recht 
der Natur find fich alfo freilich alle Menfchen gleich. Aber 
bei aller diefer Gleichheit herrfcht denn doch eine fo große Vers 
fhiebenheit in der Mahl der Mittel und in den Graden der 
Stärke der phyſiſchen und moralifchen Kräfte und Nichtung 
iner Anwendung, daß dem allein ohnerachtet Fein einziges 
Individuum dem andern glei if. Wenn man alfo die allers 
rechtmaͤßigſte Freiheit der Handlungen der Menfchen nicht 
durch den allerunrechtmäßigften Despotismus ganz aufheben 
will, wenn alfo die Menfchen nur einigermaßen frei wirken 
büsfen, fo kann diefe natürliche Gleichheit nicht lange dauern: 
denn der eine erwirbt fich mehrere Reichthuͤmer als der andere, 
und erhält dadurch mehrere Gelegenheit, zu wirken und zu 
genießen. Wieder einer erlangt mehrere Kenntniffe und Eins 
fihten, als fein Nebenmenfch, er wendet fie in feinem Wir⸗ 
kungskreis an, und erringt ſich dadurch Nechte und Vorzüge 
vor ihm. Ein dritter beſitzt vorzügliche Leibeskraͤfte, Muth 
und Tapferkeit, er erfämpft ſich Verdienfte um das Vaterland, 
und wirb mit einem gewiſſen Grab von Obergewalt über andere 
schtmäßig belohnt, u. f. w. Aus diefen richtigen Bemerkungen 
fehen wir, daß fich Freiheit und Gleichheit unmöglich) mit - 
einander vertragen koͤnnen: denn je größer die Freiheit ift, 


befto größer wirb nach und nach bie Ungleichheit werden. 
Gtifing’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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Segen. das Altes. baden aber auch unfere Nevolutionsfreunde In 
wenn fie nur noch nicht deliriren, ganz und gar nichts einn Ih 
wenden; dieſe Wugleichheit iſts nicht, die ihnen ſo laͤſtig FÜR, 
fondern jene, bie blos durch Geburt und Erbichaft entſteht: 
Da fehen fie eine Menge von Familien, die Geſetzgebun 
regierende Gewalt, Ehae, Reichthuͤmer, große Freiheiten mb 
Vorzüge wie andere Güter auf Kinder und Kindesklinder ford Iı 
vererben, und denen fie gehorchen muͤſſen, ohne daß biefe glüd 
liche Meuſchen Verdieuſte aufweifen Fünnen, die fie dazu berech⸗ Ir 
tigen; das geht ihnen nun. ans Herz, das iſt nicht zum auß 
ftehen, und doch wette ich Tauſend gegen Eins, daß unter 
denen, bie gegen Die regierende Familien und. ben MWel Ir 
ſchrecklich losziehen, felten einer ſeyn wird, der es möcht, were 
ar: ſelbſt adelich, graͤflich oder fuͤrſtlich geboren wäre, Köck 
unheſcheiden finden würde, daß man gegen dieſe reicharonfld 
tutionsmaͤßige Ordnung nur das Geringe einzuwenden haͤtte! 
— Die Herrer bedenken wicht, daß dieſe Einrichtung Role 
der: ſo chen erflästen und aus ber Freiheit entfprungenen 
nathrlichen Ungleichheit ift. | 

Wenn wir den Urfprung der mehrften altadelicden Famillen 
in Deutſchland unterfuchen, fo werben wir finden, daß Hr | 
Stammpäter und viele unter ihren: Nachkommen große und 
weſentliche Verdienfte un das Vaterland hatten, man belohnte 
fie mit freien Guͤtern und Vorrechten, die fie auf ihre Kinder 
vererben konnten; wind eben dieſes Erbrecht folte dan auch 
ein Sporn für dieſe feyn, fich wiederum um den Staat ven 
dient zu machen. Ob nun gleich ‚die Umſtaͤnde die Bade 
geanderst haben und die ftehenden Urmeen ben Adel wenige 
Gelegenheit geben für ihre angeerbten Rechte und: reihen; 
dem Vaterland zu dienen, fo gibt es doc noch immer Be 
anlaffungen genug, wo fich ein folcher Mann eben durch Tem 
Vorzüge vor andern, die fie nicht haben, nuͤtzlich machen Tamm 
Wenn dieſes nun nicht gefchieht, fo ift das ein Mangel, dm 
Unvollkommenheit der menfchlichen Natur; wollen - noir HM 
rögen, ſo muͤffen wir wieder. bei und felbft zuerft: anfawgenr 
benn das if doch eine ausgemachte Sache, duß ich einen unit 
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wegen eines MWerbrechens nicht anklagen darf, deffen ich mich 
ſelber in eben dem Maaß fchnldig gemacht habe, ober td) 
muß mir dann. auch gefallen laſſen, daß fi der Beklagte 
eben des Rechts gegen mich bebient, und dann wärden unfere 
Btevolutionsfreunde größtentheils dibel wegfommten: denn wer 
unter den Honoratioren bat nicht angeerbre Guͤter, Erziehungs 
und Standes vorzuͤge vor dem gemeinen Dann, die er wahrlich 
burch perſonliche Werbienfte nicht erworben har? 

Ebenfo, nur in einem hoͤhern Grad, verhält es fi nun . 
auch mit unfern regierenden Samillen: einige haben ſich in 
jenen rohen Zeiten, wo Rittermuth die größte Tugend war, 
burch Eroberungen emporgefhwungen; allein jede diefer Fami⸗ 
Uen Bann dagegen auch wieder Männer unter den Nachkommen 
Ser erſten Eroberer aufweiſen, bie durch cine vorrreffliche 
Geſetzgebung und Regierung, durch Schuß und Begluͤckung 
das alles wieder gut machten, was allenfalls in der erſten 
Beſitzuehmung ungerecht war. Die mehrſten deunſchen Regenten⸗ 
haͤuſer haben ſich indeſſen in Anſehung der Unrechtmaͤßigkeit ihrer 
Beſitzuugen nichts vorzuwerfen, indem fie, was ihre anges 
ſtammte Erbländer betrifft, von Kaifer und Reich bamit belehnt 
werben; auch diefe koͤnnen Regenten aufmeifen, deren glängende 
Thaten und hohe Tugenden mit vollem Recht und zur ewigen 
Dankbarkeit auffordern; — Schande! unverzeihliche. Schande 
iſt es, wenn wir nun folchen Samilien, denen wir ja unfite 
ganze Ruhe, üunfere Gewiſſensfreiheit, unfere ganze Sicher⸗ 
Sir zu verdanten haben, Vorwürfe machen wollen — und 
werkber ? — daß fie mehr find als wir! — daß fie Mens 
ſhen find, die wie alle andere ihre Fehler haben. 

- Was wäre Holland ohne die Prinzen ben Otanicn und 
"me die Zürften und Grafen von Naffau? — und body, wie 
Madve belohnt man ihre Nachkommen daflır ? Churfärft Frie⸗ 
diich der Siegreiche, Pfalzgraf bei Rhein, Pfalzgraf Guſtav 
wa Zweibruͤcken, Herzog Ehriftoph von Württemberg, welche 
Mämmer 3 Haben nicht ihre Länder und Staaten diefen Fuͤrſten 
es zu verdankeu? — Welche unenblihe Wohlthaten bar 


up: vor Großmuͤthige, Landgraf zu Heffen, ſeinen Staaten 
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erzeige? — feine Meformation, feine Griftungen für rm, 
feine Marburger Univerfität und feine mannigfaltigen Verord⸗ 
nungen und Einrichtungen, find fie nicht alle glorwärbige 


Quellen des Segens für alle feine Untertfpann? — Kam ii 


wohl die allerforgfältigfte Mutter für ihre Kinder mehr thun, 
als was die Landgrafin Amalia zur Zeit des Dreißigjährigen 


‚Kriegs für ihre Unterthanen gethan hat? und wir Neffen folltn P 


gegen dieſes fo verdienftvolle Fürftenhaus undankbar feyn? — 
ich gedenke mit Vorſatz Feines jetzt regierenden Zürften, um 
den Verdacht der Schmeichelei zu vermeiden. Welche vor 
- trefflihe Männer hat nicht das gefammte Haus Sachfen aufzw 
weiſen? man dente nur an feine Negenten zur Zeit der Refor⸗ 
mation und nachher an Herzog Bernhard von Weimar und 
an Herzog Ernft den Frommen von Gotha; ohne die innigfte 
Ruͤhrung und ohne die Empfindung der tiefften Ehrfurcht 
kann ich mic) niemals diefes Muſters eines chriftlichen Fuͤrſten 
erinnern. Auch das Haus Braunfchweig hat große und gute 
Megenten gehabt, und was Herzog Ferdinand war, das barf 
und Tann Deutfchland nicht vergeffen. Was wären wir jeht, 
wenn Friedrich der Einzige nicht exiſtirt hätte? — und def 
wäre er nicht Friedrich der Einzige geworden, wenn ihm fein 
Vater und fein Urgroßvater Friedrich Wilhelm der Große nidt 
vorgearbeitet hätten. Und endlich Fünnen wir, ohne die gröfßke 
‚Ungerethtigfeit, dem Erzhaus Defterreich feine  unfterblichen 
Verdienfte um das deutfche Varerland abfprehen? — Warn 
wir nicht fchon vor zwei bis dreihundert Jahren und noch it 
fpatern Zeiten ein Raub der Ottomannen ohne diefe Vormauer 





geworden? — welche große, gute und fromme Regenten ware | 
nicht die Marimilione? — und laßt uns gerecht ſeyn! wer 


Kaifer Franz des Erften geheimes Leben weiß, der muß diefem 
edlen Fürften in feiner Seele gut feyn: denn er hat die vom 
trefflichften Regierungsplane entworfen; wenn fie nicht alfofort 
ausgeführt werden Fonnten, fo waren blos die Verhaͤltniſſe 
ſchuld, in denen er fich befand; feiner Gemahlin, der Kaiferin 
Königin Maria Therefta, wird Feiner, der ihre Gefchichte nach 
ber Wahrheit weiß, das Lob abfprechen, daß fie ‚eine. hoͤchſ⸗ 
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dhafte, von Herzen fronime und. ihre Unterthanen ‚wie 
Mutter liebende Dame gewefen. Joſeph der. Zweite wurde, 
lauter Hige und Drang ein audgezeichneter guter Regent 
ya, ein Opfer feiner Plane, und Leopold ber ‚Zweite 
f nur des Leſens der Briefe über Stalien von Du Paty, 
nedie Meihe der größten und edelften Fürften gefegt zu 
m Und die Samilien diefer unfterblichen und verbienfts 
ı Männer follten wir darum, daß es auch zuweilen 
mliche, auch wohl lafterhafte Fuͤrſten unter ihnen gibt, 
Titanismus Preis geben? Das hieß wahrlich) 'unferm 
mal⸗Charakter einen Schandfled anhängen. 


IV. 


rfüchung ber Folgen, bie aus ber Empbrung ber 
Unterthanen gegen ihre Obrigkeit entfteben. 


m den Staatsrevolutionen, die aus Groberungen und 
Befignehmung fremder Negenten entftchen, Tann hier 
gen die Rede nicht feyn, weil der herrfchende Geift unferer 
nichts damit zu thun hat; nur allein die Folgen will ich 
uchen, die die Empdrung begleiten. Man beruft fich in 
ı Fall auf eine Befugniß, die ihren Grund in dem Natur 
haben fol, daß namlich unmöglich viele Menfchen um 
Einzigen willen, fondern daß diefer Einzige vielmehr 
er vielen willen exiſtire. Daraus folgert man dann, 
nan glaubt, logiſch richtig, daß es nun auch den vielen 
me, den Einzigen, der um ihres Beſten willen da ift, 
dechenſchaft zu ziehen, oder wenn er feinem Zweck nicht 
icht, ganz abzufchaffen, und ſich eine andere, ihnen felbft 
ge Verfaſſung zu geben. 
ı8 den erften Saß betrifft, daß der Negent um feiner 
thanen willen, und diefe nicht um feinetwillen eriftiren, 
E niemand etwas dagegen einzuwenden: benn Feiner kann 
m, wenn er Feine Unterthanen hat; da nun Negieren 
anders heißt, als die Untertanen hüten und beglädten, 
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fo it Schuh und Weglädung der Zweck, und ber Regent dat 
Mittel zu dieſem Zweck. Es ift alfo ganz natürlich, Daß die 
Mittel um bes Zwecks, nicht aber diefer um jener millen de 
ſey. Dieß laͤugnet aber auch Fein vernünftiger Fuͤrſt, usb 
Kaifer Joſeph der Zweite hat diefen Satz mehr als einmal 
Öffentli behauptet. Ob aber die Folgerung, daß nun aud 
deßwegen ber Regent fehuldig fey, feinen Untertbanen Recher⸗ 
fchaft yon feinem Thun und Laffen zu geben, richtig ſey? 
das ift eine ganz andere Frage: denn was kann biefes Rechen⸗ 
ſchaftgeben für einen andern Zwed haben, als zu unterſuchen, 
ob der Negent auch gut und zweckmaͤßig regiere? — uud im 
Tall er das nicht thur, ihm Gefege vorzufchreiben, nach denen 
er handeln foll, oder wenn man e& für gut befindet, ihn gar 
abzufegen und einen andern an feine Stelle zu wählen, oder 
auch eine republifanifche Negierungsform einzuführen ? alſo: 
die Befugniß der Untertbanen, zu unterfuden, 
ob ihr Landesherr auch gut und zweckmaͤßig 
zegiere? ifts eigentlich, worauf fih die ganze 
Mat des Revolutionsgeiſtes gründen. Laßt und | 
deßwegen biefe Befugniß einmal unpartheyifch und nach bes 
ſtrengſten Regeln des Mechts und der Wahrheit prüfen! N 
IH glaube, ich darf den Sat als ausgemacht annchmea: | 
daß, wenn das Volk dieſe Befugniß haben follte, feinw „ 
Megenten wegen feines Thuns und Laſſens zur Rechenfchait ” 
zu ziehen, auch jeder Hausvater vollfommenen Anſpruch 
auf dieſes Recht muͤſſe machen Fünnen: benn was Fönnte ihn 
Dad von biefem Recht ausfchliegen, da er Unterthan if, 
und alſo gefchügt und beglüdt werden muß ? | 
Dann barf ic; wohl nach einen Sat als ausgemachte und - 
wicht zu bezweifelnde Wahrheit aufſtellen, und das ift folgender: | 
jeder, der fich zu einer Handlung berechtigt halt, muß alles 
Wiſſen und Mollen, was zu dieſer Handlung gehört, aber 
we Segenfop: niemand kann Vefugniß oder Recht zu einer | 
Handlung haben, die er nicht verfieht, oder wenn er fie auch 
verſteht, van dem man nicht gewiß iſt, DaB er fie nach den] 
beſten Regela ſeines Wiſſene und: Gewiſſens ausführen werde. 
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Se ausgemacht richtig und in allen Fällen als anttlanı 
wahr auch dirfer Sat allgemein angenommen wirb, fo will 
man ihn doch im Fall der Staatsrevolution wicht gelten laffens 
bie gamäßigtern Freande detſelben fagen: ja, das verſteht ſich 
bon felbft, DaB der gemeine Mann, der Bauer und der Hands 
wertömann, von Staats⸗ und Meierungsfachen nichts weiß, 
und daß er alſo auch ia folchen Dingen nicht urtheilen and 
nicht antfcheiven Tann; das muß er den Urtheilöfähigen Kim 
Bertrauen gefagt: das glauben fie felbft zu ſeyn) aberlaſſen. 

Die Titaniſten Hingegen gehen viel weiter, allerdings! fagen 

fie: hat jeder Hausvater das Mecht, Hier feine Stimme zu geben, 
des Volks Stimme ift Gottes Stimme (im Grand in diefem 
Sinn eine ſchreckliche Kiebe), wenn die Nation oder das Volt 
eine Berotbnung oder ein Geſetz gibt, fo iſt jedermann fchulbig 
zu gehorchen ; fie hat die natürliche Kreiheit, fi) eine Staats⸗ 
verfafſung zu wählen, bie ihr am Tiebften ift, taugt fie nicht, 
was geht das andere an? — und fie hat das Hecht, jedem 
Schranken zu jetgen, der ihr da in den Weg tritt; und wenn 
auch feine Borfchäge beſſer wären als die ihrigen, fie ift ſou⸗ 
verain, fir darf thun, was ihr gut daͤucht. 

Beide Behauptungen müffen vor dem Richterſtuhl der Ders 
nunfe und des gefunden Menſchen⸗Verſtandes geprüft werden. 

m erften Falle folleh blos die Urtheilsfaͤhigen den Regenten 
zur Rechenſchaft ziehen; dieſe waͤren alſo im Grund die 
Geſetzgeder des Volks; wie ſollen nun dieſe ausgewaͤhlt, 
beſtimmt und mit der gehörigen Gewalt verfehen werden? — 
Mer ſind nur drei Fälle möglich: 

1) Wemm fie der Regent wählt. 

9, Wenn fie ſich felöft zu Gewalthabern aufwerfen. 

8) Wenn fle das geſammte Volk wählt. 

Die erfte Wahlmerhode wird von den Revolutionsfreunden 
alfofort verworfen: denn fie fagen, das ift eben der Fehler, 
den wir rügen und den wir abgefchafft wiſſen wollen. 

- Die zweite ift deßwegen ein verwerflicher Gedanke, weil fi 
bei weitem bie mehrften Unterthanen für wrtheilefäpig Halten, 
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und zwar diejenigen, bie es am allerwenigften finb; welch eim 
Zerrüttung wuͤrde in der bürgerlichen Gefellfchaft entflchen, 
wenn jeder, der da glaubt, er verſtuͤnde etwas von Gefeßgebung 
und Megierungsfachen, auch das Mecht haben follte, mitzur 
then? — jede Meinung würde eine Parthei bilden; jede Parthei 
würde fich zu verflärken fuchen, und alle würden am Ende 
gegeneinander zu Felde ziehen. Müßte nicht dadurch eine 
allgemeine Anarchie und ein unüberfehbares Elend entfichen? 
Endlih und zum dritten foll das Wolf die Urtheilsfähigen 
wählen; dazu wird nun erfordert, daß das Volk erft muß 
entfeheiden koͤnnen, wer urtheilsfähig ift, und zweitens muß e# 
fie dann auch wählen wollen. Wer nun nur die geringfe 
Menfchenkenntnig, ja wer nur beobachtet hat, welche Kabalen 
bei Predigers und Schulmeifters und überhaupt bei allen Voll 
wahlen gäng und gäbe find, der muß vor dieſem Gedanken 
zuruͤckbeben; ein jeder Böfewicht und gewiffenlofer Schlaufopf, 
der nur die Kunft verfteht, fich bei dem Pöbel beliebt zu machen, 
wird gewählt, der Abſchaum der Nation kommt ans Muber 
der Gefeßgebung, und nun ift des SSammers Fein Ende. Wer 
kann alle diefe Facta läugnen, und wer muß nicht geftehen, 
daß die Wahl der Urtheilefähigen durch fich felbft und durd 
das allgemeine Volk eine bloße, aber höchftgefährliche Chimäre 
fey? — Tann man denn nicht einfehen, daß bei unferer jegigen, 
obgleich unvolfommenen Verfaffung, wie alles in der Melt 
unvollfommen ift, und auch nicht andere feyn kann, noch immer 
am mehrften Urtheilsfähige in Regierungsfachen mitwirken? — 
Durchgehends werden doch gelehrte und fachkundige Männer 
zu den Aemtern beftimmt, unfere Generäle und Archonten find 
feine Schneider, Schufter und Bierbrauer, wir haben Feine 
Männer an der Spike, die Vatermörder, entlaufene Galeeren⸗ 
Sclaven und gebrandmarkte Webelthäter find. O ja! ich geſtehe 
gern, daß es auch jchlechte Leute in den obern und niedern 
Collegien gibt, allein welches Uebel ift das größte? 
Aus diefem allem ift nun auch zugleich Elar, daß die von den 
Titaniſten behauptere Souveränität des Volks ein abfcheulicher 
und höchftgefährlicher Srrtfum ſey; man ftelle mif die kleinen 
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bemofratifchen Cantons in der Schweiz nicht zum Beiſpiel 
auf, diefe beftehen aus etlichen Gemeinden, deren Bürger 
lauter Bauern und die alfo dem Stande nach alle gleich find, 
Bier iſt eine ruhige Volksherrfchaft denkbar; aber wie Tann 
ein großes Volk, das aus fo erflaunlich vielen, höchft verſchie⸗ 
denen Ständen befteht, fich felbft regieren? — Gelehrte, Kauf 
leute, Handwerköleute und Bauern, alle unter fi) gegeneinander, 
und wieder alle gegen den Adel, wie ift da Vereinigung zum 
allgemeinen Zweck der Staatswohlfahrt möglich? — In diefem 
fchredlichen Zuftand muß nothwendig immer die größte und 
mutbigfte Parthei fiegen und herrſchen; und diefe Tann aus 
feinen andern Gliedern beftehen, ald aus Menfchen vom nies 
drigſten Pöbel, deren es immer am mehrften gibt, die alfo 
nichts zu verlieren haben, die ohne Erziehung und ohne Kennts 
niffe find, und die von den wildeften Keidenfchaften beherrfcht 
werden. Wenn der Sat einmal angenommen wird, daß alle 
Menfchen gleiche Rechte haben muͤſſen, und da fich alle gleich 
find, fo werden in Stalien die Banditen und Lazaroni bald 
den Souverain ausmachen, und in Deutfchland wird ed dann 
auch an Herrichern diefes Gelichterd ganz und gar nicht fehlen. 
Sreiheit und Gleichheit in diefem Verſtand ift ein Thier, das 
aus dem Abgrund herauf fleigt und die Staatsverfaffung der 
Hölle auf Erden einführen will. Wie kann doch Thomas 
Paine einer Nation die Unfehlbarkeit zugeftehen! — 

Gegen diefe ſonnenklare Darftellung wendet man ein, es 
feye auch die Meynung nicht, daß jener Auswurf des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts etwas zu fagen haben folle, nur der Activ⸗ 
bürger, der erwerbende Hausvater fey’s, bei dem die Urquelle 
der regierenden Gewalt ihren Siß habe und haben muͤſſe! — 
Gut! — wer fchäßt ihm aber dabei, er fich felbft? — nun 
da find wir ja wieder im Naturfiand, wo fich jeder Haus⸗ 
vater mit den Öeinigen gegen jeden Anfall bewaffnen und in 
Sicherheit ſetzen muß, wahrlich ein hoͤchſt trauriges Schickſal! — 
oder foll eine Armee, eine Nationalgarde ihn ſchuͤtzen? — 
lieher Gott! davon haben wir das Beifpiel in Frankreich; der 
Activbuͤrger wählt Deputirte; wie das zugehe, das habe ich 


vorhin geſchildert; dieſt Deputirten machen den Gouse 
rein, Die Geſetzgeber, aus; jcber uder doc) die mehrſten fuchen 
aber ihr eigenes und nicht das gemeine Beſte; und fehr felten 
einer, oft gar Feiner, verſteht nur das Geringfte von ber fe | 
ſchweren Wiſſenſchaft einer vernünftigen Politik. Dieſe Archonten 
beſtimmen nun wieder die Befehlshaber der Nationalgarde, 
immer aber find alle dieſe Herren doch im Grund vom Pöbd 
and zwar vom allergeringfien and fittenlofeften abhängig : beun 
der hält fi) für den Souverain, und niemand wacht ihm ditß 
Vorrecht ſtreitig. In dieſer Verfaffung if alſo Schug und 
Begluͤcknag unmoͤglich, dagegen Raub und Mord mit alles 
ihren Folgen allgemein. 
Ich weiß Männer, die fo weit gehen, daß fie ſagen: bie 
Volksſouveraͤnitaͤt ſey eiumal unlaugbar, die Folgen möchten 
nun auch ſeyn, wie fie wollten, wenu es eine Nation nicht 
beffer haben wolle, fo ſey das ihre Schuld, und niemand hair 
Fch darin zu mischen. Wie! gehts denn deu Menſchenfreund 
nicht an, daß jet Millionen Kinder, umd abermals mehren 
hunderttauſend rechtfchaffener Menfchen aus allen Klaffen, dem 
Raub, dem Mord, der Pländerung, dem fchredlichften Die 
potismus und allen Gräueln der Anarchie ausgefet find? — | 
war Franbkreich je in irgend einer Lage, und unter irgend eint 
Regierung fo uugluͤcklich wie jetzt? — und iſt wohl cin 
Sunfe Hoffnung übrig, daß Ddiefes große Reich auf dieſen 
Wege jemals zur Ruhe und zum Wohlfiand kommen werde? — 
man kaun fagen, die Schweiz, Holland und England find je 
auf diefem Wege freie und glüdliche Staaten geworden; id 
autworte aber mit Grund: nein! auf Diefem Wege nicht! — 
man Iefe Johann Müllers Schweizergefihichte, fo wird mas 
cine himmelweite Verfchiedenheit finden: viele von Adel, die 
Geiſtlichkeit und das Volk feßten fich gemeinſchafilich gegen 
die unerhörten Bedruͤckungen der fterreichifchen Beamten in 
Defenftonsftand, und nun brachte eine Folge die andere hervor. 
In den Niederlanden wüthete der Herzog von Alba und mit 
ihm alle Gräuel des Gewiffenszwangs; hier trat das Recht 
der Selbfihälfe cin, und, nicht der Pöbel, fondern ein tapferer 
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Fuͤrſt, in Verbindung mit dem bel ware, der den Hollaͤn⸗ 
beru mit feinem Blur und Leben die Freiheit erkaufte. Su 
England endlich gab die Eiferſucht zwiſchen den koͤniglichen 
Familien York und Lancafter, und ber daher entftehende blutige 
Bürgerkrieg, dem Adel Anlaß, fi und dem Wolke nach und 
nach Sreiheiten zu erwerben, niemals aber ift von einer abſo⸗ 
luten Bolfsherrfchaft in irgend einem Sinn die Rede gemefen. 
Und überhaupt habe ich in diefen Blättern fchon einmal ange 
merkt, daß die Vorzüge diefer dreien Staatsverfaffungen fo 
blendend nicht find, als wir fie uns vorftellen. 

Um aber doch auch den Nevolutiondfreunden, befonderd in 
Deutfchland, alle Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, fo geftche ich 
gerne, daß die gemäßigften und billigften unter ihnen eine folche 
fchredliche und verabfeheuungswürdige Staats: Ummwälzung, wie 
die franzöftiche if, ganz und gar nicht wünfchen, fondern fie 
glauben: man Fönne dur friedliche und keineswegs 
sewaltfame Mittel nach und nad) den Mängeln unferer 
Regierungsverfaffungen abhelfen, und alfo auf diefem Wege 
shne Sefahr zum Zweck kommen. 

So billig und edel das nun auch gedacht iſt, fo zweckwi⸗ 
drig ſind die Mittel, deren man ſich zu dieſem Ende bedient; 
wir wollen ſie pruͤfen: 

Die Preßfreiheit uͤberhaupt, und die Publizitaͤt insbeſondere, 
ſollen die Mittel ſeyn, wodurch ſie die Regenten und ihre 
Dienerſchaft zur Abſchaffung der Mißbraͤuche beſtimmen wollen; 
wan iſt der Wohlthaͤtigkeit jener Mittel fo gewiß, daß man 
entweder hohnlächelt oder aus der Haut fahren will, wenn 

man nur Bedenklichkeiten dabei finder; und dem allen ohnge⸗ 
achtet trete ich vor ganz Deutfchland auf und fage laut und 
unverholen: die Preßfreiheit und die Publizitat find bei dem 
änzelnen Guten, daß fie Hin und wieder gewirkt haben mögen, 
Ne nächften und ich kann mit Grund fagen, die zureichendeu 
Urfachen der allgemeinen Unzufriedenheit mit den Wegenten 
und des allgemein herrfchenden Revolutionsgeiſtes. Durch alle 
die mancherlei Journale, Zeitungen und fliegenden Blatter iſt 
der wahren, laugſam fortfchreitenden und gründlich erhellenden 
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Aufklärung unendlich gefchadet, hingegen der GSittenloflgket, I 
der frechften Meligionsverachtung, und dem Hang zur zägeb I: 
lofeften Sreiheit Thuͤr und Thor gedffnet werden. Laͤugne das, | 
wer es läugnen Tann! — die ganze Menge des leſenden 
Publifums finder da jeden Augenblic® Sehler, bald diefes, bald 
jenes, bald feines eigenen Megenten aufgedeckt, und gar oft 
find folche Erzählungen nicht einmal wahr; indeffen glaubt : 
man fie doch, und man wird dadurch nad) und nad) verdrieß 
lich, mißmuthig und unzufrieden mit allen Obrigfeiten, daraus 
erzeugt fich endlich ein förmlicher Haß gegen fie, und fo if 
ber Revolutionsgeift gebildet. Iſt das denn nun ber fo wohl 
thaͤtige Zweck, den ſolche Kehrer der Menfchen beaͤugen? — 
und wird dadurch unfere Staatsverfaffung nach und nad) auf 
eine friedliche Weiſe verbeffert werden ? — gerade das Gegen 
theil; denn: 

1) Gewöhnt man fid) dadurch and Rafonniren und Tadeln 
der Regierungen, aller ihrer Gefeße, Verordnungen und Hand 
lungen in oͤffentlichen Gefellfhaften, und verbreitet dadurch 
den Geift der Unzufriedenheit und der Rebellion auch unter 
den nicht leſenden Staͤnden. 

2) Dadurch, daß mans nun einmal gewohnt iſt, alles, was 
die Obrigkeit thut, zu Tritifiren, verurtheilt man nun auch ihre 
vortrefflichſten Schußs und Begluͤckungs⸗Anſtalten, fobald fie 
und entweder nicht einleuchten, oder wenn manchmal aub 
zweien Webeln, die der Regent weder entdecken kann noch darf, 
das geringfte gewählt werden muß, diefe Wahl des geringften 
Uebels bitter geruͤgt wird. 

3) Jeder wirkliche Fehler, den der Landesherr macht, denn 
er iſt Menſch und fehlt daher mannigfaltig, wird nicht mit 
dem Mantel der Liebe bedeckt, nicht nach Menſchenliebe beur⸗ 
theilt, nicht nach der Regel: was du nicht willft, das bir 
andere thun follen, das thue ihnen auch nicht, angefehen, fon 
dern man jauchzt und triumpfirt als über einen: unwiderleg⸗ 
baren Beweis feiner Mechthaberei, dadurch wird dann ber 
Revolutionsgeift immer tiefer und fefter gegründet. 

4) Wer nun einmal unzufrieden ift, der befolgt alle herr⸗ 


fchafrliche Verorduungen mit Miderwillen und mit Zwang; 
ex macht ſich Fein Gewiſſen, fie zu übertreten, wo er ed nur 
ungeftraft thun Tann; da mun Fein Gefeß fo gut iſt, das 
nicht bei der DVerfchiedenheit der Gefinnungen hie oder ba - 
nem mißfallen follte, fo ift auch) der Gchorfam immer man⸗ 
gelhaft und bei der herrſchenden Idee von Volksfreiheit, die 
aus der Publizität entfteht, macht man fich eine Freude dar 
aus, dieſe Freiheit zu behaupten. 

5) Die unvermeidliche Folge von diefem allem ift, daß 
jeber .wachfame Megent fich genoͤthigt fieht, Aufmerkſamkeit, 
Strenge, genaue Polizei und Strafen auf alle Weife anzu 
wenden, um feine Gefeßgebung zü handhaben und. fich allents 
halben Gehorſam zu verfchaffen, weil ohne dies die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit unmöglich beftehen kann. Das endliche 
Refultat von diefem allem Tann nun 

6) kein anderes feyn, als daß bei dem immer fleigenden 
Grab des Nevolutionsgeiftes und des allgemein herrfchenden 
Sreiheitsfinnes, auch die Wirkſamkeit der regierenden Gewalt 
in eben dem Verhaͤltniß fteigen muß; gefchieht das nicht, fo 
wächst der Muth der Empörung dem Regenten über fein 
Haupt. und die gewaltfame Revolution mit allen ihren graͤß⸗ 
lichen: Folgen ift unvermeidlih; und will er die Macht des 
Gtärkeren immer vermehren, fo wie der Freiheitsbrang zus 
nimmt, fo vermehrt fich auch dadurch der Haß und die Ers 
bitterung des Volks gegen ihn, die Unzufriedenheit und die 
Sehnſucht nad) Freiheit wird immer ftärfer, und wenn endlich 
ihre Elaſtizitaͤt aufs höchfte gefpannt ift, fo bricht fie durch, und 
von ift des Jammers Fein Ende. Was foll nun ein Regent unter 
dieſen Umftänden thun? — fanft, gerecht und weife regieren ! 
Run, wenn er das denn thut, fo gibts doch taufend und 
abermals taufend Fälle, wo er dem Laſter und dem Unrecht 
etgegen "wirken und diefe beftrafen muß; überall, wo er das 
aber thut, da entftchen Unzufriedene; und weil die wenigften 
Kurtheilen Fönnen, was in Staats: und Regierungsſachen 
immer gerecht und weife ift, aber doch dem Geift unferer Zeit 
gemaͤß ‚urteilen. wollen, fo ift in einem folchen Fall der Fort⸗ 
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ſchritt des Revolutionsgeiſtes zwar langfamer, aber er wird 
keineswegs gehindert, und je gelinder bie Regierung ift, defto 
muthiger wächst das Unkraut zwifchen dem Waizen empor. 

Ich rufe alle verftändige, wahrhaft urrheilsfähige und unfe 
dentfches Vaterland Tiebende Männer auf und Bitte fie rahig 
und nach den ftrengften Kegeln der Wahrheit, der Vernmft 
und der Religion, meine Saͤtze zu prüfen; ich bin Hberzengt, 
daß fie dann alle mit einander mir ihren Beifall nicht werben 
verfagen können. Ja, ich getraue mir mit meinen Gefinnungen, 
in dieſem Fall und mit diefen Blättern, vor dem Michterfinfl 
des Weltregenten zu erfcheinen, und ich bin gewiß, daß Er 
mich nicht befhämen, fondern mir Wohlgefallen zuwinken 
wird. 

Sind denn nun die Preßfreiheit und die Publizitaͤt, fo wi 
fie heut zu Tage bei uns üblich find, friedliche und keines⸗ 
wegs gemwaltfame Mittel, den Mängeln unferer Megierung® 
verfaffungen abzufelfen? — Wahrlich nicht! im Gegenthel, 
fie wirken unfehlbar und nnaufhaltbar zur gewaltfamen Re 
volrtion mit allen ihren fchredlichen Folgen; und wird 6: 
‚dann dur ſolche Mevolutionen nach fo viel vergoffenenm 
Brgerblur beffer werden? gewiß nicht! viel lieber will id 
mein Leben auf einer wuͤſten Inſel einfam verſeufzen, ald 
unter den wuͤthenden Volksdeſpotismus Heinen Augenbiid 
meines Lebens und meines Eigenthums ficher feyn. 

O es ift um bie vernünftige und wohlgefeitete Preßfreiheit 
und Publizität eine herrliche Sache? — aber barinnen find 
wir und do alle einig, daß Schriften, die offenbar vem 
Staat und der Religion fchadlich find, unmoͤglich gebulbel 
werden koͤnnen. Welche find aber dem Staat ſchaͤdlicher, ald 
wenn man die Handlungen der Regenten, ſie moͤgen nun 
wirklich oder blos vermeintlich ſchaͤdlich ſeyn, oiffentlich und 
ohne Scheu ar den Pranger ſtellt? — indem fie die unver 
meidliche Wirkung thun, daß fie eine früßere oder fpätere 
gewaltfame Revolution bewirken müffer, wie ich fo chen tms 
riderfegbar bewieſen habe. Und koͤnnen wohl Schriften für 
die Keligion fchädlicher wirken, als ſolche, die fle auf einer 


ſchiefen Seite vorſtellen, ein falſches Licht daruͤber verbreiten 
und ſie auf eine gröbere oder feinere Weiſe laͤcherlich machen? 
— und haben wir deren heut zu Tage nicht viele? 

Liebe deutfche Kandesiente ! Hohe und niedre, vornehme und 
geringe! — es gibt wahrlih nur einen fauften, friedlichen 
mb wohlthätigen Weg, anf welchem alle Mißbraͤuche, fo viel 
68- in dieſer unvollkommenen Welt nur immer möglich iſt, 
abgefchafft werden Tonnen, und diefer ift ganz gewiß allge 
meines Streben nach fittliher Volllommenheit, Weredlung 
feiner felbft und Vermeidung des Lurus; mit einen? Wort: 
allgemeine und praftifche Eultur der reinen und wahren chrift, 
lichen Religion. Diefe lehrt und untertban und gehorfam 
feyn, denen, die Gewalt uͤder uns Haben, und nicht etwa allein 
den Gütigen und Gelinden, fondern auch den Wunderlichen; 
fie überzeugt und von unferem eigenen grund» und bodenlofen 
moralifchen Verderben, dadurch werden wir demüthig: denn 
wir fehen ein, daß wir immer noch größere Fehler als andere 
haben, und daß wir an ihrer Stelle noch fchlimmer feyn wärs 
den, wir werden im eigentlichen Sinne tolerant, wir finden 
an uns felbft fo viel zu verbeffern, daß wir äußere Refor⸗ 
mationen gerne ruhen laffen, wir wiffen, daß wir in diefer 
unvollkommenen Melt des Genuffes einer vollen Freiheit uns 
fähig find und daß fie uns ſchaden würde, daher dulden wir 
alle Einfchranfungen als Befferungsmittel mit Freuden, und 
denn koͤnnen wir gewiß feyn, daß bei einem allgemeinen Forts 
ſchritt dieſer einzigwahren Aufklärung auch unfere NRegenten 
keineswegs zuräcbleiben werden. Nicht der empdrende Mes 
velutionsgeiſt, fondern ber alles tragende und durch Beifpiel 
und fanfte Weberzeugung belehrende Geift der Gottes: und 
Menfchenliebe ift das einzige und wahre Mittel fowohl une 
ſilbſt, als unfre Regenten und unfere Staatöverfaffungen zu 
veredeln. 

Iſt nun hie oder da ein ruhiger Freund der Wahrheit, der 
nicht mit mir eines Sinnes iſt, der widerlege mich, aber mit 
Grnden, nicht mit Deklamationen; nur dieſem werde ich 
astworten und gerne Belehrung annehmen, wo ich überführt 


werde; einen foldhen bitte ich aber, andy meine Gru 
der Staatswirthfchaft zu lefen, fo wird er finden, daß id 
die Megentens Pflichten Tenne. Jeder aber, bei dem ber 
nismus überfocht, der mich mit Hohn und Bitterkeit, € 
den, Schmähen und Vorwürfen angreift, wird von mi 
Stillfepweigen, fo als wenn er gar nicht eriflirte, vo 
gangen; es wird gewiß einmal eine Zeit Fommen, wo e 
zeigen wird, wer von uns recht gehabt hat. 


III. 


vertheidigung 

| gegen 
die ſchweren Beſchulbigungen 
einiger Zournaliſten. 


1807. 


Etilliungs ſammti. Schriften. Suppl.⸗Band. 22 


Wenn du beine Gabe auf dem Altar opferft, und wirft allda es 
gedenk, daß dein Bruder etwas wider dich habe, fo laß alba ver 
dem Altar deine Babe, und gehe zupor bin und verfühne dich mi 
deine Bruder, und Daum fonune und opfero beine Babe :.: 

Matth. 5, B. 23. 24. 


— — 


© lang die Unfälle auf mich in fchimpfen, ſpotten und 
verbreben meiner Morte beftchen, fo lang halte ich es nicht für 
noͤthig und achte es nicht der Mühe werth, ein Wort darüber 
38 fagen; denn was foll ich antworten ? etwa wieder fchimpfen, 
wieder fpotten ? — Mein, dafuͤr behuͤte mich mein Gott, der Chriſt 
vergilt wicht Boͤſes mit Boͤſem, fondern mit Liebe und Schr 
nung. Wuͤrde aber jemand meine Lehre, -meine Grundſaͤtze 
zu widerlegen fuchen — weldyes noch nie verfucht worden ifl 
— ſo wuͤrde ich ihm Rede flehen und ihm Mechenfchaft meis 


. a8 Glaubens geben; oder wenn jemand meine Perfon unb 


weinen Character eines Verbrechens befchuldigt, fo daß dadurch 
ein allgemeiner Werbacht gegen meine Rechtſchaffenheit entſteht, 
wodurch dann auch nothwendig meine Schriften bei denen, 
bie weder mich noch meine Lehren genan kennen, in Mißfrebit 
gerathen muͤſſen, fo fühle ich mich verpflichtet, meine Chre, 
meinen guten Ruf und aud) die Wahrheit meiner Lehre zu vers 
-feibigen,, und dies ift gegenwärtig der Kal. - 
Verschiedene Freunde aus dem nördlichen Deutſchland haben 
wir gefchrieben, daß in einer dortigen Zeirfchrift heftige Aus⸗ 
fäle gegen mich gefchehen feyen, unter andern behauptet man ; 
ih fey der Stifter oder Heerführer der gefähr 
lihen wärtembergifhen Sekte — Sie verfichen ohne 
Zweifel diejenige darunter, die ben Kaifer Napoleon für 
den Sohn Gottes erflärt, der num wiedergelommen ſey, um 
lin fo lange verſprochenes Königreich auf Erden zu Riften, 
Ve daher alle anbere Obrigkeiten, auch ihre eigene verachtet, 
mm Vorgefeßten den Gehorſam verfagt, fie ſchimpft; alk 
Pndiger, auch bie froͤmmſten und rechtſchaffenſten, fhr Betrüger 
und Baalepfaffen erklärt, fich daher von der Kirche und den 
Gemmensen trennt; Die weiße. Hüte mit Kokarden 
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trägt und fich fonft auf allerlei Weife auszeichnet, dicfer 
hoͤchſt gefährlihen und fanatifhen Sekte Stif 
ter und Anführer ſoll ich feyn. 

Alle Leſer meiner Schriften müffen erflaunen, wie es moͤg⸗ 
lich iſt, mir fo etwas Abſcheuliches aufzubürden — denn ſie 
wiſſen alle meine Grundſaͤtze und daß es einem geſunden 
Menſchenverſtand unmoͤglich ſey, ſolche Graͤuel aus ihnen zu 
folgern. Diejenigen aber, denen meine Schriften unbekannt ſind, 
koͤnnen freilich nicht wiſſen, was darinnen enthalten iſt, und 
denen muß ich alſo beweiſen, daß kein wahres Wort an dis 
fer Sage if. Wie kann ich aber dieſes, wenn fie nicht leſen, 
was ich gefchrieben habe? — freilich ware nach gewoͤhnlichen 
Rechtsgruͤnden der Beweis Pflidyt meiner Gegner; ich koͤnnte 
gerichtlich darauf dringen; allein das will ich nicht, aber bad 
fordere ich von meinen chriftlichen deutſchen Mitbruͤdern, daß 
fie nicht cher ſolchen Verläumdungen glauben, bis ſie auf 
mich gehört und meine gefchriebenen Werke geprüft haben, «6 


ift ja eine längft angenommene Regel, daß man auch ben an R 


dern Theil hören folle — audiatur et altera pars — nur um 


diefes bitte ich, und auch darum, daß man mich nicht unver 
hört verbammen möge. 


Im legten, namlich Aten Stud des chriftlichen Menfchen 


freundes, habe ich mich über die oben angeführte gefaͤhrliche 
Sekte dergeftalt erflärt, daß ich ein abfcheulicher Boͤſewicht 
feyn müßte, wenn ich fo etwas dffentlich bezeugte, und dann 
heimlich doch, nicht blos ihrer Meinung, fondern noch fogar 
ihr Anführer wäre. 

Man frage jeden, der zu diefer Sekte gehört, was er von 
mir halte? fo wird fich bald zeigen, wie feindfelig alle gegen 
mic) gefinnt find; und man erfundige fi) bei den würtember 
gifchen Behörden, die diefe Leute gerichtlich verhört und Pros 
tocolle über fic abgefaßt haben, fo wird fich alleuthalben zeigen, 
daß ich weder am Entftchen noch an der Zunahme diefer Sekte 
den geringften Antheil habe. Alle meine Grundfäge find ben 
Schwaͤrmereien diefer bedauernswürdigen Menfchen fo geradezu 
entgegen, daß diefe Beſchuldigung fehr viel Aehnliches mit der⸗ 
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genigen. bat, ald die Juden behaupteten, Chriſtus treibe bie 
Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften der Teufel, Sch 
kaͤmpfe — laut allen meinen neueften Schriften, gegen 
dieſe Schwärmer, und fol doch ihr Heerführer 
feyn; und in meinen Altern Merken wird immer vor folchen 
wilden Auswuͤchſen ernfilich gewarnt. 

Sollte aber jemand einwenden, meine religiöfe Lehrmethode 
fey überhaupt Dazu geeignet, dergleichen ausfchweifende Schwaͤr⸗ 
meereien zu veranlaſſen, fo dient zur Antwort: man zeige mir, 
baß ich irgendwo das Geringfte Ichre und behaupte, das nicht 
Epriftus und feine Apoftel, und nach ihnen die theuern Gottess 
männer, und endlich unfre verehrungswürdige Reformatoren 
geglaubt, gelehrt und behauptet haben, und darf id das 
nicht? — darf ich nicht mehr lehren und behaupten, was fo 
viele Millionen zu frommen, tugendhaften und vortrefflichen 
Menſchen unläugbar gebildet hat und noch immer bilder? — 
wenn zu allen Zeiten hie und da einer durch den Mißbrauch res 
Isgidfer Wahrheiten, Weiffagungen und dergleichen im Kopf 
verrückt und ein Schwärmer wurde, fo kann man das ber 
Bibel und ihrer chriftlichen Glaubenslehre fo wenig Schuld ges 
ben, als cine vortreffliche heilfame Arznei Schuld an den ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen für denjenigen iſt, der fie, anftatt tropfenweis zu 
nehmen, mit Löffeln ift, oder ein reiner gefunder Wein an 
der Völlerei des Trunkenbolds. 

Die würtembergifchen Schwärmer erflären den Kaifer Napo- 
kon für den nun zum Zweitenmal und zur Errichtung feines 
längft verfprochenen Reichs vom Himmel herabgefommenen 
Sohn Gottes Jeſum Ehriftum. 

Ich erkläre den Kaifer Napoleon für ein großes Werkzeug 
in der Hand der Vorfehung, wodurch Gott große und wichtige 
Zwecke, die am Ende zum Heil der ganzen Menſchheit gereis 
ben muͤſſen, ausführen will. Daß diefe meine Erflärung 
wahr fen, das lehrt uns die Gefchichte diefes großen Mannes 
und die Gefchichte unferer Zeit fo Elar und deutlich, daß Fein 
Sernänftiger daran zweifeln kann. Aber daß er der Sohn Got: 
sd Jeſus Chriftus fen, das würde der Kaifer felbft für Uns 
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finn und Läflernng erklaͤren, wenn er es erführe; das kam 
ur ein wahnfinniger Schwachkopf behaupten. 


Dann fondern ſich diefe bedauernswärdige Gchwärmer von 


Kirchen, Schulen und Sacramenten ab und verfagen der geiſt⸗ 
und weltlichen Obrigkeit allen Gehorſam, fie beſchimpfen und 
läftern fie fogar; ich hingegen habe von jcher und beſonders in 
ben neuern Zeiten mit großem Ernft gegen den Separatismus ger 
kaͤmpft und unwiderlegbare Gründe angeben, warum maxm ſich 
nicht von Kirchen, Schulen und Sacramenten abfondern , fow 
bern auch dann fich deren bedienen mäfle, wenn auch bie Geiſt 
lichen das nicht find, was fie feyn ſollten. Diefe Pflicht Hört 
aber dann auf, wenn Kehren vorgetragen werden, 
die der Lehre Ehrifti und üͤberhaupt der chriß 
lihen Religion entgegen find. In Anfehung des Ben 
haltens gegen die Obrigkeit habe ich allenthalben, wo ich nur 
Gelegenheit dazu fand, Gehorfam und Treue anempfohlen; kein 
Unterthan bat das Recht, zu unterfuhen, ob die Obrigkeit, 
bie Gewalt über ihn hat, mit Recht oder Unrecht zu 
diefer Gewalt gekommen fey? — fobald fie einmal bie Gr 
walt hat, fo hat fie fie von Bott. Geſetzt auch, es fa 
blofe Zulaffung Gottes, fo darf der chriftliche Unterthan bat 
nicht Andern wollen, was Gott zugelaffen bat, weil er eb 


nicht zugelaſſen hätte, wenn es nicht große und heilige Zmedt 


dadurch erreichen wollte. Königen und Fürften kommt es zu, 
ihre Rechte und Länder zu fihäten, wenn fie das nun aus 
allen Kräften thun und gethan haben, und werben bennoc) 
überwältigt, fo find die Unterthanen verpflichtet, dem meweh 
Herrn treu und gewärtig zu ſeyn. &o lehrt die hriftlihe He 
lision, die gefunde Vernunft und die Klugheit. Dieß habe ic) 
auch in allen meinen Schriften gelehrt, an dieſe appellire ich, 
fie follen entfcheiden. 

Die wärtembergifche Secte, wovon hier bie Rede iſt, beftanb 
anfangs wenigftene großentheild aus wahrhaft erwediten See⸗ 
fen ; durch den Separatiömus aber, ber allemal einen derſteck⸗ 
ten heimlichen Stolz zur Quelle hat, wenn die Religionsbe⸗ 
dienung in Kirchen und Schalen nicht ganz und gar verborben 


iſt, find fie allmaͤhlig auf Irrwege gekvmmen, wie ſolches Int 
möglich ift, wenn fich foldye gemeine, an Erkenutniß arme 
Leute von ihren Führern losreißen und dann Bücher leſen, die 
fie nicht verftehen, oder vielmehr unrichtig verftehen. Doch 
ich mag mich gegen dieſe Beſchuldigung, die wuͤrtembergiſche 
Gebkte betreffend, nicht weiter vertheidigen. Die Menge mei⸗ 
nen bertigen Freunde koͤnnen und werben Zeugen meiner Uns 
ſchuld ſeyn. | 

Ein anderer Freund fchreibt mir, ich wärde in dem Morgen 
blatt darüber angezupft, daß ich einmal in der Schweiz vor 
dem Eſſen cine halbe Stunde geberet hätte — hierauf dient 
zur Antwort, daß ich nie in der Schweiz, weder tor noch 
wach dem Eſſen laut, vielmeniger eine halbe Stunde lang 
gebetet Habe. Doch darauf hätte ich faft nicht antworten fols 
len, bdiefe Anklage ift fo lappifch, fo unbedeutend, daß ich nicht 
begreife, wie ein Menfch. dazu kommen kann, fish darüber zu 
beſchweren. Weberhaupt aber wiffen alle, die mich kennen, 
daß ich. Fein Freund von langen und lauten Gebeten bin, das 
innere wahre Herzensgebet ift meine Sache. Nun zu einer an 
dern, mehr bedeutenden Beſchuldigung. | 

Verfchiebene Freunde in der Schweiz ſchrieben mir, daß ich 


| ineiner dortigen Flugſchrift — ich glaube, fie helßt Miehellen 


— 


der neueſten Weltkunde — ſehr bitter angegriffen worden ſeye, 
was aber da uͤber mich geſagt werde und weſſen man mich be⸗ 
ſchuldige, das ſchrieb man mir nicht, ich fragte auch nicht 
weiter darnach, weil ich mich um ſolche Schmaͤhungen wenig 
hduͤmmere, und etwas Wichtigeres zu thun habe, als fo et⸗ 
ns zu leſen, oder gar dagegen zu ſchreiben. 

- Bald hernach aber fchrieb mir eine fehr fromme und erleuchs 
tete Seele aus Niederbeutfehland über allerhand religidfe Gegen _ 
Rände, unter andern gedachte fie auch eines bittern. und bes 
Iidigenden Aufſatzes, der in cine der dortigen Zeitungen anf 
genommen worden, und mich befonber6 betreffe, zugleich legte 
fie mir auch das Zeitungsblatt bei, um es felbft Iefen zu koͤn⸗ 
nen. Hier fand ich nun, daß es vielleicht der namliche Artikel 


ſey, der in dem Schweizerblat ſteht. „ih thrile chn hier bon 
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Wort zu Wort mit, damit alle meine Leſer ſelbſt urtheilen, un 
sehen können, was an der Sache ift. 


Shweiz,. 


Ein Schweizerblatt liefert unter der Auffchrift: Ein Blick 

auf Stilling⸗Jung und die Religions » Schwärmerei im ſuͤdli⸗ 
hen Deutfchland und in der Schweiz, achtungswerthe Be 
trachtungen. „In feiner neneften Volfsfchrift *) — heißt es 
in diefem Auffaß unter andern — fpriht Herr Yung and 
von dem Bergfall bei Goldau und ben dabei Verunglädten, 
worunter, wie er fich ausdruͤckt, viele gute Seelen geweſen 
feyn koͤnnen, die ins ewige Vaterland kamen, ohne zu voiffen 
wie ihnen gefchahe; er fucht gewiffermaßen dies Ereigniß «W 
ein göttliches Werk zu rechtfertigen. So wohl gemeynt dies if, 
fo übel wird e8 von ihm unternommen; er fagt 3. B.; unter 
den WVerfchätteten befinden fich 128 Kinder, dieſe find mm 
alle auf einmal und in einem Augenblick felig geworden, % 
fe w. Jedermann weiß, wie oft ſchon dergleichen Feen unter 
fhwärmerifchen Landleuten Kindermorde veranlaßten. Den 
Bergfall benugt er aber noch zu andern Zwecken : ihn und die 
bei Udine gefehene Feuerfäule und die Erdbeben in Ungarn, dit 
zu Nürnberg gefehene Feuerkugeln, die Ueberſchwemmung im 
Canton Unterwalben, ber neulich in den Zeitungen erwähnt | 
Hang einiger Weiber, fich zu erfäufen, dienen ihm als Zei⸗ 
chen der Zeit, und er deduzirt Damit nichts Geringeres, als bit 
Ankunft des jüngften Tages, — der große Haufe, ift einmal 
feine Phantafie in Glut, bleibt nicht bei dem ftehen, was ihm 
diefer oder jener gutmäthige Schwärmer angab, er wird felber 
infpirirt und Prophet, und der gefallene Schneeballen wird 
wider den Willen des erften Urhebers zur zermalmenden Lawine. 
Hr. Jung eifert nun endlich auch, aber gewiß vergebens, 
gegen die Fraftigen Irrthuͤmer, die hie und da unter den Ers 
weckten felbft zu berrfchen anfangen. Vielleicht gab aber eben 


*) Der chriftliche Wenfchenfreund ; ates Heft. 
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tr zu dem Wahnfinn zum Theil mit Anlaß, der in den Königs 
lid wöürtembergifchen Staaten vor kurzem fo viel Unheil in 
manche Familien brachte. Hr. Jung erzähle das. Er war 
Yugens und Ohrenzeuge. Er eifert gegen dieſen Abfall von 
Cprifto, wie ers nennt, hofft vielleicht zur Belehrung und Bes 
Tehrung diefer tollhäuslerifchen Erweckten beizutragen. Aber fie 
würden ihm wahrfcheinlich eben da6 antworten, was ihm bie 
Separatiften einer andern Gegend des füblichen Deutfchlands 
schrieben : Er folle das Bücherfchreiben bleiben laſſen; er ver 
führe bie Menfchen dadurch; er fey ein Vorläufer des Antis 
chtiſts und ein Comoͤdiant; er foll fich lieber auf die Schneider, 
werkſtatt jeßen und den Schaufpielern, den Comödianten bie 
Kleider machen und flicken, u. ſ. w., es iſt mit der religidfen 
Schwaͤrmerei wie mit ber politifchen, der Juͤngere wächst 
dem Meifter zuletzt über den Kopf.” 


So lauter diefer Zeitungsauffat, und nun meine Verantwors 
tung Dagegen. | 
Ein Blick auf mic) und auf die Religionsfhwärmerei im 
: Shölichen Deutfchland — fo heißt der Titels alfo ich und die 
Schwärmerei in Verbindung. Wenn man alle meine relis 
gidfe und aͤſthetiſche Schriften ruhig und mit unpartheiifch prüs 
fendem Geift liest, mein Leben und Mandel und meine Neden 
von jeher reblich und ohne Vorurtheil beobachtet hat und noch 
beobachtet, fo wird fich zeigen, daß ich durchaus nichts lehre, 
nichts behaupte, als was Chriftus, feine Apoftel, und 
ifuen die ganze rechtgläubige Kirche bis daher gelehrt und bes 
hanptet hat. Dies werde ich im Verfolg noch klarer zeigen. 
- nun das ganze chriftliche Glaubensſyſtem, wodurch millionen 
Menſchen zu guten Bürgern, Unterthanen, Gatten, Eltern und 
Kindern gebildet worden find, Schwärmerei, fo fey mir diefe 
Schwaͤrmerei willlommen und gefegnet, fie ift mir doch tau⸗ 
ſendmal lieber, als die eiskalte Wernunftweisheit, die mic) einem 
eifernen Schickſal unterwirft, von der väterlichen Leitung meis 
nes Gottes und von ber tröftlichen Bürgfchaft meines Erlöfers 

Fein Wort weiß. 
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Aber ift denn das chriſtliche Glaubensſyſtem, fo wie wir | 
es in der Bibel finden, wirklich Schwaͤrmerei ? — bie 
war es ſechszehn Jahrhunderte lang. nit, man glaubte ber 
- Bibel unbedingt, und wer es nicht that, den verabfcheute mail, 
man nahm die Vernunft gefangen unter den. Gehorſam de 
Glaubens, weil man überzeugt war, daß fit Im LUeberfinnlicher 
nichts wife. Unter der Megierung Catls des zweiten, Königs 
von England, entflanden aber Männer, die es wägten, mit 
ihrer Vernunft das Chriftenthum zu prüfen, fie bekamen ab 
mählig Nachfolger, und fo entftand endlich nach und nach DAS 
methanifch-philofophifche Lehrgebäude , welches dem chriftlichen 
Glaubensſyſtem geradezu entgegen iſt; nun verwechfelt men 
aber jene mechanifche Philofophie mit der Vernunft; was 
ihren Grundfägen widerfpricht, das foll auch der Vernuuſt 
widerfprechen, und Dies ift ja offenbar grundfalfch: die Phils 
fophie gibt die Grundlage der Worftellungen des Denkent, 
Urrheilens und Schließens; darauf gränder nun die Vernunft 
alle ihre Anfichten und Kenntniffe; fie hat einmal jene Grund 
lage für unerfchätterlidd wahr angenommen und glaubt gemiß 
zu wiffen, daß, wenn fie nun logifch richtig ſchloͤße, bir 
ihre Schläffe himmelfefte Wahrpeit ſeyen, und dieſes iſt be 
grundfalſch; denn, wenn die erfte Grundlage bes Denen. 
Irrthum ift, ſo iſt alles, was auch logiſch richtlg Daramı 
gefolgert wird, Jrrthum; und gerade dich ift der Fall 
bei unferer neuen Aufklärung in ber Neligioh 
. Denn ihren Grundfagen zufolge nimmt die Vernunft nulchts 
an, ale was ſich auf finnliche Erfahrungen gründet, aus dieſen 
bildet fle fich die Grundlagen, die Pramiffen ihres Denkens, 
Urtheilend und Schließens, fo lange fie nun damit innerhalb 
den Grenzen der materialens oder Körperwelt bleibt, ſo lange 
handelt fie recht, und wenn fie richtig beobachtet und ſchließt, 
fo tft auch das, was fie herausbringt, Wahrheit, will fie aber 
die namlicyen Grundlagen ins Ueberfinnliche übertragen, fo 
gerärh fie in Widerfprüche und hoͤchſt gefährliche Irrthuͤmer: 
denn der Menfch ift in der gegenwärtigen Periode feines 
Daſeyns auf die Körperwelt: organifirt, wo er alles außereht 
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ander und nacheinander, in Raum unb Zeit, -in Urſachen 
and Wirkungen nothwendig fo nnd nicht anders findet und 
beobachtet. Daß er aber alles fo findet und beobachtet, 
‚davon liegt der Grund in feiner Organifation; wären feine 
finnlihe Organe anders gebaut, fo erfchien ihm auch bie 
ganze Natur anders; er würde auch ganz anders beobachten, 
urtheilen und fchließen. Wie alfo die Körperwelt in ſich ift 
und wie fie ſich Gott vorftellt, das weiß Fein Menſch, und 
niemand Tann es willen. 

. Wenn alfo unfre Vorftelung von der Körper » oder Sinnen 
weis nur für uns, aber in fich felbft nicht Wahrheit ift, wie 
Bann“ fie. dann vollends in einer Melt, von welcher unfre 
Sinnen gar nichts empfinden, Wahrheit feyn? — Unfre aufs 
gellärte weife Männer beurtheilen Gott und Geift nach dem 
Mapflabe der materiellen Kräfte und ihrer nothwendigen 
Wechfelwirtung durch Urfache und Folge, und bedenken nicht, 
daß diefe materiellen Kräfte mit allen ihren Wirkungen durch 
ihre eigene finnlihe Organifation fo modifizirt werden und 
deß fie in der Wahrheit der göttlichen Vorftellung ganz anders 
ed. Kür ein vernünftiges Thier, das nach dem Tod weiter 
wahre fucht und im Tod fein ganzes Dafeyn verliert, mag eine 
" folye Aufklärung noch hingehen, vb fie gleich in dem Fall auch 
ben Keidenden troftlos läßt, aber für den unfterblichen, nad 
den hoͤchſten Gut hungernden Geift, ift fie ein betäubendes 
Sit, eine wahre Peft der Menfchheit. 

Bird die theofratifche Philofophie oder mein theofratifches 
driheitsſyſtem, fo wie es die Bibel und die hriftliche Meligion 
en, mit unfern finnlichen Vorſtellungen von der Körpers 

weit in ein übereinftiimmendes Ganzes gebracht, fo erhält die 
Vernunft eine felfenfefte Grundlage ihres Denkens, Urtheilene 
und Schließens, und wenn fie da logifch richtig verfaͤhrt, fo 
Isun fie nicht irren. In meiner Theorie der Geifterfunde, an 
bir ich jetzt arbeite, erkläre ich mich näher über mein theolos 
giſches Freiheits⸗Syſtem, und zeige, daß es ſich fehr wohl 
mit unfern finnlichen Vorftellungen vereinigen laſſe. 

Wenn ih nun ein folches,. auf Vernunft, Erfahrung und 
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Offenbarung gegründetes Syſtem, bald in Dichtung, bald in 
Bildern, bald in Allegorien und bald in Profa ruhig und ver 
nänftig vortrage, bin ich dann ein Shwärmer unbifl 
meine Lehre, meine Tendenz; Shwärmerei? 

Die Schwärmerei im fdlichen Deutfchland hat ganz andere 
Quellen, ald mich und meine Schriften; man frage nur ak 
Arten. von Separatiften und Schwärmern, fo wird man ganz 
andere Urfachen hören, fie find mir durchgehende alle feind 
und wahre Untipoden meiner Grundfäge; wie koͤnnen fie nm 
meine Anhänger fern? Doch ich fahre in meiner Verantwor⸗ 
tung gegen die Befchuldigungen in obigem Zeitungsauffeß 
fort; geheime Seitenhiebe übergehe ich und bleibe nur bei der 
Hauptſache. Sch foll gewiffermaßen den Bergfall zu Golden 
in der Schweiz als ein göttliches Merk zu rechtfertigen ſuchen, 
fo wohlgemeynt das aber fen, fo übel würde es von mir 
unternommen, u. f. w. in göttliches Werk habe ich dieſen 
Bergfall nicht genannt, fondern ed heißt unten auf der fech% 
ten Seite des Aten Hefts des chriftlichen Denfchenfreunde fo: 
„Dergleihen große Naturereigniffe gehören in bie 
Geheimniffe der großen Weltregierung, die wir vielleicht ders 
einft im reinen Licht erkennen und. den Herrn der Sperrlichkit 
dafür preifen werden.” Habe ich da etwas Unwahres, Dun 
mes oder Schwärmerifches gefagt? 

Die Rechtfertigung dieſes ſchweren goͤttlichen Verhaͤngniſſe 
ſoll von mir übel unternommen worden ſeyn. Ein Bewei 


davon ift, daß ich die verfchätteten 128 Kinder felig gepriefen ; 
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habe, und Daß durch dergleichen Ideen leicht der 
Kindermord veranlaßt werden Eönnte, KicheXefer! | 


bleibt doch nur einen Augenblick bei diefer Stelle ftehen, was 
muß einem vernünftigen, vorurtheilsfrein Menfchen babe 
einfallen? — ich mag ed nicht denken, vielmeniger auf das 
Papier nicderfchreiben. — Wenn ich alfo eine weinende Mutter, 
welcher ein Kind geftorben ift, damit tröften will, ihr Kind 
fey felig, denn die Seligkeit der Kinder fey gewiß; wenn es 
alt geworden wäre, fo hätte es cin Sünder werden und der 
loren gehen koͤnnen, fo handle ich unrecht, Denn wie leicht 


Eönnte das eine andere ſchwaͤrmeriſche Mutter 
hören, dann fluge nah Haus laufen, ihr Kind 
ermorden, um ed auch felig zu machen. 

Wenn der Verfaffer dieſes Auffages Feine andern Beweiſe 
meiner übelunternommenen Nechtfertigung hat, fo möchte er 
wohl zu Fur; kommen; wir wollen ſehen. Es heißt ferner: 
den Bergfall benutzt er aber noch zu andern Zweden: ihn und 
die bei Udine gefehene Feuerſaͤule und die Erdbeben in Ungarn; 
die zu Nürnberg gefehene Feuerkugeln; die Ucherfhwenmung 
im Canton Unterwalden; der neulich in den Zeitungen ers 
wähnte Hang einiger Weiber, fich zu erfäufen, dienen ihm als 
Zeichen der Zeit, und er deduzirt damit nichts Geringeres, ale 
die Ankunft des jüngften Tages. 

Jetzt bitte ich alle meine Leſer und befonders alle meine 
Freunde und die vorzüglich, die meine Schriften ganz gelefen 
Baben. und fie ganz kennen, ob ich irgendwo nur einen leifen 
Wink, gefchweige eine Behauptung angegeben habe, daß der 
jüngfte Tag nahe fey? Allenthalben, wo die Rede davon 
iR, fee ich ihn moch über taufend Jahr hinaus, Ich habe 
Grund. zu vermuthen, daß der Verfaſſer bier die heilloſe 
Schwaͤrmerei im Canton Bern in der Schweiz im Auge habe, 
wo ein junges Mädchen voriges Fahr Dffenbarungen vorgab, 
md behauptete, daß verwichene Oftern der jüngfte Tag Toms 
men würde; und da ihr vernünftiger Großvater einen Eckel 
gegen dieſe Schwärmerei hatte und fie aus diefer Verbindung 
jaruͤckbringen wollte, fo veranlaßte fic, Daß der würdige Greis 
von ihren Anhängern erbroffelt wurde, und dies aus der liebe: 
vollen Abficht, damit feine Seele gerettet würde. Zu diefer 
Graͤuelthat follen auch meine Schriften den Grund gelegt 
haben, wie man mir gefchrieben hat. Allem Vermuthen nad) 
hat dies auch der Verfaffer im Auge, fonft wuͤrde er bie 
grandfalfche Behauptung, ich hatte den jüngften Tag ale nahe 
angefündigt, nicht fo vom Zaun abgebrochen haben : denn 
Gott ift mein Zeuge, daß mir ber Gedanke nie in den Sinn 
selommen ift, fondern das ift miein Glaube und meine ge 
grändete Wermurhung, daß nun bald. Ruhe und Frieden alls 


gemein auf der Erde berrfchen werden, indem wahre Ehriflus 
Neligton über alle Philofophaftereien ſiegen unb den ganze 
Erdfreis einnehmen werde. Zu diefer ſuͤßen Hoffnung gißt 
mir die Bibel und auch die Vernunft fichere Gründe an die 
Hand. 

Alle Weiffagungen der heiligen Schrift, die noch nicht erw 
füllt find und anf die letzten Zeiten zielen, verfprechen eine 
Zeit, im weldyer wahre Gotteöverehrung, Liebe und Frieden 
auf dem ganzen Erdfreis von einem Ende zum andern herr 
fchend feyn follen ; in der Offenbarung Johannis wird gefagt, 
daß diefes Reich taufend Fahr wahren und einige Zeit Her 


nad) der juͤngſte Tag Tommen werde. Der Apoftel Panlad - 


gibt 2 Theſſal. 2. auch das Zeichen an, an dem man gewiß 
wiffen kann, wann der Anbruch dieſes Reichs nahe ep? 
Dann naͤmlich, wann der Abfall von Ehrifto in ber Chrk 
ſtenheit berrfchend geworden fey; es iſt hoͤchſt merkmärbig, 
daß diefe Meiffagung in unfern Tagen fo wörtlich erfüllt 
wird: denn was ift Abfall von Chriſto, wenn es der heut zu 
Tage berrfchende Ton ber großen Welt, vieler Gelehrten, einct 
großen Theils der Geiftlihkeit, und Aberhaupt der geſammien 
Aufklärung nicht it? Daß man Jeſum Chriſtum, troß feine 
eigenen, feiner Mpoftel und aller wahren Chriſtusverehrer Ye 
bauptung, nicht mehr für den wahren anbetungswärbige 
Sottmenfchen und Meltregenten und nicht mehr für den Ber 
fbhner der Menfchen mit Gott, fondern nur für sinen bloße 
Menſchen erklärt. Daß man die Erlöfung durch fehn- Blut 


he 


für Schwärmerei halt und die Gnadenwirkungen feines Heiligen . 


Geiſtes frech verläugnet und verſpottet; iſt das nicht Abfall 
von Shm? Kalt man nicht ab von einem Megenten, wenn 
man ihn nicht mehr für feinen Megenten erkennt und feinen 
Geſetzen nicht gehorcht, fonbern ihnen vielmehr entgegenhandelt ? 
— Mer kann num noch laͤugnen ha in unfern Tagen ber 
Abfall vom Ehrifto herrſchend geworden fey? — und dieſen 
merkwuͤrdigen Abfall ſahe Paulus vor ungefähr achtzehut⸗ 
halbhundert Fahren vorher — das konnte er wahrlich 
ale Menfch nicht. wiffen, nur der allwiffende Geiſt Gottes 
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Fonnte ihm bas offenbaren; iſt dies aber nun unläugbar, fo 
wird und muß das auch erfhllt werden, was Paulus, von 
dieſem Geift der Mahrheit geleitet, ferner fagt: namlich der 
Herr komme nicht — obiges Meich des Friedens zu errichten 
— 5i6 der Menfch der Sünden , das Kind des Werderbens, 
von Ihm befiegt fen. Diefer ſchreckliche Menſch ift 
noch nicht erfchienen, noch nicht offenbar, Daß 
aber in Geheim, im Reich der Finfternig Vor 
kereitungen dazu gemaht werben, daran iſt 
nicht zu zweifeln. 
Cbriſtus und feine Apoſtel kündigen aber auch fehr fchwere 

Trübſalen, ſchreckliche Revolutionen in den bärgerlichen Ver⸗ 
ſaſſungen, verheerende Kriege, Theurung, Huugersnoth, Seu⸗ 
chen u. dergl. an und verſichern, daß dieſe Plagen zu eben 
der Zeit dieſes Abfalls die Chriſtenheit treffen würden — 
hiemit verbinden ſie dann auch Erfhätterum 
gen ber phyſiſchen Matur, Zeichen am Himmel, 
Erbbebenundanbere [hredhafte Erfcheinungen. 
. Benn num nicht ber Abfall und andere biemit verbundene 
merfmärbige . Erflllungen jener biblifchen Meiffagungen in 
. anferen Tagen fü pünktlich eingetroffen wären und ich. wollte 
dann den Bergfall zu Goldau und anbere ungewöhnliche 
Neturerfcheinungen unferer Zeit ala Zeichen des berannapenden 
Reichs Gottes angeben, fo würbe bas freilich zu tadeln feyn, 
Ki ſo bemanbten Umſtaͤnden aber beftärken fie die Wahrheit 
der Erfhllung jener alten biblifchen Weiſſagungen, und geben 
dem Schwachglauhigen mehr Grund , dem betäubenden Geiſt 
unferer Zeit zu widerſtehen und durch ernftliches Wachen und 
Beten dem zukünftigen Zorn zu entfliehen. 

Gebt dech alle, die ihr dieſes Iefet, Gott und der Wahrheit 
die Ehre nud prüft folgendes unpartheiifch : 
In allen meinen religibfen Schriften Ichre und behaupte ich 
richta, ala mas jeder gefunde Menfchennerfiand in der Bibel 
finder. Ich beweiſe durch bie unzweifelbare Erfhllung ber 
Khlifchen Meiffaguugen, daß wir in dem Beitpunft leben, 
der vor her Groͤndung bes LWeichs bes Friedens auf Erben 
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bergeht und wo alfo eine Präfung auf bie andere und ei 
Trübfal auf die andere folgen wird, bis die große Scheidung 
zwifchen wahren Chriftusverehrern und ben Kindern des 
Abfalls vollendet if. Wenn ich durch biefe ernftliche ‚uud 
wichtige Vorftellungen meine Zeitgenoffen bahinzubringen ſuche, 
daß fie durch Einficht und Erkenntniß ihres eigenen firtlichen 
Verderbens und der nahen furchtbaren Zukunft fich zu einm 
wahren Sinnesänderung entfchließen, wieder zum Evangelium ' 
von Jeſu Ehrifto zuruͤckkehren, Ihn wieder als ihren SKeilank ' 
und Seligmacher verehren, Ihn um feinen heiligen Geift bitten; 
durch den fie dann auch Kraft bekommen, die Gebote Ehprifi- 
zu befolgen; wenn ich mit allen biefen Lehren und Ermabh⸗ 
nungen nun auch die unwiderlegbaren Beweiſe — denn Fehr 
Menſch hat fie noch widerlegt — verbinde, daß die erften 
Grundlagen ber jetzt herrfchenden Philofophie und der burd 
ı fie bewirkten Aufklärung durchaus grundfalfch und höchft ger“ 
fährlich feyen, und alfo die Menfchen, meine Brüder und 
Schweftern, zu guten und vortrefflichen Menfchen zw. bilden ‘ 
ſuche, und daß es mir auch — halter es nicht für Prahlerei, 
fondern für erwieſene Wahrheit — in allen vier Welttheilen 
über alles Erwarten gelinge, fagt doch felbft, was Kann denn 
Dagegen eingewendet werden? — man fagt, es entftänben ' 
dadurch gefährliche Schwärmereien; ich antworte: es iſt. nicht 
genug, daB man das fo leichtfinnig in die MWelt-hineinfchrieb, 
fondern es muß bewiefen werden, In Unfehung der Schwaͤr⸗ 
mereien, deren man mich jeßt befchuldigt, bin ich eben fo um 
fchuldig, als an dem traurigen Bersfall zu Goldau und.an : 
den Feuerkugeln, die übır unfern Haͤuptern zerfpringen. 
Geſetzt aber auch, unter den vielen Tauſenden, die durch 
meine Schriften bekehrt, belehrt, gebeffert und erbant worben 
find, wie ich diefes vor dem Allwiffenden in tiefſter Demuh 
verfichern Tann, befände ſich hie und da einer, ber. durch 
Mißverſtand und Geiftesfchwäche:über dem: Leſen meiner Bücher: 
überfchnappte und zum Schwärmer würde, wäre mir das.beb 
zumefien? — Ich habe mich auch ſchon oben hieräber erflärtz 
und wenn benn doch von Schwärmerei geredet -werben fol) 
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v muß ich meine Herrn Gegner fragen: Ob denn nicht bie 
ſchrecklichſte Schwärmerei, bie in Feiner Volkergeſchichte ihres 
gleichen Hat, die bluttriefende Schredendzeit in Frankreich, 
fine Folge der herrſchenden Philofophie unb der durch fie bes 
wirkten Aufflärung gewefen ſey? — Können fie das läugnen 9 
— Antwortet man mir: das feyen Feine natürliche Folgen 
wer. Brundfäge, fondern wilde Uuswüchfe geweſen; fo erwiebre 
Ip, daß auch alle religidfe Schwärmereien wilde Auswuͤchſe 
meiner Bibel⸗Religion find. Nun frage ich alle meine Leſer, ob 
ich bie Rechtfertigung Gottes bei folchen Unglädsfällen, wie 
ber Bersfall zu Goldau in meinen Schriften, und befonders 
ke ‚vierten Heft des chriſtlichen Menfhenfreundes, 
kbel unternommen babe? 

Die folgenden, mit Menſchenliebe uͤbertuͤnchten fchiefen Be⸗ 
merfungen übergehe ich, weil fie im Vorbergehenden ſchon fatts 
am widerlegt find. Aber nun komme ich noch zu einem 
Dunft, worüber ich doch noch einige Wörtlein fagen muß: 
ver Berfaffer macht fich eine Gelegenheit, um doc) das über 
Me. Maßen Pöbelhafte, das mir ehemals ein fchwäbifcher 
Beparatift fchrieb, hier wieder aufzutifchen. Es betrifft naͤm⸗ 
üch die Stelle, wo ich als ein Vorlaufer des Antichrifts, als 
in Kombddiant, als einer, der das. Bücherfchreiben bleiben 
affen und. lieber ſich auf die Schneiderwerkſtatt feen und 
vn Komddianten die Kleider machen und flicken folle, u.f. w. 
argeſtellt werde. 

Daß ich im chriſtlichen Menſchenfreund meinem Publilum 
xeſe mit Drachengift geſchriebene Stelle mittheilte, hatte, den 
Brund: ich wollte zeigen, zu welchen Abgruͤnden der Bosheit 
Ne Religionsſchwaͤrmerei, wenn man nicht bei dem wahren, 
kinen Evangelium bleibt, führen kͤnne. Der rafende Menſch 
halt mich einen Hurer, weil ich in der Ehe lebe, u.f. w. 

Sekt frage ich jeden unpartheiifchen Meenfchenfreund, was 
7 fich dabei denke, wenn er. diefen Abſchaum der Bosheit in 
em gegen mich gerichteten Uuffa liest? — Der Berfafler 
effelben konnte dabei Feine andere Abficht haben, als entweder 
adurch zu bemeifen, daß ich der Stifter, Urpeber oder Ans 
Gtiffing’s ſaͤmmti. Schriften. Suppl.Band. 


fuchrer dieſer Schwaͤrmerfekte fen, ober mit fo im Workeigung 
gu eigen, wie weit meine Schwaͤrmerei führen Tonne «i 
oder — doch deu Bid in fein Herz will ich zuruͤckziehen, i 
will ihm micht wagen, fopbern bem wahren SHerzeußlägbige 
anheim ſtellen. 

Im erfien Fall beweist dieſe Stelle gerade dat Gegeutheil, 
m zweiten fällt alles weg, ſobald der erſte nicht mahr ii 
ab im dritten moͤchte ich nicht an des Werſaſſers Stell 
ſeyn, wenn einſt der Richter aller Gedanken, Worte al 
Werke die Befinnungen des Herzens bei biefee Steile e 
ben Tag bringen wird. 

Wie kann ich eine Schwaͤrmerei veranlaßt haben, Ye 
erfie Grundfäße den meinigen fchnurgerabe. entgegen ſind? ui 
Doc, gesug Über biefen Punkt, er ift unser aller Eritik. 











Ich war mit dem Eichreiben des Borkergefenden bein 
festig, ala ich eine Broſchuͤre aus der Schweiz erhielt, M 
‚ den Titel führt: Mein Bü auf Jung Stilling von S 
Ringier allie Burkhardt, ehemals allid Scebmatter, Sl 
in der Schweighäuferifchen Buchhandlung, 1807. Did ft 
Herr Ringier. aus Zopfingen im Ganten Bern bat es ul 
übernommen, mich gegen bie Anfälle in den Mieceilen u 
neueften Weltkunde zu verteibigen, ich dande Ihm hler bij 
lich dafür; der Herr aber wird ihm feine Liebe belohnen af 
Tage der großen Vergeltung. 

Herr Mingier liefert Hier zuerft einen geneuen Auszug —* 
deſſen, was in den Miscellen für die neueſte Weltkande gegel 
mich eingeruͤckt worden. Es find drei Ställe, dexen di 
esite in der Weilage zu Nro. 22 ficht, Dieſes enthult um 
die tranrige Gefchichte, deren ich ſchon oben gedacht and) 
daß nämlich eine junge Srauenöperfon nebft ihren Mehllfen 
ihren Großvater umgebracht habe. Hiebei merkt der Wenfaffe 
an, daß diefe Schwärmer das nahe Ende der Welt aus ui! 
Bibel und des bekannten Zunge Schriften beweifen. UP 
fo in allen protefiantifchen Cantonen Schilling’ Fe 












Myfiziemus und Boͤhmens Unfinn Immer weirer um ſich 
greife, und deshalb die Regierung aufmerkſam darauf werden 
folite, u. f. w. 


Diefe Schwärmer beweiſen alfo das nahe Ende der Welt 
and der Bibel und meinen Schriften. Daß in allen meinen 
Gchsiften Hein Wort vom nahen Enbe der Welt ficht, das 
habe ich oben fchon bemerft, und daß auch dir Bibel fehr 
Anſchuldig daran iſt, wenn verruͤckte Köpfe fo etwas darinnen 
in wollen, bas weiß jeber, dem die Bibel heilig iſt und 

ver fe mir teinem Sinn liest. Wenn alfo aus ihr nud ans 
meinen Schriften folche Schwärmereien gezogen werben, fo 
ſind wir beide nicht fchuld daran; und wenn die Obrigkeit 
dieſe Sache beherzigen und allenfalls meine Schriften verbieten 
fl — denn diefed wird doch wohl unter dem Wort Beher- 
gung verlangt — fo muß fie and) die Bibel verbieten, denn 
ms ihr beweifen ja auch jene Schwärmer ihren Unfinn. Das 
fub Vorboten, entfernte Winke, was wir treue Chriſtusverehrer 
ki fortdaurendem uud ſteigendem Abfall zu erwarten haben. 
Bei ben leichtfertigften Romanen, bei den gefährlichftew Schriften 
der Urt, wodurch unfre jungen Leute beiderlei Geſchlechts 
noch Leib und Seele verborben werden, hat man nichts zu 
aianern, da gilt Duldung und Preßfreiheit, Die abfcheulichken 
Uusichweifuugen aller Art, die täglich begangen werden, bie 
autgelaffenfte Sittenlofigkeit und tollfte Frechheit daldet man 
wachfichtig, ſobald aber nur einmal hie und da cin religidſer 
Schwaͤrmer etwas Gefetzwidriges beginnt, fo will man gleich 
and ber Haut fahren. Der Stilling’fhe Myſtizismus 
ww Bbhmens Anften folk mit. den gefunden Menſchen⸗ 
wenfinun zugleich wahre Religion und alle Buͤrgertugend erſticken 
Lichen Männer! die Ihr dieſes geſchrieben Babe, 
ih Bitte Euch um Gotteswillen, beobachtet die 
ganze Menge meiner Sreunde und Kefer meiner 
Sqchrißften in allen protefiantifgen Cantonen, 
ann alleutbalben, fo weit und breit Ihr wollt 
und. Thnnt, wenn Igr dann da nis wahre Reli⸗ 
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gion, gefunden Menfhenverfiand und aͤchte 
Buͤrgertugend herrſchend findet, fohabt Ihr des 
Mecht, gegen mich zu ſchreiben, ale Ihr gethe 
habt, fo lang aber diefe Unterfuhung, dieſe 
Präfung moch nicht gefchehen ift und fo lang Ihr 
meineSchriften nod nicht gelefen und ben Geil, 
der darinnen herrſcht, noch nicht redlich und im 
Licht der Wahrheit gepräft habt.... Ich Aberlaft 
bier Euch felbft und jedem chrlihen Mann, den Shluf 
Binzuzufegen. Wahre Religion ift wohl diejenige, welche 
befien Dienfchen, und wahre Bürgertugend bie, welche bie Def 
Bürger bildet. 










Der zweite Ausfall gegen mich ift ber nämfice, den ip 
im vorhergehenden beleuchtet habe; er ficht im 56ften No. ber 
Miszellen. Der Schluß fteht nicht in ber niederlaͤndiſcha 
Zeitung, ich will ihn alſo hier noch einruͤcken, der Berſahe 
ſagt: 


„Irreligioſitaͤt und Religionsſchwaͤrmerei find jedem &tast, 
jedem häuslichen Gluͤck gleich gefährlich. Wie jene unter de. 
vornehmern Klaffen des Volks, wuͤthet dieſe in den niebrigenk 
Schriftfteller und Lehrer, welche Srreligiofität oder Schiedn. 
merei verbreiten und unterftügen, find, als die Urheber unſth 
lichen Ungluͤcks, gleich ftrafbar, und verbienen bie ernfte 
ficht der Polizei in gleich firengem Grade und aus gleichei 
Urſachen.“ 


Ganz richtig! Es kommt nur hier darauf an, ob ich Sale 
merei verbreite oder unterſtuͤtze ? — ich denke doch, wenn ich mit 
allem Ernft gegen diefe Verbreitung und Unten 
Rötung der Schwärmerei in allen meinen Schrift 
ten Tämpfe, daß bann die Polizei bie. Auähreh 
tung derfelben befdrbern mäffe!!! Man prüfe alle 
was ich je gefchrichen habe, befonders empfehle ich hier mein Buchs 
Theobald oder die Schwaͤrmer. Wen aber das Evangelium 
von Jeſu Chriſto und der proteftantifche Lehrbegriff few 
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Schwärmerei ift, mit dem habe ich nichts zu than, "und wir 
Kind gefchiedene Leute. | 


. Rum folgt aber etwas, das mir unbegreiflicy ift. 


In No. 68, der Miszellen fteht folgendes: der Komet im 
Jahre 1836. (Ein Nadytrag zu dem Blid auf Stilling — 
Jung und die Schwärmer. in No. 56.) 


„Was in dem Aufſatz No. 56. der Miscellen für die Weltkunde 

über den Hofrath Jung und die Schädlichkeit feiner Prophezei⸗ 
bung von der nahen Zukunft bes Herrn und ber erften Auferftehung 
der Todten gefagt wird, hat feine Nichtigkeit. Uber was eigentlich 
auffallend ift und die Moralität feiner Prophezeihung etwas 
verbächtig macht, ift, daß ber Herr Jung vermuthlich in einem 
aſtronomiſchen Journal, ober fonft wo, gelefen haben mag, 
deß ums Jahr 1836 am Himmel ein Komet erfcheinen muß, 
and zwar berfelbe, welchen man fchon im Jahre 1759 ſah, 
der feine Laufbahn immer in ſechs und fiebenzig Jahren vol 
lendet. Nun fett er den Termin feiner Prophezeihung auf 
eben dieſe Zeit hinaus. Beim Pöbel, welcher, auffer feinen 
aberglaubensvollen Kalendern, nichts von aftronomifchen Berech⸗ 
ungen Tennt und weiß, wird der Komet eben durch die Jun⸗ 
fchen Prophezeihungen ein befonderes Anfehen erhalten, und 
verbunden mit ihnen, in den Köpfen der armen Leute viel 
Unheil anrichten. Um fo etwas find Propheten eigentlich 
wenig befümmert; genug, wenn beim großen Haufen nur 
änigermaßen ihre Ehre aufrecht erhalten wird. 

Schon Herr Dr. 5. 5. Benzenberg in Hamburg machte 
im Sabre 1801 Kin Gilberts Annalen der Phyſik 8. Stüd 
©. 490.) auf diefen nicht ganz edlen Kunfigriff der prophe⸗ 
tiſchen Mühe des Herrn Jung aufmerffam. Die nämliche 
Beiffagung, welche jet der chriftliche Menfchenfreund unter 
bem großen unwiffenden Haufen verbreitet, hat er fchon in 
feiner Erklärung ber Offenbarung Johannis aufgetifcht, wo 
er die erſte Auferfichung der Zodten um das Jahr 1880 — 
1836 verſpricht. 


„Es ift mie ein Weifpiel vom Niederrhein bekannt, feg 
Herr Dr. Benzenberg, wo ein Mann den Bau eines ncain | 
Hauſes deswegen einftellte, weil er die erfte Auferftehung ber 
Todten mit dem jüngften Tage vermechfelte, und nun de 
richtigen Schluß machte: daß, da feine Kinder doch nur 
- wenig Freude mehr vom neuen Haufe haben würden, er bat 
Bauen lieber wolle ſeyn laffen. Und er hörte wirklich auf ge 
bauen. Diefe Anekdote iſt buhfiäblidh wahr. 


„Lichtenberg fagte: in foldyen Fallen iſt es gut, wenn bie 
Vernunft einige Jahre vorher die Anhoͤhen befeßt, von wo 
aus fie den Uberglauben befchliegen kann. Dem zufolge tfeilte 
Herr Dr, Benzenberg einige Notizen mit, im “Betreff jenes 
Kometen, den wir im Jahre 1836 zu erwarten haben, und 
welchen die Schlauheit der Propheten für ihre Unruhe — 
vielleicht bürgerliche Verwirrung ftiftende Wbftchten beuhken 
möchten. Gut wäre ed, wenn vorfichtige Obrigkeiten einige 
Sabre vorher fhon in allen Volkskalendern die Berechnung 
über bie Anfunftszeit des Kometen anzuzeigen befehlen. wärben. 


„Dieſer Komet iſt fchon in den fahren 1456, 1531, 1087, 
1682 und 1759 beobachtet worden. 


„Ums Sahr 1836 wird er wieder erfheinen. Sein aufſfte⸗ 
gender Knoten liegt im 26ften Grabe des Zeichens bes Stiert 
Die Neigung feiner Bahn gegen die Bahn der Erbe beträgf : 
18 Grad, feine Bewegung ift rüdläufig, und fein Abfland von 
der Sonne in feiner Sonnennähe beträgt ohngefaͤhr zwoͤlf 
Millionen geographifcher Meilen. 


„Hieraus ergibt fih, fagt Benzenberg, daß wir im Jahre 
1836 wegen des Kometen eben fo ficher fchlafen Ehen, als 
wegen der erften Auferftehung der Todten.“ 


Meine Lefer werden mir erlauben, daß ich biefe unbegreiie 
liche namenlofe Befchuldigung etwas näher beleuchte. 

Herr Benzenberg, den ich als einen talentuollen jungen: 
Mann perfänlich Ienne, der auch mich kennt, deſſen chrwän- 
digen Vater mein Freund war, in beffen Vaterlaub ich 28 


Zahre Kbte,; dem imein Leben und Mandel ſehr gat bckauu 
iſt, und dem ich in meinem ganzen Leben auch nicht Di 
Geringfte zu Leid gethan Habe, wagt bier fchon den zweiten 
Saug gegen mich — md warum? — Kr, der Wahrheit 
wegen! da hört die Ireundſchaft anf: weil fie die größte und 
wirdigſte Fikundin if: Gat! wir wollen nun fehen: 

Det ganze Gtund aller, gewiß ſchweren Beſchuldigungen, 
betuht BIOS auf der Idee, ih haͤtte dermuthlich — ll 
anf diefe& verin uthlich baut man alle dieſe Anklagen — 
in eliter aſtronomiſchen Schrift geleſen, daß ums Jaht 1886 
ein gewiſſer Komet kommen werde, und dieß ſey wahts 
ſcheintich die geheime Quelle meiner Prophe— 
zeihung, daß alsdann aüch die Zukünft des 
Hertn mir der erſten Auferſtehung erfolgen 
werde. Dieß mache meine Prophezeihung und 
ihre Moralitär verdächtig, u. fi w. 


Hietaüf dient zur Antwort, daß ich nie in meinem ganzen 
Leben irgendwo ein Woͤrtchen davon gehört, geſehen oder gele⸗ 
fin babe, daß gegen das Jahr 1836 ein Komet erſcheineü 
werde, ſondern daß ich dieß erſt aus diefem Aufſatz erfahre. — 
Dieß bezeuge ih vor dem Angefiht deffen, vor 
defſenRichterſtuhl ich Bereinft von allen meinen 
Gepantlen, Worten und Werken werde Rechen⸗ 
ſhaft ablegen mäffen. | 

Was wird nun Aus obigem Vermuthlich, und was wird 
aus der erhabenen Freundin Wahrheit ? 
Aus nidner Siegsgeſchichte der chriftlichen Religion und 

ſche vielea Arufſerungen in meinen Schriften ift ja allen meinen: 
hen wohlbekannt, daß die ayocalyptifche Zeitrech⸗ 
Bang des feligen Prälaten Bengels die Quelle 
ik, ans der die Hypotheſe, daß ums Jahr 1636 _der große 
Sompf außgelämpft fey, Die erſte Auferſtehung und bie Zukunft 
bey Heren, nebft der Gründung feines Friebensreichs erfolgen 
weibl, — Daß ich dieſe Sder als ſehr wahrſcheinlich annahm/ 


war kein Wunder, denn bei genanerer Pruͤfung fand ich, baf 
Bengel, feiner Zeitrechnung zufolge, vor fechzig Jahren fchon 
beftimmt hatte, daß der ganze Kampf mit ben neunziger 
Jahren des abgewichenen Jahrhunderts beginnen und gegen 1836 
geendigt feyn würde. Das genaue Eintreffen dieſer Vermu⸗ 
thung und noch anderer mehr’ beflimmte mid), Vengels Zeits 
rechnung den Werth beizulegen, den fie — wie ich glaube — 


verdient, und dieß bewog midy endlich im Jahre 21798, meine 


Siceegsgeſchichte der chriftlichen Religion in einer. gemeinnds 
kigen Erklärung der Offenbarung Johannis herauszugeben. 
Dieß ift die wahre authentiſche Quelle meiner Vermuthung 
deffen, was ich ‚vom Sabre 1836 erwähnt habe, aber von 
einem Kometen ift mir nie ein Gedanke in die Seele gekommen. 


Setzt bitte ich nun Herrn Dr. Benzenberg, bie Hand 
aufs Herz zu legen, und fih in Gegenwart bes 
Allwiffenden und Allſehenden zu präfen, ob er 


— — — — 


das nicht gewußt habe? — naͤmlich, ob er nicht gewußt 


habe, daß ich aus Bengels Rechnungsſyſtem die Hypotheſe, 
daß 1836 der große Termin des Siegs uͤber Finſterniß und 
Bosheit eintreffen werde, geſchoͤpft babe? — meine Leſer ſollen 
aus Solgendem felbft entfcheiden. . 


Bor etlichen Fahren griff mich Herr Benzenberg in einer 
weftphälifchen Zeirfchrift auf eine curidfe Art an; ich muß 
bier kurz dieſe Gefchichte erzählen: Bengel machte allerhand 
Verfuche, um zu finden, ob feine apofalytifche Zeitrechnung 
oder Progreffion auch Glauben verdiene? er wendete fie alfo 
auch auf aftronomifche Berechnungen an, und fand zu feinem 
Erftaunen, daß man den Lauf der Planeten um die Sonne 
und noch) andere Aufgaben . aufs Genauefte darnach berechnen 
koͤnne. Mas alfo in der Offenbarung Sohannis eine Zeit 
beißt, welche Bengel auf 2222,, Jahre angibt, ift ber Maßs 
ftab, nach welchem die Bahn der himmlifchen Körper aufs 
Genauefte ausgemeffen werden kann. Mer Luft bat, dieß 
Factum ganz ausführlich Fennen zu lernen, ber muß Bengels 


Cyclum lefen, wie folcher ehemals in Bauten in ber Ober. 
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laufitz von einem bortigen Gelehrten ins Deutfche überfeht 
und mit wichtigen Anmerkungen verfehen worden iſt *). Diefe 
zuverläffige Wahrheit gibt dem Bengel’fchen Syſtem überhaupt 
eine große Wahrfcheinlichkeit. 

Nun muß ich ferner bemerken, daß alle Aftronomen die Zeit 
beſtimmt haben, in welcher jeder Planet feine Bahn um bie 
Sonne durchlauft, und es ift erflaunlich, wie genau biefe 
Berechnungen find, und doch kommt Feiner mit dem andern 
ganz überein; der Eine macht das Jahr um einige Secunden 
— NB. Secunden, Pulsfchläge — länger ober kürzer ale 
der Andere. 3. B. Micciolus fetzt die Länge bes Jahre auf 
365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden, er hat alfo 
unter allen die geringfteZahl, Garcaͤus aber die größte, denn er 
ninmme die Länge des Fahre zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minus 
ten and 17 Secunden an; folglich beträgt der größte Unterfchied 
zwifchen den Aftronomen, die in ihrer Beftimmung am weis 
teften von einander entfernt find, nur 29 Secunden, 
nicht einmal eine Halbe Minute aufs ganze Jahr 
— ich fage nochmals, es ift erfiaunlich, daß man es durch 
Beobachtung mit unfern Inſtrumenten und durch Berechnung 
fo weit bat bringen Fünnen, und doch kommt Fein Sternkun⸗ 
Diger mit dem andern ganz überein, weil die Werfertigung 
ganz vollkommener Inſtrumente unmöglich iſt. Dieſe Unvoll 
kennnenheit hebt nun bie apocalyptiſche Zeitrechnung, nach welcher 
Bengel das Jahr zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minuten und 
18 Secunden angibt — eine Zahl, bie obngefähr zwifchen 
lm das Mittel hält, und alfo wahr if. Man lefe meinen 
Rachtrag zur Siegsgefchichte, und in bemfelben befonderd das 
weite Kapitel. 





*) Der Titel dieſes Buchs iſt: Dr. Johann Albrecht 
Beugels u. f. w. Cyclus, oder fonberbare Betrachtung 
über das große Weltiahr, überfegt von Johann Gott: 
hold Böhmer, u. f. w. Leipzig bei u. Chr. Saal» 
bach 1778. 


Auf diem Punkte glaubte Aum Herr VBenzenberg ah 
eines Irrthums befchuldigen zw Finmen, er rückte alfo ein 
Auffatz In eine weſtphaͤliſche Flugfchrift sin, deren Nauicu mir 
jetzt nicht einfällt, in welchem er dadurch Wergel mad mich 
widerlegt, daß ber berühmte Ia Lande das Jahr um einige 
Secunden — man merke wohl einige Pulzſchlaͤge aufs ganze 
Fahr — ich weiß nicht mehr, länger oder kuͤrzer anſetzt. 3). 
la Lande aber nicht auch irre, fo gut wie alle Aſtronomen, 
die ihre Verechnungen auf die Beobachtungen mit ihren Zuſtru⸗ 
menten gruͤnden muͤſſen, das konnte mir Herr Benzenberg 
unmoͤglich widerſprechen: detin womit wollte er beweiſen, daß 
la Lande unfehlbar ſey? 


Jetzt frage ich nun, woher weiß Herr Benzenberg, daß 
ich Die Bengeliſche apocalyptiſche Zeitrechuung als eine wahr⸗⸗ 
ſcheinliche Hypotheſt aungenommen habe? Ich wollte ihm ams 
jenetti Aufſatz beweiſen, daß er vieß nirgends anders 
ber wiſſen kaäun, ale aus meiner Siegégeſchichte, 
wenn ich ihn noch bei der Hand. haͤtte — aber da ſteht ja 
auch ganz aussährli, wad ich von der Jahrzahl 
21836 halte, und wie ih dazu gelsmmen Bin. 
Gent — ich wiederhole es — bitte ich Herrh Bengen 
berg, Die Hand auf fein Herz zu legen, und vor 
dem Allgegenwärtigen, unfer beider deröinftigen 
fehr ernften Richter, ſetu Gewiſſen zu fiagen, 
ab er nicht gewußt babe, daß Bengels Zeitrech— 
wung die Quetleſſey, aus der id die Ider des 
Termins 1336 gefchdypft Habe? Wenn bem nun 
atfo if, welcher Gaiſt treibt ihn dann au, mit 
den Kometen als eine geheime, nicht ganz more 
lifche Quelle unterzufchieben, und noch dazu aus 
diefer grundfalfhen Unterftellung Anlaß zu 
foldhen haͤmiſchen Seitenbieben zu nehmen? — 
un Beifpiel: 

Er fpricht von Yispfeelfunge, von der propheiſchen Muße 
des Herrn Jung, legt mir ſpoͤttiſch den Titel eines Propheten 


dei, and Tein Menſch In der Welt wird mar, weder amd meinen 
Gthriften, noch aus meinen Beben, noch aus meinen Briefen, 
nur eine einzige Stelle zeigen Tonnen, in welcher ich mid 
gderlicher Spnfplration rhfıne, und ohne dieſe gibt 06 weder 
Prophet mo) Prophezeihung, noch eine prophetiſche Muße. 


Mer die Weiſſagungen der heiligen Schrift zu erklaͤren und 
auf die Zeitumftände anzuwenden fucht, der ift deswegen noch 
fein Prophet, fondern ein Uusleger der heiligen Schrift, und 
verdient das Spott und Verachtung ? 


Mer meine Schriften im Zuſammenhang und aufmerkfam 
liest — und wer das nicht thut, der bat Fein Recht zu 
‚urtheilen — der wird finden, daß Fein Menfch Urfache bat, 
ſich vor dem jahre 1836 zu fürchten, dann wird weder in 
der phyſiſchen noch in der moralifchen Natur etwas Schreck⸗ 
baftes vorgehen, auch wird wohl die erfte Auferſtehung im 
Unfichtbaren gefchehen, vielleicht auch die Zukunft des Herrn, 
das alles wiffen wir nicht, ich habe ja auch nie etwas anders 
behauptet. Wenn alfo hie und. da einer mich mißverftcht, 
dafür kann ich nicht. Was aber bis dahin (1836) noch alles 
gefchehen Tann, davon haben wir aus dem, was gefchehen iſt 
und was jet noch wirklich gefchieht, ziemlich deutliche und 
kraͤftige Vorboten; wenn daher irgendwo einem ängftlichen 
Hausvater der Gedanke einftel, was follft du ein neues Haus 
bauen, du weißt ja nicht, ob es vielleicht die Kriegsflamme 
verzehrt und du von Haus und Hof flüchten mußt, u. f.w.? 
ſo finde ich darinnen nichts Schwärmerifches. 


Den fpdttifchen Schluß des Herrn Benzenbergs: Hieraus 
ergibt ſich, daß wir im Jahre 1836 wegen bes Kometen eben 
ſo ficher ſchlafen können, als wegen der erftien Aufer 
ſtehung der Todten, wolle ihm der Allerbarmer verzeis 
- ben, und ich fchließe mit gepreßtem Herzen und traurigem 
Gemuͤth über den fchredlichen Geift unferer Zeit, mit dem 
innigen und herzlichen Wunfch: daß alle meine Gegner, 
wo fie find, und wie viele ihrer find, dereinft 
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Theilhaber der erfen WUuferfichung werd 
mögen!.— OD mein Gott! wie werde ich. mich freuen, 
mit Wonne au meine Bruſt drüden und zu ihnen. fag 
Ihr gedachtet es böfe mit mir zu machen, aber Gott gebaı 
es gut zu machen: denn ſolche Uebungen macht 
mich immer thchtiger zum Wert des Herrn. 


IV. 
Ueber 
Nelignuien 


en 


„ui —— — —— — 


Das erſte Kapitel, 
Bon den Reliquien überhaupt. 


Ds lateiniſche Wort Religuiae, und das grischifche ve 
kellava, begreift überhaupt alles, was von menfchlihen und 
thieriſchen Körpern, auch von andern Dingen übrig geblieben 
iſt S. 1. u. f.). Jedoch bei den Roͤmern und Griechen vers 
Rand man auch inshefondere barunisr bald die Aſche ober 
Ye Gebeine eines entfeelten menfchlichen Körpers, bald auch 
Hefen ſelbſt. Inſchriften und Gefeße beweifen (S. 5. u. f.), 
zaß man die Reliquien von dem Körper unterſchieden habe. 
Dieſen Unterſchied, ob er gleich nicht durchgaͤngig beobachtet 
vird, machen auch chriftliche Scribenten (S. 7.). Jedoch 
nach dieſen letztern werden die Reliquien indgemein abgetheikt 
n geweißte und ungeweihte, deren jene sacrae, biefe profanae 
zenannt werden. Eine’ Diftinctien, welche von jeher, ſonder⸗ 
I in Kuͤchſicht auf jener Verehrung, fehr große Streitigkeiten 
veranlaßt hat, die dee Herr Berf er gehörigen Orts anzeigt. 
G. 26. u. {) | 
Borab At zu merken, daß ber Gebrauch, entfeelte Körper 
Wer die Scheine aus ihren Grabfiellen an einen andern Drt 
Weggufhhren ‚ Schr alt ſey. Das: mußten Joſephs Brüder 
Im in feinen letzten Lebensftunden eidlich verfprechen; und 
Ba ſorgte hernqch bei dem Yndange her Mation ud Egyp⸗ 
ia befin, DaB Jaſephs Tehser Mille nub frisse Brühe Eid 
dellzogen ward, Die Bebeine Joſephs wurden wii mit 
ws Egypten genemmen und nicht eher wieder beigefoge , ale 
dem %ode Joſua (S. 9). 
wiſſen wir guch aus der alten, vom Plutarch hinter⸗ 
Iaffenen Gefchichte der Briechen, daß der pechtſchoffent Cimon, 


der athenienſiſche Feldherr, die Aber 400 Jahre verborgen 
gelegenen Gebeine des Theſeus (eines Königs, ber fich bei 
den Athenienfern durch feine edlen Thaten unvergeßlich gemacht 
batte) von der Inſel Scyrus wegführte und wegen dieſer 
Beute in Athen frohlodend empfangen und bewundert wurde. 
Wenn durch ein Mißgeſchick die Gebeine des großen vater - 
ländifchen Phocions von einer gutherzigen Matrone neben 
ihren Seuerheerb begraben werden mußten : fo blieben fie doch 
nicht lange an diefem Orte, fondern wurden anftländiger bei⸗ 
gelegt, und dem Phocion ward eine Ehrenfäule gefeht ). 

(S. 10.) | 


— — — — — 


Das zweite Capitel. 

Vonden Reliquien bei den Römern. 
Auch bei diefer Nation (&. 12.) war es fchon in dm . 
‚Alteften Zeiten uͤblich, die Gebeine der Verftorbenen wege 
führen. Doch unterfchiedb man fchon frühzeitig Die perpetuir⸗ 
liche Sculptur von der, nach welcher man einen Körper nur 
auf eine beftimmte Frift in eine Grabftelle beiſetzte. Das 
warb durch befondere Geſetze gut geheißen: denn war jene 
nicht, fo durfte in diefem Falle, wenn .eine Xeiche weggefähft 
wurde, berfelben der Durchgang durch ein fremdes Gehif 
nicht verfagt werden. Es Famen alfo bei der Beſtattung eineh 
Leichnams biefe zwei Fragen vor: Soll berfelbe hier’ begraben 
werden? Oder ſoll er fogleich oder bald hernach irgendwohin 
an einen andern Ort abgeführt werden? Der Sterbende Fonntt 





») @6 iſt noch ein Belipiel in dem Original von dem Antigonub 
der bie Mefte feines Waters Demetrius aus Syrien nad 
Griechenland wegführen ließ: welches ich aber, da id mid 
kutz faflen muß, übergehe; jedoch nicht umhin kann, den Lefet 
auf bie beigefügte Cautel zu verweilen, nach welcher die bei 
ſolchen Fällen von den Griechen und hernach von dem Chrifien 
gebrauchte, ſich auch in vielen gleich ſcheinenden Eeremorlen 
gu beurtheilen find. 


3680 
das eine oder das andere befehlen oder verbieten. Es kommen 


Inſchriften vor, woraus man ficht, daß Sterbende die Weg⸗ 


füßrung ihrer Gebeine verboten oder auch nur gebeten haben, 


fie in Ruhe zu laſſen. (&. 14. 15.) Das gefhah nun oft, 
wie eben dieſe Inſchriften Beweifen, in fehr auffallenden Auss 


dräcden. Damit ich unter mehreren nur eine anführe: fo fey 
die (S. 15.), welche fih auf dem Grabmale der Gemah⸗ 


Im des Grafen Tzittan in Albenga, im Genuefifchen Gebiete, 


befindet, und welche uns Muratorius befannt gemacht hat; 
fe if vom Jahre 565, und lautet alfo: 

Rogo te per Dam. omnpm. et Ihm. X. — — Nara- 
renum ne me tangas nec sepulcrum meum violis 
(violes). Nam ante tribunal aeterni judicis me- 
cum causam dicis (dices). 

Ich bitte dich (Wanderer) bei dem allmächtigen Gott und 
Jeſum Ehriftum von Nazareth, daB du mid nicht ans 
ruͤhreſt, noch meine Grabftelle mißhandelſt: widrigenfalle 
font du von mir vor dem Richterſtuhl des ewigen Mich, 
terd deswegen angeklagt werden. 

Man kann es alfo für gewiß annehmen, was fchon Mont 
fencon angemerkt hat (©. 15.), daß es die Alten für ein 
Ungläd nach dem Tode hielten, wenn ihre Gebeine beunruhigt 
warden. Man darf fich alfo nicht wundern, wenn fie ihre 
Srabſtelle auf alle mögliche Weiſe verfchließen und verwahren 
ließen; Fluͤche darauf fetten, wenn diefelben . oder ihre Gebeine 
derinnen Jemand entweihen würde; auch denen Strafen dros 
beten, welche ſich fo eine Störung ihrer Gebeine nur in den 
Eian kommen ließen. Man fand im ſechszehnten Jahrhun⸗ 


vert eine Urne zwifchen zwei ausgehohlten Steinen mitten in 


tiner Mauer fo genau und Fünftlich eingefugt, dag fie nims 
mermehr wäre entdeckt worden, wären diefe zwei Quadern 
nicht zufälliger Meife von einander genommen worben *). 
(6. 15.) 





») Auch biefe Anekdote ift aus dem Montfaucon und zwar aus 


deffen Supplertient zu feinen Alterthämern. 8 erinnere 
Grifling’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl⸗Band. 


Wie aber die Menfchen ſelten die Mittelſtraße treffen, fr 
gings auch bier. Einige, wie wir vorhin gehaͤrt bakem, 
waren gang anfferosbentlich befümmert für ein ehrliches ued 
ſicheres Grab: andere hingegen bezeugten ſich theils ganz gleich⸗ 
gultig gegen die Beßattung ihres Leichnams, oder ſie verfielen 
gar auf den Unſinn, ihren Koͤrper nach dem Tode wegwerfen 
zu laſſen: wie jener, der ſichs von feinem Erben ausbehung: 
daß dieſer feinen Leichnam in die See werfen ſollte (SS. 16.2 

Es konnten aber ſehr erhebliche Faͤlle eintreten, in weh 
wegen der Wegfuͤhrung der Reliquien diſpenſirt werden: mnßk. 
Das gehörte nun in den Zeiten der Republik wor das Yon 
tifical⸗Departement. Hernach erlaunten die Safer - felbf 
darüber. Zu den Zeiten bed Trajans entſtand hieruͤber 
eine Streitigkeit, welche vom Trajan, als Pentifer Maris 
mus dahin entfchieben warb, daß auch ber Proconſul in 
den Provinzen, ohne Anfrage bei den Collegio Pontificum, 
die Translocation der Reliquien, vorkommenden Umſſtaͤnden 
nach, entweder verſtatten ober verfagen Tonnte (S. 37, u. f). 
Die chriftlichen Regenten, weil fie den Titel Poutifer Maris 
mus bis auf den Kaifer Gration beibehielten *), ſprachen 
auch über die Wegfuͤhrung der Meliquien (S. 45. u. fi m 
mittelbar, wenn es Weberbleibfale. der Hriligen oder her Mo 
kenner des Chriſteuhums; mit Anziehung des Collegiumse ie 
Pontificum, wenn es jene nicht betraf “) Doch wir: allen 


bier einmal für allemal, daß Ich bei der ſeltenen Velelerhet 
des Herrn Verfaſſers mic vieler Allegationen ber Kürze Ws 
gen euthalten muͤſſe. 
*) Es verdient bemerkt zu werben, daß felbk Barenias iilıd 
anerkannt bat, ob fchon derfelbe vorhin anderer: Wein 
war. Man fehe den Hrn. Werfafler S. 26. und 2%, ini 
Anmerkung. 
”) Ich Abergede bier viele Bemerkungen des Hrn. Verfafet 
and ben roͤmiſchen Alterthaͤmern und Gefehen, mın ble Leſti 
weiche ich mir denke, nicht aufzuhalten, und meiner Megeh 


welche mir der Begriff eines Auszugs feßt, getrem zu bleiben 


leſen Tonnen, werben mir recht geben. 


. 
Neem om er 
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Aber ic übergehe fie ungern. — Die das Wert im Driglad 
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num auf bie Reliquien ber Heiligen und ihre Verehrung bei 
ben Chriſten kommen, . 


Das dritte Eapitel, 
Ban den Meliquien der Heiligen und ihrer Wer 
ehrung bei den Ehriften. 

Bei dem Wert Meliquien denken Ghriften gewiſſe Dinge, 
Ne man mit einer Art yon Ehrerbietung betrachtet und ſchaͤtzet 
(S. 38-0. f.). Alles, was von dem Melterlöfer Jeſus Chris 
ſtus und non feinen Angehörigen, befonders von feiner Mutter, 
ver heiligen Jungfrau Marig, yon feinen Apoſteln, von Yan 
Märtgrern und von andern Bekennern ber Chriſtus⸗Religion 
jemals mag zuruͤckgebliehen oder wirklich npch vorhanden ſeyn 
Das alles verfieht man barunter. Das mögen nun 
zaturliche Theile: als Knochen, Zähne, Fleiſch, Haare, Aſche 
— pon ihnen ſeyn, oder Dinge, die fie nur bei ihrem Lehen 
zebraucht haben: als Kleider! Umbänge, Schweißtuͤcher, Guͤr⸗ 
th, Fußſocken, Schuhe — fo gehören alle dergleichen Dinge 
in das Heiligthum der Reliquien. Man zählt auch die Werk 
enge dazu, womit Chrifius oder feine Bekenner find gemartert 
werhen ‘oder woran fie den Tod erlitten haben. Daher man 
such Bruchftüde des Heiligen Kreuzes, — Damen and ber 
Dornenfrone und dieſen aͤhnlichen Dinge (melde mon gar 
nicht ohne Grund Heilige Weberbleibfale — nennt), norzeigen 
laun. 


In der Folge erweiterte man den Begriff und rechnete auch 
diejenigen Dinge dazu, welche die Heiligen nur beruͤhrt hatten; 
bu man zerhnete fie nicht blos dazu, fendern man wachte 
much Gebranch davon, wodurch aufferorbentliche Wirkangen 

(&. 86. 31.). Ein merkwuͤrdiges Beifpiel davon 


folgten 
Ian man Ap. Gefih, 19, 12, leſen 2. 





m St 'alumd wun den ganze zweite 6 ben Hefonsuhrbign Er: 
ein ein, worin Der Herr Werfafler von ben ® ECaender, 
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Ehe wir nun auf die Verehrung ‘jener Religuien Tommen, 
mäffen wir die von jcher fchr intereſſante und Loch noch 
immer unentfchicdene Srage aufwerfen: was denn eigentlich 
von der Verchrung der Reliquien überhaupt zu halten fey? 
(©. 35. und f.) Einige machen daraus zu viel, andere zu 
wenig, wieder andere ſchuͤtten gleichfam das Kind mit bem 
Bade aus. Wenn es an dem ift, wie doch einige Ausleger 
dafür halten, daß fh der Satan darum mit dem Erz⸗Engel 
Michael gezauft habe (Brief Judaͤ v. 9.) um den Leichnam 
Moſes: daß dieſer wieder ausgegraben werden duͤrfte, um 
die Iſraeliten zu einer abgoͤttiſchen Verehrung zu verleiten — 
Wenn dies, fage ich, an dem iſt, fo waͤre jene Frage doch 
wirklich fehr alt. Doch dem fey, wie ihm wolle, es dient 
eben fo wenig zu unferm Zweck, als jene unendliche Difphte 
der Scholaftifer über die Verehrung der Meliquien, wieder 
auszuframen. Der ganze Reliquien-Streit iſt fett - vielen 
Stahrhunderten größtentheild Mortftreit gewefen (S. 36); und 
das war alles das, was man befonders im achten Yahrkıms 
dert auf der zweiten Nicänifchen Kirchenverſammlung und 
auf der zu Frankfurt am Main darüber vorbrachte: Denn 
was die Lateiner durch das Wort (adorare), die Griechen 
dur) rpooxuveiv bezeichnen, das muß man nicht eben durch: 
anbeten oder: vor einem auf die Knie fallen — uͤberſetzen. 
Das wäre ein Unverfiand der Sprache. Diefe Worte beder⸗ 
ten oft nicht mehr, als das, was noch bei uns Sitte und 
Lebensart ift: namlich, „einer Perfon vom Stande die Sand 
kuͤſſen“ — (©. 56. f.) Und warum das? Darum doch wohl, 


einem billig denkenden niederländifchen Gottesgelehrtes und ; 
von’ deſſen merkwuͤrdigen, aber nicht mehr fehr bekannten 
Conſultation, Nachricht gibt. Caſſander dachte auf eine Ber 
einigung zwifchen den R. Ktatholifhen und den Proteſtanten, 
und gab dazu Anfchläge, die Grotius meiſtens biffigte. Cs 
iſt zu wuͤnſchen, daß dieſelbe endlich einmal ihr Ziel erreiche: 
Und unter den Bedingungen, welde der Here Werfaflet : 
(©. 84. f.) angibt, ſcheint ſelbige nicht uumöglich au Ten. | 
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um ihr dadurch ein Zeichen ‚unferer Ehrerbietung, unferer 
Hochachtung oder unſerer Liebe zu geben. Daraus fieht man, 
welch eine reichhaltige Quelle von Irrthuͤmern die Unwiſſenheit 
‚In. der Sprache von jeher geweſen ſey. Das ſah man doch end⸗ 
lich auf dem Koncilium zu Trident (S. 38. f.) ein. Denn 
da die Väter diefer ehrwuͤrdigen Verſammlung das Mort 
adorare: (wenn von Meliquien die Rede fey) in dem Sinne, 
be es fo viel heißt, als anbeten, zu gebrauchen verboten; ba 
thaten fie eigentlich nichts anders, ald daß fie die abgdttifche 
Reliquienverehrung überhaupt mißbilligten und verboten. Dens 
noch Fonnte man auf diefe Weife noch zu Feiner Vereinigung 
kommen. ‚Denn bie Streitigkeiten der Theologen von beiden 
Theilen erzeugten, wie es denn geht, neue Redensarten ohne 
Sinn (S. 40.). 

Ueberhaupt verfehlte man in der ganzen Streitigkeit den 
rechten Geſichtspunct, aus welchem die Reliquienverehrung 
anzuſehen iſt. Denſelben zeigt uns nicht die Kunſt, ſondern 
die Natur (S. 41.). Wir wollen allein dieſer nachgehen, 
‚und fo werden wir auf zwei Fragen kommen, welche, ſobald 
wir fie beantwortet haben, den ganzen Neliquienftreit aufflären 
werben. u 

Nun kommt erft darauf viel an: „ob wir das Andenken 
der Perfon, von deren Meliquien die Rede ift, vorzüglich Tieben ? 
es fey nun, daß fie mit und durch die Bande der Freund⸗ 
ſchaft verbunden war bei ihrem Leben; oder daß fie ſich 
wegen ihrer Verbienfte, wegen ihrer Vorzüge oder wegen ihres 
moraliichen Charakters auch nach ihrem Ableben uns noch 
gegenwärtig erhält.” (S. 41 ©). Dies vorausgefeht, kommt 
nun nicht weniger darauf an: „ob wir von der Aechtheit der 
Reliquien überzeugt find, oder doch mehr Grund haben, zu 
behaupten, daß fie der uns lieben oder ehrwärbigen Perfonen 


2) Hier iſt der Grund, aus welchem bie R. Katholiſchen anf 
die Duldung der Proteflsuten Anfpruch machen können in der 
Rellquien⸗Sache. 


5 —— baben, als daß fie Ihr nicht gugehbet Haben 1" 
(©. & 

Man fieht alfo leicht, daß fich alles, nad man für abe 
wider die Verehrung der Reliquien fagt, auf diefe zwei Saͤtzt 
oder, welches nleihviel ift, anf den Amor (bie Kiebe) mäfe 


yurheffäßren laffen. Und fo dachten die erſten Chtiſten in I Ä 


That davon, in jener Zeit der Unfchuld und Eiufalt. Uls 

fie die Gebeine bes H. Polykarps, des ehemaligen Biſchoft 
ga Smyma, zafammtenlafen und anftändig beifegten, machten 
ihnen die Juden barhber bittere Vorwürfe; aber fie gaden 


dieſen zur Antwort (S. 42.): „Nur ben Sohn Gottes been . 
wir Anz bie Märtyrer aber, von welcher wir wiffen, daß 


fie getreue Schhler und Bekenner unfers Herrn gewefen fürb, 
lieben wir, und wir denken mit Necht. Auch fit Haben Ifreh 


König und Meifter herzlich geliebt; und uns iſt wnenptich viel 


daran gelegen, folche Schhler deffelben , wie fie waren, ober 
wenigſtens ihre Mitgenoſſen zu werden ?).” Doc fo viel Kr 


bie Brage: von der Verehrung der Reliquien! Nur wollt 


wir zu ihrer Quelle gehen, von welcher wir fagten, daß ſie 


die Liebe wäre, 


— — ne nn 


Das vierte Capitel. 


Von der Liebe, als der Quelle der Reliquien 
Berehrung. 

Uber wir reden (CS. 43. f.) von jener ächten, edein uud 
..geiftigen Liebe. — Nur wird's nicht fo leicht ſeyn, gu fagen, 
was fie ſey? Faſt fuͤrcht' ich, daß es mir, da ich jet ihren 
‚Begriff auffuchen und beitimmen will, fo gehen werde, wi 
dent heiligen Auguſtin, als er. fagen ſollte: was die Zeit fey? 
„Wenn mid Jemand fragt, war die Antwort, fo weiß ich's 
nicht; wenn mich aber Niemand fragt, fo weiß ich's.“ Ich 


I 
- u he mn — -.- - 


ſollte denken, wenn wir die Liebe (oder den. Umor) einen 





=) Euſeb. Kirch. Geld. B. 4, 8. 15. 


Trieb und heftiges Verlangen ber Werke nach dam, was ſchba 
und gut if, nennten; fo Fbnnte Niemand, der Die Kraft biefer 
Worte werficht, an diefan Begriff etwas ausfegen. Denn +6 
ſey num,. daß mir und etwas bios als fchbn und gut beufem 
ober auch fo; emapfinben (weiches ein jeber ſelbſt zu prüfem 
dat), fo iſt doch offenbar, daß jener Trieb zugleich max) einem 
Ingwer zunchmenden Vergnuͤgen an demſelben und nach einer 
Beſtaͤndigen Verrinigung ſtrebt. Es wird alſo anf eine herab 
bommuen, wenn wir ſagen: bie Kicbe ſey das ſanfte innere 
Wennegefichl, deſſen wir uns bewußt find, ſobald als wir 
das Schoͤne uud Gute wahrnehmen, verbunden mit ein 
hinreißenden und mie aufbbrenden Verlangen darnach. Bay 
es aim wahres, fen es nur ein singebilbetes Schön und Gutes, 
es iſt ns allemal lieb, nimmt uns ein, ift ein Begenftaub 
deſſen, was wir Umor oder Riche nennen. Mehmet es him 
weg, fo nehmer ihr uns unfer Herz, unfern Amor, unſre 
Lebe. Iſt es nun ein Wunder, wenn cben dies Schöne, 
dies Gute und fo lange ansnehmend ergbtit, ale es und gegen⸗ 
wärtig iſtz fo, Daß wir nicht ermuͤden, daſſelbe zu empfinden, 
gu beuden uud wieder zu deuten; ift es zu verwundern, wenn 
wir ſelbſt mitten im Vergnuͤgen Darkber deſſen Verluſt unb 
als moͤglich vorſtellen und Benfelben als moͤglich fürchten? 
aid dies Bergnugen (S. 48. u. #.) geſellt fich leicht zu eine 
tech Sittſamkeit, und biefe verbindet fich wieder leicht mit 
ver Ehrerbietung, diefe wieder mit dem Mohlwollen, diefe 
wit der Riche, deren ganze Schilderung in ber ganzen Welt 
uiht ttrefflicher angetroffen werben kann, ale in dem ‘Briefe 
des Apeſtris Paulus (1 Korinth. 13.). 
In der That, nehmt und (S. 50.) das Bute, das Schoͤne 
aas uoſerm Geſichtskreiſe himveg: was bleibt uns dann übrig? 
Ein innerlich nagender Kummer, den vielleicht die Zrit ver⸗ 


) Die Shine ‚Stelle, weile In meinem Original aus ben Ma⸗ 
wind Tyrſus zur Vrlaͤmeruug dieſes pipchelegiiden Daifon- 
memente «upekährt Ki, überlegt’ Ih gern, waͤren ante nicht 
Ye Grenzen vines Anszugs vorgezelchnet. 
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mindert, aber nur vermindert: heben Tann fie. ihn in Ewig⸗ 
keit nicht. Immer wird fo ein bitterfüßes Schmerzgefühl in 
ung. zuruͤckbleiben und unfere Phantafie befchäftigen oder viel⸗ 
mehr quälen. Ein bitterfüßes Gefühl, fage ich; denn es if 
beides: füß ifts oder angenehm, weil wir hoffen, unfern ges 
liebten Gegenftand bald wieder zu erblidten, zu genießen; bitter 
ifts, weil wir uns doch fürjet noch gebulden muͤſſen. Das 
drhckt jener große Mömer fo aus *): „Sch weiß nicht, wie 
das zugeht, daß wir fo gerne da find, wo die chemals waren, 
welche. wir lichten und bewunderten. Unfer Athen prangt 
mit den prächtigften und ausgefuchteften Kunftwerlen; und 
gleichwohl finde ich daran weniger Vergnügen, ald wenn id 
mich jener großen Männer: erinnere, die ich fonft bier gekannt 
babe ? Als wenn ich daran denke, wo biefer und jemer ‚von 
ihnen wohnte, ſaß, philofophirte — — ober, als. wenn ich 
ihre Grabſtellen nachdenkend betrachte.“ — 

Wie, ſelbſt die Grabſtellen nahmen ihn ein, ruhrten ihn, 
waren ihm werth? Nicht anders! O ihr guten Chriſten! was 
Beinamen ihr auch ſonſt habt, wollt ihr, und wie wäre es 
möglich, daß ihr dies nicht wollte ? wollt ihr gute Gemuͤthe⸗ 
bewegung in euch anfachen, oder deutlicher, wollt ihr fühlen 
und euch erbauen: fo befucht auch zumeilen den Kirchhof und 
jene Gewölbe und Gräber, worin eure geliebten Freunde ruhen. 
und jener neuen feligen Schöpfung entgegenfchlafen. Hier 
wird euch ficherlich der Gedanke einfallen, jener hoffnungẽ⸗ 
vollen Ausficht auch bald entgegen zu ſehen: d. i. ihr werdet 
euch nach ihrem Umgange wieder fehnen. Diefer Gefinnung 
ſchaͤmten fi die ehrwuͤrdigen Männer des jüdifchen und 
chriſtlichen Alterthbums fo wenig, daß fie fich derfelben viel 
mehr ausdruͤcklich merken ließen und fich eine gemeinfchaftlice 
Grabftelle neben ihren Geliebten ausbedungen **). 


*) Attikus beim Gicero, in dem Buche über die Geſetze. I. 2. 
*») Man fehe das vorhin angeführte Beiſpiel vom Joſeph, der 
in Egypten ſtarb; Abrahams und andere diefen ganz ähnliche 
Wuͤnſche, 3. B. der Ruth, der Judith, des Tobias ꝛc., welche 
von dem Seren Verfaſſer ©. 53. u. f. aufgeführt werben. — 
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Beil aber dieſe Sehnfucht (G. 55.) nicht cher kann bes 
friedigt werden, als nad) dem Tode: fo bleibt der zuruͤckge⸗ 
laſſene Sreund bis dahin wie im Schwunge, und unterhält 
ſich indeffen mit den Weberbleibfeln des Gegenflandes, ben 
er in der Entfernung liebt und wornach er fich ſehnt. Mir 
fügen des Gegenftandes. — Denn wiewohl wir die Ueber⸗ 
bleibfel mit Empfindung betrachten, fo, daß fie uns ja zw 
weilen Thränen und Küffe abloden, fo ift es doch gewiß, 
daB unfer Herz nicht fowohl an ihnen hange, als vielmehr 
an. dem, deſſen Andenken fie in uns erneuern, an den fie uns 
einnern. Sollen fie diefe Wirkung in uns bervorbringen , fo 
bärfen wir wegen ihrer Aechtheit nicht im Zweifel feyn, oder 
anders ausgedrüdt, wir müflen völlig glauben, daß fie wirk⸗ 
ih von der Perfon herrühren, ihr zugehörten, von ihr zuruͤck⸗ 
gelafjen worden find, welche wir lieben, nach welcher wir 
uns fehnen und der wir und fo gern erinnern. Iſt das nicht 
oder finden wir nur einigen Grund, daran zu zweifeln; ſo⸗ 
gleich verlieren fie fhr uns ihren Werth, wir halten uns für 
betrogen und fehen fie kaum von der Seite an (©. 57.). 

Daraus ift klar, daß die Liebe und die Verehrung der Her 
liquien mit unferer Weberzeugung von ihrer Aechtheit ſtehe 
oder falle: fo wie mir der Sympathie, welche wir für bie 
Perſon oder die Sache fühlen, auf welche fie fich bezichen. 
Derum machte Auguſt (©. 57.) mit der Mumie Alexanders 
des Großen ein großes Gepränge; fehte ihr eine goldene 
Krone auf und verehrte fie mit Blumenftreuen, Hingegen, 
als man ihn fragte: „ob er nicht auch die des Prolemäus 
fehen wollte?’ gab er zur Antwort: „er habe nur einen Kdͤ⸗ 
nig fehen wollen, nicht aber eine Leiche.” Was würden wir 
wohl aus Weberbleibfeln von einem Tiberius , Caligula, Nero 
und ihres Gleichen machen, wenn ihrer einige unter ben bers 
Inlanifchen Alterthümern vorfämen? (S. 58.) Kür ben 


unch unzäblbare Sufchriften In unfern Kirchen und auf Rich: 
höfen bezeugen, daß dieſes Verlangen noch fortwähre. 


3,8 
Kenner der Kun ober der Geſchichte Thanten fie Wohl ihren 
Werth Haben, aber wicht fürs Derz. 

Wenn und aber Jemand fragte: wie hech die Meligele— 
Liebe ſteigen dürfe? wo fie angeben und aufhoͤren nl 
(&. 58, 60.32 fo ift das Einzige, was wir darauf antwort 
tbnnen und wofuͤr ſchon Augaſtin gewarnet: „Bap man Mi) 
vorſehe, Damit Fie nicht in Unſinn und Aberglauben auberı” 


Denn forft weiß man wohl, daß die Liebe Keine reizen 


kenne. — Auch Fann fie nie aufhören, wenn ſchon Die ib 
fagungen aufhören, die Spradyen aufhoͤren, das Erteatut 
aufhoͤrte, fo wird fie doch nie aufhören. FB 


Das fünfte Capitel. 


Beiſpiele aus der alten und neueren Zeit, von 
der Reliquien⸗Liebe. 

Wie gefagt, wer nicht ohne alles Gefuͤhl iſt, dem ſind 
Ueberbleibſel von Perſonen, die er liebte, oder auch beraͤbmtur 
Maͤnner, welche ſich um Kirche und Staat und Wiffeufcpaften 
und Künfte verdient gemacht haben, durchaus nicht, gleich⸗ 
gültige Dinge (©. 60.). Das ſcheint der meufchlichen Natur | 
— doch was fage ih? es ſcheint nicht nur ber menfchlichen 
Natur gemäß zu feyn, es ift ihr wirklich gemäß, wie, ei | 
jeder bei ſich felbft wahrnehmen Tann. In jenem Ber 
niffe haben auch oft Dinge, die an fih, wie man zu. —* 

pflegt, nicht einer Geige werth find, für und einen großen © 
Werth: nur müffen wir deſſen gewiß feyn ober doch baflı 
halten, „daß fie wirklich im Beſitz der Perſon geweſen fie, 9 
welche wir Iteben oder von ihr herrühren oder getreue Kopien 
von ihr find, wie 5. B., wenn es Gemälde oder Statuen ! 
find. Denn diefe wollen wir bier keinesweges auegeſchloiſen 
haben *). Hieraus iſt es nun fehr begreiflich, wie es moͤglich 


*) Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel hiervon finde Ih in dem Verſuch 
einer Allegorie, befonders für die Kunſt, vom Abt Winde 
mann. Kay. 410. S. 1. 


war, daß jener (S. 61.) beim Lucian die Lampe Epictete 
mit dreitaufend Drachmen bezahlte, die vielleicht nur drei 
Mbolen werth war. Lucien lacht freilich über biefen theuren 
Kauf, wie er über alles lacht; wir aber find doch nicht Wil 
bene, ihm zu Gefallen mit zu lachen, weil wir wiffen, daß 
en jeder in der Welt feinen eignen Gefchmad hat. und auf 
feinen eignen Steckenpferde reitet. So wird es auch manchem 
Ikcherli, vorlommen und manchem doch gefallen, wenn er 
Fort, daß die erlauchte Zamilie der Gabrieli in Stalien (im 
WSebiet von Padua im Dorfe Arquati) den Schreiberifch, den 
Stuhl und felbft das Skelet der Kate des Kranz Petrarca 
aufbehält. Und gleichwohl ifts doch fo. Ließ boch gar bie 
Witrwe Floriſpina Docta (S. 62.) jenes Skelet in ein Try 
ftallenes Gehänfe verfchließen, damit es von den nengierigen 
Zuſchauern nicht verlegt würde. Das ift nun einmal fo; 
was Hilfts, darlıber zu lachen? | 

Fa! Ernte doch wohl Jemand fagen: „das erzählen fie 
uns aus den Zeiten der däftern Welt. In unfern erleuchteten 
Tagen werden fie folche feltfame Reliqulen⸗Verehrer nicht auf 
Pen Tonnen.” Uber es fehlt uns nicht daran. Man wird 
W kaum glauben (S. 62. u. f.), wie viele gelehtte Männer 
Mb Standesperſdnen, auch Damen von Range, aus verfchies 
Wien und ſentfernten Gegenden in Hannover von jeher ange 
Ihnen find und fich auf den auf der koͤnigl. Bibliothek daſelbſt 
befindlichen Stuhl, worauf der große Leibnitz gefeffen hat, 
Mepergelaffen, und dies mit einem fichtbaren Wonnegefühl. 
Undere vergnugten fich inniglich an einzelnen Papieren, die der 
jtoße Mann gefchrieben Hatte; und wiewohl das, was er darauf 
geſchrieben hatte, gar nicht befonderes, oft nur die Probes 
ſchriſt einer new gefchnittenen Feder war, fo befahen fie doch 
de Papiere mit einer gleihfam andächtigen Miene und kuͤß⸗ 
tin fie ehrerbietig — *). Und chen diefen Enthuflasm 


- ©) gr dirſe und folgende Erzaͤtzlung iſt der Hr. Hoftath Jung, 
als dermaliger koͤniglicher Bibllothekar, ſelbſt Wärge. 


380 
hat man auch von jeher an ben Verehrern D. Luthers he⸗ 


‚merkt. Eine gewiffe Familie befaß einen vergoldeten Lbhd, k 
ber D. Luthern zugehört haben foll; der Senior derſelben fh 


ſchenkte diefen Löffel der koͤniglichen Bibliothek; die Erben 
fochten dieſe Schenfung an, aus dem Grunde: der Löffel 
ſey ein Fideicommiß bei ihrer Familie, ben der Senior: Dip 
ſelben jedesmal zwar in Verwahrung haben, . niemals: aber 
veräußern dürfe. „Man wandte nichts darwiber ein und gab 
ihnen den Köffel zuruͤck, welchen der Erben⸗Procurator in 
dieſer Angelegenheit mit großer Freude wieder annahm und 
überbrachte.. Was wir bier v. D. Luthers Loͤffel erzaͤhlen, 
das gilt auch von deffen Ringe, Gläfern, Büchern und Hands 
briefen, für welche Dinge viele feiner Verehrer bis. zur Super 
fütion von jeher eingenommen geweſen find 9, 5 

Doch damit wir noch deutlicher zeigen, wie fich bie Men⸗ 
ſchen in der Liebe zu den Ueberbleibſeln ihrer Geliehten immer 
gleich geweſen find, wollen wir einmal wieder (S. 65. = f.) 
in das Altertfum zuruͤckgehen, um von dorther moch einige 
Beifpiele zu holen. So ließ Mycerin, der König in Egppten, 
wie Herodot erzählt, die Mumie feiner einzigen Tochter, Aber 
deren frühen Tod er untröfllih war, in eine von Holz am 
gebildete, vergoldete und ausgehohlte Kuh, (ein bei den Egpy 


tieren geheiligted Thier) legen und darinnen aufbehalten; por 


derſelben, mit. Unterhaltung eines immer brennenden. Rach— 
lichte, ‚täglich opfern, die Tochter aber jährlich. einmal, ‚wie 
fie begehrt: hatte, an die Sonne hervorbringen. Dieſes ib, 
mit den Vorderfüßen knieend, fand noch zu Herodots Zeiten 
in der Stadt Sai neben dem koͤniglichen Pallaft in. cum 
eiguen Zimmer, war mit Purpur und vielen goldenen Zi 
rathen umgeben und zwifchen beffen beiden Hörnern war das 
Sonnenbild. von Gold angebracht. B 
Und fo finden wir viele Exempel von Freunden, Rinder, 


) Man kann davon eigene Anekdoten finden in D. G. 9. 
Goͤtzens Schrift: de Beliquiis Lutheri, diversis in locis m- 
servatis, singularia. Lips. 1703, 4. Ä 
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Eltern und Ehegatten, bie. bei ihrem Leben verorbneten , daß 
fie im Tode neben einander begraben würden, welches In⸗ 
ſchriften (S. 68. u. f.), Dichter und Gefchichtfchreiber bezeus 
gen. Kaum läßt ſich aber eine ausgelaffenere Liebe einer 
grau gegen die Beliquien ihres Mannes denken, als bie der 
Artemiſia (S. 74.), der Gemahlin des Maufolus, Königs 
in Earien. Der wars nicht genug, ihm nach feinem Tode 
in Halicarnaß ein Denkmal errichten zu laſſen, welches man 
amter die fieben Herrlichkeiten der Welt zählte; nicht genug, daß 
fe ihm zu Ehren Wettrennen und Spiele verauftaltete, auch 
Dichter und Tonkuͤnſtler von allen Orten herkommen ließ, 
um: fein Lob zu befingen; fie ging fogar fo weit, daß fie 
beſſen Afche und Gibeine mit wohlriechenden Kräutern zerreis 
ben und vermifchen ließ und in Waſſer tranf, | 
Doch wir wollen nun (&. 76.) auf die Neliquien kommen, 
weiche von jeher und vermuthlich fchon im erften Jahrhun⸗ 
derte den Bekennern des Chriftentfums lieb und ehrwuͤrdig 
geweien find, . Eufebius verfihert, daß man die Lehrſtuͤhle 
ber Apoſtel, befonders den des H. Jakobs, Lange aufbehalten 
Babe. Auch die Gnoftifer. hatten Gemälde und Bilder von 
Jefus Chrift, wie Irenaͤus erzählt, welche fie mit Kränzen 
Kometen und mit ben Büften der großen Weltweifen zur Schau 
“ausftellten. ‚Eben jener Eufebins fagt (©. 71): „er babe noch 
ga feiner. Zeit eine alte Statuͤe von Erz in Caͤſarea Philippi 
wi, ‚welche Ehriftum vorftellt, wic ihn das blutfläffige 
ib anrührt und er ſich ‚nach ihr umſieht und ſie von ihrer 
Krankheit heilt.“ — *) Es wird von einigen zu dreiſt und 
ohne gehorigen Beweis vorgegeben, als ob jene Bilder, Ges 
wälde und Statüen zu einer Art von Abgoͤtterei wären ge⸗ 
mißbraucht worden. Zwar, was wird nicht alles in ber 
Welt gemißbraucht? Darf man darum alles abſchaffen? Wo 
Hiche unſre Philoſophie, Religion, Geſetze — wo bie Sonne 


'  Diefe Statae ward unter K. Julian umgeworfen und zer⸗ 
brochen, hernach aber von den Chriſten wieder ergänzt und 
in ber Kirche aufgeſtellt. Siehe die Anmerkung ©. 97 


Tan 


am Himmel? (5. 78. u. f.) Ja! möglih iſt es allerdi 
auch zumeilen wirklich gefchehen, daß Wilder, und ſonde 
Statöen zu einer verkehrten Religionshbung,, zu Abergla 
und Abgätterei Anlaß gegeben haben: aber finb fie da 
an ſich verwerflih ? Sch ſollts nicht denken. Auf ihre Bi 
Verehrer, nicht auf diefe Dinge, muß denn dor) wohl 
Schuld zurhcigefchoben werden. Wer wirb denn an il 
göttliche Kraft und Hülfe fuchen ober Biefelbe von ihnen 
warten oder fein Bertrauen auf ihn fegen ? Das bieße frı 
die Meliquien, der Vernunft und Meligion zum Schu 
lieben und verehren; und alsdenn wären fie freilich für « 
fo blinden Werehrer das, was die Gabel und die Schen 
der Hand eined Kindes iſt. Daher vorbot man auch auf 
vorhin gedachten Kirchen Perfammlung zu Trident hi 
Mißbraurch. 


Man kann es freilich nicht für fo ganz gewiß behau 
(S. 80,), daß von Jeſus Chriftus bei feinem Leben fo 
Buͤſten und Gemälde verfertigt worden feyn; es laßt 
aber doch fchr vermuthen. Es waren doch unter feinen £ 
Verehrern Perfonen von Wuͤrde und Vermögen, die ihn 
gemein hochachteten und liebten (S. 82.): follten diefe ſo 
finnig gegen fein Andenken gewefen feyn, daß fie fich fi 
nicht auf die Art hätten erinnern wollen? da fle ihm fi 
zugehdrt, bewirthet, bewundert, ihn gefehen hatten, wi 
zum Tode geführt ward, ftarb und begraben ward; bald | 
hernach feine Auferftehung und Himmelfahrt von ben gli 
wohrdigften Augenzeugen vernahmen. Es laͤßt fich alfo gar r 
anders vermuthen, als daß fchon in den erften Zeiten des Chri 
thume des Erlöfers Bild bald ald am Kreuze, bald ing 
andern Form, unter die Hausgeräthe der Frommen unter ben ! 
rathen in den Schlafgemaͤchern geftanden Habe, ohne auf 
ſchiedene Erdihtungen (S. 80. f.) Rücdficht zu nehmen, wı 
hierbei vorfommen. Woher ließe ſich fonft eine Sorgfalt 
erfien Ghriften erklären, non welcher Tertullian fo fagt:... 
wir ein⸗ und auögehen, fügen. oder liegen, ba bezeichnen 


unfere Gtirn wit des Zcichen bed Kreuzes.“ Hietzu beram 
laßte fie doch zuerft die Begierde, ſich des Erldfers zu erinnern; 
aud) da, wo fie nichts von ihm, d. i. Fein Wild von ihm 
ſahen. Hernach mag ſich der Ausdruck des Apoftels darin 
beftätigt haben, der von fich fagt: „er trage die Mahlzeichen 
Jeſu an feinem Leibe ).“ 

In der That war es eine und eben biefelbige Quelle, 
woraus die verſchiedenen Manieren, das Andenken der geliebten 
Perſonen nach dem Tode zu erhalten, herfloſſen: ſowohl bei 
den Chriſten, als bei den Heiden. Inmer war's Liebe und 
Hechachtung · Aber die Manieren ſelbſt waren verſchieden. 
Die Griechen und Roͤmer (S. 84.) verfielen darauf, bie 
raͤber, worin ihrer Lieben Reliquien ruhten, mit Blumen 
ja befireuen; auch pflegten fie die Todten zu befränzen. Das 
thaten nun die erften Chriſten, welche fi) immer mit den 
Heiden nicht gemein machen wollten, zwar nicht; man kanv 
Iimen aber biefe Strenge verzeihen. Indeſſen fahen fie doch 
mit der Zeit auch ein, daß diefe Eeremonie an ſich unſchuldig 
wäre uud eine Unfpielung ſeyn konnte auf bie Ehrenkrone, 
welche heiligen Weberwinbern jenfeit des Grabe in ber N. 
Schrift verfprochen wird (S.88.). Beide Gebrauche wurden 
son einigen beobachtet , von einigen unterlaffen, wie Hierony⸗ 
mus, fonderlih im Ruͤckſicht auf das Blumenſtreuen, bezeugetz 
Wingegen verlangte Sulpitind Severus biefe fromme Ceremo⸗ 
sie, wenn er fie gleich feldft für ein unbebeutenbes Opfer er⸗ 
Wire, ausdrädlih. Seine Worte find folgende : „kommen 
fe an jene berähmte Küfte von Prolemäus, fo erkundigen fie 
fi) doch ja, wo unfer Pomponius hin begraben worden, — 
Laffen ſie ſichs ja nicht verhrüßen, dahin zu Hehen, wa beffen 
Gebeine ruhen. Da weinen fie bei feinem Grabe für fh — 
de weinen fc für und — Und wenn es ſchon ein unhbedeu⸗ 
tendes Dpfer ift, fo bringen fie es hoch feiner Aſche; fireuen 





*) Sal. Kay. 6. am Ende, nicht ald ob die Worte das beden⸗ 
teten, fonbern weil fie es bebeuten follten. 


Hohngelaͤchter hinterher zuziehen. Denn wiewopl fie dalei 






fie die ſchoͤnſten und wohlriechendſten Blumen und Serie * 
auf fein Grab.“ ¶ 


Das ſechste Capitel. 


Von der Aechtheit der Reliquien, beſonders ber 
Heiligen, und wie behutſam dieſe zupräfen 
find, wegen des babei vorfommenden Beh 
trugs. 

Unſere Leſer werben fich erinnern, daß wir oben, im vierten 
Eapitel, die Reliquienverehrung aus zwei Grundfäßen here 
leitet haben (S. 87.). Der erfte war die Liebe; der anbeit 
die Ueberzeugung oder doch die beftens gegründete Muthmaßung, 
dag die Meliquien felbft nicht unterfchoben, fonbern Acht, nicht 
wrdichtet, fondern originell (wahr) ſeyn. Jetzt fehen wir mm 
die Stage vor uns, welche eben fo ſchwer als bebenklich. zu 
beantworten ift; diefe nämlich: ob fie das wirklich find ?. In 
der That haben fich die zwar gut gefinnten, aber minder von : 
fichtigen Reliquienverehrer fehr zu hüten, daß fie fich nicht 
die Schale für den Kern geben laffen und des Gpätters 


eben fo wenig verlieren, als ber, welder im Enthufiees 
eine Sache kuͤßt, von welcher ihm ein Schall vorfagt, fie f@ 
ein Weberbleibfel eines erblaßten innigft geliebten Freundes, f 
bleibt e8 doc) immer Pflicht, Irrthum zu vermeiden und { 
dem Betrug, fo gut als man Tann, auszuweichen, wenn gleich 
jener Betrüger oder Spötter chen dafür des Menfchenfreunbet 
Beratung mit Recht verdient. 

Iſt nun die Rede (S. 88.) nur von den Ueberbleibſein, 
von welchen wir willen, daß fie unfere Geliebte und Freunde 
bei ihrem Leben im Beſitz und im Gebrauch gehabt Babe, 
ja dann ift jene Frage bald entfchieden; nicht fo bald, went 
die Nede von denen ift, welche wir auf die Ausſage amberf 
für die Reſte derer, welche wir liebten oder verehrten, anne 
men follen. Und in diefe Klaffe gehören alle jene Reliquien, 
die wir oben im dritten Gapitel gleichfam in ein Buͤndel 


uſammenwickelten. Sind diefe gleich damals, als fie zuerft 
um Borfchein kamen, aͤcht und originell gewefen (welches 
selich eine Frage Mt, die ein Sactum betrifft, und ragen 
on der Urt leiden es niemals, daß man fie fogleich breift 
ejahe oder verneine, noch auch, daß jeder gemeine Kopf bare 
ber urtheile; genug, find fie glei Anfangs das gewefen, 
soffr man fie ausgab); fo wüßte ich doch nicht, warum fie 
ücht alle oder doch. einige eben fomwohl auf unfere Zeiten harten 
ommen, eben fo gut hätten aufbewahrt werden koͤnnen, wie 
d- viele Alterthümer, Denkmale, Münzen, Gemmen, Hand⸗ 
chriften der alten Griehen und anderer Nationen auf unfere 
keiten gefommen find, und noch bis auf den heutigen Tag in 
en Archiven, Bibliorhefen und Kabinetten großer Herren aufs 
halten werden. Vielmehr beweifen die herkulaniſchen Ents 
eckungen ), daß fich Alterthuͤmer fogar unverwahrt,, der 
Bitterung und dem Zufall überlaffen, gleichwohl Jahrhunderte 
indurch unverfehrt erhalten haben. Denn bat man nicht 
ach ‘einem Zeitraum von fiebzehnhundert Fahren und darlıber 
ns den hberfulanifchen Ruinen noch Gefäße von‘ Glas, von 
Rarmor, von verfchiedenen Erzarten, Statüen, Säulen auss 
tgraben? Hat man nicht, welches noch mehr zu verwundern 
ſt, ‚eben aus jenem Schutt Kleidungsſtuͤcke hervorgezogen; 
Semälde: von noch fehr lebendigen Karben, Stüde Holz, 
velche zwar durch bie Laͤnge der Zeit vermodert, doch :aber 
och kenntlich genug waren; endlich ſogar Weberbleibfel von 
Betreide, Brod, Dliven und Meinen Kuchen entdeckt? Was 





NHeraclea oder Herkulanum war vor Zeiten eine Stadt im 

Konigreich Neapolis, in der Provinz, die jetzt Terra di Lavoro 

heißt. Sie ward bei einem Ausbruch des Veſuvs vom Feuer⸗ 
from (Lava), wozu noch ein Erdbeben kam, verſchuͤttet und 

bedeckt. Man kann im Deutihen davon mehr naclefen in 

. 30H. Winckelmanns Sendfhreiben von den Herkulanifchen 
Entdedungen. Diefed merke ih um der Leſer willen an, wel- 
de fonft nicht verfichen möchten, warum bier der Entdedungen 
‚erwähnt wird. Kenner werden darüber das Driginal meines 
Anszugs nach leſen. 

Etiffing’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 25. 


Tolten wir nun von Meliquien halten, welche man in golba 
amd filberne Kapfeln verfchloffen, mit Kryſtallen bedeckt um 
fo bedaͤchtlich und fo Heilig verwahrt hat, daß man’ fie wider 
anrühren noch anhauchen Tann (©. 89.). So bedarfs denn 
nun wohl Feines Wunders dazu, wenn man fich die Mögliche 
feit denken will, wie zum Beifpiel ein Stud Holz vom h. 
Kreuz bis auf unfere Zeiten habe koͤnnen erhalten werben 
Die, welche es aber geradezu für unmöglich erklärten „ thaten 
hier, wie es denn oft gefchieht, einen gelehrten Machtſpruch. 
Aber nun cin Einwurf und kein unbedeutenber (S. 89.)1 
„Iſt nicht, wird man fagen, mit ben Meliquien von jeher 1 
Betrug getrieben worden ? Hat man nicht unzählige bamit | 
getaͤuſcht? Gab's nicht von jeher leichtfertige, gewinnflchtige 
ReliquiensKrämer ?’ Wir laͤugnen das alles gar nicht; wir 
beklagens vielmehr; wie es denn fchon Auguftin zu feiner Zeit 
beklagte: „es gehen, fagt derfelbe, jetzt fo viele Zandftreicher in | 
Moͤnchsgewand umher, die nirgends zu Haufe find und wo fie hin 
kommen, zu Haufe feyn wollen; einige tragen Gebeine der Märtys 
rer (der Himmel weiß aber, welcher Märtyrer?) mit fich herum 
und wuchern damit; andere machen große Auffchneidereien von 
den Heilfräften ihrer Kleidung und Amulett” — Mas follen 
wir nun hierzu fagen? Daß das Schidfal der Meliquien au 
das Schickſal fo vieler alter Urkunden, Teftamente, Verträge, u 
Mappen und Siegel, Atteſte und Münzen und taufend an 2 
derer Dinge (denn was ift in der Welt vor der Gewinnfudt - 
und vor bem Betrug der Menfchen ficher?) geweſen fy = 
(S. 91.) ‚Wie haben uns nicht in den mittlern Sabrhun 
derten die heillofen Abfchreiber die Diplome verfälfcht? Wie 
viel Mühe koſtet es uns nun nicht, wenn wir die Aechtheit 
derfelben beweifen und fie verftänblich erklären wollen? Und , 
welch eine Menge Streitigkeiten find darüber entflanden. Doch; 
wer kennt die fogenannten diplomatifchen Kriege nicht? (S. 91.) | 
Kann man fi) nun noch darüber verwunben, wenn 68 
denen Reliquien nicht beffer ergangen ift? Die Paͤbſte, welche 
doch von jeher viel nermochten, vermochten doch nicht, dieſem 
Unheil zu fleuren, auch nicht die Kirchenverfammlungen : wie 


1. ur 
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wohl es einige von jenen fehr ungern fahen unb auf biefen 
nachdrädliche Schlüffe darwider gefaßt wurden. Es wird 
genug feyn, wenn wir nur ein Dekret ber Kirchenverfamms 
lung zu Trident anführen (S. 91.): „Es foll aller Aberglauben 
bei der Anrufung ber Heiligen, bei der Reliquienverehrung 
und dem Gebrauch ber Bilder abgefchafft werben: jeder fchänd- 
liche Wucher damit foll verbannt ſeyn; man foll Feine neue 
Heliquien annehmen, e8 babe fie denn der Bifchof vorher 
unterfucht und gebilligt. Bringt er bderfelben wegen etwas 
Slaubwürdiges heraus, fo foll er doch noch die Theologen 
und andere fromme Perſonen darüber zu Mathe ziehen und 
das befchließen, was er der Wahrheit gemäß und der Andacht 
für nuͤtzlich Hält. Tritt der Fall ein, dag ein Mißbrauch 
zaͤnzlich abzuſchaffen ift, bei welchem aber Schwierigkeiten 
und bedenkliche ragen vorkommen: fo fol der Bifchof eher 
nichts entfcheiden, er habe denn vorher eine Eongregation ges 
Salten und bas Gutachten bes Metropolitans und der Bifchöfe 
aus den nächiten Provinzen vernommen; doch dergeflalt, daß 
ohne Sr. Paͤbſtl. Heiligkeit Vorwiſſen nichts Neues befchloffen 
wer etwas bisher Ungewöhnliches in die Kirche ciugeführt 
werbe.” 

: Dh man nun biefem Dekret (S. 92.) ſtets und überall 
in der rbmifchen Kirche Folge geleiſtet Habe? dies ift hier 
jetzt unſere Unterfuchung nicht; wollte uns aber gleichwohl 
Yemand nöthigen, hierauf zu antworten, den verweilen wir 
auf den einfichtsvoflen und berühmten Muratorius, welcher 
bei diefer Frage die Achfel zuckt und ſolches mehr wuͤnſcht 
ds behauptet *). 

. (Bir haben in diefer ganzen Unterfuchung uns weder vor 
genommen, zu behaupten: daß alle Neliquien in ber Welt 
Acht wären, noch alle miteinander auf einmal zu verwerfen. 
Bir find weit davon entfernt, dem Uberglauben, benen Ders 
blendungen und ben Betruͤgereien, die uns in dem Neiche ber 


*) Muratorii Dissertatio de Christianorum veneratione erga 
Sanctos; in ejus Antiquitatibus Italiae, Tomo V. pag. 9 
25 * 


Meliquien jezumweilen vorlommen, bas Wort zu reden : aber 
wir haben uns doch auch nicht enthalten koͤnnen, der natärli 
hen und unfchuldigen Sinnlichkeit unferer Mirbrüder (find 
fie ſchwach, fo halten wir uns darum nicht für ſtark *), 
eine Gattung von Schutzſchrift aufzufegen.) 
Ehe wir unfere Arbeit endigen, wollen wir noch vorber 
eines gelehrten Jeſuiten gedenken, der es für gut fand, gewiſſe 
Kennzeichen auszumachen, nach welden man die Meliquien 
prüfen müßte. Diefer ift Johann Ferrand: er bat ein zu 
diefer Abficht artiges Buch zu Lyon im Jahr 1647 lateiniſch 
geſchrieben. Er nimmt freilidy zum voraus an, daß bie Leber 
bleibfel, welche fchon im Alterthum von Chriftus, von be 
heiligen Jungfrau und von ben Apofteln genannt worben, aͤcht 
wären; man fey (nad) der Lehre großer Nechtögelehrten) jeht 
nicht fchuldig, die Identitaͤt gebachter Reliquien von Neuem 
zu beweifen; man koͤnne aber biefelbe ficher präfumiren, weil 
Niemand vermögend wäre, das Gegentheil barzuthun; dic 
Praͤſumtion hätte ihre gute Nichtigkeit, wenn die beftänbige 
Tradition durch mehrere Jahrhunderte hinzufäme, noch mehr, 
wenn fogar Urkunden damit Übereinftimmten. So müßte man 
denn bei der Anterfuchung verfelben theild auf ihre Eigen 
ſchaften, theils auf die Ueberfchriften, auf die alte Weberlis 
ferungen, auf die Zeugniffe glaubwärdiger Männer darüuͤber, 
auf die Spuren in der alten Kirchengefhichte, welche dazu 
binleiteten, auf dic Refcripte der Könige, Bifchdfe,. Päpfte, 
auf die Vifitationsacten in den Bisthuͤmern, auf alte, mil 
ihnen übereinftimmende Gemälde und andere heilige Zierrathen 
und Geräthe — Rüdfiht nehmen. Das find die Regeln 
des Ferrands Furz zufammengefaßt, daruͤber man bei benz 
Hrn. Verfaffer (S. 94. und f.) das weitere vorfinder. 
. (Sagt nun Jemand: „er halte durchaus nichts von bes 
Reliquien‘ — fo wollen wir ihn bei feinem Sinne laſſen⸗ 
ihm auch nichts drein reden, wenn er, um feine Meinungs 





) Rom. Cap. 15; 1 Cap. 16, 1. 
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aufs ftrengfte zu beweifen, fein väterlih Erbgut verkaufen 
und den Armen geben wollte. Nur aber bitten wir ihn, daß 
er auch andere bei ihrem Sinne laffe und fi) nicht über 
feinen Bruder erhebe, welcher nun einmal am liebften in ber 
Stellung gegen feinem Krucifir über ‘beten mag: daß er biefen 
darum nicht verachte, nicht richte, nicht betrübe. Sagt ein 
anderer: er hatte viel von Reliquien — fo wollen wir ibn 
wieder bei feinem Sinne laffen, ihm auch nichts drein reden, 
wenn er, um feine Meynung aufs firengfte zu rechtfertigen, 
den Halsſchmuck feiner verftorbenen guten Frau noch lange 
hernach beficht und kuͤßt und mit Thränen benetzt; oder wenn 
ee fich auch bei dem Anblick eines Krucifir oder eines Marien, 
Bildes oder eines Apofteld inniglich freuet, — nur aber bitten 
wir ifn, daß er darım feinen Bruder, der nicht fo fühlbar 
if, wie er oder nicht fo unterrichtet worden ift, wie er, nicht 
verketzere, nicht verachte, nicht richte, nicht betrübe. Denn 
das bleibt unfere ewige Regel, als Ehriften dem nachzuftreben, 
was zum Frieden und was zur Beſſerung unter einanber 
dienet *), und dies göttliche Gebot, in Rücficht ber Melis 
quien zu empfchlen, war unfere Abftcht.) 


2) Roͤm. 14, 19. 





Anhang. 


Nachricht von der Lipfanographie bed Abts Ge 
rard Molanus. 


So hätte ich denn bis hieher einen Auszug aus dem vor 
bin angeführten Werke des Hru. Hofraths Jung gegeben, 
wobei die Treue mein ganzes Verdienſt iſt. Allenfalls Tan 
ed doch für den Unftudirten cine Anleitung ſtyn, über jene 
Gegenſtand, den der berühmte Verfaffer bei der Quelle auf 
gefucht und aus dem Chaos des Mortfireits in das Gebt 
der menfchlichen Empfindungen verfeßt hat, vernünftig und ſ. 
billig zu denken. 

Die Lipfanographie (oder Reliquien » Befchreibung) macht 
ben zweiten Theil des Buchs und alfo mit jenem Werke jeht 
ein Ganzes aus. Des lateinifchen Titels ift bereite oben in 
der Morrede gedacht worden und lautet im Deutfchen, wie 
folget: Lipfanographie oder hurfärftlich braunſchweig⸗luͤnebur⸗ 
giſcher Reliquien⸗Schatz: vierte Auflage, mit Anmerkungen 
vermehrt und mir 21 Kupfertafeln erläutert. Hannover 1789. 
Wiewohl nun der zu feiner Zeit berühmte Abt zw Loccum, 
Gerard Molanus *), feinen Namen diefem Buche nicht vor 
gefegt hat, fo weiß man doch zuverläßig, daß er der Der | 
faffer davon fey. Der Herr von Leibnig, fein Freund und 
Zeitgenoffe, Hat uns diefe Nachricht zuruͤckgelaſſen, welche von 
dem Herrn Jung in der Vorrede angeführt wird. Die 
erfte Ausgabe erfchien im Jahr 1697, deutſch, unter | 
einem Iateinifchen Titel. Molanus überfegte das Buch im 
Sabre 1713, ins Latein, dem Pabft Clemens XI zu Ge— 
fallen, dem es befannt geworden war und der ihu barım 
erfuhen ließ. Im Jahre 1724 kam es zum dritten Mal 


— | nn mn ann 


2) Deſſen Leben bat 3. 3. von Einem dentfch befchrieben. 
Magdeburg, 1734. 8. 
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heraus. Und wer haͤtte nun denken ſollen, daß dies Buch 
von den Verfaſſern der Acta Sauctorum nicht werde bemerkt 
werden; doch haben ſie deſſen in ihren fuͤnfzig Baͤnden nicht 
gedacht; und fie haͤtten in unzähligen Faͤllen davon Gebrauch 
machen koͤnnen. So fagen fie z. B. viel von einem h. Victor und 
einer h. Eorona (einer Märtyrin des zweiten Jahrhunderts), 
wie dieſe zwei in Egypten den Maͤrtyrer⸗Tod erlitten hätten: 
Singegen nichts davon, welches doch vorzüglich zu bemerken 
war (©. 78.): „daß noch jeßt der Leichnam ber h. Corona, 
wie der Herr von Eckardt als Augenzeuge verfichert, in Qued⸗ 
Imburg vorhanden fey, boch fehle daran ber Daum an ber 
rechten Hand, welden um das Jahr 1502 die damalige 
Aebtiſſin dem Ehurfürft von Sachen, Friedrich, als ein Ge 
ſchenk zugefchicht Habe und welcher hernach in Wittenberg beige 
legt worden,” auch davon nichts, daß ſich in einem alten Coder 
aus dem Batican ein Gemälde befindet, welches ber Herr 
von Leibnitz hat ablopiren laſſen, wo man einen König fiedt, 
Der die Meliquien der 5. Corona und bed h. Victors einem 
Srafen von Lucca, Namens Atto, überreicht. Jener König 
iſt (S. 79.) wahrſcheinlich Fein anderer, ald Otto J., von 
welchem jene Reliquie auf deffen Gemahlin Adelheid und von 
diefer auf ihre Tochter, die Aebtiffin Mathildis, zu Queblius 
burg Tam. Dies haben wir nur im Borgebeigehen angemerkt, 
mm an einem Beifpiele zu zeigen, wie bie Lipfanographie den 
Verfaſſern der heiligen Ucten hätte nützlich feyn Fünnen. 

Es aͤußerten auch viele fürftliche und andere Standesper⸗ 
fonen ein Verlangen nach diefem Buche, welches ſich wieber 
felten gemacht hatte; vornehmlich wänfchten bie, welde auf 
ihren Reifen viele der hierin befchriebenen ehrwürdigen Denf- 
male des chriftl. Alterthums gefehen hatten, folche auf diefe 
Art wieder zu fehen. Um fie nun anfchaulicher zu machen, 
find 21 Kupfertafeln mir Abbildungen von den vorzüglichften 
Meliquien-Gehäufen beigefügt worden. So viel von der Ge- 
fhichte des Buchs! 

Nun wollen wir von den Reliquien felbft etwas überhaupt 
anmerfen. _ 


Es if Fein Zweifel, daß ihrer fehr viele der große um 
weltberühmte Herzog von Sachfen, Heinrich der Löwe, al 
er im Jahre 1172 aus dem heiligen Lande, wohin er ned 
dem heil. Grabe gezogen war, zuruͤckkam, mitgebracht habe *); 
ob man ſchon nicht durchgängig genau fagen kann **, welde? 
das weiß man nicht blos aus dem Zeugniffe Arnold, Deb 
ehemaligen Abts zu Luͤbeck, welcher es als ein Zeitgenofl 
Herzog Heinrichs wiffen konnte, fondern es fprechen auch 
Urkunden dafür. Unter andern gedenkt Otto IV., der Sohn 
Herzog Heinrichs, in feinem Teſtament ſowohl feiner, ald 
ſeines Baters Reliquien (quas pater noster habuit et nes 
habemus) und macht damit der Kirche zum 5. Blafius in 


Braunfchweig ein Gefchent. Hier blieben fie auch bie ind 


Fahr 1671, da fie nach Webergabe der Stadt der Herzoz 
30h. Friedrich nach Hannover bringen ließ, wo fie in de 
Schloßkirche noch zu fehen und jetzt der Aufficht des Hm 


Hofraths Jung anvertraut find. Kenner werden bald gewaht, ' 


daß die Arbeit an vielen Reliquien-Gehaufen und Gefchirren 
das zwölfte Jahrhundert verräth; andere hingegen find noch 
älter; wieder an andern Tann man freilich die Hand eine 
Meiſters aus der neueren Zeit nicht verfennen. Das haben 
doch aber alle Reifende ***), welche aus den entfernteflen 
Gegenden dahin kamen und dieſe Kleinodien in Augenſchein 
nahmen, verfichert: daß fie nirgends an einem Drte fo vice 
refpectable Heiligtfümer beifammen angetroffen hatten, zu 
gefchweigen, daß viele Stüde dem Künftler Bewunderung abs 
nörhigen. So verficherte fhon zu Molanus Zeiten (welcher 
ehemals die Aufficht auf diefe Denkmale hatte) ein genuefifcher 
Kaufmann (©. 57.): „daß der Künftler, welcher ein anfehw 
liches Gehäufe verfertiget, das fi wie eine runde Kirde 
präfentirt, faft fein ganzes Leben mit diefem einzigen Kunfs 





— 


») Siehe die Vorrede bed Abts Molanus mit Anmerkungen, 
S. 10. u. f. 
**) Dafelbft ©. 13. 
”., Molanus In der Vorrede, ©. 13. 
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erte jugebracht haben mäffe: denn es ift mit vielen Städten 
o einem orientalifchen Marmor ausgelegt, den man Diafper 
ennt, defien Härte unglaublich ift, fo, daB man, um nur ein 
Städ dreier Finger breit abzufchneiden, einen ganzen Monat 
zeit braucht.” Es verdient alfo diefes Merk bewundert‘ zu 
erden, und ift noch mehr als blos Reliquie. 


Berzeihniß 
iniger Reliquien, welche ſich in der Schloß⸗Kirche zu 
Hannover befinden. 





Run wollen wir uns doc) einigen Heiligthuͤmern nähern. 

Da hier erbliden wir zuerft (S. 15.) ein großes filbernes 
mb ſchoͤn vergoldetes Kreuz mit einem Krucifir in der Mitte. 
E6 ift daffelbe mit einer großen Anzahl Perlen, Korallen und 
kdelſteinen, worunter ein gefchnittener Ametiſt iſt, bereichert. 
Die darin befindlichen Reliquien werden in den chronologifchen 
luszuͤgen ) von den Herzogen von Braunſchweig und von 
en Reliquien der CollegiatsKirhe St. Blafins namentlich 
swähnt, darin wirb auch gefagt: Herzog Heinrich der Loͤwe 
abe dieſes Kreuz verfertigen laffen. Es find aber folgende: 
I) drei Stuͤcke Holz vom heil. Kreuz; 2) ein Dorn aus Chrifti 
Krone; 3) ein. Städ vom Pfahl, woran Chriftus gegeißelt 
wurde; 4) vom Rock Chrifti ein Städ; und 5) noch ein 
Stäc vom heiligen Holz. 

II. Eine filberne vergoldete Monftranz, griechifcher Arbeit, 
in deren Mitte man durch ein Glas die Neliquie des heil. 
Biſchofs und Märtyrers Blafius in einer goldnen Kapfel 
erblickt. Unter diefer liegt der Daum vom heil. Markus. 
Blaſius war Bifchof zu Sebafte in der Landfchaft, welche 
jetzt Alauduli, vormal® Armenia minor hieß, und worin Se 


— — — 


*) Beim Leibnitz, Scriptor. Brunsv. T. II. ©. 60. 


bafte die Hauptſtadt war, Was aber den heil. Markus io 
trifft, fo iſt Hiftorifch erwiefen, daß deſſen Leichnam von der 
Venetianern aus Alerandrien durch einen fogenannten from ji 
men Diebſtahl entführt worden. Es iſt aber fehr zweifelhaft, 

ob die Venetianer diefen Körper noch ganz haben, wenigfled I: 
wird daran jener Daum, wie man ſagt, vermißt; und ve 
ſchiedene andere Städte rühmen fi) auch, Theile des Körper 

von dem Evangeliften zu befigen ”). ’ 

II. Wir kommen wieder an ein Kreuz (S. 18.) & 
ift ehemals in einen Altar eingefugt gewefen und aljo.che fi 
FSußgeftelle ; es ift mit Golddraht⸗Arbeit, Filagrain überzoge. 5 
Man fieht daran die vier Sinnbilder der Evangeliften. Unter 
den Edelſteinen finder fich ein Saphir von ungemeiner Größe. 
Die darin befindlichen Reliquien find: 1) des heil. Apoftl 
Petrus; 2) der heil. Jungfrau Liutrud. Unten liest mas Iı 
diefe Worte : 

Hoc Gertrud. Com. fieri jussit. 

d. i. „Die Gräfin Gertrub hat dieſes Kreuz zu einem Ro 
liquien⸗Gehaͤuſe verfertigen laffen.” Wahrſcheinlich war fi 
die Tochter Ekberts, des Markgrafen von Meiffen, Grafend 
von Nordheim. — Sie ftarb im Jahre 1117 oder In bem 
folgenden. Man kann von ihr fagen, daß ihre Begierde nad) 
Reliquien bis zur Leidenſchaft groß geweſen ſey. Mit Lchenb 
gefahr ließ fie cinft den Sarg des Bifchof6 von Trier, Anc—⸗ 
tor hieß er, nebft andern heil. Weberbleibfeln von bort weg⸗ 
führen und nach Braunfchmweig bringen “*). 

IV. Noch ein Kreuz (S. 20.) mit Goldbledy überzogen, 
jenem aͤhnlich. Es ift mit 17 Edelfteinen gamirt, unter web 
‚chen fich vornehmlich drei gefchnittene auszeichnen, worauf 
man drei gothifche Könige erblickt mit gothiſchen Weberfcpriften. 


*) Eine umftändlihe Nachricht davon Ift In den Anmerkungen 
zur Lipfanogr. S. 17. m. f. anzutreffen, dabei fonbertich bie 
Acta SS. zu Rathe gezogen find. 

*”) 5, Jungs Ynm., S. 19., wo die Quellen angeführt find, auf 
weiche ſich dieſe Erzählung gründet. 








Es enthaͤlt Reliquien: 1) des heil. Valerius, welchen bie 
Beta Sanctorum für einen Bifchof zu Trier ausgeben, und 
3) des heil. Pankraz. 

V. Hier (S. 20.) erbliden wir nun einen Arm, und 
in deſſen Hand eine Lanzette von gediegnem’ und übergols 
betem Silber. An dem Daum und Mittelfinger fieht man 
Minge. Unter den Edelſteinen, die unvergleichlich gefchnitten 
find, nimmt fich ein koſtbarer Saphir aus. Auf der Rüd: 
feite diefes Arms ſteht ein Herzog von Braunfchweig, wahrs 
ſcheinlich Heinrich der Friebfertige, von dem die braunfchweis 
gifche Chronik fagt: „daß er die im diefem Arm befindliche 
Meliquie des heil. Sebaſtian nach Braunfchweig mit großem 
Aufzuge habe einführen laffen, in der Hoffnung, daß dadurch 
der damals grafjirenden Peft Fünne gefteuert werden.” Das, 
fagt die Chronik, foy im Jahre 1478 gefchehen, in welchem 
Jahre auch der Herzog ſtarb (S. 20. u. f.). 

VI. Noch eine Hand (S. 22.) und Arm von Silber, ver⸗ 
goldet, auf einem Baſament, mit der Ueberſchrift: 

Brachium 8. Innocentii Dueis Thebaeorunı. 
Darlber die Anmerkung nachzufehen ift. 
“ VII Ein länglicht vierediges Religuien-Gehäufe (S. 38.), 
son großem Werth, mit einem ſchoͤnen Deckel von Porphyr, 
auf welchen man diefe Worte liest : 
Gertrudis Christo felix ut vivat in ipso 
Obtalit hune lapidem gemmis aurogue nitentem. 
d. i. „Es hat Gertrud, damit fie in Chriſto glüdlicy leben 
möge, diefen von Edelfteinen und Gold glänzenden Stein 
geopfert.” | 

Das Städ ift überaus koſtbar und prächtig, und gewiß 
ebenfo fehenswärdig ald unſchaͤtzbar. Unter 44 großen Edel⸗ 
fleinen find 15 Saphire und viele andere von minderer Größe; 
die, welde verloren gegangen find und leicht auf ein halb 
hundert an ber Zahl Hinanfteigen, ungerechnet. Alle vier 
Seiten diefes Vierecks find in Silagrain von Gold; an den 
zwti längern find zufammen 14; an den zwei fchmalern find 
zufammen 10 Nifchen, und in einer jeden von beiden Seiten 


eine State von gediegenem Golde. Weber fünf derfelben 
liest man noch diefe Namen : 


Sigismundi,, Constantii, S. Crucis, 8. Helenae, 8. 


Adelheidis. 

Die darin Lefindlichen Reliquien ſind: 

1) Ein Armknochen vom heil. Apoſtel Bartholomaͤus. 
Vom Pfahl, woran Chriſtus gegeiſſelt wurde. 3) Von der 
heil. Jungfrau Gertrud. Iſt fie die, deren die roͤmiſche Mar⸗ 
tyrologie auf den 17ten Maͤrz gedenkt (denn der Name 
kommt uns in der alten h. G. zu oft vor): ſo war ſie die 
Tochter Pipins, eines Herzogs und Majordoms der Könige 


von Auſtraſien. Sie ſtarb im Jahr 664 und ward, wie J 


man fagt, mit Pfeilen tobt gefchoffen, zu Nivelle in Brabant. 
4) Von der heil, Adelheid, der Gemahlin Otto 1. *), der 
Magdeburg und Quedlinburg erbauen lich. 

VII. Ein (S. 32.) vom 9. Berward aus vergoldetem 
Silber verfertigtes Gefäß oder Parene, in Form einer Mon 
ſtranz. Chriftus ift hier auf einer Wolfe fi igend abgebildet 
und wie er zum Meltgericht kommt. Auch find die Emblem 
der Evangeliften daran befindlich, nebſt verfchiedenen lateinb 


{hen Inſchriften. Won denen unter Glas verwahrten Reli . 


quien muß man das Driginal nachfehen. Uebrigens war 
Berward nicht der XIV., fondern der XII. Bifchof von 
Hildesheim; er Eonnte ſchoͤn malen und fchreiben, auch in 
Gold arbeiten und Gemmen fihneiden. Er ftarb im Jahr 
"1023, Ein Mehreres von ihm fiche ©. 33, 

IX. Ein Plenarium (©. 36. u. f.), d. i. eine gefchriebene 


*) Die, weldhe eine von den vorigen Ausgaben ber Reliquien: 
Gallerie oder der Lipfanographie befiten, werben hier, anftatt 
Adelheid von Selfe oder Salfa, von Felſa lefen. Felſa bat 


2. ch 


feinen Sinn. Hr. Hofrath Inng hat aus des Abts von 


Cluguy, Odilo, Leben jener berähmten Kaiſerin, diefe richtigere 
Lesart hergeftellt. Denn Felſa iſt nirgends In der Welt; wohl 
aber Salfa oder Selfe, ein nahe am Rhein unweit Straf: 
burg gelegenes Klofter, eine Stiftung der Adelheid. 
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Banimlung ber Evangelien auf die Sonntage und auf Zefte 
der Heiligen. Es ift in groß Quart. Man kann fehen, dag 
bie obere Hälfte des Bandes, welche beinahe zwei Daumen 
dick ift, von Holz und mit Silberblech überzogen iſt. Die 
Biguren darauf find: 1) an den vier Ecken die gewöhnlichen 
Binnbilder der Evangeliften. 2) Chriftus «) wie er fein Kreuz 
trägt, B) wie er im Garten niet und betet, 9) am Pfahl 
gegeißelt wird, d) bei feiner Auferftehfung — mit der Siegess 
fahne (oder dem Labar) auf dem Steine figend. — 

In der Mitte ficht man Marien, die H. Jungfrau, zwifchen 
den zwei Apofteln Petrus mit dem Schläffel, und Paulus 
mit dem Schwert. Paulus fteht ihr zur rechten, jener ihr 
zur linten Hand. Man kann das Ulterthum diefes Plenarium 
ober Vorleſungsbuchs ins Hte Jahrhundert aus guten Gruͤn⸗ 
den feßen; auch find unter dem Deckel eine Menge Reliquien 
verwahrt, welde ©. 37. u. f. angeführt werden. 


X. (S. 39,5 ift noch ein Plenar auf Pergament in Folio, 
aus dem 1Aten Jahrhundert, welches die Fefl-Evangelien in. 
großer fchöner Mönchfchrift enthalt. Das Bud ift mit ver 
goldetem Silber befchlagen und .mit 19 Edelfteinen und 24 
Perlen von auffen befeßt. Der äußere Theil oder Dedel ift 
in 22 mit Glas belegte, auch mit Perlen gezierte Quadrate 
eingetheilt, in deren Mitte ein Stuͤckchen Holz vom heil. _ 
‚Kreuz kreuzfoͤrmig liegt. Auf der andern Halfte ſteht der heil, 
Blafins in vergoldetem Silber; vor ihm rechter Hand ſieht 
man den Herzog Dtto Largus von Braunfchweig mit den zwei 
Leoparden; linker Hand feine Gemahlin Agnes mit dem brans 
deburgiſchen Adler, welche vorher Woldemarn, Markgrafen zu 
Brandeburg, zum Gemahl hatte; fie fiarb 1334. 


XI. (©. 42.). Eine filberne, an Reliquien reichhaltige Kap⸗ 
ſel. Sie alle zu benennen, hieße dem Leſer ein Wörterbuch 
sorlegen. Sch muß alfo diefen bitten, mit der wörtlichen 
Befchreibung von dem Stiche eines gefchickten Kupferftechers 
einftweilen fich genägen zu laffen. Wer kennt nicht den heil. 
Elemens? wie ungewiß es auch ift, ob er ber dritte oder ber 


vierte in der Neibe der R. B. geweien ſey *). Wir weile | 
hier nur das von ihm fagen, wie deſſen Neliquien von Rom 
auf bie Inſel Pescara gebracht worden find. Will Jemand 
noch mehr wiffen, fo fehe er davon die Lipſanographie felhk 
nad) (S. 42 u. f.). 

Im 9ten Jahrhunderte find die Ueberbleibfel des Heiligen 
Clemens von Rom auf die Inſel Pescara gebracht worden. 
Der Papft Adrian II. machte damit dem Kaiſer Ludwig Il 
ein Geſchenk. Diefer hatte auf jener Inſel ein Klofter im 
Jahre 866 erbaut, der heiligen Dreieinigkeit zu Ehren, und 
872. erhielt er diefe Reliquien. So fteht nun hier der Papft 
Adrian abgebildet, wie er dem K. Ludwig eine Kifte überreicht. 
Hinter dem Kaifer fteht ein Graf Suppo mit einem Schwat 
in ber rechten Hand und bie linke halt er über des Kaiſer 
Schulter, welcher zwei Klofterbrüdern winkt, daß fie die af! 
ein Thier gefeiste Neliquien-Kifte übernehmen und nach dem 
Klofter abführen follen. In der Mitte ficht man die Kloftes 
fire 3. h. D. und dabei eine lateinifche Anrede an gedachte 
Inſel. Hierauf überreicht der Kaifer einem Abt den Stab, 
zum Zeichen feiner Aufficht über das geftiftete Klofter. — 
Ein Biſchof neben einem Offizier Halt dem K. die Charte 
von der Inſel vor mit einer lateinifchen Weberfchrift. Hinter 
dem Kaifer ficht ein Graf, Namens Heribald, mit dem Schwert, 
welcher diefe vufitt befchließt. 

XII, oder N. 28. (©. 50.).die Abbildung eines heiligen 
Haͤuschens, in deffen Mitte fieht man bie heil, Jungfrau fehr 
ſchoͤn in Elfenbein abgebildet, mit dem Chriſtuskinde auf ihrem 
Schooß. An den Flügeln von ‚vergolderem Silber die Namen 
ber Heiligen, deren Reliquien bier aufbewahrt werden. Sie 
find des Apofteld Andreas, Maurizius, Blafius, George und 
ber Jungfrau Clara. 

XIII. oder N. 45.(©. 56.). Ein Krenz von gediegenem 
Golde, von großem Werth und Gewicht, auf einem filbernen 
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übergoldeten Bafament, ift überaus prachtig und Fünftlich 
gearbeitet. Außer 25 Edelfteinen, worunter 4 Sappirs, zählt 
man 334 der reinften Perlen daran. Es enthält die Reliquien 
des Apoſtels Petrus, des Evangeliften Markus, Johannes des 
Täufers und des heil. Sebaftiane. - 

XIV. over N. 56. (S. 61.) eine fülberne übergoldete Mon⸗ 
franz, vortrefflih bearbeitet. Die Spite derfelben ift ein 
Krucifir: in ihrer Mitte ift eine Reliquie, weldhe unten am 
Bußgeftelle fo befchrieben wird: 

Deus 8. Johannis Baptistae, 
(Zahn bes h. Johannes des Taufers.) 

Man weiß, daß ein Zahn von Joh. dem T. auch unter 
den Kleinodien des H. R. R. befindlich fey. Diefe Neliquie 
ift nicht dieſelbe; obfchon einer folchen in dem Teſtamente 
Kaifers Dtto IV. gedacht wird, Died wird in den Anmers 
tungen des 9. Jung zu ©. 61. in mehreren vorgetragen. 

Dies Wenige mag nun genug feyn, von denen in der Schloß» 
kirche zu Hannover verwahrten Neliquien einen Vorſchmack 
zu geben. Unfer Plan erforderte nicht, die ganze Lipſanogra⸗ 
phie, welche aus 143 Hauptnummern und leicht an die tau« 
ſend gehenden Umterabtheilungen befteht, bier überfetst zu 
liefern. 


vierte in der Reihe der M. B. geweien ſey *). Mir weile 
hier nur das von ihm fagen, wie deffen Meliquien von Row J 
auf die Inſel Pescara gebracht worden find. Will Jeman 
noch mehr wiſſen, fo fehe er davon die Lipfanographie fchf 
nad) (©. 42 u. f.). 

Im Iten Jahrhunderte find die Ueberbleibfel bes heiligen 
Clemens von Rom auf die Inſel Pescara gebracht worden fi 
Der Papft Adrian II. machte damit dem Kaifer Ludwig Il. 
ein Geſchenk. Diefer Hatte auf jener Inſcl ein Kloſter im 
Jahre 866 erbaut, der heiligen Dreieinigfeit zu Ehren, nid 
872 erhielt er diefe Reliquien. So flieht nun hier der Park 
Adrian abgebildet, wie er dem K. Ludwig eine Kifte überreigt 
Hinter dem Kaifer ficht cin Graf Suppo mit einem Schwen 
in der rechten Hand und bie linfe hält er über des Kai ii 
Schulter, welcher zwei Kloflerbrädern winkt, daß fie die anf 
ein Thier geſetzte MeliquiensKifte übernehmen und nad de 
Klofter abführen follen. In der Mitte ficht man die Kloſte⸗ 
firche 3. 5. D. und dabei eine lateinifche Anrede an gedachte 
Inſel. Hierauf überreicht der Kaifer einem Abt den Stah, 
zum Zeichen feiner Aufficht Aber das gefliftete Kloſter. — 
Ein Bifhof neben einem Offizier Hält dem K. die Chart 
von der Inſel vor mit einer Iateinifchen Weberfchrift. Hinter 
dem Kaifer ficht ein Graf, Namens Heribald, mit dem Schwert, 
welcher dieſe Auftritte befchließt. 

XII. oder N. 28, (©. 50.) die Abbildung eines heiligen 
Hänschens, in deffen Mitte fieht man bie heil. Jungfrau fer 
ſchoͤn in Elfenbein abgebildet, mit dem Chriſtuskinde auf ihten 
Schon. An den Flügeln von ‚vergolderem Silber die Nam 
der Heiligen, deren Neliquien hier aufbewahrt werben. Sie 
find des Apofteld Andreas, Maurizins, Blafins, George und 
der Jungfrau Clara. 

XIII. oder N. 45. (S. 56.3. Ein Krenz von gediegenem 
Golde, von großem Werth und Gewicht, auf einem filbernen 
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kbergofdeten Bafament, ift überans praͤchtig und kuͤnſtlich 
gearbeitet. Außer 25 Edelfteinen, worunter 4 Saphirs, zählt 
man 334 der reinften Perlen daran. Es enthält die Neliquien 
bes Apoftels Petrus, des Evangeliften Markus, Johannes des 
Taͤufers nnd des heil. Sebaftians. 

XIV. oder N. 56. (S. 61.) eine filberne übergoldete Mons 
franz, vortrefflich bearbeitet. Die Spite derfelben ift ein 
Krucifir: in ihrer Mitte ift eine Meliquie, welche unten am 
Bupgeitc fo befchrieben wird: 

Deus 8. Johannis Baptistae, 

h« (Zahn des h. Johannes des Taufers.) 
i. Man weiß, daß ein Zahn von oh. dem T. auch unter 
Den Kleinodien des H. R. R. befindlich ſey. Diefe Reliquie 
AR nicht dieſelbe; obfchon einer ſolchen in dem Teftamente 
Kaiſers Dtto IV. gedacht wird. Died wird in den Anmer⸗ 
ungen des H. Jung zu ©. 61. in mehreren vorgetragen. 
- Dies Wenige mag nun genug feyn, von denen in der Schloß» 
kirche zu Hannover verwahrten Meliquien einen Vorſchmack 
„ya geben. Unſer Plan erforderte nicht, die ganze Lipſanogra⸗ 
Dr welche aus 143 Hauptnummern und leicht an die tau⸗ 

gehenden Unterabtheilungen befteht, bier überfeßt zu 
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und ftellt nad) und nad) den wahren apoftolifchen Lehr; 
begriff, der eine geraume Zeit unter einer Menge’ lis 
thurgifcher Kirchengebräuche verdeckt und verborgen war, 
wieder ans Licht. In den proteftantifchen Kirchen bins 
gegen berrfcht eine allgewaltige, ſchleunig fortwirkende 
Gährung, der Seftengeift verfchwindet, dagegen aber 
bilden ſich zwei Partheien, die gerade entgegengefebte 
Grundſatze haben, nämlich die Neologen und die alts 
gläubige wahre Chriften, denen Chriftus, Gott und 
Erlöfer, und der einzige Grund ihrer Hoffnung und 
Seligkeit ift. Diefe letztere Klaffe befteht nur aus wah⸗ 
ren Proteftanten, meil nur fie dem weſentlichen In⸗ 
halt der augsburgifchen Confeffion und der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher getreu find; da hingegen die Neologen 
fo Yang reformiren, bis ſich Bibelreligion und Chris 
ftenthbum im Deismus und Naturalismus verloren has 
ben. Jene ächte altgläubige Proteftanten und wahre 
achte Katholiken, denen das wahre Chriftenthum Hanpts 
fühe ift, und die die Kirchengebräude nur als bie 
Andacht befördernte, und die Gemeine auf Chriftum 
hinmweifende, aber nicht durchaus zur Seligkeit noths 
wendige Mittel anfehen, nähern fih in wahrer Brus 
derliebe; und die bevorftehende ſchwere Verſuchung 
wirb gar leicht eine einige und wahre Vereinigung - 
szwifchen ihnen zu Stand bringen; diejenigen in ber 
katholiſchen Kicche, die im Grund nichts glauben, und 
bie proteftantifchen Nichtöglauber werden dann and) | 
wohl miteinander zurecht kommen. 

So dachte ih, und fo denke ich noch Über den Kas 
tholicismus und Proteftantismus; nun kommt aber bes 
Heren Profeffor Sulzers Buch mit feiner nen anfges 
putzten Monchs⸗Religion wieder unter dad gemeine 
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ſers; in Commiffion bei den Buchhändlern Kaver Forſter 
in Konftanz, und Alois Wagner in Freiburg. 1810. 
in 8. 405 ©eiten. | | 

Died Buch ſchickte mir der Herr Verfaffer im ver | 
wichenen Herbft mit einem brüberlich freumbfchaftlicen 
Brief zu; meinem Verfprechen zufolge hage ich es nus 
in folgenden Blättern beantwortet. 

So nie ic) den Hrn. Berfaffer zu kennen glaubte, erwar 
tete ich eine ruhige, fanfte, bibels und vernunftmäßk 
prüfende Vertheidigung des wahren und reinen Katholb 
cismus; allein ih batte mich getäufchtz ich fand ein 
im ftrafenden und Verweiſe gebenden Prebigerton abge 
faßte Vertheidigung der alten rbmifch »-Tatholtfche 
Monchs⸗Religion, mit allen längft widerlegten Bewe 
fen durchaus belegt. Wir Proteftanten werben ba be 
‚handelt, fo wie ein eifriger Dorfpfarrer feine Bauern 
von ber Kanzel herunter ausputzt und Ihnen die Hölle T. 
heiß macht. 

Der erfte Gedanke, der mir bei bem Leſen dieſes 
Buchs auffiel, war traurig und ſchmerzhaft: das ge L 
meine Tatholifche. Publitum wurde duch die Monche 
und monchiſch gefinnte Priefter immer im Haß gegen 
uns Proteftanten beftärkt; man behauptete immer, bie 
rbmifche Kirche fey unfehlbar , alleinfeligmacdhend, u, f. 
w. Die Proteftanten feyen ewig verdammte Keber, 
und wer weiß nicht, welche verhaßte Begriffe der Kar | 
tholit mit dem Wort Keber verbindet! Vortreffliche 
Männer, und deren nicht wenige in der katholiſchen 
Kirche, arbeiten unter der Hand mit Schonung mb 
mit Segen dem finftern, Tieblofen und unchriſtlichen 
Unfug entgegen. Die Fatholifche Kirche reinigt ſich all⸗ 
'mällg von ihren allgemein anerkannten Wißbräncen, : 
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und ftellt nach und nad) den wahren ayoftolifchen Lehr⸗ 
begriff, ber eine geranme Zeit unter einer Menge’ lis 
thurgifcher Kirchengebräuche verdeckt und verborgen war, 
- wieder and Licht. In deu proteftantifchen Kirchen hins 
gegen berrfcht eine allgemwaltige, ſchleunig fortwirkende 
Gährung, der Sektengeiſt verfchrwindet, dagegen aber 
bilden fich zwei Partheien, die gerade entgegengefebte 
Grundfäse haben, nämlich die Neologen und die alts 
gläubige wahre Chriften, denen Chriftus, Gott und 
Erlöfer, und der einzige Grund ihrer Hoffnung und 
Seligkeit ift. Diefe letztere Klaffe befteht nur aus wah⸗ 
ven Proteftanten, weil nur fie dem mefentliden In⸗ 
halt der augsburgifchen Confeſſion und der fombolis 
Shen Bücher getreu find; da hingegen die Neologen 
fo Yang reformiren, bis fi) Bibelreligion und Chris 
ſtenthum im Deismus und Naturalismus verloren has 
ben. Jene Achte altgläubige Proteftanten und wahre 
achte Katholiken, denen das wahre Chriftenthum Haupt⸗ 
ſache ift, und bie die Kirchengebräude nur als bie 
Andacht befördernte, und die Gemeine auf Chriftum 
binmweifende, aber nicht durchaus zur Seligkeit noth⸗ 
wendige Mittel anfehen, nähern fich in wahrer Brus 
berliebe; und die bevorftehende ſchwere Verſuchung 
wird gar leicht eine einige und wahre Vereinigung : 
wiſchen ihnen zu Stand bringen; diejenigen in ber 
Batholifchen Kirche, die im Grund nichts glauben, und 


die proteftantifchen Nichtöglauber werden dann and) = 


wohl miteinander zurecht kommen. 
So dachte ih, und fo denke ich noch über den Kas 
tholicismus und Proteftantismus; nun kommt aber des 
Heren Profeſſor Sulzerd Buch mit feiner nen anfges 
putzten Monchs⸗Religion wieder unter bad gemeine. 


Volk, und es gibt noch immer hin und wieder Eatholi 
ſche Geiftlihe, denen es willkommen ift und die Ges 
branch davon machen werben. Ich geſtehe, daß mid 
biefe Borftellung ſehr betrübt bat: denn bie Folgen dus 
von werden gewiß, wenigfiens im Publikum, Haß und 
Trennung feyn. Yu Ueberzeugung proteftantifcher Seit 
iſt bier gar nicht zu denken, überall ift Erbitterung 
über bie niedrige Behandlung der Proteflanten bie Folge; 
beun es thut doch weh, wenn mag fulche Männer, mit 
bie Neformatoren, und fo viele würdige proteſtantiſche 
Gelehrten, wie inconfequente, eigenfinnige, der Wahn 
heit wifjentlich wiberfirebende Schieftöpfe behandeln flieht; 
menu man da liest, daß alle Proteftanten, welche bie 
katholiſche Kirche Fennen und doch nicht Fatholifch mürs 
ben, Gefahr liefen, verdammt zu werden, und berglels 
hen verbaßten Vorwürfe mehr, ine ſolche Behande 
lung reizt den Stolz und entfernt jede Weberzeugung. 
Die reine, fanfte, liebevolle Darftellung ber Wahrheit 
fiegt immer, das Gegentheil nie. 

Ich gebe nun hiemit auch dem katholiſchen verehrnnge⸗ 
wuͤrdigen Publikum meine Antwort auf des Deren Pros 
feſſor Sulzers Briefe in die Hände; wit der feierlichen, 
Erklärung, daß meine ganze Widerlegung nur auf bie 
ton Hexxa Sylzer als die wahre, einzige, unfeble: 
bare und allein. feliamachende, roͤmiſch⸗ Fatholifche Kly⸗ 
fiens und Möndds Religion für wahren Katholicisums 
erklärte, allgemeine Lehrers Kirche ihr. Augenmerk ge 
richtet hat, weit entfernt, bem wahren und 
reinen Katholicismus, den ih durch meine 
lieben Eatholifhen Freunde recht gut Fenne, 
auch nur. dad geringe Unangenehme fagen 
zu wollen, Hiemit empfehle ih mic, zu brüderli⸗ 


gen Mohlwollen, mit ber Mrbenemen, bafi wir uns 
dewiuſt im Reich das Lichts alle zuſamwen finden neh 
aus baum allexfeits geſtehen werben, daß «all unfer 
Wiſſen nuud Subenutyiß hienieden Stückwark umb mar⸗ 
gelhofi geweſen iſt. 





Vorrede 
an das verehrungswurdige proteſtantiſche 
Publikum. 


Den genrigte Lofer wind aus vorheygeheuder Vovrede 
an das katholiſche Publikum geſehen haben, wovon im 
falgenden Blättern die Rede if, Das erſte, merum 
ich inſtaͤndig Bitten muß, iſt, ja nicht zu glauben, daß 
Herm Peofeſſor Sulzgers Buch die wahren Grondſaͤtze 
unb Glanbens⸗Lehrey ber heutigen, katholiſchen Kirche 
enthalte: denn es iſt eis großer Unterſchied zwiſchen 
ben Gruahfisen, welche dieſe Kirche ver und einq Zei⸗ 
lang vach der Reformation, und zwiſchen denen, Die fe 
jetzt baharpiet. Vorzüglich befieht Liefer Unterſchied 
darinnen, daß die heutigen helldenkenden Biſchoffe, 
Ceiſtlichen hohen und niederen Standes und Gelehr⸗ 
Im, zwar wech immer Ihre Kirche für die baſte und 
niefte Kalten, welches auch leicht zu begreifen. und 
ang. netürlich iſt; aber die Unfehlbarkeit des Pabſtes 
mb den Kindhe überhaupt, und daß fie allein. ſaligma⸗ 
chend far, ift nicht mehr herrſcheuder Glaubens⸗Artikel, 
fenhern man ift überzeugt, daß die Päbfte und Conei⸗ 
lien gefehlt haben: und alfo fehlen koͤnnen, und daß elıı 
jehex: frarmmer und wahrer Chrift auch auffer ihrer: Kir 
he ſelig werke Hexr Sulzer behauptat hiagegen bie 


chmaligen romiſch⸗katholiſchen Grandfäge, nämlich daß 
die romiſch⸗katholiſche Kirche die allein wahre, unfehl⸗ 
bare, allein ſeligmachende, einzige, allgemeine‘ Lehren 
kirche ſey, genau nach ben Vorſchriften, welche dw 
romiſche Hof durch die Mönde und Kloſtergeiſill⸗ 
hen allenthalben auszubreiten und in der ganzen Kt 
he geltend zu machen fuchte, und leider! geltend ge⸗ 
macht hat. 

Ich bitte daher alle meine Leſer, meine in. folgenden 
Blättern enthaltene Antwort auf Herrn Sulzer Briefe 
nicht als eine Widerlegung des gereinigten, bent zu 
Tage berrfchend. werbenden Katholiciemus, ſondern de 
alten Moͤnchs⸗ und KloftersNeligion,. welche Het 
Sulzer vertheidigt, anzufeben. Ich werde als dh 
Proteftant leben und fterben, und in keinem Fall aud 
zum veineren Katholicismng übergehen, weil ih in 
meinem Glaubensbekenntniß alles finde, mas zum 
Seligwerben vonndthen iſt; aber ich merbe jeden Ku 
tholiken bruͤderlich lieben, der in der Hauptſache, in 
ben wahren und thätigen Glauben an Jeſum Chriſtam 
in Befolgung feiner Lehre und in feiner verfühninden. 
Erlbſung felig zu werben ſucht, wenn er auch oh 
Cerimonien, Kirchengebräuhe und Glaubens s Artikel: 
für ndthig und nüslich hält, die mir es nicht find, -- 

Höhft wichtig und bedenklich find aber auh bie 
Beichuldigungen, die une die Katholiten, und jest noch 
der würdige Verfaſſer von Theoduls Gaftmahl, und 
auch Herr Profeſſor Sulzer mit großem Recht zur 
Laſt legen: Sie ſehen den von Tag zu Tag Überhand 
nehmenden Neologismns in unfern Kirchen, mie man 
bie göttliche Perfon unferes Erlöfers von Grab zu Grab 
berabwärbigt, bis Er endlich zum bloßen Vienfchen, 


— mb zum — ich mag das Wort nicht ausſprechen 
— wird. Man predigt dem grundverborbenen Men⸗ 
fchen kahle Sittenlehre, welche weder er noch fein Pres 
diger halten kann, noch will, und hält die zur Beobs 
achtung der Gebote Gotted unentbehrliche Gnadenwir⸗ 
Tungen bes heiligen Geiftes und das Seligwerden durch 
das Berbienft Chrifti für haare Schmwärmerei ; ja man 
nimmt fogar den Grundſatz an, ber Proteſtantismus 
beſtehe in einer immer fortfchreitenden Reformation — 
Tann man fich etwas Unfinnigers denken? — Die 
Grundlage der proteftantifchen Kirche ift bie heilige 
Schrift, und die mit ihe übereinftimmende Symbolen, 
Beide haben ihren beftimmten Sinn, fie fprechen beuts 
lich bad aus, was wir glauben und thun follen; wie 
tft da nun noch eine fortfchreitende Reformation — 
wohlverftanden! — in den Glaubenslehren möglich; 
biefe find ja beftimmt und jedem gefunden Menfchens 
verftand faßlich; begreiflich find fie freilich‘ nicht alle, 
über mie vieles ift in der äußern Förperlichen Natur, 
das wir nicht begreifen Tonnen, und das doch zuver- 
laͤßig wahr if. Eine fortfchreitende Meformation in 
Slaubenslehren kann nicht anders als durch die Vers 
sanft geſchehen; fobald diefe aber Feine göttliche Offen⸗ 
barung außer der phufifchen annimmt, oder wenn fie 
fie anninımt, fie nach Prämiffen zu erklären fucht, die 
aus finnlihen Erfahrungen und Beobachtungen abftras 
biet find, fo geräth fie in beiden Fällen durch eine ganz 
richtige Demonftration in die Naturreligion, Die aber 
für den Menſchen im gegenmärtigen Zuftand, wo bie 
Sinnlichkeit über das fittlihe Prinzip bei meiten bie 
Dberband hat, Gift und Tod ift, fo wie fie bei dem 
nicht gefallenen Drenfchen die wahre feligmachende Re⸗ 
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ligion gewefen märe, weil er iu dem Ball die Eitien 
lehre vollfommen befolgt hätte. _ 

Wenn alfo der Proteſtantismus in einer intmmer kon 
fehreitenden Reformation, alfo in dem Wege zur Re 
turreligion beſtehen foll, fo verlest er ja ganz bie Ber 
dingniſſe, unter benen bie Fatholifihe und proteſtantiſch 
Kische einen Buud des Friedens mit einanden gefchlofer 
und ſich mechfelfeitig gleiche Nechte zugeflanden hab: 
— Diefe Rechte aber hat nur ber, welcher die law 


benslehren der heiligen Schrift und der bei den Friedes⸗ 


fhlüfen zum Grund gelegten Symbolen annimınt, bw 
kennt und lehrt, und nur der ift ein wahrer Proteftant; de 
hingegen alle, die den Proteftantisinus für eine immer 
fostfchreitende Meformation erflären, und fich alſo ims 
mermehr von den Slaubenslehren der heiligen Schrift 


und den Symbolen entfernen, durchaus Feine Prater 


flanten, nnd alfo vom Friedensbund mit der Tatholi 
[hen Kirche. ausgeſchloſſen find. 

Hiemit will ich aber durchaus nicht fagen, daß folde 
Neologiſch⸗Deukende nicht geduldet werben ſollen, de 
fie ja Gott duldet bis zur Zeit der. Erndte, wo ſich 
baun zeigen wird, wo Wahrheit if. Aber Das: if uns 
erträglich und abfcheulich, daß ſich ſolche neologiſche 
Confiftorieu und Prediger fir Proteftanten erklären, 
da fie e8 doch ganz und gar nicht find; wodurch dann 
bie armen Gemeinden ſchändlich betrogen und hinter 
gangen werben: fie glauben einen lutheriſchen und re 
formirten Prediger zu befommen. Ja! dem Rod und 
dem Schein nah, aber im Grund ift er fo menig eins 
von beiden, ald es Seneka, Epictet oder aud) gax Eni⸗ 
Fax waren. Dieſes, meine geliebten Lefer! ift ſchreck⸗ 
lich: wie Finnen fi) da die armen unwiſſenden Genesis 
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Zur Nachricht. 





Da es — mir wenigſtens — unangenehm iſt, wenn 
die Anmerkungen und Citaten auf jeder Seite unten 
= mit anderer Schrift angebracht und beigedruckt werden, 
5 fo babe ich die Stellen, welche entweder einer näheren 
? Erläuterung oder Berichtigung und eines Beweiſes bes 
| bürfen, auf bem Rand durch fortlaufende Zahlen bes 
merkt, welche man nur hinten im Anhang unter ber 

gleihen Zahl nachzufchlagen braucht, um das noch das 

bin Gehörige zu finden. Da ich auch, als Nichts Theos 
loge von Profeffion, die Quellen nicht befite, aus des 

„ nen die Beweife geführt werden müſſen, fo habe ich fie 

aus zuverläßigen KirchenBefchichtfchreibern ausgefchries 

ben, und auch die Verfaffer derfelben anzeigt, um nicht 
bes Plagiats befchuldigt zu werden. Der ruhige und 

- anpartheilfche Wahrheitsforfcher wird hoffentlich mit 
mir zufrieden feyn. 


. m, u IM 
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Aber auch die Eatholifche Kirche befindet ſich jetzt it 
einer höchft bedenklichen Kriſis; fie bat kein fichtbares 
geiftliches Oberhaupt; und fo lang diefer Zuftand währt, 
Tann auch Fein Bifchof nach ihren Grundſätzen orbinirt 
werben. Die ganze bierarchifche Negierung ſtockt, und 
mit ihr der ganze kirchliche Gefhäftsgang. Sollte dies 
fer Zuftand lange dauern, fo Iöfen fih auch die rel | 
gidfen Bande auf, und es kommt zu einer großen und 
bedeutenden Scheidung: denn auch die Fatholifche Kirde 
hat eine große Menge Sozinianer, Deiften, Nature 
liften und Utheiften, die aber durch ben Zwang ber 
bierardifchen Bande in Ordnung gehalten werden, fo 
daß fie zwar das Aeußere alles mitmachen und für gak 
Katholiken paffiren, weil fie fehr unglücklich werben 
würden, wenn fie ihre innere Ueberzeugung laut wer 
werben ließen. Cobald aber die Hierarchie aufgelöst 
wird, oder Fein Reſſort mehr hat, das fie in Thaͤtig⸗ 
keit erhält, wenn alfo Feine Ahndung und Tein Baun 
mehr zu befürchten ift, dann ift die offenbare Trew 
nung unvermeidlich, und was dann erfolgt, das Tamm # 
jeder, der in den Wegen Gottes und feinem Wort ge 

übt iſt, leicht voraus fehen. 
So wohl der wahrhaft gottfürchtende und an Chri⸗ 
ftum glaubende Katholit, ald der wahrhaft gottfürd 
tende und an Chriftum glaubende Proteftant, haben 
bei allen großen Begebenheiten, die und bevorftehen, 
nichts zu fürchten. Sie find im Schutz ihres Gottes: 
müſſen fie aud) leiden, fo dient das zu ihrer Heiligung 
und Deredlung; und mitten in der fchweren Prüfung 
werden fi) alle wahre Chriften aller Partheien zu einer 
Heerde unter dem einigen guten Hirten fammeln. Amen, 
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Zur Nachricht. 





Da es — mir wenigſtens — unangenehm iſt, wenn 
bie Anmerkungen und Citaten auf jeder Seite unten 
wit. auderer Schrift angebracht und beigedruckt werben, 
fo babe ich die Stellen, welche entweder einer näheren 
Srläuterung oder Berichtigung und eines Beweiſes be; 
bürfen, auf dem Rand durch fortlaufende Zahlen be 
merkt, welche man nur hinten im Anhang unter ber 
gleichen Zahl nachzufchlagen braucht, um das noch da⸗ 
bin Gehbrige zu finden. Da ich au, als NichtsTheos 
lage von Profeffion, die Quellen nicht befite, aus bes 
wen bie Beweife geführt werben müflen, fo babe ich fie 
aus zuverläßigen KirchensÖefhichtfchreibern ausgefchries 
ben, und auch die Verfaffer derfelben anzeigt, um nicht 
des Plagiats befculdigt zu werden. Der ruhige und 
nupartheiifche Wahrheitsforfcher wird hoffentlich mit 
mir zufrieden ſeyn. 
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Beantwortung des erften Briefs 


über chriſtliche Brüderſchaft und die geſamut 
Lehre Jeſu. 








ein theuetiſter und innig geliebter Bruder! 

Ihren eiſten Brief vom 29. Auguſt 1806 beantwortete ih 
Ihnen bald hernach ben 10. Oktober des naͤmlichen Fapek 
Da aber meine Antwort Verſchiedenes enthielt, das unſer 
Publikum nicht intereffiren Tann, fo will ic) mich hier nur au 
dasjenige einfchränken, was wefentlih ift und zum Zwei 
gehört. 

Sie nennen mich Brüder im Herrn, und geben den Grunß 
dazu an: „daß Sie (wenigſtens im Herzen) jeden ſo tennet, - 
det Jeftnt von Nazarerh als den wahren, von GSott ven | 
Menfchengefchlecht verheißenen Erlöfer, mit allen weſentlichen 
Eigenfchaften, welche die Schrift des alten und neuen Bundes 
ihm beilegt, in dem Sinn der Schrift erfennt, anbetet, Ihm 
glaubt, auf Ihn allein hofft, Ihn frei bekennen, nad) reiner 
und vollftändiger Erfenntniß feiner Lehre aud Armuth im 
Geiſt fich fehnt, nach derfelben fein ganzes Leben einzurichten, 
aus Gehorfam und Liebe zum Herrn fich beftrebt, wenn auch 
gleich derfelbe noch nicht zu der vorgefagten Erfenntniß ber 
Lehre des Herrn, oder zu einer vollfommenen Fertigkeit im 
Handeln gelangt wäre u. f. w.“ Diefe Gefinnungen, mein 
Theuerfter! trauen Sie mir zu, und nennen mich deswegen 
Bruder im Herrn. Zu allen diefen Eigenfchaften, welche bie 
chriftliche oder geiftliche Bruͤderſchaft erfordert, und auch zu 
allen denen, von welchen Sie bezeugen, daß fie vor biefer 


Par 27 WERE) 


dis 


Bruͤderſchaft aueſchließen, fage ic) Ja und Amen. Auch vers 
ichere ich Ihnen heilig, daß ich in allen meinen Unterſuchun⸗ 
zen, auch nicht in der gegenwärtigen, wozu mich Ihre Mens 
chenliebe und Ihre Kiebe zur Wahrheit veranlaßt, keineswegs 
Arche, auf Wahrheiten zu ſtoßen, bie mit meiner angewohnten 
Erziehunge-Meligion, oder mit meinem etwa errungenen gelehrten 
Anſehen nicht vereinbarlich wären. Auch bas verfichere ich 
Ihnen Beilig, daß ich jegt in meinem 71ſten Sabre noch 
Batholif werben, und zu Ihrer Religion übergehen will, wenn 
Sie mich Überzeugen, daß anffer Ihrer Kirche Niemand felig 
werden Tritte: Iſt es Aber auch in ber proteftantifchen mbgs 
lich, oder gar noch leichter, fo werben Sie mir nicht zumiuthen, 
dieſen wichtigen Schritt zu wagen. 

Seit erlauben Sie mir aber auch, nach meiner Anſicht, die 
mit der Ihrigen nicht im MWiderfpruch ſteht, die Eigenſchaft 
ditgugeden, welche zur chrifilichen Brauͤderſchaft erfordert wird, 
Mär wahr? Kinder, die einen Water haben, find Bruͤder, NB. 
auch daun, wenn fie von verſchiebenen Müttern find — folglich 
le, die ans Gott, durch Waſſer und Geiſt geboren find, find 
Kindet Sottes, Joh. 3. (ich werde mich in dieſen Briefen 
ultingakben ihrer eigenen Bibel, der Wulgata bedienen) mithin 
genau miteinander verbundene, ſich innig und herzlich liebende 
Brbber und Schweſtorn, ober Gefchwifter, Diefe haben dann 
u alls jene Eigenſchaſten am fich, bie &te, mein Lieber! zur 
qriſtlichen Beũderſchaft fordern. Jetzt frage ich Sie, hier 
Mentiic, Bor dem Ungeficht Gottes und dem Publikum: Wie 
Öunen Sie mir alle, von Ihnen ſelbſt angegebene, zur chrifl- 
Ihrer Bruͤderſchaft erforderliche Gigenfchaften zutrauen, da ich 
aus eigner Schuld außer ihrer Kirche lebe, und alſo nady 
Yorer Aeuſſerung, Seite 206, kein Heil für mich zu erwarten 
Mr — Sie glauben von twin, wenn Ich nicht batholiſch wuͤrde, 
beſonders da mir ihre ganze Lehre gar wohl bekannt iſt, fo 
Ware ich wicht ſelig werben; da aber nun num diejenigen, 
die aus Gott, durch Waſſer und Geift wiedergeboren find, 
Gotied Fieber, und alſo unbereinander Gefchwifter find, fo 
hen Sit mir eurweder zugeben, im wiedergeborner Chrift 
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würde verdammt, wenn er nicht katholiſch wäre, ober weil ih 
verdammt würde, fo koͤnnte ich nicht aus Gott geboren feys 
Wie Fünnen Sie mich dann aber Bruder heißen? — WWerzeife 
Ste mir, theuerſter Bruder! Sch darf und muß Ihnen bei 
auch die Wahrheit in Liebe fagen dürfen. Daß ich Sie aba 
von ganzem Herzen Bruber nennen Tann und darf, weil iqh 
Sie für einen wiebergebornen Ehriften halte und bruͤderliq 
liebe, das erlaubt mir meine Kirche und meine. eigene Uche⸗ 
zeugung : Denn wir glauben feft und mit wahrer Freude, bef 
in allen chriftlichen Kirchen diejenigen, welche bie von ham 
felbft angegebene Kennzeichen der Hrifligen Bruderſchat — a 
ſich haben, gewiß ſelig werden. 

Wir kommen nun zum zweiten Theil Ibres Briefes FR 
welchem Sie näher beftimmen, was Sie unter ber —* 
verſtehen; naͤmlich 

„I. Alle einzelne Lehren Chriſti uud ſeiner Apoſtel, die m 
entweber new geoffenbaret, oder ſchon im alten Teſtament en⸗ 
halten find. Mir einem Wort, die Erkenntniß⸗ äGegenſtaͤnde 
von Gott, von unferm fittlichen Zuftand, von: unſerm Bro 
baltniß zu Gott, von dem Fünftigen Leben, Turz, was I 
ganze Bibel alten und neuen Tefiaments von Gott, don Chein 
ynd dem menfchlichen Gefchlecht lehrt. Ferner: 

. Die Ölaubenslehren oder Wahrheiten, von denen es * 
eine einzige gibt, welche nicht theils mit der ganzen Lehre von 
Gott und unferm Verhaͤltniß zu Ihm in ungertrennlicher Ver⸗ 
bindung flünde, theils mittelbaren oder unmittelbaren Einfaß 
auf unfer fittliches Verhalten hätte. 

2. Die Sittenlehren, deren Menge in der Liebe: zu Sat, 
zu uns felbft und zu dem Nächften enthalten iſt. | 

3. Jene Lehren und Anftalten, durch deren. Befolgung. und 
Gebrauch wir ſowohl des heiligen Geiftes überhaupt, als. and 
der heiligmachenden Gnade und befonderer Geifteögaben theil⸗ 
baftig werden follen, die fogenannten chriftlichen Tuendwina 
und Sakramente. 

4. Endlich die verſchiedene geiſtliche Gewalten, ihre gig 
fung und Verwaltungsart z. B. die Gewalt zu lehren, 3%: 
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predigen, zu taufen, die Hände aufzulegen, das heilige Abends 
mahl zu verfertigen und auszufpenden, Sünden zu vergeben 
nud zu behalten, die Kirche zu regieren u. f. f., welche Aemter 
in den Schriften der Apoftel unter den Benennungen Bifchdfe, 
Aelteſte, Diener, vortommen. Bon welchen Gegenfländen 
unfer Herr ohne Zweifel feine Juͤnger auch befonders belehrt 
hat, als Er nach feiner Auferfichung vierzig Tage hindurch 
wit ihnen vom Meich Gottes und deſſen Begründung, Eins 
rishtung, Verwaltung und Verbreitung auf Erden fprad. So 
weit, mein lieber Bruder, Ihre eigene Worte.’ 

Zu Allem, was Sie in diefen vier Abtheilungen Lehre Jeſu 
nennen, infofern es, als folche, aus den Evangelien und apoftos 
lſchen Schriften erwiefen werden Tann, fage ich wiedrum von 
Herzen Ja und Amen. Aber nun erlauben Sie mir noch eine 
Bemerkung hinzuzufügen : was Sie mir von der Belehrung 
unferes Herrn wahrend der vierzig Tage zwifchen feiner Aufs 
erftehung und Himmelfahrt jagen, davon kann ich weiter nichts 
annchmen, als was mir die Apoſtel felbft erzählen, nur biefe 
wußten genau, was ihnen ihr Herr und Meifter gefagt hatte; 
und was fie uns davon mittheilen, das glaube ich feft und 
gewiß, denn fie hatten den Geiſt derWahrheit vor allen Diens 
{hen am ftärkften empfangen; auffer dem aber glaube ich 
feinem Bifchof und keinem Menfchen in der Welt, wenn es 
wicht mit dem übereinftimmt, was notorifh von Chriſto und 
den Apofteln herfommt, das ift, mit dem, was im neuen 
Zeftament enthalten if. Im Verfolg wird es Gelegenheit 
genug geben, meinen Beweis zu führen, warum ich nichts 
weiter glauben kann und will, 

Indem Sie nun gegen das Ende Ihres erften Brief meine 
Bänfche zur Vereinigung aller wahren Chriften, mit Bei 
feitfegung ihrer noch verfchiedenen Religions 
Meynungen, wegen der Gefahr der nahen Zukunft, mit 
Wohlgefallen billigen, fo fragen Sie mid, „was ich unter 
den Worten, mit Beifeßung ihrer noch verfchiedenen Religions 
Meynungen verftehe? — und ob nicht redliche Ehriftusfrennde 
dahin arbeiten, ihre Einfichten fich Dazu mittheilen follen, daß 

Gtiffing’s fämmii. Schriften. Suppl.⸗Vand. 
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fie zu einer und berfelben einen, feiten und vollſtaͤndigen 
Erkennmiß der gefammten, für das Menfchengefchledht von 
Ehrifto geaffenbarten Lohre, möglich bald gelangen mögen ?“ 
Ha, mein theuerfter Bruder! das fol, kann nnd muß, abe 
in Liche gefchehen. Ich will mich näher daruͤber erkläre: 
wenn einer bie Eigenfchaften hat, die Sie im Anfang Yhred 
Briefs zur chriftlicden Bruͤderſchaft fordern, fo ik er Jh 
Bruder, ein Kind Gottes, er gehdrt zur Gemeinfchaft be 
Syriligen, und er ſteht mit allen wahren Chriften in dep Einig 
feit des Geiſtes. Wenn Sie mir das nicht zugeben, fo haben 
Sie die Güte, Ihr Urtheil fo lang auszufeßen, bis ich im 
Werfolg alle Ihre Briefe werde beantwortet haben. Men 
nun einer von ben Mitgliedern dieſer Gemeinfchaft ber Heiligen 
mehr fordert, fo muß er beweifen, daß dies Mehr zum 
köhern Grad der Heiligung,, folglich auch zur Erhöhung ber 
ewigen Seligkeit noͤthig ſey. Dies ift nun eben ber Punk, 
den wir beide in uuferer wichtigen Correſpondenz miteinander 
auszumachen haben: Ta, mein Theuerfter! wir wollen an 
ber Hand des Heren und unter der Leitung feines Heiligen 
Geiſtes Schrüt für Schritt miteinander fortgehen. Von ganzem 3 
Herzen Ihr treuer Bruder j 
Jung Stilling. 

N, S. Mas Sie in Ihren Anmerkungen zum erfien Brief 
außer, davon wird im Derfolg noch mehrmals Die Rede ſeyn, 
meine Gebaufen darüber verfpare id) dahin. 


Antwort auf den zweiten Brief, 


der die Beranlaflung, Abfiht und Verzögerung 
des Werks des Herrn Verfaſſers enthält, 


Mein theuerſter und. innig geliebter Bruder! 


Sie haben num aus meinem erſten Brief geſeben, Def ich 
von. dem Allem, mas ich, Ihnen ehemala bamufı ewmortete 
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nichts zurhdfgenommen habe. Ich gehe noch weiter, ich unten 
ſchreibe auch Alles, was Sie in Ihrem zweiten Brief, dem 
ich jeßt vor mir habe, S. 13 und 14 fagen, nur mit ber 
Bemerkung, daß ich nicht Ihre ganze Unfiht, was zur 
geſammten Lehre Eprifti gehbre, unterfchreibe, fondern nur das, 
was Sie von dieſer Anficht in Ihrem Brief mitgetheilt 
Gaben. Aber mein Lieber! das wird Ihnen auch jeder wahre 
Chriſt unter allen Proteftanten unterfchreiben, dadurch find wir 
uns noch um Feinen Schritt naher gekommen, wie der Vers 


folg zeigen wird. 


Sie srzählen in dieſem Brief, was Sie veranlaßt habe, wit 
mir zu correfpondiren; nämlich, daß Sie theild mit Gelehrten, 
theils auch mit ungelehrten Proteftanten in der Schweiz befannt 
geworden wären und den dortigen Religionsftand Aufferft genau 
hätten kennen lernen; ba Sie nun biefen Zuſtand für abwei⸗ 
hend von dem Millen unfers Herrn Sefu, und in Anſchung 
des Heils fo vieler Seelen für ſehr gefährlich gehalten hätten, 
fo hätte Sie immer mehr das iunigfte Mitlejden ergriffen, 
und Sie hätten nun darauf gedacht, wie Sie aus ihrem leidigen 
Zuſtand gerettet werben möchten, Sie hatten es ale fuͤr Pflicht 
gehalten, das Ihrige zu biefer Rettung beizutragen, und da 
Sie sich felbft als einem Katholiken nicht Anſehen genug zuge⸗ 
traut, fo hätten Sie geglaubt, an einem chriftlichen wahr⸗ 
beitslichenden Proteftanten, der Einfluß auf das proteſtentiſche 
Publikum hätte, den Maun zu finden, ben Sie brauchen 
onuten;, Sie härten ſich alſo an Labatern gewendet, der habe 
ſich aber der Sache nicht angenommen, daher hätten Sie ſich 
uns an mid) gewendet, und angefangen, Briefe mit mir zu 
wechſeln, u, ſ. w. Daun erzählen Sie ferner, was Sie bewogen 
babe, Ihre Brieie an mich drucken zu laſſen and Ientlich 
bekannt zu machen, 

Lieber, theurer Bruder 2 jeder, der dieſe Ihre gedimskte Bahefe, 
und beſonders ben zweiten liedt, der muß Sie lieben, mb 
überzeugt ſeyn, daß Gottes⸗ und Menſchenliebe Die Zrichfeber 
Asch hebeutenben Schritts gewefen ſey. ber daß Ihr Mit⸗ 


liäiden mit und Proteſtanten, inſofern wir Ihee Kemgeichen, 
27* 
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der Brüderfhaft an uns haben, unbegründet, und wir gan 


und gar nicht zu bedauern find, das werben Sie im Werfolg | 


finden; Sie. müffen aber dann auch ebenfo vorurtheilefrei die 
eine unpartheyiſche Mahrheit erfennen und geftehen, wie Sie 
dieß von und fordern. Mit wahrer Liebe Ihr 
treuer Bruder 
Jung Stilling. 


Antwort auf den dritten Brief, 


worinn der Herr Verfaſſer ſein Unternehmen 


vertheidigt. 





Mein theuerſter und innig geliebter Bruder! 


Alles, was Sie in dieſem Ihrem dritten Brief von S. 21. bis 
32. in der Mitte ſchreiben, das unterſchreiben wir, Ihre prote 


ſtantiſchen Brüder, mit Sa und Amen, nur muß ich bemen . 


fen, daß wir nicht zugeben Tonnen, daß Ihre Kirche die 
allgemeine chriftliche Kirche ſey. Diefe ift die unter al 
chriftliche Partheien zerftreute Gemeinde des Herrn, die Er 
felbft durd feinen heiligen Geift leiter und regiert. Zu«biefe 
Kirche, die das Reich des Herrn ausmacht, das nicht von 
diefer Welt ift, gehören auch Sie, mein Kieber; vor der Hand 
laffen Sie diefes auf feinem Werth oder Unwerth beruhen, 
bis ich es im Verfolg apodiktifch als Wahrheit werde bewieſen 
- Haben; und dann verfichern wir Ihnen auch heilig, dag wir 
in der Lehre Jeſu Ehrifti und feiner Apoftel Eeinen Unter 
fhied in Haupts und Nebenlehren machen; wir halten abe 
auch nichts für Lehre Jeſu und feiner Apoftel, als was im 
neuen Teſtament als folche beftimmt angegeben wird. 

- Nun wollen Sie uns zur Prüfung unferes Religionszuftandes 
bewegen. — sTheuerfier! Wehe uns! wenn wir dad 
nicht mit aller Treue und in der Gegenwart bes 
Herrn gethan hätten!!! Sie fagen deswegen: es kaͤme 
einzig darauf an, ob Sie unfern Religionszuſtand 
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richtig beobachtet hätten, und ob derfelbe wirt 
lich von dem Willen unfers Herrn Fefusabweis 
hend und für das Heil unferer Seelen gefähr 
lich fey? 

Richtig! mein Lieber! hierauf kommts nun an, und das 
wollen wir genau und unpartheyifch unterfuchen. Sie fagen 
Seite 36. F. 4. Die Katholifen feyen aus allgemein erfenn- 
baren Gründen überzeugt, daß Sie an Ihrer Meligion und 
Kirche eine gute Sache hätten; wer ihre regelmäßige Organis 
fation, ihre Polizei, ihre von der bürgerlihen Gewalt unab- 
haͤngige Regierung (dieß ift nun wohl der Fall nicht) u, dergl. 
mit Vergeſſenheit feiner Norurtheile und Abneigung betrachten 
koͤnnte, dem müßten diefe verfchiedene gute Befchaffenheiten 
auffallen, u. ſ. w. Lieber Bruder! das Alles beweist nicht, 
daß Ihre Kirche die allein Wahre fey; folche Ordnungen hatte 
man im Heidenthum und die Juden desgleichen in der verdors 
benften Zeit; merken Sie wohl, daß ich Ihre Kirche nicht 
mit beiden parallel zu ftellen gedenke, ich will nur zeigen, daß 
es auf diefe Aufferen: Dinge nicht anlomme. Jede chriſtliche 
ReligiondsParthei hat ihre Organifation, ihre Ordnung und 
Polizei, aber Feine diefer Gefellfchaften ift die ausſchließliche 
Gemeinde oder Kirche des Herrn, diefe ift unter Alle vertheilt; 
es kommt nur darauf an, in welcher die Verähnlihung mit 
unferm Herrn, oder die Buße, Belehrung, Wiedergeburt und 
Heiligung am leichteften, und wie am ficherften dazu zu gelan⸗ 
gen ift? Doch mein Lieber! wir laufen uns ja vor — dieß 
gehört in den folgenden Blättern an feinen beflimmten Ort. 

Sie verwahren fich ferner gegen den Vorwurf ber Intole⸗ 
tanz; alles, was Sie über diefen Punkt fagen, iſt reine Wahrs 
beit, und alle proteftantifche wahre Chriften flimmen damit 
überein; belehren dürfen, follen und müflen wir uns unterein⸗ 

der, aber wie Sie fo ſchoͤn fagen, mit Wahrheit in Liebe, 
fohald aber der Mächtige ben Mindermächtigen deswegen 
drückt und verfolgt, weil er anderer Meynung ift als er, fo 
ift das Intoleranz; davon aber ift ja zwiſchen uns ganz und 
gar die Rede nicht. 
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Eben fo wenig brauchen Sie fich wegen Proſelyſenmacherä 


zu entſchuldigen: diefe beftimmt Chriſtus am beften, Math‘ 


23. V. 15. Wehe Euch Schriftgelehrten und Pharifder! Fir 
SHeuchler! die ihr Meer und Land durdhziehet, damit ihr einem 


Judengenoſſen (proselytam) machen möge, unb wenn e- 


gemacht ift, fo macht ihr einen Sohn der Hölle aus ihm, 
doppelt fo fehr, als ihr feyd. Wer alfo ohne Ruͤckficht anf 
Wahrheit und innere Meberzeugung Menfchen anzumerken ſucht, 
aur um feine Bteligionss Parthei zu vergrößern und zu Saw 
flärken, der ift ein Proſelytenmacher. Mer aber durch bi 
Macht der Wahrheit zu Überzeugen fucht, wie Sie, dem Tann 


man bdiefen Vorwurf. unmöglich machen. Mit wahrer Liebe ' 


Ihr treueſter Bruder 
Jung Stilliag 


Antwort auf den vierten Brief. 


In welchem der Herr Verfaſſer von der allge⸗ 
meinen Anſtalt redet, durch welche die Lehre Jeſu 
allen Menſchen auf Erden mitgetheilt werden ſoll. 





Mein theuerſter und innig geliebter Bruder! 

Mach fo vielen Vorbereitungen kommen Sie der Haupfſache 
nun naͤher; Ste wollen nun beweiſen, „daß wir, Ihre yrate 
ftautifche Brüder, alle insgefammt nicht auf dem von Jefn 
unferm Herrn veranftalteten Wege zu reiner, vollſtaͤn⸗ 
diger und unerfhärterlicher Erkenntniß feiner Lehren, 
Gebote und Heilsmittel zu gelangen, fondern auf einem fee 


gefährlichen Abwege wandeln.” Um den Grund zu dieſem 


Beweis zu legen, entwickeln Sie aus richtigen Vorderfſaͤtzen 
ven Grandſatz, es müfle ein Lehr⸗ oder Prebigtamt, eime 
Iehrende Kirche geben, und dieſe fey dann die Anftalt, durch 
zoeldye nad) des Herrn Jeſa Willen feine Lehre allen Menſchen 
aller Zeiten folle mitgetheilt werden. Daß bie Lehre ehe 
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allen Menſchen mitgetheilt werben fol, das ift zewiß fein 
Wille, auch daß zu diefer Mittheilung änffere Anftalten getroffen 
werden muͤſſen; welche? das ift nun ferner zu unterfuchen. 
‚ Hierauf gehen Ste nun weiter, lieber Bruder! und ſuchen 
feſtzuſetzen, daß die Schriften der Evangeliften und Appſtel 
ı gar unter der Keitung des heiligen Geiftes gefchrieben worden, 
aber doch nicht Alles enthielren, was dem Chriften noͤthig zu 
wien und zu glauben fey; die fuchen Sie in folgenden ſechs 
Punkten zu beweiſen; Sie fagen: 

1. Wenn die Bibel allcd enthalten follee, was zur Seligkeit 
ga wiſſen nörhig ift, fo mußte Sie ein namentliches Verzeichniß 
ihrer Theile, oder beſondern Bücher, mit der Warnung vor 
jenen, die nicht barin verzeichnet find, enthalten. 

Antwort. Dieß namentliche Verzeichniß haben wir ja, bie 
erſten Ehriften ſammelten und unterfchieden fehr forgfaltig Die 
Shriften der Evangelien und Apoſtel von denen, die ent 
weber ungewiß oder von Maͤunern Waren, denen fie Die 
Unfehlbarkeit nicht in dem Maß zutrauten. Sie nahmen ja 
nicht einmal: ſolche Schriften als canonifch auf, die den Namen 
der Apoſtel an der Stirne trugen, von denen Sie aber nicht 
ganz gewiß waren, daß die Upoftel fie gefchrieben hätten, wie 
z. B. das Evangelium Jakobi, das Evangelium Niko; 
benti, der Btief Pauli an die Kaobicder, und andere 
mihr. In Anſehung der canonifchen Bücher der heiligen 
Sihrift find wir Proteflanten gar nahe mit Ihrer roͤmiſchen 
Rirche einig; im neuen Zeftament haben wir durchaus bie 
naͤnlichen Wücher in unferer Bibel, die Sie in der Ihrigen 
bin, und im alten Teflament wiederum. Nur dag Sit 
ige Buͤcher fhr candnifch Halten, die wir unser die Apo⸗ 
caypha gefest haben, weil fie die juͤdiſche Kircye, die doch da 
ber dommpetente Michter war, nicht für canonife hielt. Buch 
anf dieſe kommt nicht viel an?), denn fie enthalten nichts 
Weientliched, das nicht auch in der andetn Büchern ber hei⸗ 
ligen Schrifs enthalten wäre, Alſo: wir Proteflanten haben 
die nätnliche Bibel, die Sie haben, die Unſtige IR mit ber 
Ihrigen gaͤnzlich Ubereimftiimend; wo etwa Abwrichungen in 
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Luthers Ueberſetzung von der Bulgata find, da betreffen fie . 
feinen Punkt, der fih auf Heilswahrheiten bezieht. Genug, 
Ihr hebräifches altes und griechifches neues Teſtament ift auch 
das Unſrige. 

Was Ihre Aeuſſerung betrifft, daß die Bibel auch eine 
Warnung vor dem, was zur Bibel und was nicht zu ik 
gehöre, enthalten muͤſſe, fo war diefe durchaus unnöthig. Unſer 
Herr hat uns, namlich feiner Gemeinde, feinen heiligen Ge | 
verfprochen, der uns in alle Wahrheit leiten fol. Wer dien 
Geift hat, der wird in feiner Bibel Alles finden, was ihm 
zu feiner Bereinigung mit Gott und zum Schgwerben von 
nöthen ift, und wer diefen Geift nicht hat, dem gilts fehr 
einerlei, obs eine Bibel gibt oder nicht, und ob mehr ode 
weniger Bücher darinnen find. Uber nun feße ich bier einen 
Grundſatz feft, den Sie mir nothwendig zugeben müflen, 
nämlih: Alles, was irgend eine Religions⸗Ge 
fellfhaft oder Kirhe an Lehren, Gebrauden 
und Anftalten den Kehren der Bibel zufeßt oder 
befiehlt, das muß die Ausübung diefer Kehren 
erleichtern und befördern. Und jede Religions 
Gefellfhaft oder Kirche, welche Gebote, Lehr 
Vorfohriften und Gebräudhe gibt und veram 
ftaltet®), die die Ausübung der Lehre Jeſu 
erfhweren, aus dem Auge rächen, und fich ſelbſt 
binftellen, oder ihr gar geradezu widerfprechen, 
kann unmöglich die wahre, alle Menſchen belch 
rende Kirche feyn: Chriſtus und der heilige Geift, der 
die Upoftel belehrte, wußten damals wohl, was den Menfchen 
zu ihrem Heil und zu ihrer Seligfeit bis ans Ende der Tage 
nöthig feyn würde; wenn alfo von der Zeit an bis daher auch 
noch Weränderungen und Befdrberungss Anftalten in feiner 
Gemeinde gemacht werden müffen, fo muͤſſen Sie durchaus 
die Ausübung der Lehre Jeſu befördern und erleichtern, aber 
‚ fie dürfen ihr, auch nicht im kleinſten Punkt, gerade entgegen 
ſtehen. Ich hoffe, Sie werden mir das Alles zugeben ? 

2. Sie fagen ferner: die von allen Ehriften zu glauben und 





zu befolgende Lehrſtuͤcke Hätten (von Ehrifto und den Apo⸗ 
ſtelu ſelbſt) als folche bezeichnet werben mäflen; ober wenn 
lauter Hauptftädle darinnen enthalten wären, fo hätte am 
Ende ftehen mäflen: dieß ift nun Alles, was der Herr von 
feinen Anhängern erkannt, geglaubt, befolgt, gebraucht und 
ausgehbt wiffen will, damit diefelben Gott gefallen: und felig 
werden mögen. Wie, wenn ich Ihnen, mein lieber, theurer 
Bruder! mit unwiederlegbaren Zeugniffen Ihrer eigenen 
Kirche, beweile, daß die Bibel, und befonders das 
neue Teftament, Ulles enthalte, was dem Chris 
ſten zu feiner Seligfeit zu wiffen ndthig if? — 
was werben Sie dann fagen? — mein Beweis ift folgender : 
die chriftlichen Gemeinden im erften und zweiten Jahrhundert 
erfannten notorifch das Primat des römischen Bifchofs nicht; 
Fein Bifchof behauptete den Vorzug dergeftalt für den Andern, 
daß er geglaubt hatte, fie müßten ihm in NReligionsfachen 
gehorchen. Hätte man nur von weitem biefe Idee gehabt, 
und hätte fie unfer Herr oder einer feiner Apoſtel nur empfohlen, 
fo war unftreitig bie Gemeinde zu Jeruſalem die Mutterkirche, 
von welcher alle Gemeinden in der ganzen Melt berfiammen, 
Miha 4. v. 2. Von Zion wird das Gefeß ausgehen, und 
das Wort des Herrn von Jeruſalem. Diefe Mutterlirche 
gründete fi) auf Petrum, denn er war es, der in der Gemeinde 
präfidirte, als ein Apoftel an Judas Iſcharioths Stelle gewählt 
werben follte; Er war es, der die fo höchft gefegnete Pfingfls 
predigt hielt, Ap. Geſch. 2., hier gründete er recht die Gemeinde 
des Seren, wie Er ihm vorausgefagt hatte. Matth. 16.0. 18. 
Auf diefen Felfen will ich bauen, u. f. w., und bie daher 
haben die Pforten der Hölle die Gemeinde des Herrn, bie 
durch die ganze Melt zerftreut ift, noch nicht überwältigt, und 
e8 wird auch gewiß nicht gefchehen. “Petrus war es, der 
Ananiam und Saphiram verurtheilte, Ap. Geſch. 5. Als nun 
diefe Stammgemeinde gegründet war, fo wurde Er zu ben 
Heiden gefendet. Die Apoftel waren Gefandte des Herrn, die 
fi) nirgends lange aufhielten, daher konnten fie felbft nicht 
Biſchoͤfe werden; aber Sie waren die Männer, die Bifchdfe 
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anordneten. Es iſt alſo gewiß, daß die erſten Chriſten keinen 
allgemeinen Biſchof hatten, am wenlgſten ſahen fie damalı 
den römifchen dafür an. Won allen Gebraͤuchen, welche bit 
sömifche Kirche nachher angeordnet hat, vom Abendmahl unter 
einer Geftalt, vom Meßopfer, vom ehelofen Leben der Prieſtet, 
von der Anrufung der Heiligen, von Wallfahrten, von Pre 
zeffionen, vom Weihwaſſer und von vielen andern Satungen 
und Gebrauchen, die jetzt die römifche Kirche für noͤthig zu 
Seligkeit erklärt, wußten jene erften Chriften Fein Wort, um 
doch hat fie die naͤmliche römische Kirche für felig erfannt‘), 
und ihre frömmften und berähntteften Männer erklärt ſie für 
heilig, und befiehle ihre Öffentliche Verehrung in den Kirchen 
Hieraus folgt nun unwiderſprechlich: wenn Ihre Kirge 
folde Ehriften, welche durchaus Feine andere 
Vorfchriften Hatten, als die geſchriebene Lehrt 
Chriſti und feiner Upoftel, für felig und Heilig 
ertlärt, fo muß fie auch erfennen, daß die 
gefhriebene Lehre Ehrifti und feines Apoſtel 
alles enthalte, was zur Seligleit zw wiſſen 
ndthig if. Da abes wir Proteftanten in eben dem Fall 
find, wie jene erften Chriften; namlich, daß wir Feine andere 
Vorſchriften anerdennen, als die uns die Bibel anweist, fe 
muß ihre Kirche auch alle Proteftanten, welche die Eigenfchaften 
an fich haben, die Sie, mein Kieber! der chriftlichen Bruͤder⸗ 
ſchaft zueignen, für wahre Chriften anerkennen und iu nad 
ihrem Tod für felig erklären. 


3. Sagen Sie: „entweder mußte Gott sberfeßger und 


Abſchreiber der Bibel in allen Laͤndern und zu allen Zeiten 
durch befondern Beiftand feines heiligen Geiſtes alſo regieren, 
daß ihr Werk mir den Originalien in den vorhin geſagten 
Hauptlehrſtuͤcken vollkommen uͤbereinſtimmte; oder wenn er 
zuließ, daB auch ungetreue Ueberſctzungen und unrichtige 
Abſchriften zum Vorſchein kaͤmen, mußte er die Menſchen, die 
Chriſten werden wollten, durch beſondern Beiſtand ſeines Gei⸗ 
ſtes wieder alſo leiten, daß ſie die getreuen Ueberſetzungen und 
Abſchriften von den unrichtigen unterſcheiden koͤnuten; und 


— 
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Dieſer Beiſtand Gottes mußte in der Bibel deutlich verſpto⸗ 
, chen ſeyn.“ 
Antwort. Sind Sie denn fo unbekannt in der Literatur⸗ 
r Bunde, lieber Herzensbruder! daß Sie nicht einmal wiſſen, 
= Daß in der ganzen Welt, wo nur Ehriften, griechifche, katho⸗ 
Uiſche und proteftantifche zu finden find, Feine Bibeln gefunden 
werden, bie in einem einzigen Punkt chriftlicher Xehre, und 
äberhanpt in irgend einem wefentlichen Stüd der Wahrheit 
aur Gottſeligkeit von Shrer Bibel, namlich von der Bulgara, 
alweichen? — wenn Sie mir eine Bibel diefer Art zeigen 
Uhnnen, fo will ich gefteben, daß ich in diefem Stück geirrt 
Babe, Woher kommen Ihnen fo irrige Begriffe? — Daß es 
in nenern Zeiten Männer unter den Proteftanten gibt, die an 
ber alten ehrwärdigen Bibel drehen und brechfeln, um ihre 
Modephilofophie hinein zu paflen, das thut nichts zur Sache; 
bie roͤmiſche Kirche hatte auch von Zeit zu Zeit folche Leute, 
bie fie mit dem Namen Ketzer belegte, dadurch leidet die 
Wahrheit nicht, der hebräifche und griechifche Tert bleibt unans 
getaftet, und Feiner diefer Männer wagt es, feine eigene Ueber⸗ 
fegung der Bibel auf die Kanzel zu bringen. Luthers Leber 
feßung wird in ganz. Deutfchland gebraucht, und alle Bibeln 
in der Welt flimmen mit ihr überein, fo wie fie mit ber 
Vulgata übereinfiimmt. Alle Abweichungen find unbedeutend, 
unb ihrer find wenig. 

5. Sagen Sie: „hätte es jedoch Gott gefallen, fie alfo 
verfaffen zu laſſen, daß über viele Stellen verfchiedene Aus⸗ 
legungen Statt haben Fonnten, fo hätte Gott entweder die zur 
Auslegung bienliche Parallelitellen felbft anzeigen, oder biblifche 
Auslegungsstegeln neben der Bibel offenbaren, oder endlich 
einen jeden Heiden, Juden, Muhamedaner, der jet ein Ehrift 
werben follte, infpiriren, und dieß Letztere wieder ausdruͤcklich 
verfprechen muͤſſen.“ 

Antwort. Daß es in der heiligen Schrift Stellen gibr, die 
Jmehr als eine Auslegung zulaffen, daran ift Fein Zweifel; 
aber in ber Lehre unferes Herrn Jeſu und feiner Apoftel, in 
ſofern fie Glaubens» und Kebensregeln vorfchreibt, wüßte ich 
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feine Einzige, die nicht auch dem Ungelehrteften deutlich wäre. 
Verftehen Sie mich recht! jeder wird begreifen, was er thus 
und laffen foll, wenn er auch mit feiner Vernunft das Wi | 
und Warum nicht immer durchfchaut. Sch habe gewiß bi 
heiligen Schriften oft und vielfältig durchgeleſen, durchſtudin 
und erwogen, und ich fand nie eine Einzige, die mir nur ein 
Einzige Wahrheit zur Seligkeit zweidentig gemacht hätte. 
Fragen Sie mich, was Wahrheit zur Seligkeir fey ? fo antwort 
ih: das ift Wahrheit zur Seligkeit, was die Bibel mir zu 
glauben und zu befolgen befichlt, und dieß Alles ift fo Mar 
und fo deutlich beftimmt, daß es Feiner göttlichen, befonderen 
Dffenbarung neben der Bibel, Feiner befonderen Inſpiration 
und Verfprechung derfelben bedarf. Zeigen Sie mir nur eine 
einzige Bibelftelle diefer Art, die fo etwas erfordert; fo werde 
ih Ihnen entſcheidend und überzeugend zu antworten wiflen, 
und ein jeder nur einigermaßen unterrichtete Proteftant wird 
ed können. Sie fagen ferner: 

6. Mußten alle Menfchen ihre Sprache (namlich die bibli⸗ 
ſche, hebraͤiſche und griechiſche) zuerſt leſen Fönnen; oder wenn 
dieſes nicht ſeyn konnte und ſie doch Vorleſer und Auseinan⸗ 
derſetzer der Bibel anhoͤren ſollten, ſo mußten die Hoͤrer, mit 
der Gabe der Unfehlbarkeit ausgeruͤſtet, die Predigt beurtheilen, 
gutheißen und verwerfen koͤnnen. 

Antwort. Daß alle Nationen, um die Bibel zu verſtehen, 
griechiſch und hebraͤiſch lernen müßten, iſt eine Forderung, die 
keine Antwort verdient; es iſt ja genug, daß ſie richtig und 
treu in ihre Sprachen überfegt wird, Dieß werden Sie mir 
zugeben, lieber Bruder! aber nun fordern Sie von Seiten der 
Hörer oder Leſer Unfehlbarkeit, vermöge welcher fie follen | 
beurtheilen koͤnnen, ob dieß neue vorher unbefannte Bud) 
auch den rechten Weg zu der, die Menfchen ewigbeglädtenden 
Seligkeit enthalt; da nun diefe Unfehlbarkeit durchaus fehlt, 
fo glauben Sie bewiefen zu haben, daß eine vom heiligen 
Geiſt regierte lehrende Kirche nörhig fey. Seht merken Sie 
auf folgenden acht logifchen Schluß. Wenn es verfchiebene 
lehrende Kirchen gibt, deren jede behauptet, der Wahrheit am 
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; nächften zu feyn, fo muß derjenige, der überzeugt werben 
ſoll, die Unfehlbarkeit in fo hohem Grad befigen, daß er ent 
ſcheiden Tann, welde unter Allen die wahre lehrende Kirche 
ſey. Nun behauptet aber eine jede chriftliche Religions⸗Par⸗ 
thei, Die Shrige ſey der Wahrheit am nächfien, folglid 
ii müffen alle Nichtchriſten den Geiſt der Unfehk 
si barkeit, das ift: den heiligen Geiſt haben, mit 
„ din wahre Ehriften feyn. Habe ich unrecht gefchloffen, 
„s mein Theuerfter! fo zeigen Sie mir, wo? — ift aber meine 
n dolgerung richtig, fo geben Sie Gott und der Wahrheit die 
3 Ehre, und geftehen Sie mir: daß es Feine aͤuſſere 
: anfehlbare lehrende Kirche gibt. Die wahre Kirche 
Ehrifti, von der Alles gilt, was er von feinen Schafen, 
von feiner Gemeinde fagt, und was Er ihr verheißt, ift Feine 
äuffere kirchliche Gefellfchaft, fie heißt weder griechiſch, noch 
thmifch, noch proteftantifch, fondern fie ift unter alle diefe Par⸗ 
theien zerſtreut. Wer von Herzen an Jeſum Chriftum 
glaubt, feine Kehren, fo wie fic in den Evangelien und apoftos 
liſchen Briefen enthalten ift, treu befolgt, der gehört zur wahren 
Kirche Ehrifti, er mag übrigens heißen wie er will. Alle 
Miffionen jeder Kirche koͤnnen zwar, je nachdem fie Geſchick⸗ 
lichkeit im Vortrag oder Weberredungsgrände befigen, oder 
auch die Macht in den Handen haben, mit Feuer und Schwert 
zu belehren, Profelyten für ihre äuffere KirchensParthei anwers 
ben, aber wahre Chriften, wahre Glieder der Gemeinde des 
Herrn, bilden fie auf diefem Wege nie. Ein wahrer Mifftos 
narius (Heidenkehrer) muß ein wahrer Chrift, vom heiligen 
Geift zu diefem Amt ausgeräftet und mit euer und Geift 
getauft ſeyn, wenn er aus Unchriften Ehriften machen will. 
Geſetzt auch, unter denen, die ein blos kirchlicher aber nicht 
wahrhaft bekehrter Miſſionarius zu feiner Parthei gewonnen 
bat, gäbe es zuweilen auch wahre Chriften, fo ift der Miffios 
narius nur die Gelegenheits⸗Urſache dazu, der Geift der Wahrs 
heit felbft hat dann durdy das Wort Gottes ſolche Seelen für 
fich gewonnen. 
Du Hauptbegriff, aus. dem. alle Ihre Schlüffe fließen, 
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fcheint mir folgender zu feyn: Sie befaupten, baß ber heilige Ji 
Geift von der Apoftel Zeiten au bis daher nur burd ai 
Kanal der roͤmiſchen Biſchoͤfe oder durch die roͤmiſche Kirkt 
auf die Menfchheit gefloffen fey. Dieß fchließe ich aus Ihren 
Sat, daß auffer der romiſch⸗katholiſchen Kirche Fein Keil ma 
finden fey. Nun hatte aber in den erften Jahrhunderten web 
der römifche Bifchof noch feine Gemeinde’) den geringſten Eiw 
fluß auf die übrigen Bifchöfe und ihre Gemeinden, aufftt 
wenn fie mit zu Rath gezogen wurden; das war aber and 
der Fall bei allen andern Bifchdfen. Da aber nun die roͤmiſcht 
Kirche felbft fo viele fromme Seelen, die nie zw ihrer Kirk 
gehdrten, aber in jenen erften Jahrhunderten lebten, für heilig 
- erkennt und ihre Verehrung gebeut, oder wenigftend empfiehlt, 
fo gefteht fie ja felbft, daß der heilige Geift auch durch ander 
Kanäle mitgetheilt worden fey. Dieß, mein Thenerfter! Ebanen 
Sie unmöglich Iäugnen, wo bleibt aber dann die Gusceften ji 
Petri? — Sp richtig dieß alles ift, fo ift es doch die 
Hauptfache noch nicht: Ich frage Sie vor dem, Aungeſich 
Gottes und der ganzen vernünftigen Welt: Tann ein Pabſt, 
ein Bifhof, ein Untiftes, ein Superintendent, 
einJuſpektor, oder irgend ein Geiſtlicher, durch 
Händeauflegen oder durch irgend ein Cerim⸗ 
niel den Heiligen Geiſt mittheilen, wenn er ihn | 
nicht feld Bar? — Sie führen S. 55. und 56. fo vick 
‚Stellen an, wo den Füngern unfers Herrn und ihren aͤchten 
Nachfolgern der heilige Geift verfprochen wird, aber Sie koͤnnen 
mir unmdglich beweifen, daß irgend ein Biſchof, ſey er ber 
sdmifche, oder irgend ein anderer Vorgeſetzter, irgend einer 
chriſtlichen Kirche durch blofes Händeauflegen oder ingend ein 
Eertmoniel den Beiligen Geiſt mittheilen koͤnne, wenn er nicht 
ſelbſt ein wahrer Chrift, im Leben, Wandel und Erkenntuiß 
ein apoſtoliſcher Mann, und der, dem er die Hände anflegt, 
de8 heiligen Geiſtes empfaͤnglich, nämlich von Kerzen ent 
ſchloſſen if, als ein wahrer Chrift im Dienfte des Herrn gu 
leben und zu fterben. Nur folche Bifchöfe und nur folde 
Kandidaten find. wahre Nachfolger der Apoftel, und koͤnnen 
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fich Der Verbeißungen tröften, die diefe empfangen haben; Teine 
äuffere Kirchen koͤnnen jemand zum Nachfolger der Apoftel 
machen, dad kann nur der heilige Geiſt; aber eine aͤuſſere 
Form und MPolizeisAnftalten Fönnen he treffen, die mehr oder 
weniger nuͤtzlich find. 


Doch ich gehe nun zu dem Beweis Aber, daß Fein Pabſt, Fein 
Concilium, Fein Bifchof und Fein Geiftlicher irgend einer Kirche 
durch irgend cin Cerimoniel den Heiligen Geift jemand mits 
teiten koͤnne, wenn er ihn felbft nicht hat; und daß er 
auch in diefem Fall nicht zum Kanal, Fortleiter 
und Mittheiler des heiligen Geiſtes dienenkoͤnne. 


- Merten Sie wohl, lieber Bruder Sulzer! auf folgende Säße: 
Wenn der heilige Geift in einer Seele herrfchend ift, fo zeigen 
ſich im äuffern Leben und Wandel feine Srächte, und dieſe 
find: Sal, 5. p. 23. Liebe (Mohlthätigkeit), Freude, 
Friede, Geduld, Gütigkeit, Outheit, Langmuth, 
Bauftmurh und Glaube, und was gibt unſer Herr 
feinen Juͤngern zur Antwort, als fie Feuer som Himmel fallen 
leſſen moßten, um dadurch die Samariter zu firafen, Luk. 
9.9. 55.? Wiſſet ihr nicht, weffen Geiftes ihr 
ſeyd? — Hier meynt der Herr doch gewiß den heiligen Geift. 
— Ale geiſtliche Perfonen alfo, vom Höchften bis zum Mies 
deigften, in allen Kirchen und Religions-Partheien, welche die 
eben angeführten Früchte des heiligen Geiftes nicht haben, in 
denen iſt auch Der heilige Geift nicht, denn wo Er ift, ba 
wirfe Er auch; und eine jede Kirche, Deren Grund⸗ 
fe. ift, Diejenigen, die nicht zu ihr gehören, 
der auch die Srrenden, übrigens gute ruhige 
Vürger, mit Fener und Schwert zu verfolgen, 
zu martern, au& dem Land zu jagen, w f. w., 
wird wahrhaft nicht vom heiligen Geift regiert. 
Hier, mein theurer Bruder! habe ich nicht allein Ihre Kirche 
in Waege, fondern jede, dena alle haben ftch mehr oder weniger 
diefes Verbrechens fchuldig gemacht. In Englanb marterte 
und: werbennnge hie katholiſche Königin Maria bie rechtſchef⸗ 
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fenften reformirten Männer, und nach ihr wiederum die refor 
mirte Königin Elifabeth brave fromme Katholiken. 

Der heilige Geift fiege nicht durch Gewalt und Zwang Ii 
fondern durch Weberzeugung der Wahrheit. Dieß war fein 
Methode von der Apoftel Zeiten an bis daher, wo Er m 
zugängliches Herz findet, da faßt,Er Poflo, aber auch ds 
zwingt Er. den freien Willen nicht, fondern Er rhdt bie Heilt⸗ 
Wahrheiten ind Auge, warnt durch feine züchtigende Gnade, 
und heiligt, fo wie Shm das Herz Raum gibt. Jetzt wir 
doch wohl jeder unpartheyiſcher Wahrheitsfreund überzeng 
feyn, daß niemand einem Andern den heiligen Geift mittheilen 
koͤnne, wenn er ihn felbft nicht hat; aber ob er nicht ein Kanal 
oder Sortleiter dieſes görtlichen MWefens feyn, ob Er es nidt 
dadurch Andern mittheilen Fünne, ohne es felbft zu haben? 
das ift noch zu erörtern. 

Da Feine einzige hriftliche Meligionsparthei eine Aufeinar⸗ 
derfolge allgemeiner Bifchdfe oder Paͤbſte ſtatuirt und annimmt, 
als. die römifche Kirche, fo Habe ich es auch blos und alkin 
mit diefer zu thun. Es kommt alfo darauf an, ob es wahr 
fey, daß der Heilige Geift vom Aufang an bis daher, 
durch die ganze Reihe von Pabften, die. römifche Kirche 
regiert habe? 

Wenn der heilige Geift von Anfang an bis Daher die Kirche durh 
die Paͤbſte regiert hat, folglich alle unfchlbar waren, fo mußte ent 
weder Alles, was die Pabfte thaten, Furcht und Wirkung des hei⸗ 
ligen Geiſtes feyn, oder nur dasjenige, was die Negierung ber 
Kirche betraf, Fam vom heiligen Geift. Mit diefem Dilemma find 
Sie doch zufrieden, lieber Bruder! — Sie koͤnnen nicht 
Dagegen einwenden. Nun mag ich Sie aber nicht durdy die 
feandalöfe Gefchichte fo vieler Pabfte beſchaͤmen, fondern id 
muß Sie nur um der Wahrheit willen daran erinnern, fo 
müffen Sie in Ihrem guten frommen Herzen überzeugt feyn, 
daß der erfte Theil meines Dilemmatis, namlich. daß Alles, 
was alle Paͤbſte gethan haben, Früchte: des heiligen Geiftes 
feyen, unmöglich angenommen werden kann; ob aber. der andere, 
daß der Heilige Geiſt auch Durch gottloſe Bifchbfe die Kirche 





zegiert habe, und burch fie auf die ganze Geiſtlichkeit derſelben 
durch Händeauflegen fortgepflanzt worden fey? das ift eine 
Frage, die nun noch entfchieden werden muß. 

- Wenn der eine Papft die Bulle aufhob 6), die fein Vorfahrer 
hatte ausgehen laſſen, und gerade das Gegentheil befahl; wenn 
zwei Päbfte zugleich entflanden, deren ber Eine den Undern 
in den Bann that; wenn einmal mehrere Päbfte zugleich 
segierten, die fich wechfelfeitig nicht für wahre Nachfolger Petri 
erkannten, wo und bei wen war Damals und in foldyen Faͤllen 
der heilige Geiſt? — antworten Sie mir, die Geiftlichfeit der 
Kirche konnte da entfcheiden, fo antworte ich, die Geiftlichkeit 
verfehiedener Königreiche und Länder hielt es mit dem einen 
Pabſt, andere mit dem andern; wer hatte nun recht? Mar 
es der heilige ©eift, der die Päbfte antrieb, die Kreuzzüge gegen 
die Sarazenen zu befehlen, um ein Land zu erobern, deffen 
Hauptftadt (Jeruſalem) nach dem ausbrädlichen Ausfpruch 
Eprifti, Luk. 22. V. 14., von den Heiden zertreten werden 
foll, bis ihre Zeit erfüllt ift, und noch ift fie nicht erfuͤllt? — 
Wie ift es möglich, daß fich der Heilige Geift widerfprechen 
kann? — Waren die Kreuzzüge gegen die Wallenfer, Wal⸗ 
benfer, Albingenfer und Mährifche Brüder von dem Geift, 
der nicht Feuer vom Himmel auf ſolche fallen laffen will, die 
Ehriftum und feine Apoftel nicht beherbergen wollten, wie viel 
weniger wird Er Verfolgungen billigen gegen foldye friedliche 
Seute, wie die fo eben Angeführten waren, die nichts anders 
lehrten, als was Chriftus und feine Mpoftel auch gelehrt Haben ? 
Oder glauben Sie, lieber Bruder! das Concilium fey über 
den Papft? fo fagen Sie mir: wurde das Concilium von 
Sonftanz durch den heiligen Geift angetrieben, Männer zu 
verbrennen, die nichts anders Ichrten, als was Ehriftus und 
feine Apoſtel gelehrt haben ? und die das Abendmahl fo zu 
empfangen wünfchten, wie es Chriftus eingefeßt bat, nämlich 
mit Brod und Wein; Huß und Hieronymus Iehrten. nichts 
anders: Doc ich mag Feine weitere Beifpiele anführen; ſo 
viel iſt einmal gewiß, daß nicht alle. Kirchen Verordnungen, 
Die, die Paͤpſte gegeben haben, vom beiligen, © Geiſt waren. 

"Gtiling’s ſammti. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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Aber welde waren dann vom heiligen Bei? — 
Hier gilt wiederum das, was Sie von den verſchiedenen Ueber 
fegungen der Bibel ſagen: es ſey Unfehlbarkeit noͤthig, ‚um 
das zu unterſcheiden; hat man die aber, fe bedarf man da 
ehrenden Kirche. nicht. Aus dem Allem folgt nun uawiderfpred, 
Tip: daß berjenige Kandidat, der den heiligen Geift durch Haͤ⸗ 
‚beanflegen smpfangen foll, ihm vorher haben muͤſſe, um Deus 
‚theilen gu, Tonnen, ob der Bifchof, der ihm orbiniet, auch wirllich 
den heiligen Geiſt mittheilen koͤnne — und ob Aberhaupe bi 
Kirche, zu Der er fich beiennt, die wahre lehrende Kirche feg? 
Dieſe Schlüffe folgen richtig ans Ihren eigenen Behauptungen, 
Denken Sie nicht, mein Lieber! daß ich mit Vorurtheiler 
gegen Ihre Kirche eingenommen ſey; allein weil fie behauptet, 
die allein lehrende unfehlbare Kirche zu ſeyn,  auffer. welcher 
Kein Heil zu finden ſey, fo muß ich doch, da Sie mic ba | 
aufforberu, zeigen, daß fie fich dieſen Charakter eben fo wenig 
zueignen koͤnne, als irgend eine andere Auffere Kirchenform 
and Merfaffung; welche Verfaffung aber unter Allen .ben 
Vorzug babe, und was eigentlich an der römifchen Kirche mit 
Grund auszuſetzen ift, das wird ſich im. Verfolg finden. 

. Ib glaubte diefe meine Begriffe hier voran ſchicken zu 
muͤſſen, um mich im Verfolg defto deutlicher erflären zu koͤnnen. 
Auf der S56ſten und 57ften Seite unterfuchen Sie die Frage 
unter welchen Bedingungen und auf mas Meife der Da | 
Zwoͤlfen als Beiſtand im Kehren mitgetheilte Geift Gore 
allen ihren Rachfolgern im Lehramt, bis aus Ende der Welt 
au Theil werde? Sch will Ihnen diefe Frage nach ber Wahr⸗ 
beit beantworten: Alle zwölf Fünger und Paulus — nicht 
Petrus allein — empfingen ben heiligen Geil. Alle Dick 
pofel errichteten nun da, mo fie Eingang fanden, Gemein 
ben, verarkneten Schrer ( Presbyter) oder Aelteſte und Armen⸗ 
pflege, und heſtellten dann Aufſeher über fi, Episcopos, 
Miſchoͤfe. Allen dieſen Maͤunern theilten fie durch Das fichtbare 
Zeichen des Haͤnde⸗ Auflegens den heiligen Geiſt mit. Es gab 
her beid bie und da Einen, der dieſen Geiſt wieder — 
avmeder badurch, daß er die Melt wieder lieb gewann, oder 
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anderswoher Irrichren einſog; merken Sie wohl, mein Theuer⸗ 
fer! Schon das auflegen der Hände durch Die Apoſtel ficherte 
aicht gegen Irrthuͤmet und Abweichungen von ber Lehre Jeſu; 
und Im Gegentheil, auch Wifchöfe, die gewiß den heiligen Geiſt 
wicht Hatten, Eonnten Lehrer, Weltefte, Diakonen, u. f. w. durch 
Handbe⸗Auflegen ordiniren, ohne Ihnen dadarch den heiligen 
Weit mitzuteilen, and doch empfingen ihn diefe, weil fie feiner 
emepfänglich waren, zwar nicht durch den ordiniren⸗ 
den Biſchof, wohl aber durch Gebet und Vefol⸗ 
gung der Lehre Jeſu. Das HänderAuflegen ift eine 
bloße Cerimonie, welche die Macht zu Ichren, und die Sakra⸗ 
mente zu bedienen, gibt, an welche fich aber der heilige Geiſt 
ganz und gar nicht Binder. 

Aach dem Tod der Apoftel und apoftolifchen Männer breitete 
ſich die chriftliche Religion unter Druck und Berfolgung immer 
weiter ans; es bildeten ſich anſehnliche Gemeinden In Aflen, 
Enropa und Afrika, die Wifchofe bekamen Immer größere 
Gemeinden, und mit dem Anwuchs derer ihnen anbertrauten 
Seelen wuchs auch ihr eigenes Anſehen. Da nun auch Diele 
unter ihnen waren, welche vor ihrer Belehrung die Philoſpphie 
ſtudirt hatten, fo nahmen fie das”), was Sie der Lehre Chriſti 
und der Upoftel nicht‘ zumider zu feyn glaubten, mit In ihr 
riftliches Glaubensbekenntniß auf. Kurz, es entflanden nach 
and nach aͤuſſere Kirchenformen und Polizeianftälten, die ben 
Bebhrfuiffen der Zeit angemeffen waren; mitunter aber auch 
Gebräuche, die nach dem Heidenthum ſchmeckten. In allen 
Gemeinden aber gab es Bifchdfe, Lehrer, Aelteſte, Diakonen, 
u. ſ. w., an denen man nicht nur die Früchte des Heiligen 
Geiftes nicht fand, fondern die vielmehr vom Gegentheit deſeelt 
waren, and ebenfo waren die Gemeindsglieder bei weitem nicht 
alle Epriften, ob fie fchon fo hießen; aber es gab anch allen 
thalbea wahre Epriften, welche dutch ihr Leben und Mandel 
zeigten, daß fie Früchte des heiligen Geiſtes trugen; und mur 
diefe unter alle Gemeinden zerfireute wahre Sänger Yefn 
machten damals fo wie jetzt bie wahre Gemeinde des Herrn 
aus, auf welcher von den erſten Pfingſten an bis daher der 
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heilige Geift ruht, der fi) weder an den Biſchof zu Ser 
ſalem, noch zu Alerandria, noch zu Autiochia, noch zu Rom 
binden läßt, fondern fich von jedem, fen er Bifchof oder Laie, 
König oder Bettler, finden laßt, der von ganzem Herzen an 
Chriſtum glaubt, und durch wahre Buße, Belehrung, Wachen 
und Beten, ernſtlich um Ihn anhaͤlt. Unfer Herr, entfcheidet 


hier durch einen Machtfpruch, den Fein Pabſt und Fein Bifchf 


in der Welt entkräften Tann, Luc. 11.0. 13. fagt er, fo denn 
ihr, die ihr böfe feyd, euern Kindern Gutes zu geben.” wißt, 
wic viel mehr wird Euer himmlifcher Vater den guten Geiſt 
vom Himmel denen geben, die Ihn begehren. Diefer gute 
Geiſt vom Himmel ift doch wohl Fein anderer als der Heilige 
Geift, den alfo jeder empfängt, der Ihn redlich begehrt, da 
bedarfd Feines Haͤnde⸗Auflegens, feines Bischofs unb keiner 
bifchdflichen Succeffion. 

Nach und nad) gab es auch Irrlehrer, ſowohl im geiftlichen 
Stand, ald auch unter den Laien: dieſe entflanden entweder 


aus Stolz, oder weil fie glaubten, daß ihre innere Weberzew - 
gung vom heiligen Geift herfäme; diefe wurden dann von den . 


rechtgläubigen Gemeinden geprüft und nach Befinden ausge 
fohloffen. | 

Hier ift nun ber Ort, wo ich auf die Fragen antworten 
fann, ‚die Sie mir ©. 56. weiter unten, und ©. 57. bis 
gegen das Ende vorlegen. Sie fagen: Wie, wenn der nächfte 
befte Chrift einen frommen Trieb, die Lehre Jeſſu muͤndlich 
oder fchriftlich vorzutragen in ſich empfände, kann er jetzt ſchon 
des. Beiftandes des heiligen Geiftes ſich getröften? 
; Antwort. O ja, mein theuerfter Bruder! NB. wenn Er 


die Lehre Jeſu und feiner Upoftel rein und lauter vorträgt, 
übrigens die gehörigen Naturgaben dazu hat, und Gott um 
den heiligen Geift bittet. Sie fahren fort: Wie, wenn ein 
folder naͤchſter befter Ehrift von einer Stadt» oder Dorfge⸗ 


meinde, oder von einer Landes⸗Regierung zum Bifchof, Super⸗ 
intendenten, Antiftes und dergleichen Würden ernennt würde: 
theilt ihm -diefe den Geift der Wahrheit mit? — Nein! mein 
Unber Sulter badurch hekommt er nur vom Staat die Erlaubniß, 
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zu ‚Ihren. und die Sakramente zu bedienen, aber den Geiſt 
. ver Wahrheit kann er nur durch ein wahrhaft chriftliches Leben 
und, durchs Gebet erlangen; ohne dieſes gehört er nicht zur 
wahren Gemeinde oder Kirche Chriſti. 

Jetzt glauben Sie nun, mich erwiſcht zu haben, indem Sie 
ſich auf eine Stelle im eilften Stüd meines grauen Mannes 
berufen, .wo ich vor zwei Männer warne, welche, ob fie gleich 
von Herzen fromm waren und es mit der Sache des Herm 
echt gut meynten, boch aber theild durch falfche Begriffe, 
theils weil fie nicht zum Predigtamt gehörig berufen, folglich 
‚fromme Schwärmer waren, auf Abwege gerathen und ewig 
verloren gehen konnten; hieraus machen Sie nun den Schluß 
und fagen: Merkwürdige Worte! alfo geben Liebe zum Herrn 
und den Menfchen, frommes Bibellefen und Eifer für Die 
Sache des Herrn für ſich allein noch nicht den heiligen Geift, 
| ſchern nicht vor Irrthum und Verdammniß? 

Antwort. Haben Sie keine Beiſpiele in Ihrer Kirche, daß 

Srgbifchöfe und. andere fromme gottfelige Männer, die.gewiß 
nach Ihren und meinen Begriffen den heiligen Geift in 
sihem Maß hatten, geirrt haben? — fogar nach Shrer 
Veberzeugung verloren gegangen find? Sch will Sie an einige 
erinnern. 
. Hieronymus ‚Savanarola, ein Dominicaner von Ferrara, 
an ordinirter und gemeihter Priefter, deſſen Schriften. Fein 
Tarholifcher Ehrift, fey er wer er wolle, tadeln kann und wird, 
wurde auf Befehl des Papftes Aleranders VI. im Gefängniß 
ſchrecklich gemartert, und endlich zum Feuer verdammt, und 
warum? weil er das notorifch lafterhafte Leben des Pabſtes 
fharf getäbelt hatte. Joh. Franc. Picus Mirandolanus hat 
fein Leben befchrieben. Hier fehlte e8 wohl an beiden Seiten 
am heiligen Geiſt, und doch war der Eine Papft und der 
Andere ein durch Hande-Auflegen geweihter Priefter. 

Michael Molinos, geboren zu Patacina in Arragonien®), 
wurbe Doktor der heilgen Schrift, und war ein hberaus 
gelehrter Theologe und weltliher Priefter zu Pampelona; zu 
feinem Ungläd reiste er nach Rom, wo er anfänglich) bei dem 


Yayfk Jenecentius dem Eilften, und einigen Aarbindien [ck 
body angefchrichen wer. Entweder fein eigener Mifverkasr 


der wahren Mpfil, oder der Mißverſtand Anderer, die feine | 


Schriften laſen, oder der Neid feiner Zeinde brachten es dahin, 
daß er für einen Ketzer erllärt und elender Weiſe eingemanert 
wurde Won Ihm ſtammt die Secte der Quletiften her, bie 
ihn aber fo wenig verfichen, als das heilige Kollegium is 
Rom ihn verſtand; uͤbrigens war er ein fehr gelchrier ua 
grandfrommer Mann. 


Der Biſchof Janſenius zu Vpern 9), vom dem die Yanfır | 


niften herfiammen, würde in der ganzen katholiſchen Kirde 
als ein vollkommen gläubiger, fronmmer und gelehrier Maus 
gegolten haben, wenn er die Jeſuiten zufrieden gelaffen hate 
Diefe verfolgten ihn aber, und er wurde dadurch zum Kae 
erklaͤrt. 


. ⸗ — — — — — —2— 


Noch ein neueres merkwuͤrdiges Beiſpiel, das hieher gehdrt'), 


gibt uns der beruͤhmte Fenelon, Erzbiſchof zu Cambray. € 
gibt fett der Apoſtel Zeiten wenig Männer, die wegen, ihre 
Speiligleit, angenehmen Sitten und Gelehrſamkeit, ſowohl im 
Schönen ale Wahren, von allen chriftlichen Religions Partkeien 
fo. gefchätzt und geliebt worden. find, als diefer. vostreffliche edle 


Mann; und doch mußte er fein herrliches Buch Explieation 


des Maximes des Saints (Entwicklung der Gefiunungen 
der Heiligen) widerrufen, wenn er nicht ins Ketzer⸗Regiſter 
gerathen wollte; und was. war denn ber Irrthum, den dieß 
Buch enthielt? — bein Anderer, als daß Fenelon behauptete: 
man möfle Gott nur um feiner Bollfommenpeiten willen, und 
nicht blos um feiner Wohlthaten willen lieben. Der berhfunte 
Moffwer, Biſchof zu Meaur, mar längft eiferfüdtig und 
neidiſch auf ihn; or wählte diefen Sau, um ihn zu verkttzern, 
die Madame de Maintenon war auch gegen Senelon einge 
nommen, und unterfläßte den Biſchof von Meaur; beibe 
Srachten den Papft dahin, Daß er dem Fenelon befahl zu 
widerrufen, und. Fenelon gehorchte; hatte er- das nicht: gethen, 
fo wäre er, feiner Heiligkeit und Rechtglaͤubigkeit ungeachtet, 
gewiß verfeigert, abgefeit und. in den Bann: getham ‚werben. 
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- Diefer Beifpiele aus Ihrer Kirche kbnnte ich nach viele 
anfähern, allein es mag am diefen genug ſeyn. Die Folge, 
die ich logiſch richtig daraus ziche, iſt dieſe? Da es unſtreitig 
in der römifchen Kirche Erzbifchdfe, Biſchoͤfe und Seiſtliche 
gegeben: hat, welche nach Ihrem eigenen Geſtaͤndniß durch ben 
Sortleiter des heiligen Geiftes die Kirche felbft, denfelben 
empfangen haben, und denen ed gewiß an Liebe 
zum Herra und den Menfhen, am frommen 
Bibellefen und Eifer für die Sache des Herru 
siht fehlte, und dennoch durch den Pabſt felb, 
ats Mittheiler des heiligen Geiſtes, ale Irr⸗ 
lehrer, theils Kingerichtet, theils in den Bann 
gethan, theils zum Widerruf gezwungen wer 
F den, fe folge daraus uuflreitig, Daß entweder Der 
pPabſt in diefer Religions- und Kirhenface 
nicht durd den heiligen Geift geleitet wurde, 
nab daß man alfo, um darüber wieder zu urthei⸗ 
len, unfehl bar ſeyn müſſe; oder daß die Kiche zum 
Harn und den Menſchen, frommes Bibellefen und Eifer für 
die Sache des Herrn; auch dann NB., wenn einer 
gar deu: heiligen Geift durch HändesAnflegen 
durch die römifche Kirche erhalten hat, noch nicht 
gen Irrthum und Verdammniß fichern. Sieber, theurer 
Diubert wie koͤnnen Sie nun jene Ihnen fo merkwürdige 
Vorte gegen ums Proteflanten gebrauchen ? 
. Daß eine Landes⸗Regierung, eine Stadt; oder Dorfgemeinbe, 
De einen Prediger ernenut ober einfelst, ihm mis dem Geiſt 
ber Wahrheit verfehen Tünne, das: bat noch nie die Proteflans 
tiſche Kirche geglaubt. und behauptet. Diefe Stellen Können nur 
die Autorität zu lehren, und. bie Sakramente zu. bedienen, geben; ‘ 
anb mazu bedienen fie ch der Ordination, die in Gebeten, 
Belehrungen und Hände-Auflegen durch die geiftlichen Boys 
geſetzten beſteht. S. 58. gehen Bie nun weiser und glaubten 
bie hirbei entftchendew Zweifel aus der heiligen Schrift und 
au: der gemeinen. Verſaenvemnen (hen an Firmen. Bur! 
wis weilen fehew: .. - 
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Sie feen zwei Bedingungen feft, unter benen jemand dx 
sechtmäßiges Mitglied bes von Jeſu errichteten Lehrkörpend 
wird, ift und bleibt; 

1. Daß einer ordentlich Hierzu gefandt ſey; 

2. Daß er nebft diefer Sendung ſich von dieſer Kirche 
nicht trenne. 

Ganz richtig! Dieſe Saͤtze nimmt auch. die proteſtantiſche 
Kirche an. Wir möflen alfo unterfuchen, was zu einer folchen 
Sendung gehdre? Sie führen die Stelle an, Ap. Geſch. 1% 
V. 2. 8., wo vom verfchiedenen Propheten und Lehrern in 
der Gemeinde zu Antiochien die Rede ift, daß während dem: 
fie dem Herrn dienten und fafteten, der heilige Geift gefprochen 
babe: Sondert mir den Barnabas und den Saul aus zu Dem 
Werk, zu welchem ich fie berufen habe; da fafteten und beteten 
fie, legten ihnen die Hände auf und entließen fi. Go von 
dem heiligen Geift ausgefandt, gingen fie nad) Seleuzia. 

Mas wollen nun diefe und alle folgende Stellen fagen? — 
nichts anders, ald daß alle Lehrer der Religion Jeſu ordentlich 
durch Haͤnde⸗Auflegen zu ihrem Amt gefandt oder orbdb. 
nirt werben mäffen, und das gefchahe nicht: von Petro allein, 
fondern von allen Apofteln, und nad) ihnen von allen Bischöfen 
und Vorgefeßten jeder Kirche, fo wie es auch bei uns Prote 
flanten geſchieht. Sie bemerken aber auch felbft hiebei, und 
zwar mit Recht, daß diefe Männer fehon den heiligen Geiſt 
vorher empfangen hatten, und daß alfo das Hände s Auflegen 
nur ein Cerimoniel war, wodurd ihnen das Lehramt aufges 


tragen wurde. Che Sie alfo bewiefen haben, mein Theuer⸗ 


fter! daß Ihre Kirche, ausfhließlih aller Andern, 
nur das echt habe, zum Lehramt einzumweihen und zu ordis 
niren, beweifen alle diefe Stellen ganz und gar nichts für Sie. 

Sch gebe auch zu, daB durch HandesAuflegen der Heilige 
Geift mitgerheilt werben Fünne, aber nur dann, wenn ber, 
welcher die Hände auflegt, diefen Geift hat; und der, dem 
fie aufgelegt werden, deffen empfänglich ift. Sie fagen ferner: 

Daß übrigens die Auflegung von taufend Händen mit Gebet 
und Faſten, verrichtet von folchen, die nicht in der Reihe der 
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von den erſten Apoſteln geſandten Aelteſten ſtaͤnden, nur eine 
laͤcherliche Nachaͤffung der apoſtoliſchen Sendungsart 
wäre, und vor dem Herrn Jeſu nichts frugpten wuͤrde, verſteht 


fh von ſelbſt. 


Lieber, lieber Sulzer! find die Worte Jächerliche Rachaͤfang, 
Worte der Wahrheit und Liebe? 

Ehe Sie bewieſen haben, daß der Papſt und die Biſchoͤfe 
der römifchen Kirche allein und ausfchließlich in. der 


. Reihe der von den erften Apofteln gefandten Welteften ftchen, 


güt diefer Sag ganz und gar nichts, Ob Sie das beweifen 
Ünnen, das wird ſich im Verfolg zeigen. Uber daß eine 
Kirche, die nichts anders lehrt, als was Chriftus und bie 
Apoſtel und die erfte chriftliche Kirche, in welcher die römifche 
Kirche fo viele Heiligen zahlt, gelehrt haben, nothwendig eine 
wahre Nachfolgerin der apoftolifchen Kirche fey, das laßt fich 
recht gut beweifen. 

Wir kommen nun zur zweiten Bedingung, zur Theilhaftig⸗ 
Werbung des heiligen Geiftes im evangelifchen Lehramt. ©. 81. 
unten; Sie behaupten, mein Lieber! daß ein nach ber Lehre 
und Uebung der Upoftel und der erften Kirche durch ordentliche 
Sendung rechtmäßig gewordenes Glied des öffentlichen Lehr⸗ 
Ürpers, das unter der Leitung des heiligen Geiftes fteht, nur 
fo lang ein wahres ordentlihes Mitglied der 
Ichrenden Kirche bleibe, als es fih nicht von 
ihr trennt. — Ganz ridtig! — Mie aber, wenn nun 


; die lehrende Kirche felbft nach und nad) ausarter, und von 


der Lehre und Uebung der Apoſtel und der erften Kirche 
abweicht, find dann ihre Bifchöfe und Lehrer auch noch ‚durch 
ordentliche Sendung rechtmäßig gewordene Glieder des dffents 
lihen Lehrkoͤpers, Der unter der Leitung des heilis 
gen Geiſtes ſteht? — Lieber Theurer! was antworten 
Sie hierauf, fagen Sie Ja! fo behaupten Sie zugleich, daß 
der heilige Geift der Führer einer von der Wahrheit abgewis 
chenen Kirche fey, von der man ſich nicht trennen dürfe; dann 
aber Hat fich doch der römische Bifchof von der abgemwichenen 
morgenländifch griechifchen Kirche getrennt, die doch unläugbar 
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aͤlter als die roͤnuſche Kirche war; denn Bie Kirchen zu Serw 
falem und Antiochia waren ja vor ber roͤmiſchen gegränube, 
welche erſt durch Paulum geftifter wurde. Sagen Gie. aber 
Mein! die Lehrer einer folchen Kirche ftünden nicht mehr unter 
der Leitung des heiligen Geiftes, fo wird ed je wohl Miu 
nern, die das einfehen, erlaubt feyn, fich zu trennen, und dx 
Lehrſyſtem nad dem Sim Chrifi und feiner Apoſtel zu 
gränden,; die ſe Männer find alsdann wahre Nachfolger der 
apoftolifchen und erften chriftlichen Kirche, die Bifchöfe ‚nad 
Lehrer der abgewichenen Kirche aber nicht, deren Baun in 
diefem Fall ofnmächtig ift und nichts gilt. 

Es kommt alfo alles auf Ihren Beweis an, ob bie rbwiſch 
Kirche noch immer die alte apoſtoliſche und keine abgewichen 
Kirche iſt; und dieſe werden Sie uns nichr ſchuldig bleiben, 
und wir werdew ihn dann prüfen, ob er Stich haͤlt. 

Am Schluffe Ihres vierten Briefes, theuerer und gelichter 
Bruder >! behaupten Sie einen Saß, den ich Ihnen wahr 
haftig nicht zugetraut hätte; Sie fagen: Nur dieſe zwi 
Bedingungen, die ich fo eben beantwortet habe, gehörten zum Acht 
apoftolifchen Lehramt; ein. evangeliihes oder apoftolifches 
Leben fey Feine hicher gehörige Bedingung: deunn dieß laſſe 
ſich weder aus der heiligen Schrift, noch aus der Gefchichtt 
ber erften Ehriften beweifen. Sie behaupten, daß Rudas 
Iſcharioth ein acht apoſtoliſcher Lehrer, und die 
güdifhen Hohenpriefter, fogar Kaiphas, der 
Ehriftum Freuzigen lieg, Männer geweſen 
feyen, durch die Gott fein Volk belehrt Habe 
Die Apoftel waren noc) nicht das, wozu fie unſer Herr brau⸗ 
hen wollte, bio fie nach feiner Himmelfahrt am erſten Pfiag⸗ 
ſten den heiligen Geift empfangen hatten. Damals war aber ber 


ungluͤckſelige Judas Iſcharioth ſchon an feinen Ort hingegangen, 


der gehoͤrt alſo gar nicht hieher. Daß Sie aber ſogar glauben, 
der heilige Geiſt habe durch die aronitiſche Prieſter⸗Succeſſion 
bis auf Kaiphas und fernerhin die iſraelitiſche Kirche regiert, 
das begreife ich nicht; dann hat Epriftus ſehr unrecht gehans 
delt, daß er fich von diefer Kirche trennte und eine neue ſtiftete. 
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Ihre zwei Forderungen ober Bedingungen, mein licher 
Bruder! wozu ich aber auch noch die zähle, daß der Lehrer 
bie Lehre feiner Kirche rein und lauter vorträgt, find freilich 
zur aͤuſſern Tirchlichen Polizei sBerfaffung genug; aber zur 
wahren lehrenden Kirche, zur Achten Gemeinde Chrifti, die Er 
felbft immer im Auge bat, gehört der Bifchof, Priefter, Pfarrer 
oder Lehrer nimmermehr, der nicht alle die Eigenfchaften an 
füh bat, die Sie, mein Lieber! zur chriftlichen Brüderfchaft 
fordern, das ift, der nicht aus Gott geboren ift; oder der bie 
Fruͤchte des heiligen Geiftes nicht in feinem Leben und Wan⸗ 
del zeigt. | 

Zum Veſchtuß, und gleichfem zum Ueberfluß, muß ich doch 
unch etwas über den unbefchreiblic) parodoren Sat fagen: 

loſe, unbekehrte Bifchöfe und Geiftliche der wahren Ichrenden 
de könnten den heiligen Geift mittheilen, ohne felbft von 
Fern bewirkt zu werden. Sie dienten alfo nur als Fortleiter, 
die Ihn durch Haͤnde⸗Auflegen fortpflanzten. 
Weder in der heiligen Schrift noch in der Geſchichte der 
erften Kirche finder fich eine Spur, die diefen Sat beweist; 
daß Sie den Bileam hies anführen, zeigt, daB Ste mit den 
Mocholsgifchen Kräften des Dienfchen nicht hinlänglich bekannt 
id. Wie viele Viſionaͤrs haben wir, die wirklich zukünftige 
Dinge vorherfagen, ohne wahre Ehriften, gefchweige Phropheten 
zu ſeyn ? Ich bitte Sie, unpartheiiſch folgende Sage zu prüfen. 

Wenn der heilige Geift durch Fortleiter, in denen Er felbft 
nicht wirkt, auf Andere geleitet wird, fo muß diefe Fortlei⸗ 
tung doch endlich einen Zweck haben. 

Dieſer Zweck kann kein anderer ſeyn, als Menſchen in alle 
Wahrheit zu leiten und ſie zu wahren Chriſten zu bilden, die 
durch ihr Leben und Wandel, durch Ihre Früchte zeigen, daß 
ſie aus Gott geboren und Kinder des heiligen Geiſtes ſind. 

Die Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit iſt bei 
weitem noch nicht genug zur Seligkeit; ſondern ſie muß auch 
bei dem Menſchen ins Leben uͤbergehen, das Herz muß gebeſſert; 
das iſt: die Augenluſt, Fleiſchesluſt und das hoffaͤrtige Weſen 
minß in die Verlaͤugnung gegeben, und dagegen ber Wille 
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gänzlich in den Willen Gottes Abergeben werden; fo bai 
der bekehrte Sünder aus Liebe und Dankbarkeit gegen 

Heiland und Erlöfer mit eben der Luft und dem Verg 
feine Gebote befolgt, mit welchem er im unbefchrten 3ı 
die Reize zur Sünde befolgte. Diefes Alles, und dann 
den Fortgang in der Heiligung zu befdrdern, ift ber .ı 
eigentliche Zwed, wozu und unfer Herr feinen heiligen 
geſendet hat. 

Die Auffere Kirche kann ihren Sliedern nur die Erker 
der Wahrheit zur Gottfeligkeit mittheilen. Gefecht aud), 
keineswegs zugegeben, alle geiftliche Perfonen wären wi 
Sortleiter des heiligen Geiftes, fo hülfe fie das für ihre 
Perfonen nichts; fchlägt das Wort der Wahrheit, ober 
ein aufferes Gnadenmittel Wurzel in irgend einem Merz 
ift die Frage, ob. der heilige Geiſt, der dieß Wurzelſch 
Keimen, Wachfen, Aufblühen und Fruͤchte⸗Tragen in ber 
bewirkt, von dem Lehrer der Kirche dem Wort der Wa 
mitgetheilt worden fen, oder von der Wahrheit felbft, d 
Wort oder Gnadenmittel liege? — Die Antwort ift wah 
nicht ſchwer, fie ift gerade derjenigen gleich, welche id 
die Frage: kommt die Weberzeugung von der Wahrheit: ; 
mal zwei ift vier, von dem Nechenmeifter ber, de 
Unterricht gibt, oder von der Wahrheit felbft, die in dem 
liegt ? — die lehrende Kirche pflanzt die Wahrheit. zur 
feligfeit und die Gnadenmittel fort; dazu verordnet fie! 
zeuge, die durch Studiren und Unterricht die gehörigen $ 
niffe erlangt haben, und durch Häande-Uuflegen und « 
zur Drdination gehörige Cerimonien zum Lehramt bere 
werden ; aber daß dadurch der heilige Geift mitgetheilt x 
das twiderfpricht der heiligen Schrift, der gefunden Ver 
und aller Erfahrung. 

Ich babe oben einmal zugeſtanden, daß von einem 2 
ſelbſt, der ein Heiliges Leben führe, oder von cinem. 
Meligionslehrer, der felbft ein wahrer Chrift ift und dic 
des heiligen Geiftes im Leben und Wandel zeigt, auch A 
der heilige Geiſt mitgetheilt werden könne; dieß ift natl 
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Bub durch die Erfahrung beſtaͤtigt: denn ein frommer Geiſt⸗ 
= licher, der mit Liche, Wahrheit und Nachdruck die Religions 


[2 





Wahrheiten empfichlt und durch fein eigenes Beiſpiel lehrt, 
der wird weit mehrere wahre Chriſten bilden, als ein Anderer, 
 Beffen geben und Wandel feinen eigenen Kehren widerfprichtz 
wie kann nun diefer ein Kanal feyn, der den heiligen Geift 
fortleiter ? 
Doch ich fche, daß ich mich noch deutlicher erflären muß: 
genau, beftimmt und nad) dem Weſen der Wahrheit gefpros 
en, theilt auch Fein Apoftel oder apoftolifcher Mann im eigents 
lichen Sinn den heiligen Geift mit; denn dieß göttliche Wefen 
bedarf Feiner armen menfohlichen Sortleiter, fondern die Wärme, 
die Kiebe, die Macht der Wahrheit, womit fie -der fromme 
Religionslehrer an das. Herz der Zuhdrer legt, Tann dieſes 
Herz rühren und den Willen fo lenken, daß es des heiligen 
Geiſtes empfaͤnglich wird; und fo mittelbar kann ein, Menfch 
dem andern den heiligen Geift mittheilen. 

Kieber, theurer Bruder Sulzer! alle diefe Säße find fo 


urzweifelbar wahr und legitimiren fich fo an der durch den 


heiligen Geift und das Wort Gottes erleuchteten Vernunft, 
daß Fein wahrheitslicbender und fuchender Menfch etwas mit 
Grund dagegen einwenden kann. Was helfen bie oftmals 
ſchr ſchmutzigen Kanäle irgend einer Kirche, wodurch ſich ber 
heilige Geift fortpflanzen und mittheilen fol? Diefes reine und 
Rilige Wefen ift das Licht und die Wärme der Geifterwelt, 
edienthalben gegenwärtig und allenthalben wirffam, wo es 
bewirkbare Gegenftände findet. Wahrheit und Güte pflanzt 
es im jebes Herz, wo es Glauben und Siche findet. 

Wenn alfo der fromme Chrift durch gründliche Darftellung 
ber Wahrheit den Verftand eines Meenfchen überzeugt, und 
durch warme Weberredung das Herz zur Annehmung derfelben 
grändlich zu bewegen weiß; wenn er alfo die Dunkelheit und 
den Schleier, der das Weſen der Menfchen umhüllt, wegzus 
fhaffen vermag, fo uͤberſtrahlt das himmlifche Kicht des hei⸗ 
ligen Geiſtes die ganze Seele, fo daß fie des, Herrn Klarheit 
mit aufgedecktem Angeficht fieht; und feine lebenbringende 
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Wärme durchwirkt fie fo Fräftig, daB jedes Samenkorn des 
Worts Gottes keimt, und allmaͤhlig zur volllommenen Sk 
ferwächet. Mit wahrer Bruderliebe | 
ber Ihrige 
Jung Stilling. 





— 


Antwort auf den fünften Brief. 
In welchem der Herr Verfaſſer des von Chriſto 


geſtifteten Lehramts Nothwendigkeit und Nu- 








tzen für die Menſchen und ſeine Eriſtenz zeigt. 


Dann auch von einem entſcheidenden Glau⸗ 
bens⸗Richter und vom wahren Glauben an 
Jeſum Chriſtum. 





Mein theurer und innig gelie bter Bruder! 


Nicht allein Juden, Muhamedaner und Heiden, ſondern 
ein jeder nur halb vernuͤnftiger Proteſtant muß und wird 
Ihnen aufrichtig zugeben, daß die erſten Betrachtungen über 
das von Chriſto errichtete Lehramt die Nothwendigkeit und 
den Ruten deſſelben zum Gegenſtand haben müßten. 

Sie fagen: da wir Menfhen nur auf 'dreierlei Wegen, 
naͤmlich durch Erfahrung, vernünftige Schiäffe 
und Autorität zur Erkenntniß jeder Wahrheit gelangen Tbnnen 
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und die Lehre Fefu fo viele geheimnißreiche und übernatärliche 


Wahrheiten, daun willlärlich von Jeſu beftimmte Gnadenmittel 


und andere Verordnungen und Unftalten enthält, welche weder ' 


durch Erfahrung, noch durch Nachdenken oder Schließen: vom 
den Menſchen Eönnen erkannt werben, fo fey es norhwew 
dig gewefen, ben Weg der Autorität zu erwäh 
len, n. ſ. w. 

Die Lehre Jeſu enthaͤlt die herrlichſte und vollkommenſte Sitten 
lehre in der Welt, die durch Erfahrung und richtige Schläffe, als 
ſolche, von Jedermaunn amerlamnt wird, (obalı ie ihen Kefanms 
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ı gemacht wird. Diefer Sat if apodictifch und Feiner Wider 


„Iegung; alfo auch Feiner Unterfläung durch menfchliche Auto⸗ 


ritaͤt fähig, denn die bat fe vom Chriſto ſelbſt. Fuͤrs zweite 
enthält fie Glaubenslehren, die ſich theils auf Thatfachen, das 
iſt anf die Lebensgeſchichte unſers Herrn und theild auf feine 
‚eigene Lehren und Befehle gründen; beide ſtehen fo deutlich 


in den Evangelien und apoftolifchen Briefen ausgedrädt, daB 
es nur eines nathrlichen Menſchen⸗Verſtandes und Feiner Aus 
torität bedarf, um zu verfichen, wa6 ber Herr von den Mens 
fhen fordert. Es Kommt alfo blos darauf an, zu beweifen, 


daß der Chriſtus, der das Alles befiehlt, göttliche Autorität 


abe, und daß er das, was er denen, bie an ihn glauben, 
verbeißen hat, auch halten Ebnne und werde. Mer kann das 


aber überzeugend beweifen? Wahrlich! Teine menfchliche Ans 
‚torität, Kein Pabſt, kein Bifchof und Fein chriftlicher Lehrer 
in der ganzen weiten Welt, fondern nur allein der heilige 
Geiſt, der allein Tann in alle Wahrheit führen. Dies geben 


Sie mir auch zu, mein theurer Bruder! aber Sie binden ihn 
an eine gewiſſe Lehrerfirche, die nach ihrer Meynung die rbmis 
ſche iſt; im Diefer foll der heilige Geift zu Haufe feyn und ba 
wicht irren koͤnnen, freilich irrt der heilige Geift nicht, aber! aber! 

Hier führen Sie verfchiedene Stellen an, nämlich Luc, 
10. B. 16, Mer euch höret, der höret mich, und wer euch 
berachtet, Der verachtet mich, wer aber mich verachtet, ber 
verachtet auch den, der mich gefandt hat; dies fagte ber 
Herr zu den fiebenzig Ssüngern, als er fie ausfandte, feine 


behre zu verfündigen; wo. fleht aber hier oder irgend anderswo 


mar ein Wort -oder nur ein Laut, daß dieſe Sendung her 
nach allein und ausfchließlih auf die römifche Kirche übers 
gegangen fen? Diefer Spruch beweist alfo, fo wie mehrere 
andere, daß Chriftus ein Lehramt geftifter habe, daß es alfo 
nethwendig und nuͤtzlich fey, aber für die römifche Kirche 
beweist er nicht mehr, als für jede andere chriftliche Kirche, 
Jerner: Jeſaias 54. V. 13. Alle deine Kinder follen vom 
Herrn gelehrt feyn, und die Vielheit des Friedens deinen Kins 
dern. Wollen Sie das auf hie römifche Kirche anwenden ? 
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Mein Theuerfter! Sind alle Kinder Ihrer Kirche vom Hern 
gelehrt und ruht die Fülle des Sriedens auf Ihnen? — Neu, 
wahrlich! diefe Weiffagung laßt ſich auf Feine chriftliche Kirche 
noch. bis daher anwenden, dies bedarf ja gar Teines Beweiſtt, 
fondern ihre Erfüllung ift noch zukünftig. Ferner: SJerehied 
s1. ®. 33. u. f. Sondern die wird der Bunb feyn, ben 
ich mit dem Haus Ffrael nach diefen Tagen machen werde, 
ſpricht der Herr: ich will mein Gefeg in ihr Innerſtes geben 
md es in ihr Herz fchreiben, und ich werde ihnen Gott, und 
fie werden mir ein Volk feyn u. f. Sagen Sie mir doch, 
lieber, theurer Sulzer! womit wollen Sie doch in aller Welt 
beweifen, daß Ihre römifche Kirche dies Iſrael ift? Tamm 
nicht, eine jede chriftliche Kirche das auf fich anwenden ? denn 
jede glaubt „ fie habe dies Gefeß in ihrem Innern und in ihr 
Herz gefchrieben, und jede glaubt, Jehovah, Jeſus Chrifius, 
fey ihr Gott und fie fein Volk, Auch die Juden ziehen dieſe 
‚ Stellen auf fich, und mit größerer Wahrfcheinlichkeit, als wir 
Chriften alle, denn der Name Ssfrael ſteht da, und wenn ihre 
fünftige Belehrung ftatt findet, fo mögen dieſe Verheißungen 
auch fie wohl vorzüglich angehen. Bis dahin haben Sie 
alfo noch nicht bewiefen, daß Ihre Kirche die ausſchließliche, 
allein wahre chriftliche Lehrer-Kirche fen. 

Sie fagen, die Lehre Jeſu enthalte viele. geheimnißreiche 
und .übernatürliche Wahrheiten, und ſchließen daraus: weil 
weder Vernunft noch Erfahrung eine Weberzeugung dieſer 
Mahrheiten gewähren Fönnten, fo fey eine Autorität nöthig *2), 
welche die Macht habe, die Vernunft und den Millen zur 
Annehmung diefer überfinnlichen Wahrheiten, das -ift zum 
Slauben, zu beftimmen. 

Auch Hier find wir uns einig: dieſe Autorität kann Feine 
andere feyn, ald der vom Vater und Sohn ausgehende heilige 
Geiſt. Set frage ich Sie vor Gott dem Allgegenwärtigen 
und vor dem ganzen vernünftigen Publitum: Wo ift ber heil. 
Geiſt? — erinnern Sie fi nur an das, mas ich oben in 
meiner Antwort auf Ihren vierten Brief gefagt habe — ich 
füge. num noch Hinzu: ber heilige Geift ruht. auf ber ganzen 
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" Feiligen Schrift, anf dem Wort ber Wahrheit; wer diefe treu 
und redlich lehrt, der ift ein wahres Glied der Lehrerkirche, 
‚de äußere Anftalt, in welcher er lebt, mag übrigens beißen, 
„wie fie will. 
Nur die Bibel, und vorzüglich das neue Tefta- 
: ment, das aber auf dem feften Grund des alten 
rubt, iſt die einzige allgemeine Autorität bes 
"wahren Ehriften, auffer ihr gibts Feine andere. 
- Endlidy gedenken fie noch ſolcher Snadenmittel anderer Vers 
vrdnungen und Anflalten , die von Jeſu willfürlich beftimmt 
worben, die alfo durch Vernunft und Erfahrung nicht ale 
nothwendige Pflichten und Erkenntniffe betrachtet werben 
fennten, 
Alle diefe Gnadenmittel, Verordnungen und Anftalten find 
in der Taufe und im Abendmahl begriffen, von dem Lehramt 
haben wir ſchon geredet. ‚Alles andere, was die verfihiebene 
Kirchen aus mancherlci Urfachen noch hinzugeflickt haben, mag 
zum heil ald Erweckung zur Andacht gut feyn; aber vers 
bindlih und zur Seligkeit nöthig ift nur das, was Chriftus 
und die Apoftel verordnet haben, und diefes ift Alles im neuen 
Teſtament enthalten, aufler dem, was in der Bibel enthalten 
if, ift in Anſehung der Meligion nichts für den Ehriften vers 
bindlich. 

Lieber Herzensbruder! daruͤber ſind wir uns wohl einig, 
daß der heilige Geiſt durch die heilige Schrift die eigentliche 
wahre Autoritaͤt ſey, die das, was der Chriſt thun und glau⸗ 
ben ſoll, beſtimmt; allein nun ſetzen Sie noch hinzu, daß es 
eine menſchliche Autoritaͤt gebe, in welcher der heilige Geiſt 
ansſchließlich zu finden ſey; dieſe allein habe das von 
Chriſto und den Apofteln geftiftete Lchramt und fie habe das 
Recht zu beflimmen, was Ehriftus auffer dem, was im 
nenen Teftament enthalten ift, noch von denen, die an ihn 
glauben, geglaubt und gethan haben wolle; und diefe Au 
torität fey der Pabft und die römifhe Kirche. 
Ohne von dem Allen nur das Geringfte bewiefen zu haben, 


ſetzen Sie das Alles als wahr voraus, bedauern und arme 
Gtiling’s ſaͤmmti. Schriften. Suppl.⸗Band. 29 
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Ptoteſtanten, biiten und ermahnen und, wir vollten doch ie 
Wahrheit Gehbr geben, oehne daß Sie noch Gründe, Aber 
gende Prämiffen angegeben haben, daß das, mas Sic, behau 
ten, Wahrheit ſey — Sie rühmen die Vortheile ‚riner folge 
unfehlbaren Lehranftalt und einzigen wahren Kirche, wir folk 
nar die Augen bffnen und fehen, und wahrlich] wir fen E 
nichts, als eine große dffentlihe Anſtalt, inwendig und an 
wendig voller Mängel und Gebrechen ; dies. wird fich in me 
ner Beantwortung des folgenden Briefe unwiderſprechlich zeigen 
Das muß ein Jeder fehen, der Ihr Buch liest, daß Sie Hd 
herzlich gut meynen und daß Gottes⸗ und Menſchenliebe Ik 
Herz delebt; aber das ſieht auch Jebermann, fogar ber wahr 
erleuchtete Katholif, daß Sie von Jugend auf Grundſaͤtze «is 
gefogen haben, die nur in ben dunkelſten Zeiten Ihrer Firch 
herrſchend geweſen find. Nehmen Sie wir diefe Bemerkug 
nieht Abel, fie ift reine Wahrkeit. In Diefen Vorurtheilcn 
find Sie erwachſen, haben durch dieſe dunkle und ſchief gefhlif 
fene Brite alle Proteftanten um fich her beobachtet, und fp 
entftand daun endlich Died Syſtem in ihrer guten und liche 
vollen Seele. 

Mein und der ganzen proteftantifchen Kirche Begriff non 
den bffentlichen Lehramt, fo wie es Chriftus und feine Apoſiel 
geftiftet und eingeführt haben, desgleichen von feiner Größen, 
ift Pürzlich folgender : 

Johaunnes der Tänfer, dann Ehriſtus mb feine Apoſtel 
fingen ihren Lehrberuf damit an, daß fie die Menfchen auffor 
derten, Buße zu thun; fie fagtene weravorire, welchesb be 
heil. Hieronymus durch Poenitentiam agite, übt Reue, gamj 
richtig Aberfeht: dad Wort ueravostv, bedeutet eine guͤnzliche 
Veraͤnderung Ber biöherigen irdifchen, finnlihen und ſuͤndlichen 
Geſinnung md ihre Umwandlung in eine himmlifche n® 
gäftige und firtliche Gemüthögeftalt. Den Beweggrund, warum 
dies geſchehen muͤſſe, fetten dieſe heiligen Lehrer in die Mm 
näherung des Reichs Gottes: denn wer ein Unterthau biefed 
Meiche ſeyn wolle, der muͤſſe nothwendig feine bisherige fünd- 

licht Geſinnung ablegen uud ein frommer Menfch werben 
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maͤte er das aber nicht, fo wärben ihn bie nahen Gerichte 
Gottes treffen, und er würde verloren gehen. 

- Diefer Aufruf zur Buße und Bekehrung if alfo ba erfte 
Hauptftuck des von unferm Herrn und feinen Apoſteln ges 
füfteten Lehramts; damit aber der Menſch auch miffen möge, 
wie und wozu er fich beichren foll, fo muß ihm auch Dis 
ganze ebangeliſche Heilslehre von dem Fall Adams nah feinen 
Geldfung durch den Sohn Gottes, Jeſum Ehriſtum, bekannt 
gemacht werden; biefe Lehre muß er dann auch ala gewifle 
nad ewige Wahrheit von Herzen aunehmen und glauben, 
Daher drang hernach Chriftus in feinem oͤffentlichen Lehramt 
auf den Glauben an ihn, ald dan Erlöfer der Walt. 

Fetzzt frage ich Sie, mein ıheurer Bruber! — one Bar 
mals Tefus Glauben an ſich und feine Sendung forberis, 
was verfianb er darunter? — doch wohl nichts auderes, Als 
daß man ihn von Herzen für den eiugeborenen Sohn Gottes, 
für den verſprochenen Mofiind und Welterloͤſer anerkennen 
web feine Gebote treu befolgen muͤſſe. Wer nun ſy au ihn 
glaubte und wirklich feinen Befehlen gehorchte, dem verſprach 
m bie awige Seligkeit. Da er abre wohl wußte, Daß der 
Nenſch für Ach allein wicht Mräfte genug habe, feine Gthet⸗ 
pn befolgen, fo gab er auch die Mittel gu, wodurch Die mana 
feinden Kräfte ergänzt werden follten, nämlich pie Mittheibug 
des heiligen Geiſtes, das Bleiben an ihm wie der Mebe em 
Beinftod, und der geiftige und lebeubringende Gewiß feiuch 
Bleifches und Bluts, welches er am Kreuz für die Suͤnden 
ur Met opfern wollte, Dies war der ganze Inhalt Ber 
dehre Jeſu, fo lang er finnlich unter Dan Wenfchen mandelte, 
md darauf beruhte alfo auch damals der ganze ſeligmachendt 
SGlaube feiner wahren Verehrer. Mach feinem Krenzedod, 
finer Auferſtehung jnh Himmelfahrt wurde nun Die gaupe 
Heilelehre · durch Tharfachen vollſtaͤndig, und bie mis dem 
haligen Saft erfuͤllten Apoſtel breiteten dieſe Heilslehre aus 
uud erfllten die damals oultiviste Walt damit. Dieſe Heils⸗ 
lehre, dien Glauben an Jeſum Chriffum, verlundigen mir 
Proteſtanten auch und 4 hang uus in Swigkei nice bawie⸗ 
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fen werben, daß wir etwas anders „oder mehr ober wenige 
lehren. Ä ' 

Seht frage ih Sie auf Ihr Gewiſſen, lieber Sulzer! — 
Gründer ſich die Gültigkeit und Wahrheit des chriſtliche 


Lehramts auf die an einander Hängende Succeflion der Bifchik | 


von den Apoftelzeiten an, bis daher, fo ft auch das Lehr 
amt der morgenländifchensgriedifchen, folgligd 
auch der ruffifhen Kirchen, apofolifh gültig 
denn die Aufeinanderfolge ihrer Bifchöfe von 
den Upoftelzeiten an, bis daher, kann nidt 
beftiritten werden. Oder: 

Iſt die Suceeffion der unveränderten apofoli 
ſchen Lehre, die dur alle Jahrhunderte hiſtoriſch richtig 
dargethan werden Tann — man leſe Joſeph Millners 
Geſchichte der Kirche Chriſti — der wahre Grund de 


gültigen chriftlichen Lehramts, fo fannaud das Lehramt | 


der Proteftanten unmöglich anders, als gültig 
und apoftolifh angefehen werden Oder endlich: 

Wenn Sie, wie ich vermuthe, behaupten wollen, beides 
gehöre zufammen, nämlich die apoftolifhe Succeffion der 
Biſchoͤfe und auch die apoftolifche Succefffon der Xehre, und 
nun beides der römifchen Kirche, ausſchließlich aller 
andern zufchreiben; fo antworte ih: Dann müäffen 
Sie erfi beweifen, daß ihre Kirche die allein 
unfehlbare fey; daß in ihr und burd fie allein 
der heilige Geift die Menfchheit belcehre, und 
daß ihre Lehre den Kehren der heiligen Schrift 
nicht allein gemäß feyen, fondern aud in few 
nem Stüd mit ihnen im Widerfpruc ſtehen. 

Diefen Beweis verfprechen Sie im folgenden Brief; bie 
dahin oder vielmehr bis Sie uns überzeugt hatten, hätten Sie 
alle die Deflamationen und Bedauerungen der armen Prote 
flanten verfparen follen, denn fie dienen zu nichts, als daß 
fie nur Ihr gutes, redliches, menfchenliebendes Herz, aber 
auch eine Bitterkeit gegen den Proteſtantism us zeigen, bie ber 
chriſtlichen Bruderliebe keineswegs geziemt. 
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SGSekhen Sie, lieber Brüder! der proteflantifche Begriff vom 
‚wahren apoftolifchen Lehramt ift folgender :. feine wahre Autos 
ritaͤt beruft auf der heiligen Schrift, fo wie fie von allen 
Kirchen der Chriftenheit einhellig und allenthalben unverfälfcht 
und gleichförmig angenommen wird, und auf dem auf ihr 
rubenden und. ihr feligmachendes Wort überall begleitenden 
Heiligen Geiſt. Die Autorität aber, das Lehramt zu verwals 
ten, gibt die weltliche Obrigkeit unter der Leitung der von 
ihr felbft angeordneten Vorſteher und Auffeher der Kirche. 

Daß dies von Anfang an, fobald es chriftliche Obrigkeiten 
gab, beftändig in Uebung geweſen, das beweist die Kirchen, 
geſchichte: Die Kaifer zu Konftantinopel regierten die Kirche 
durch Patriarchen, Erzbifchöfe und Bifchöfe, aber fie beriefen 
und beftimmten die höchften Vorſteher der Kirchen felbft, und 
beriefen auch die Concilien zufammen. Erft fpaterhin, ale 
die Bifchöfe zu Rom fich das Primat zueigneten, fo fuchten 
fie fi) auch jenes Rechts der Obrigkeit zu bemächtigen; was 
das für Unordnungen, Unruhen und blutige Kriege verurfacht 
bat, das zeigt uns die Geſchichte. Won den Apoftelzeiten an, 
bis auf Eonftantin den Großen, gab es Feine chriftliche Obrig⸗ 
keiten, folglih mußte ſich die Kirche felbft regieren; jeder 
Bifchof verwaltete feinen Sprengel; und wenn ftreitige Lehr⸗ 
punkte oder fonft fchwierige Falle vorfamen, fo correfpondirten 
die Bifchdfe mit einander oder fie befolgten auch wohl ‚den 
Kath des AUngefehenften unter ihnen. Von dem rbmifchen 
Primat war noch lange die Nede nicht. 

Um zu beweifen, daß Lehrer, die durch die apoftolifche 
Sendung nicht ordentlich berufen worden, nicht gültig. find, 
führen fie die Stelle Up. Geſch. 19. V. 13—16. an; fie 
lautet nach der Vulgata folgender Geftalt: Es verfuchten 
aber einige von den herumziehenden jüdifchen WBefchwörern 
über diejenigen, welche böfe Geifter hatten, den Namen bes 
Herrn Jeſu anzurufen und zu fagen: ich beſchwoͤre euch 
durch Jeſum, welhen Paulus predigt. Diejenigen, 
welche dieſes thaten, waren fieben Söhne eines juͤdiſchen 
Hohenprieſters, Namens Seeva. Der boͤſe Geift aber ant⸗ 
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Seift und in der Wahrheit annehmen. Nur allein hier 
findet fi) ein von Gottes Geift erleuchteter, in Jeſu Chriß 
Namen fprechender,, von ihm aufgeftellter Körper von Hirten, 
und fonft nirgends. Hier allein ift die Gemeinfchaft der Hi 
ligen und die Kirche, auffer welcher Feine Seligkeit, kein Hi 
zu finden iſt. Diefe unfere Behauptung wollen Sie nun in 
einem der folgenden Briefe ausführlich beantworten. Gut! 
wir wollen es erwarten. Indeſſen legen Sie uns ©. 77. 
einen nach Ihrer Meynung ſchwer zu ldfenden Knoten ver; 
wir wollen fehen, ob ihn zu löfen, Alexanders Schwert ns 
thig iſt. | 

Sie freuen fi) mit allen wahren Katholifen, daB wir. un 
ein großer Theil unferer Brüder die Nothwendigkeit eines 
unfehlbaren Michters in Glaubensfachen je länger, je mt. 
fühlen und geftehen, biefer Nichter koͤnne Fein anderer ‚fee, 
als der heilige Geiſt. Verzeihen Sie, lieber Sulzer! de 
fühlen wir Proteftanten nicht je länger, je mehr, fondern von |, 
jeher. Der heilige Geift if durch das Wort ber |, 
Wahrheit, namliich durch die heilige Schrift, 
unfer einziger und unfehlbarer Glaubensrichter; 
das war er von den Apoftelzeiten an, bis daher, 
und fo auch der wahre und einzige Regent dei 
wahren Kirche Chrifti. Set glauben Sie uns feft zu | 
feßen. Sie fahren fort: Wollt ihr aber euer Mort nick 
mehr zurüdnehmen, foll e8 dabei bleiben, daß ein jeder fromme 
und redliche Bibelforfcher den heiligen Geift habe, um burd) 
ihn, wie ihr mir fchreibt und fagt, in alle Wahrheit geleitet 
zu werden, fo fehet: u. ff. Nein! wir nehmen nichts zuräd, 
fondern wir geben das Alles gern und willig zu; was follen 
wir aber nun fehen? Antw. daß in der Fatholifchen Kirche 
vom erften Jahrhundert her bis auf den heutigen Tag Millio⸗ 
nen heiliger Menfchen, Pabfte, Bifchdfe, Priefter, Diakonen, 
Märtyrer, Kirchenlehrer oder Privatperfonen waren, die ihr 
Leben der Erforfhung und Befolgung der Lehre Jeſu gewid⸗ 
met und in ber Nachfolge Jeſu eben fo gottfelig als getroft 
geftorben find. Nun machen Sie den Schluß und fagen: 
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Waren diefe im Irrthum, fo iſt euer (der Proteflanten) Wort 
nicht wahr 2%). Waren fie in der Wahrheit, fo wiflet: Ihr 
alter Glaube ift einer und derfelbe in allen Lehrſtuͤcken ber 
Geheimniffe, der Moral, der Sakramente und der geiftlis 
ben Gewalten unveränderte Glaube aller Jahr 
Bunberte in allen Ländern auf Erden. 

Antw. Wir geben gern zu und glauben auch redlich, daß 
viele Menſchen aus allen Ständen in ber römifchen Kirche 
von Anfang an felig geworden find und noch immerfort felig 
werden, und zwar durch den wahren altapoftolifchen Glauben 
an Jeſum Chriftum und treuen Befolgung feiner Lehre, wer 
dieſe Eigenfchaften hat, ber wird felig, feine Auffere Kirche 
mag beißen, wie fie will, und er gehört zur wahren unſicht⸗ 
baren Gemeine des Herrn. Mit diefem wahren Glauben 
Tann aber ein folcher Chrift noch mancherlei Irrthuͤmer, abers 
gläubifche Gebräuche und Lehrfäße verbinden, die. in zwar 
am Geligwerden nicht hindern; indeffen wäre es doch beffer, 
. wenn er das Alles nicht damit verbande. Darinnen irren 
Sie gewiß, mein Keber Bruder! wenn Sie glauben, daß zum 
Seligwerden Vollkommenheit im chriftlichen Wandel erfordert - 
wärbe. Gelbft die Apoſtel irrten und fehlten noch zuweilen, 
und zwar nachdem fie den heiligen Geift in fo reihem Maß 
empfangen hatten; fo erzählt Paulus Galat. 2. V. 11—14- 
Petrus habe mit den Heiden gegeffen, fo lang Feine Juden 
da gewefen wären, hernach aber hätte er fi um der Juden 
willen den Heiden entzogen, für welche Unredlichfeit er von 
Paulo einen derben Verweis befam; und wiedrum entzweiten 
ſich Paulus und Barnabas, Ap. Geſch. 15. V. 39., wo we⸗ 
nigſtens Einer irrte und fehlte, wo nicht gar alle beide. Der 
Chriſt wächst vom Anfang feiner Belehrung an, bis zu feinem 
Uebergang, ins beffere Leben, ſowohl in der Vollkommenheit 
der Lehre, als des gottfeligen Wandels, wie ſolches Paulus 
in fo vielen Stellen feiner Briefe bezeugt, 3. B. Philip. 3. 
V. 18. Nicht, daß ichs fchon ergriffen hätte oder fchon voll 
kommen wäre, ich jage ihm aber nad, u. f. w. 

Nun ‚glauben Sie, uns erwifcht zu haben: Sie falten 


fort 5 Jeizt, iheure Brüder! wo if die Wahrbeis? — Wo 
der heilige Geiſt? — bei der Einigkeit von Millionen heiliger 
Katholiken, deren Glaube ſichtbar war, wie fie ſelbſt? om 
bei eurer‘ vorgeblichen unfichtbaren Kirche, von ber man hihi 
erfährt, als cine Verſchiedenheit der Meynungen, fo groß # 
eine auf Erden war? — Sprech! 

Sa! ja! wir wollen fprechen: bei allen jenem heiligen und 
feligen Katholiken war Wahrheit mit Irrthum und allerhaud 
Kitchengebraͤuchen, die weber Chriſtus noch der heilige Geil 
befohlen oder empfohlen haben, vermilcht; fie hatten dia 
wahren Glauben au Jeſutu Ehriftum und führten ein got 
felige6 Leben, nach feiner und der Apoftel Lehre; fie hatten 
den heiligen Geift, und irrten doch in vielen Stuͤcken: dem 
ver Schluß iſt ſehr unrichtig: wo der heilige Geiſt ift, du 
ift Unfehlbarkeit und kein Irrthum mehr: denn man kann ci 
geringeres, größeres und chdlid dollkommenes Map dei 
heiligen Geiftes ‚haben (wiewohl dies Letztere nie im dieſen 
Leben erreicht wird), je nachdem die eigene Vernunft dem 
heiligen Geift Raum gibt und dur fein himmliſches Licht 
erleuchtet wird. Sehen Sie, Lieber! ich ſpreche: da if 
Wahrheit! — und da ifi der heilige Geiſt! — da 
iſt Einigkeit — nicht allein von Millionen heil» 
ger Katholiken, fondern ſchlechterdings von allen 
chriſtlichen Parthelen, wo man von Herzen 
an Ehriftum glaubt und feine XLehre dark ein . 
beiliges, gottfeliges Leben treu befolgt, das 
ift die wahre Einigkeit des Geiſtes und dic 
wahre Genreinfchaft der Heiligen, die man nirgeäb 
in irgend einer Auffern Kirche finder. Auſſer dieſem wahren 
apoftolifchen Slaubensgrund gibt es Feine zwei Menfchen, 
weder in der Tatholifchen, noch in irgend einer Kirche, bie in 
ifren Begriffen vollkommen eincd Sinnes find; und worin 
beſteht denn die fo gerühmte Einigkeit der römifchen Kirche? 
— In einer Menge Lehren, Begriffe, Aufferer religidfer Gre⸗ 
brauche und Uebungen, welche alle miteinander mit dem wah⸗ 

sea Olaubensgrund verbunden. und. allefammt als mehr ober 


wenige nörwendig zur Weligkeit erklärt worden; daß nun 
ber hierarchiſche Zwarig alle Menfchen, die zu dieſer Kirche 
‚gehören, nöthigt, fich zu dem Allem zu bekennen und das 
6 mitzumachen, wenn fie nicht ausgefchloffen,, verfolgt 
art ungluͤcklich werden wollen, das iſt eine ausgemachte Sache; 
Saher entficht nun freilich eine Auffere fcheinbare Einigkeit und 
Einheit, fo wie fie in anderer Ruͤckſicht auch bei dem Mili- 
tar ſtatt findets da aber durch jenen hierarchiſchen Zwang 
Wie Dentfreiheit gehindert wirb, ihre Unterfuchungen, währe 
ober faliche Aufflärungsentdedtungen oͤffentlich zu geftchen 
wid bekannt zu imachen , fo entficht baburch unter den gelehr⸗ 
ven und denkenden Köpfen cine ungeheure. Merige Irrgeiſter, 
Ketzer aller Art, Atheiften genug, Deiften, Sozinianer, u. drgl., 
die alle unter bem Schein guter Katholiken alles mitmachen 
und alfo fchredlihe Heuchler ſind; folche Leute entdecken fid) 
im Fhrer Kirche nicht, auffer folchen, die mit Ihnen kines 
Siunes find, aber Bei und Proteftanten find fie deito offen, 
Werziger, dason bin ich ein Zeuge auſſerordenilich vieler Er⸗ 
ſahrungen. Was aber den gemeinen Mann und Nichtdenker 
in Ihrer Kitche betrifft, der macht forgfältig alle Cerimonien 
wit, fagt zu Allen ja, was ihm die Kirche befiehlt, laͤßt ſich 
tadfend s und abermals taufendmal durch feinen Beichtvater 
feine Suͤunden vergeben und fündigt dann wieder fort, er lebt 
bürgerlich rechtſchaffen, aber von Bekehrung, von Veränderung 
feiner Geſinnungen ift gar die Rede nicht; fo ſtirbt er ſorglos 
dahin und verläßt ſich auf feine Kirche. Hiemit langne id) 
aber keineswegs, daß es in Ihrer Kirche auch wahre frowihe 
‚wib Heilige Seelen gibt. 

In der proteflantiichen Kirche findet, nach dem Geiſt biefer 
Kirche, Fein Zwang ftätt: folglich kann jeder frei unterfuchen, 
ahd Was er für wahr erkennt, laut fagen, fo lang es dem 
Staut und ber bürgerlichen Gefelfchaft nicht nachtheilig wird, 
baber werben auch alle unfre Srrgeifter und Sekten offendat, 
und Sedermann Tann fehen, wer cin wahrer Proteflant ift. 
Die proteſtantiſche Kirche ift alfo cin armer, Kranker Lazarus, 
deſſen Geſchwuͤre und Gebrechen Redermann ‚firht. Dein: 


fort: Jetzt, iheure Brüder! wo if die Wahrbeis? — Wo Hi 
der heilige Geiſt? — bei der Einigkeit von Millionen heiliger 


Katholiken, deren Glaube ſichtbar war, wie fie ſelbſt? oder 
Bei Eurer vorgeblichen unfichsbaren Kirche, won ker man nähe 


erfährt, als eine Verfchiedenheit der Meynungen, fo groß je 
eine auf Erden war? — Sprecht! 

Sa! ja! wir wollen ſprechen: bei allem jenen heiligen und 
ſeligen Katholiken war Wahrheit mit Irrthum und allerhand 
Kirdyengebrauchen, die weder Chriſtus no der heilige Geiſt 
befohlen oder enipfohlen haben, vermiſcht; fie hatten den 
wahren Glauben an Jeſutu Ehriftum und führten ein gott 
feliges Leben, nach feiner und der Apoſtel Lehre; fie Hatten 
den heiligen Geiſt, und irrten doch in vielen Stüden s dem 
der Schluß iſt fehr unrichtig: wo der heilige Geiſt iſt, da 
iſt Unfehlbarkeit und kein Irrthum mehr: denn man Tann cin 
geringeres, größeres und endlich vollkommenes Maß des 
heiligen Geiftes ‚haben (wiewohl dies Lehtere nis in dieſen 
Leben erreicht wird), je nachdem die eigene Vernunft dem 
Beiligen Geiſt Raum gibt und dur fein himmliſches Liegt 
erleuchtet wirds. Sehen Sie, Lieber! ich fprehes da If 
Bahrpeit! — und da ift der Heilige Geiſt! — da 
iſt Einigkeit — nicht allein von Millionen heilk 
ger Katholiken, ſondern ſchlechterdings von allen 
chriſtlichen VParrheien, wo man von Herzen 
an Ehriftum glaubt und feine Lehre darch ein 
heiliges, gottfeliges Leben treu ‚befolgt, das 
if Die wahre Kinigfeit des Geiſtes un» die 
wahre Benreinfchaft der Heiligen, die man wirgeab 
in irgend einer Auffern Kirche finder. Auſſer dieſem wahren 
apoftolifchen Glaubenegrund gibt es Feine zwei Menfchen, 
weder in der Farholifchen, noch in irgend einer Kirche, Die in 
ifren Begriffen volllommen eines Sinnes find; und worin 
beſteht denn die fo gerühmte Einigkeit der römischen Kirche? 
— Sn einer Menge Lehren, Begriffe, Aufferer religidfer Ges 
brauche und Webungen, welche alle mit.einanber mit dem wah⸗ 
sen Slaubensgrund verbunden. und. allefammt als mehr ;ober 
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Tonnen, wie koͤnnen? Sie denn fo etwas von ihr behaupten ? 
Die vielen verfchiedenen Meynungen aller Arten von Chriften 
ſind ja nicht Die Meynungen der wahren Glieder Chriſti; 
diefe fichen alle auf einem wahren Glaubensgrund feſt, und 
wo ſie verſchiedener Meynung ſind, da wird jener Glaubens⸗ 
grund nicht beruͤhrt. 

Es iſt mir eine ſonderbare und beinahe unerklaͤrbare Er⸗ 
fpeinung , daß ein fo frommer liebevoller Mann, wie Sie, 
folgendes fagen fann, ©. SS, Allein das, meine theuren 
Brüder! iſt kaum auszuhalten, wenn ihr, um die Nothwen⸗ 
digkeit einer. mit der Gabe der Unfehlbarfeit Ichrenden Kirche 
za beftreiten, mir immer fagt: Ein nah dem Evangelium 
eingerichtered Leben iſt die befte, ift dic einzige zuperläßige 
Anftalt, zu reiner, vollftändiger und fefter Erfenntniß der Heils⸗ 
wahrheiten zu gelangen, u. f. w. Ferner: D ihr Lieben! wie 
fann dann ein Menfch fein Leben nach dem Evangelio eins 
richten, ehe und benor er das Evangelium verfteht? Ehe denn 
er wahr und gründlich und unerfchütterlich weiß, was er von 

Gott, von Zefa unferm Herrn, von dem ganzen Erlöfungss 
werk, von des Menfchen Beflimmung, von der Rechtfertigung 
und Wiedergeburt, von der göttlichen Gnade, von unferer Zus 
kunft, u. ſ. w. zu glauben hat? 

Leſen Sie weiter, lieber Bruder! ich hoffe, Sie werden es 
doch aushalten koͤnnen: die Leute, die Ihnen das fagen, find 
von Tugend auf in den Heildwahrheiten von ihren Eltern 
in der Schule und in der Kirche unterrichtet worden; fie 
feßen alfo den Hiftorifchen Glauben voraus und behaupten 
nur, wenn dieſe hiftorifche Kenntniß der Heilslchre zum Grund 
liege, und der Menfc wende dann ernftlich feine Kräfte au, 
die Lehren und Gebote unferes Herrn zu befolgen, fo wüchfe 
dad Maß der wahren feligmachenden Erkenntniß und Erfah⸗ 
zung durch die Wirkung und Erleuchtung des heiligen Geiſtes 
immer. mehr nach dem Mort des Herren, Joh. 7. V. 17. 
Wenn Ssemand deffen (namlich deflen, der ihn gefandt hat) 
Willen thun will, fo wird er erkennen, ob die Lchre von Gott 
fey, ober ob ich aus mir felhft rede. 
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Wenn cin Menſch die bumftäbliche Erkenntuiß der heil 
hen Religion hat und er fängt num mit Ernſt an, fih 3 
belehren und nach den Geboten Gottes zu mandeln, fe wi 
er vom heiligen Geift zur Erkenntniß feines grundloſen Yen 
derbens, dadurch in die wahre Buße und dadurch in Die gaͤnß 
liche Umkehrung feines fleifchlichen Willens, in den wahm. 
hriftlichen Millen geführt; Bier entfteht nun erſt Die wehrt 
Belehrung, und durch die Wiedergeburt ein neuer Menſch, 
der nun durch Die Seiligung von Stufe zu Stufe der chriſt⸗ 
lichen Bolllommenheit entgegengeführe wird. Auf biefem 
Wege verwandelt fi nun ber blofe, Halte hiſtoriſche Glaube 
in den wahren ſeligmacheuden Glauben, jede Hofe Berflaudk. 
Wahrheit wird nun lebendige, fruchrbringende Erkenntuiß, 
und Diefe Erkenntniß nimmt zu in dem Verhaͤltniß, wie bie 
Heiligung wächst. Sicher gehbre nun auch ber Spruch, 
1 Joh. 2, v. 2T. Die Salbung, die Ihr von Ihm empfan⸗ 
gen habt, wird euch alles lehren, u, ſ. w. 

Wenn Sie von der Geſchichte und dem eng Ber prote⸗ 
ſtantiſchen 5) Kirchen bie gehörige Kenneniß hätten — und 
das wäre doch wohl ubthig gewefen, che Sie es wagten, 
Öffentlich gegen fie zu ſchreiben — ſo würden Sie wiffen, daß 
es in Schottland, England, Heland, Friesland, zu Halle in 
Sachſen, in Bafel und in der mährifchen Bruͤdergemeine, die 
mas mit Murecht Herrnhuter wennt, fehr wichtige und fehr 
gefeguete Miſſions⸗Anſtalten gibe, wodurch das Evangelium 
von Sein Chrifto in allen WelttHeilen mit großem Gegen auds 
gebreitet wird, während dem bie römifche Kirche, fo viel wir 
bekannt iſt, ſtill fine und nichts für die armen Heiden thut. 
Diefe unſre, ins Große gehende Miffionen beweifen beun dech 
unwiderſprechlich, daß wir nicht fo wahnfinnig flab, Die buch⸗ 
ſtabliche Erkenutniß uud hiftorifche Belehrung unmittelbar vom 
heiligen Geiſt zu erwarten. Wir willen den Ausſpruch Pauli 
Roͤm. 10, v. 14. Wie ſetlen fie anrufen, an den fie nicht 
glauben? Wie follen fie dem glauben, von dem fie nichts 
gehört Haben? und wie konnen fie hören ohne Prediger 7 recht 
wohl zu würdigen und zu befolgen, Jetzt, mein Lieber! iſt alles, 


was ic HE S. 81. fagen, gänzlich berichtige und ihre falfche 
Anficht gezeigt. 


Jetzt wollen Sie nun zeigen, wo dies dffentliche, ausſchließ⸗ 
liche Lehr⸗ und Hirtenamt beftefe? — und feßen darinnen 
eineu Werth, daß fich die römifchen Biſchoͤfe vom gegenwaͤr⸗ 
tigen Pabſt an, die ganze Reihe hinauf, durch alle Jahrhun⸗ 
derte hindurch an die Apoſtel anfshließen,; aber ich bitte Sie, 
lieber Bruder ! ‚beweist das etwas für Sie und die roͤmiſche 
Kirche? — harte die jüdifche Kirche nicht die allerunbeftrits 
tendfte Sucseffion ihrer Hohepriefter und des ganzen Priefters 
ſtands, nicht allein in Anfehung des Amts, fondern auch des 
Geſchlechts? Alle ſtammten von Yaron her; aber was bezeugt 
Ehriftus von dieſem Gefchleht und von der gänzlich verdor⸗ 
benen und ausgeartsten jüdifchen Kirche? Was aus ihr ges 
worden ift, das fehen wir täglich vor Augen; die Juden find 
die lebendige Zeugen ihres Verfalls und namenlofen Ungluͤcks. 
Die Succeffion der römifchen Bifchdfe beweist alfo gar 
nicht, daß Ihre Kirche die allein wahre ſey und ben einzigen 
wahren Lehrkoͤrper enthalte. Die apoftolifhe Succef 
fion beruht alfo blos auf dem nämlichen Geiſt, 
aufdem nämliden Slauben und auf den nam 
lien Gefinnungen in Lehre, Leben uud Wandel, 


Sie bemerken auch Hin und wieder, die gricchifche Kirche 
Jabe (ch vom der roͤmiſchen getrennt — hierauf kommt zwar 
wicht an, allein es ift doch hiſtoriſch unrichsig, denn bie 
morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe iasgeſammt, alfo die geſammte 
griechiſche Kirche, erkannte niemals das Primat des roͤmiſchen 
Biſchofs, dies entſtand erſt im Anfang des ſiebenten Jahrhun⸗ 
derts durch Veranlaſſung politiſcher Umſtaͤnde. Die Geſchichte 
bezengt das unwiderſprechlich. Man leſe des Abbe de Ver. 
tet Tractat vom Urſprung der weltlichen Macht ver Paͤbſte 
und ‚unzählige andere Schriften mehr; vorzuͤglich aber cms 
pichle ich hier Plands Geſchichte ber hriftlichen, kirchlichen 
Geſellfch afts⸗Herfaſſung, er Band, Hanumwer, bei ten Ge⸗ 
briweru Hahn i603. ©. 684 u. f. Hiſtoriſch wahr ift, daß 
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ſich die romiſchen Wifchdfe von der griechifchen Kirche getremt 
baben; doch das beweist nichts gegen fie. 
Mas aber die fo gerühmte Einigkeit der Xehre im der 1 
mifchen Kirche und die Spaltungen in der proteſtantiſche 
betrifft, fo babe ich mich ſchon oben darüber erflärt ; indeffen, 
da Sie hier die Sache näher entwideln, fo muß ich Ihnen 
wohl Schritt vor Schritt folgen: Sie fagen mit Recht, di 
Entftehung ungleiher Meynungen feyen nicht zu verhles 
dern, fie müßten aber in der Lehre Jeſu durch ein End 
urtheil entfchieden werden. Died Endurtheil müßte us 
träglich wahr feyn. Died unträglid wahre Endurtheil 
müßte hörbar ausgefprochen und von den ftreitenden Par 
theien als untrüglih wahr anerkannt werden, u. few. 
Dies alles befraftigen wir Proteftanten mit Ja und Amm, 
Nun fahren Sie aber fort und fagen: Ein folchergeftalt ent 
fiheidender Richter Tann die Bibel nicht feyn; denn man Tann 
fchon über fehr wichtige Sachen ftreiten, die gar nicht in der & 
. Bibel fiehen. — Lieber Bruder Sulzer! zeigen Sie mir doch 
eine einzige wichtige, zu den Heild-MWahrheiten gehören follende 
Sache, die nicht in der Bibel fleht, und ich will Ihnen augen 
bli@licy beweifen, daß fie entweder nit dazu gehörte oder 
daß fie wirklich darinnen ſteht. Ferner fagen Sie: Streit 
man über den Sinn vieler wichtigen Bibelftellen, fo wäre «4 
lächerlich — Behüte Sort! laͤcherlich? — die Wort, 
über deren Sinn geftritten wird, zum Richter felbft zu machen. 
Antw. Zn folden Fällen macht man nicht die fchroierige 
Stelle zum Nichter, jondern man zieht die Parallel-Stellen 
zu Rath, weldhe immer hell und Klar entfcheiden, wenn anders 
nicht Eigenfinn, Rechthaberei und Vorurtheil die Augen bien 
den, und dies ift in Feiner Kirche zu verhäten. Ich frage 
Sie ferner: wie und womit wollen Sie die Unfehlbarkeit 
Ihrer Kirche in Glaubensfachen beweifen, wenn Sie nit | 
die Bibel zum oberften Nichter aller Ihrer Glaubenslehren | 
annehmen? denn Niemand ift verpflichtet, ihr aufs biofe | 
Wort zu glauben; die apoftolifche Succeffion Ihrer Bifchöfe | 
beweist nichts; und die Hortleitung des heiligen Geiftes, durch 
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unheilige Bifchöfe und Priefter, babe ich fchon gründlich wider, 
legt; Sie koͤnnen fie in Ewigkeit nicht beweiſen. 

- Sie behaupten ferner: die Vernunft koͤnne ebenfalls der 
Nichter nicht ſeyn, befonders in Glaubenslehren, die pofitiv 
geoffenbaret find. Sagen Sie lieber fo: die Vernunft Tann in 
‚son Gott geoffenbarten Wahrheiten nicht Gefeßgeber ſeyn; 
aber nach den gegebenen Gefeßen urtheilen und richten, erkennen, 
was übervernänftig, vernünftig und unvernänftig ift, das kann 
mid dad muß fie, ohne das wären wir Menfchen ja unver 
wänftige Thiere. Nun fagen Sie aber, fie koͤnne auch über den 
wahren Sinn der geoffenbarten Worte Gottes nicht beruhigend 
urtheilen, denn im Fall der verfchiedenen Auslegungen würde 
jeber fagen, er habe den heiligen Geift, und Feiner könne es 
doch beweifen. Sagen Sie mir doch, lieber Bruder! Iſt die 
paͤbſtliche, bifchöfliche und priefterliche Vernunft nicht auch 
menfchlihe Vernunft — gefegt auch, aber durchaus 
nicht zugegeben, der heilige Geift ruhe in und auf allen 
diefen geiftlichen Perfonen, fie mögen fromm oder gottlos leben; 
wenn nun ein folder Mann einen Text erklärt, fo fagen 
Sie mir um Gottes und der Wahrheit willen, 
wie Fönnen Sie da gewiß feyn, ob die Erflä 
sung vom heiligen Geift oder von feiner eiges 
nen Vernunft ift? — es wäre doch, wahrlich! baarer 
Unfinn, behaupten zu wollen, ein folder Menſch würde in 
dem Augenblick unfehlbar, fobald er von religidfen Materien 
anfinge zu reden. Sagen Sie aber, die Kirche habe die ganze 
Bibel erklärt und über alle fchwierige Stellen entfchieden, fo 
waren’s doc) wieder Menfchen, bie dies thäten, von denen 
wieber das nämliche gilt. 

Die bibliſche Auslegungskunft ift Fein unermeßliches Stu⸗ 
dinm; ‚jeder gefunde Menfchenverftand verfteht, was er liest, 
und jeder hat immer Gelegenheit, bei ſchwierigen Stellen ſich 
bei feinem Religionslehrer Raths zu erholen. Daß die Aus⸗ 
legungsregeln oder Kunft, wie Sie es nennen, auch nicht 
Richter feyn koͤnnen, das verfteht fich von felbft. 

Sie fahren fort und fagen S. 88, Lit. h. Jeder Tönne - 
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vorgeben, er babe den heiligen: Ge, uud feine Erklaͤrung fa 
die wahre u. f. w. Der Eine koͤnne dieſem Bibelbuch ben | 
Verzug geben, der Andere jmem, u. f. w. Liebes Sul! 
das Ulles trifft und Proteſtanten gar nicht. Die Bibel ih 
unfer Glaubensrichter; alle wahre Achte. proteflantifche Them | 
logen und wahre Ehriften find fich in den Wahrheiten, bie 
zur Seligkeit nöthig find, volllommen einig: Ich berufe mid. 
bier auf alte. afestifche und. praktiſch chriſtliche Schrifefidle 
beider proteftausifcher Kirchen. Wenn Sie dieſe aber ohne 
Vorurtheil gelefen hätten, fo würden Sie anders ustfeilm 
Schwärmer und Sjrrende, deren fich im ihrer Kirche: auch die 
Menge zeigen. würden, wenn fie den bierarchifchen Bann nicht 
fürchteten,, gehen uns nichis au, denn fie gehören nicht zu 
eigentlichen proteftantifchen Kirsche; diefe bat ihre auf bie 
heilige Schrift gegründete Symbolen, wer bavon abweicht, | 
des gehört nicht mehr zu ihr, er mag fich abfondern ode 
nicht. | 
Sie fagen, Luther hatte den Brief Jakobi verworfen; das 
nicht, mein Lieber! er zweifelt an feiner. canonifchen, Wuͤrde, 
indeften: haben ihn. die Theologen feiner Kirche. längft wien | 
legt: Luther war bei allen feinen großen Berbienften doch 
ein Menfch, und es ift noch Niemand eingefallen, ihn für um _ 
fehlbar zu erklären. Ferner fagen Sie: | 
Und liebes: Freund! Vergiß nicht fo mancher Schwärme 
aus den niebrigfien Ständen, welche ſich's nicht nehmen ließen, 
ſie haͤtten ben heiligen Geift im Leibe, und jetzt Lehren predigten 
usb Gräuelthaten ausübten, vor denen die gefunde. Menſchen⸗ 
vernunft zurückbebt. Beharseft du jedoch auf deiner Einbildung, 
du Hätteft den Geift Gottes, da du es nicht beweifen kannſt 
fo beweiſet dies ben hohen Grad deiner Krankheit. Wir fragen 
indeffen. nach, e i nem allgemein brauch baren .dffent 
lichen, nicht fuͤr dich und mich, ſondern fuͤr das ganze 
Meuſchengeſchlecht untruͤglichen Richter in. Olaubensfirds. 
tigkeiten. Sieber Gott! Bruder Sulzer! wie hoch prüfen. Sie 
meine Geduld! — Wo hat: denn jemals die proteſtantiſcht 
Kirchr ſolche ſelbſtſuͤchtige Schwärmerei gebilligt. und ihre 





Grhudthaten gut, geheißen? Was gehen fie foldye wilde 
Auswüchfe der Verirrung an? — daß wir fie nit mie 
Feuer und Schwert verfolgen, das haben wir von unferm 
Erldſer gelernt. Aber nehmen Sie mir nicht Abel, mein 
Lieber! wenn ich mich der naͤmlichen Zrenmlithigkeit bebiene, 
die Sie ſich gegen mich erlauben 26). Schickten nicht die Paͤbſte 
Milionen Schwaͤrmer nady dene Orient, um Palaͤſtina zu 
erobern, und begingen ſie nicht Graͤnelthaten, vor denen bie 
Katar zaruͤckbebt? — war dies nicht der naͤmliche Fall mit 
ven Waldenſern? — hat nicht der Inquiſitor Conrad vom 
Marburg ante dan Schutz der rbmifcdhen Kirche auf den 
Ketzerbach za Marburg, die noch daher den Namen bar, eime 
Menge guter und frommer Menſchen Ichenbig verbrennen 
Inffen ? Haben bie ſogenaunte heilige Jaquiſitionen in Rom, 
in Spanien, Portugal, u. f. w. nicht Graͤuelthaten ausgeht, 
die Feine Zunge ohne Emſetzen ausfprahen Lamı? — Haben 
naht die Mönche Samſon, Tetzel a. a. m. die Vergebung 
vergangen und zukünftiger Suͤnden für Geld verſchachert? 
wer Das nicht gränlich und abſcheulich? und das Alles auf 
Befehl des Heiligen wufehlberen. sbmifshen Kirchell! — Hie⸗ 
mit Fönnen Feine einzelne Schwärmer, an denen die proteſtau⸗ 
tiſche Kirche nie Theil nahm unds fie nie ſchuͤtzte, verglichen 
werden. Sch weiß wohl, daß nicht alle Päbfte und nicht 
die ganze Kirche folche Granſamkeiten gebilligt Haben, billigen 
und Billiger werden. Uber daß Sie nun, mem lieber Bruder ! 
euer apoſtoliſchen Hirtenkoͤrpet und Unfehlbarkeit in diefer 
Aithe ſtatniren, aß Sie behaupten, diefe Kirche fey vom. 
Aufang au bis daher im Sachen ber Religion vom heiligen: 
Geiß regiert wordem, der alfı -— großer Gott! — ich‘ kann 
bis Läfterung kaum ansſprechen, alte ſolche Graͤuelehaten jewen: 
Dertzaugen infpiritt hat, des ift arg; und bei allen bieſen 
ſenutaklaren Wahrheiten gehen Ste wit und Proteſtanten dm, 
wis ein frommer Dorfpfarres, wenn er. anf feiner Kanzel ſteht, 
die armen ungelehrten Bauern da vor fich fieht, ihm bann 
vor Erbarmen und Muleiden die Nager übergehen und er 

so * B 
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ihnen mit den wärmften, liebevoliften Dellamationen: ihre 
Unarten vorhaͤlt. 

Auf der Y2ften Seite gegen bad Ende gedenken Sie bei 
Unterſchieds zwifchen Lutheranern, Reformirten, "MWicbertäw 
fern, u. ſ. w. Es wird ſich im Verfolg Gelegenheit finden, 
davon zu reden. 

Endlid) geben Sie uns noch eine fehr derbe. Lection über 
unfere Begriffe vom wahren Glauben an Jefum. Ehriftum; 
Sie fagen: Es ift eine meiner wichtigſten Bitten:. in, diefem 
ganzen Buch an alle meine proteftantifche Brüder, fie wolle 
doch die Augen Öffnen, um zu fehen, wie fehr fie füch ſelbſt 
mit dem Ausdruck: wahrer Glaube an Jeſum Chriftum, 


täufchen! O meine Brüder! es ift gefährlih, gewiſſe 


heilige Worte auszufpredhen, dabei. fromme 
Gefühle zu erweden, diefe für ein Zeugniß des 
heiligen Seiftes zu halten und fo. fich fekbft zu 
beruhigen, ohne daß man deutlihe und gründ 
liche Begriffe mit den Worten verbindet. Lieber 
Sulzer! wie. hoch fehen Sie auf uns Proteftanten herab! — 
Mer ſich duͤnken laͤßt, er ſtehe, der fehe wohl zu, daß. er nicht 
falle. 
: Ber Shrer Beſchreibung bes Glaubens, S. 94. 95 und 
96., habe ich nichts Wefentliches zu erinnern, aber was Sit 
hernach daraus fchließen, ift unrichtig. 

Das uralte apoftolifche. Glaubensbekenntniß: Sch glaube 


an Gott Vater, u. f. w., weldes von allen chriftlichen Re 
ligionspartheien angenommen wird, enthält ‚den Grund des 


chriftlichen Glaubens und zugleid) auch den Hauptinhalt aller 
in der Heiligen ‚Schrift enthaltenen Religions» Wahrheiten. 
Wer das. blos mit dem Verftand für wahr :hält, der. hat nur 
den biftorifchen Glauben, der aber zur Seligkeit nicht hinreis 
hend if. Der wahre feligmachende Glaube. in Jeſum Chris 
ſtum fett jenen voraus, hernad) ‚aber erfordert er, daß man 
fi) ganz.und auf ewig.an ihn hingibt, alle feine. und feiner 
Apoftel Lehren mit hoͤchſtem Fleiß zu befolgen und ihm immer 
ähnlicher zu werden betrachtet, zu dem Ende aber beftändig 
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nit Wathen und Weten vor Fhm:! wandelt, und Ihn um Mit 
Heilung: feines’ heiligen Geiftes anfleht, und nun in dem allen 
bis in den: Tod getreu beharrt. Inter biefen Bedingungen ift 
man dann: aus Gnaden, nicht um feiner guten Werke, fondern 
um feiner innern chriftlichen Gefinnungen, um feines Glaubens 
willen, der ewigen Seligfeit gewiß. Diefer Glaube Auffert fich 
nun in den Früchten des heiligen Geiſtes. Galat. 5. V. 22. 
Wo fich dieſe finden, da ift der wahre feligmachende Glaube, 
bie Sekte mag heißen, wie fie will. Die erfte hriftlidhe 
Kirche: hatte keinen andern feligmakhenden 
Blauben, und Feine andere Saframente als 
Taufe: und Abendmahl, dadurch wurden ihre 
Heiligen felig; mithin iſt Alles, was dieKirchen 
noch. hinzugethan Haben, unnöthig zur Selig 
feit, wenn die römifhe Kirdhe nicht unfehlbar 
ift! Das wollen wir nun naͤchſtens unterſuchen. Mit treuer 
Liebe der Ihrige 


Jung Stilling. 


Antwort auf den ſechsten Brief. 


Der die Vertheidigung der römiſchen Kirche, und 
erſtlich ihrer Unfehlbarkeit enthält. 


— nn 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Dieſer Brief nebſt den folgenden ſoll nicht eine Vertheidi⸗ 
gung aller Lehrſaͤtze Ihrer Kirche, ſondern nur derer enthalten, 
gegen welche theils Ich, theils Lavater, theils auch andere 
proteſtantiſche Freunde Einwendungen gemacht haben. Zu dem 
Ende ſuchen Sie nun hier den Erſten, naͤmlich daß in den 
erſten Jahrhunderten die chriſtliche Kirche noch die reine Lehre 
Jeſu gelehrt habe; dann aber ſey dieſe Reinheit bei ihr je 
laͤnger je mehr verfaͤlſcht worden, und das Licht der Wahrheit 
ſey bie. auf die große - Wieberherftellung derſelben im Kt: 
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aehenten Yahrhunhert beinahe ganz verfinfiert geweſen, zu au 
Kräften, Sie fogen, mir Idmnten weh diefen Einwurf aus Ban, 
was Die in Den zwei porigen Briefen feſtzuſetzen geirachte 
hätten, ſelbſt beantworten, Verzeihen ie, lieber Brube! 
das kdanen wir, nach dem was ich darauf geantwortet habt, 
ganz und gar nicht; Sie mäflen und wahrlich voch gam 
ondere Grunde entgegen flellen, wenn wir jenen Sag, De 
durch die Kirchengefchichte authentiſch bewieſen It, zuruͤcknehnen 
ſollen. Sie berufen ſich immer auf eine allgemeine Anſtelt, 
auf einen von Dem Herrn Jeſu errichteten Lehrkoͤrper, Kuh 
welchen die Heilswahrheiten rein und vollſtaͤndig Ben tm 
Mpofteln au bis zum Ende der Zeiten allen Menfchen fol 
mitgetheilt und erhalten werden, und dieſer Lehrkoͤrper fey de 
roͤmiſche Kirche, die deswegen auch unfehlbar ſeyn mäffe 


Kieber Sulzer! was helfen Bier Klagen, Bebauerange, | 
Warnungen und grundlofe Behauptungen? beweifen mäffn 
Sie! geben Sie Gott und der Wahrheit die Ehre, und befer 
zigen Sie folgende unzweifelbare Wahrheiten: 


Im ganzen neuen Teftament fteht Feine einzige Stelle, aus 
welcher bewiefen werden Tann, daß Chriftus und die Apoftel 
einen einzigen politifch-hierarchifchen Kehrkörper, der unter einem 
- einigen allgenieinen Biſchof, einem Statthalter EHriftt, 
ſtehen foßfte, jemals Haben errichten wollen, Die Stelle 
Matth. 16. v. 17. 18, und 19., und So. 21. v. 15 — 17. 
beziehen fih ja ſichtbar nur auf die Perfon Petri; er war 
der Fels, anf den den Herr zu Jeruſalem feine Kirche gründete, 
wie ich in eiuem der vorigen Briefe ſchon bemerkt habe: und 
was ben zweiten Spruch unſers auferfiondenen Erldſers 
Joh. 2%. v. 15 17. betrifft, fo bezieht fich dieſer fichrker 
auf die dreimalige Verlaugnung Petri, darum fragt ibn Jeſus 
auch dreimal, haft bu mich lich, und als er das herzlich bejahte, 
fo empfahl ihm ner Herr das Weiden feiner Schafe und feiner 
Laͤmmer, welches er auch redlich gethan hat, Wenn die sbmis 
hen Biſchoͤfe in ſpaͤteren Jahrhunderten biefe Stellen auf 
ih angewendet: haben, fo beweigt das noch lange nicht, def 
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das auch der Siun Chriſti geweſen ſey. Wenigſtens waren 
wie übrigen Biſchoſe nicht der Meynung. 
: DaB auch die ganze Hriftliche Kirche in den erfin Fahr⸗ 
Guniberten 7) einen solchen einzigen Statthalter Ehrifii und 
meter ihm ſtehenden allgemeinen unfehlbaren Lehrkoͤrper ‚wicht 
Uuunte, wicht verlangte, auch nicht ftatuirte und ſtatuiren konnte, 
Ddas if ja fo noterifch richtig, DaB gar Teine Einwendung 
Wagegen ſtatt findet: was Die roͤmiſche Kirche Dagegen einwen⸗ 
et, das kann hier nicht gelten; denn in eigener Sache nimmt 
man Fein Bengniß an. Der Vorzug des römifchen Bifchofs 
tte zine ganz andere und ganz natürliche Urſache: Rom 
war damals die größte, glängendfte and berlifmtefte Stefidenz 
Der WBehennfher der gangen kultivirten Welt; Paulus hatte 
daſelbſt eine große und bluͤhende Gemeinde geſtiftet, daß alſo 
auch ihr Biſchof vor allen andern ein vorzuͤgliches Anſehen 
Seen mußte, das ift begreiflih. Zudem waren alle chrifts 
diche Semeitiden, die damals eriftisten, Unterthanen des rdmi⸗ 
ſchen Kaiſers; tn allem, was das Irdiſche betraf, waren Sie 
von ihn und feinen Statthaltern und Unterobrigkeiten abhängig, 
und ba ihre Religion nes und der heidniſchen ganz entgegen; 
gefeht war, fo bedurften fie eines Schutzpatrvns im Rom, 
und Dazu ſchickte ſich niemand beſſer, als der roͤmiſche Biſchof, 
werab, wenn er ein weifer und Eluger Mann war. Daher 
finden wir auch oft Spuren, daß ſich die aſiatiſchen und 
afrikaniſchen Biihdfe an ihn wendeten und fich Malte 
bei ihm erholten; auch mochten fie ihn nicht gern beleidigen, 
weil er ihnen leichter als jeber Anderer ſchaden konnte; wenn 
fe im abſo hoöͤchſtens für den Erſten unter ihres Gleichen 
sfeunten, fo waren fie doch weit Davon entfernt, Ihn für den 
ingigen mllgemeinen - Bifchof und Statthalter EChrifit zu 
erkenuen, oder ihm und feiner Kirche bie Unfehlbarkeit zuzu⸗ 
ſchreiben: Denn wir finden Beifpiele genug, wo fie ihm -derb 
:wibesfprochen haben. And unser dieſen Bischdfen find viele, 
die im ‚ber römischen Kirche als Heilige verehrt werden. Ich 
fee alſo folgenden Schlug fe: 

: Da in ber ‚Heiligen Schrift Keine einzige Stelle enthalten ift, 
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aus weldyer behauptet werden kann, daß Ehriftus und few 
Apoftel die Errichtung einer aͤuſſern politifch = hierarchiſchu 
Kirchen⸗VPerfaſſung und damit verbundenen Lehrkoͤrpers unte 
der Leitung eines einzigen allgemeinen Biſchofs oder State 
halters Ehrifti nur gewuͤnſcht, gefchweige befohlen haben, 
und da auch die erften chriftlidhen Biſchoͤfe und Gemeinden 
Jahrhunderte durch den römifchen Biſchof und feiner Kirche 
diefen Vorzug keineswegs zugeftanden haben, ‚fo ift die 
Anmaßung der römifhen Kirche, die Einzige 
unfehlbare wahre Kirche Chriſti zu ſeyn, durde 
aus ungegründet, denn niemand kann Zeuge 
und Richter in feiner eigenen Sache feyn. 
Chriſtus und feine Apoftel wußten fehr wohl, daß im geges 
wärtigen, von Grund aus verdorbenen Zuftand der Menſch⸗ 
heit, in welchem auch Feiner der Heiligften ohne Tadel if, 
unmöglich cine folche reine Kirche und unfehlbare Lehranftalt 
geftiftet werden koͤnnte. Sie lehrten alfo die Heilslehre zur 
Scligkeit, und überließen nun dem heiligen Geift und dem in 
den Evangelien und Briefen der Upoftel gefchriebenen Wort Got 
tes die Leitung der chriftlichen Religion. Auch das wußten fir, 
daß ſich die Ehriften in Gefellfchaften und Gemeinden bilden 
müßten, wozu auch die Upoftel fchon durch Anordnung der 
Presbyter, Bifchöfe und Diakonen den Grund legten; und 
fie Fonnten auch leicht denken, daß durch den Anwachs be 
Gemeinden noch mehrere Anftalten getroffen werden würden, 
bie fie aber alle der chriſtlichen Nachfommenfchaft zur Anord⸗ 
nung überließen. Hiezu Fam nun noch die allgemeine Erfah⸗ 
sung, daß wahrhaft chriftliche Eltern ihren Kindern zwar bie 
Erfenntniß der Heilsichre, aber nicht den Willen zur Befols 
gung mittheilen koͤnnen, und daß ſich auch viele zum Ehriftens 
thum wenden würden, ohne deswegen wahre Chriften zu wer 
den. Woher dann natürlich bei größerem Anwachs, Vergroͤ⸗ 
Berung und Vervielfältigung der Gcmeinden Eine äuffere 
NamchriftensKirche entftehen müffe, die aus allerhand, in ber 
verdorbenen menfchlichen Natur gegründeten Urfachen, in vers 
schiedene Partheien übergehen würde, deren jede die.befte feyn 
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wollte. Ich fage, das Alles fahen und mußten Chriftus und 
Die Mpoftel vorher; das ließ fich aber nad) den Gefeßen ber 
Theofratie, die den freien Willen des Menfchen nie zu feinem 
Heil zwingt, nicht andern. Genug, der heilige Geift und das 
Wort Gottes fchaltet und waltet in allen diefen Partheien 
von Anfang an bis daher, und wer beiden folgt, der wird ein 
wahrer Chrift und gehört zur eigentlichen ‚wahren Gemeinde 
des Herrn, die Er dereinft ſammeln und in ihres Herrn Freude 
führen wird. 

- Diefes, mein Lieber! mußte vorher auseinander geſetzt wers 
den, che ich weiter gehen und Ihnen zeigen Tonnte, daß die 
Lehre Jeſſu durch alle Jahrhunderte herab immer mehr und 
mehr verfälfcht worden fey. 

‚Sobald die erfte apoftolifche Kirche oder Gemeinde. nach 
and nach dahin ausartete, daß fie nicht mebr aus lauter 
wahren Chriften beftund, fich auch weit und breit ausdehnte 
amd Gelchrte und Ungelehrte, Vornehme und Geringe in ihren 
Schooß aufnahm, fo wuchs auch das Anfehen der Bifchdfe, 
und mit ihnen des gefammten Cleri; dieß wurde nun nod) 
durch andere Umftände beftärft: Die. erften Chriften hatten 
eigentlich keinen fogenannten Eultus 8): fie kamen täglich 
zuſammen, lafen die Evangelien und Epifteln, fuchten das, 
was fie lafen, in ihrem Leben und Mandel auszuhben, und 
genoßen dann das Abendmahl nach der Vorfchrift des Herrn 
zu feinem und feiner Leiden Gedaͤchtniß, fo wie Er es am 
legten Abend feines Lebens befohlen hatte; da war noch von 
feiner Meſſe, von Feiner Hoftie und von Feiner Verwandlung 
des Brods in. den Leib und das Blut Eprijti die Nede. Nun 
waren aber alle Neubekehrten entweder Juden oder Heiden; 
beide waren an einen Auffern glänzenden, aus vielen Cerimos 
nien beftehenden Eultus und an prächtige Tempel gewoͤhnt; 
bie Bifchöfe, Presbyter und Diakonen fingen ohnehin fchon an, 
fih nicht mehr mit dem Gortesbienft im Geift und in der 
Wahrheit zu begnügen, das aaronitifche und levitifche, des⸗ 
gleichen auch das heidnifche Prieſterthum glänzte ihnen in die 
Augen ; zugleich urtheilte man mit Recht, die chriftliche Rei- 


4748 


gion wurde mehr Zuwachs belonnnen, wenn fie mit rm 
prächtigen äußern Cultus verfehen wärbe, und bie heidniſhe 
Obrigkeiten wuͤrden fie dann auch cher dulden. Sie glankın 
auch, fi) hierdurch nicht zu verſuͤndigen, wenn nur ltd 
Yeuffere mit dem innern wahren Chriſtenthum is einen ſchic⸗ 
lichen Rapport gefetst würbe; wo mau Vermoͤgen und Fed 
heit dazu fand, da baute man Tempel oder Kirchen, verfaht 
fie mit Altären, and da man Feine Thiere mehr opfern bewie, 
fo ſchmuͤckte man das heilige Abendmahl mir mandyerisi geheim 
nißvollen Gebräuchen, brachte es anf den Altar, und machte 
es zu einem Opferdienſt, und fo entſtund mach und nach die 
Meile, welche endlich im fechsten Jahrhundert, durch Den 
römifchen Bifchof Gregorius den Großen, ihren ordentlichen 
Canon befom. Man fing nun auch an zu raͤnchern; nad 
dem Beifpiel des jüdifchen Prieſterthums ein heiliges Galbil 
zu machen, und es bei Taufen und bei andern Gelegenheiten 
zu gebrauchen ; was aber am Anftößigften war, beftund barinnen, 
daß man nun anſtatt der heidnifchen Goͤtter, die Bilder unſers 
Herrn, der heiligen Jungfrau Maria, der Apoſtel, der apoſto⸗ 
liſchen Männer und Märtyrer in den Kirchen aufſtellte, ver 
ihnen Lichter anzlindete, und Diejenigen, die fie porftellen ſollten, 
Inieend verehrte und adorirte. Die erften Chriſten kamer an 
ben Gedächtnißtagen der Heiligen zufammen, erinnerten ſich 
ihrer in Liebe, und ermunterten fich nutereinander zug ſeligen 
Nachfolge; aber an eine ſolche abgöstifche, Dem Heidenthum 
fo ähnliche „Verehrung dachten fie nicht. 

Dieß Alles nahm nun noch weit mehr zu, ald unter bei 
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„u. 2 .L 


chriſtlichen Kaifern die chriftliche Religion die herrſchende 


wurde; der geiftliche Stand bildete fich immer mehr aus; « 
gab mit der Zeit Patriarchen, Erzbifshöfe, Bischöfe, Archidia⸗ 
fonen, Diakonen, Akoluthen, Oekonome, u. ſ. w., Die alle 
ihren Rang im Staat hatten, den weder Chriſtus noch die 
Apoſtel verlangten: denn ſein Reich war nicht von dieſer Welt. 

Waͤhrend den Verfolgungen war auch das Einſiedlerleben 
emporgekommen 29); in dieſem hatten ſich wirklich viele heilige 
Seelen gebildet. Dieß lockte zur Nacheiferung, und da es 
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sun Peine Verfolgung von der Obrigkeit mehr gab, fo verfolgte 
man fich felbft, man fchloß fich ein, Tebte fireng und chelos, 
a gewiffen Megeln, und fo entflanden Klöfter und in ben 
«ſelben Mönche und Nonnen. Durch die Heiligkeit diefer Afceten 
vdewogen, fingen nun die Biſchofe an, das eheloſe Leben der 
Geiſtlichen immer ernfter und ftrenger zu empfehlen; fie hatten 
“ber auch noch eine geheime Abficht dabei; die chelofen Geiſt⸗ 
Achen waren mehr vom Laienſtand entfernt, als diejenigen, 
welche Frau und Kinder hatten, fie hatten ein heiligeres 
Anſehen, und wurden vom Wolf vorzüglich geehrt. 

Dieſe Ausartung der chriftlichen Kirche war in allen Ge⸗ 
meinden, Feine einzige ausgenommen, eingefchlichen ; allenthalben 
hatte nun der Auffere glänzende und cerimonienreiche Eultus 
den reinen einfältigen Sottesdienft der erften Chriften im Geift 
"und in der Wahrheit verbrangt, und doch gab es immer noch 
verfchiedene, und unter den fogenannten Keßern gewiß auch 
noch viele, die nebft dem dffentlichen Bortesdienft auch ben 
wahren Innern nicht verabfäumten. Indeſſen finden wir doch, 
daß auch den heiligften Männern der Auffere Eultus fehr am 
Herzen lag. Gregorius der Erfte, oder der Große, Bifchef 
zu Rom, war gewiß ein edler vortrefflicher Mann, und boch 
ſetzte er In den Auffern Eultus einen großen Werth, ungeachtet 
er gewiß dem Innern Gotresdienft im Geift und in ber Wahr: 
heit ſehr nachtheilig ift, fobald man ihn zu einem wefentlichen 
Theil des Chriftenthums, als nothwendig zur Seligkeit, erllärt. 
Benn wir nun bie unpartheiifche, untrüglich wahre Gefchichte 
der chriftlichen Kirche Durch alle Jahrhunderte herab, mit vor⸗ 
urtheilsfreiem Gemüth betrachten, fo finden wir einen immer 
zunehmenden Stolz, eine unbandige Herrfchfucht, Geiz und Habs 
fneht bei der hoͤhern Geiftlichkeit ; die Patriarchen, Erzbifchdfe, Bis 
ſchoͤfe, u. f. w., find immer im Streit miteinander, fie verfeßern 
ſich wechfelfeitig und fprechen den Bann übereinander aus; fie 
leben lafterhaft, und wenige ausgenommen, findet man in ihrem 
ganzen Leben und Betragen Feine Spur mehr von ber Nach⸗ 
felge Chriſti und feiner Apoſtel. Das Volk aber hielt fidy 
an den aͤuſſern, dem Juͤdiſchen und Heidnifchen fo ähnlichen 
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Eultus, und lebte Daun, wie von jeher, im. ſeinem traͤgen 
üppigen und lafterhaften Leben fort, bie endlich ber Herr, ve 


Graͤuels müde, die tuͤrkiſch⸗ muhammedaniſche Geißel über de Fi 


morgenländifche Kirche fchwang, und fie in ben Stanb ſtuͤrzu. 
An dieſem fehauervollen Erempel hat ſich die abendlaͤndiſche 


römifche Kirche nicht gefpiegelt, fondern fie hat den aͤuſſen 


Eultus noch vermehrt, hat ihren Bifchof zum allgemeine 
Bifchof der ganzen Chriftenheit, zum Statthalter Chriſti erklaͤrt, 
der fi) nun über alle irdifche Majeftat erhob, Kaifer und 
Könige abs und einfegte, und alfo gerade dem Sinn Chriſti 
entgegen ein Reich von diefer Welt errichtere 
Lieber Bruder Sulzer! ich bitte Sie infländig, verſchließen 
Sie doch die Augen nicht vor der granzenlofen Unwiſſenheit, 
Zafterhaftigkeit, Stolz und Tyrannei der römifchen Geiſtlich⸗ 


keit bis zum fechzehnten Sahrbundert herab, wo enblich be - 


gottesläfterliche Ablaßhandel vielen die Augen öffnete und 


darüber die Neformation begann. Und biefe Kirche fol noch . 


immer die von Ehrifto und den Apofteln geftiftete wahre unfehb 
bare LehrersKirche feyn und ihre Lehre und Eultus allein -zur 
Seligkeit führen! 

Iſt nun mein Saß nicht wahr, daß die Kirche je länge 
je mehr von der Wahrheit abgefommen, und bis zur Refor 
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mation immer tiefer geſunken ift ? Iſt ihre Lehre von der Tauſte 
und vom Abendmahl noch unverfaͤlſcht die naͤmliche, wie ſe 


Chriſtus und die Upoftel feftgefeßt haben? — wird Gott in 
Ehrifto, diefer allein Anbetungswärdige, noch allein verehrt 
und angebetet ? — was fagte dort, Apoc. 22. v. S, 9,, der 
Engel zu Johannes, als er niederfiel und vor Ihm  anbeten 
wollte ? Siehe zu! thue es nicht, denn ich bin dein Mitknecht, 
u. fe w. Und in der römifchen Kirche adorirt man heilige 
Menſchen, die doch noch immer Sünder waren, und blos 
durch das Werdienft Chrifti, nicht durch ihre guten Werke felig 
geworden find. Ja, man geht noch weiter: man fleht zu 


wunderthätigen Bildern, man wallfahrtet zu ihnen, man trägt‘ 


folde Bilder, eben fo wie die Heiden ihre Gößen, in Progefs 
fionen umher, u. ſ. w. Mo. hat die erfte apoftolifche Kirche 
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an die Obrenbeicht gedacht? bei ihr Tam es blos darauf an, 
eob der. Stinder wahre Menue bezeugte und von Herzen vers 
forach, fein Leben zu beffern; fand man das, fo abfoloirte man 
ihn, ‚aber man gab ihm nicht eine gewiffe Anzahl Mutters 
gettes⸗ Grüße und Waterunfer auf, die er am Roſenkranz 
Baherbeten, oder fonft irgend eine Wallfahrt, nach einem foge- 
nannten Gnadenbild oder heiligen Ort verrichten, und da Ablaß 
holen follte, wobei gewoͤhnlich das Herz fündhaft bleibt und 
nicht gebeffert wird. Sch mag nicht alle Mängel und Gebre⸗ 
chen aufdecken, mein lieber Bruder! fondern ich wollte nur 
zeigen, daß wir nicht irren, wenn wir fagen, die römifche 
Kirche fey bis auf die Reformation immer tiefer herabgefunten, 
und Fein hellſehender Katholit wird es laͤugnen, daß ihre Kirche 
felbft feit der Reformation in Lehre und Leben gewonnen habe. 
Wie können Sie nun im Anblick diefer fonnenhellen Wahrheit 
fagen, daß Ihre Kirche die Heildwahrheiten bis daher rein und 
unverfälfcht erhalten und mitgerheilt habe, und daß es 
Läfterung des Sohnes Gottes und bes heiligen 
Geiftes fey, daB Öegentheil zu behaupten, Großer 
Sort! was foll man dazu fagen? 

Auf der 102ten und 108ten Seite befihuldigen Sie uns 
Proteftanten eines Eirkels im Schließen, und zwar auf eine 
ziemlich fpöttifche Art: Sie haben namlich proteftantifche 
Gelehrte gefragt, wie es gefommen fey, daß die römifche Lehrer⸗ 
Kirche angefangen habe, Irrlehren vorzutragen? — und darauf 
jur Antwort erhalten: das fey daher gefommen, weil der Geift 
des‘ Herrn von ihnen gewichen ſey. Sie fragten weiter: 
Warum denn diefer Geift von ihnen gewichen ſey? — bie 
Antwort war: Die Kirche habe ſich defien unwuͤrdig gemacht, 
weil fie das reine Wort Gottes verlaffen und die Lehre Jeſu 
und der Upoftel mit Menfchenfagungen und allerlei Gebräuchen 
verfälfcht habe. Diefe ganz richtige Antwort foll nun einen Cirkel 
im Schließen enthalten, denn Sie folgern daraus: dann wäre 
die: Kirche auf Irrlehren verfallen, weil der Geiſt Gottes fie 
verließ, und diefer verließ fie, weil fie auf Irrlehren verfiel — 
das ift aber, mit Ihrer Erlaubniß, ein jefuitifches Sophisma. 


478 


— Wenn cin Lehrer den heiligen Geiſt hat und das Mer F\ 
der Wahrheit richtig lehrt, nun aber anfängt. zu vernänfte, 
oder auch aus Politid und weltlichen Abfichten diefes und jeneh 
vom Wort der Wahrheit weglaͤßt und erwas anderes hinzw 
ſetzt, fo zieht fich der heilige Geiſt in dem Verhaͤltniß zurkd, 
wie fich der eigene Geift hineinmiſcht; wenn nen biefem durqh 
die görtliche Gnade nicht Einhalt: geſchieht, fo weicht jene 
endlich ganz. Der heilige Geift zwingt niemand, fondern er 
läßt jedem feinen freien Willen. In dieſem Sinn antworten 
Ihnen jene proteftantifche. Freunde; und hätten Sie ihnen den 
vermeynten logifchen Cirkel gezeigt, fo wuͤrden fie ſich wohl 
heraus geholfen haben. | 
Das, was ihnen ein anderer Freund ſagte: nämlich ber 
heilige Geift fey darum von der Kirche gewichen, weil ihm 
Lehrer aufgehbrt hätten, Nachfolger der Apoftel im Leben um 
Wandel zu feyn, ift ganz richtig, dieß kam zu Obigem ned 
hinzu. Sie behaupten, Sie hätten gezeigt oder bewieſen, daß 
ein heiliges Xeben nicht die Bedingung ſey, von welcher da 
Herr Jeſus das rechtmäßige Anſehen und den Beiftand fein 
Geiftes im Lehramt wollte abhängig machen. Bewieſen Gaben 
Sie das nicht, licher Sulzer! darauf habe ich im vorigen Brief 
zur Genuͤge geantwortet. Diefe Behauptung iſt ſchrecklich. 
Was Tann und was darf dann die Kirche nicht alles Lehren, 
wenn fte glaubt, daß Alles, was fie Ichre, vom heiligen Geiß 
fey? Ah Gott! hier fpricht die traurige Erfahrung fo viele 
Jahrhunderte für mich! — und Sie fünnen auf der 1@4ten 
Seite uns Proteſtanten noch der Unwiſſenheit befchufdigen, 
wenn wir wicht zugeben koͤnnen, daß es immer fo orbentlich 
in Ihrer Kirche zugegangen fey. Nun machen Sie wieder einen 
Schluß, der an keinem Probierftein Stich ball, Cie argu⸗ 
mentiren fo: Es gab von jeher, befonders in den mittlern 
Zeiten, Paͤbſte und Bifchöfe, die unapoftolifch lebten, dann gab 
es aber auch in allen Jahrhunderten eine Menge Tirchlicher 
Sfrten, deren Lehre und Leben, fo viel es die menſchliche 
Schwachheit zuläßt, im fehönften Einklang waren. Sie fahren 
fort: Rum fehet, lieben Brüder! die Lehre und der Glaube 
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biefer apoftolifch lebenden Oberhirten war überall immer der⸗ 
felbe. — Behuͤte ver Hinmel, lieber Sulzer!. wie koͤnnen Sie 
doch folche durchaus ummahre Sachen behaupten; dieß habe 
ih im WBorhergehenden aus der authentifchen Kirchengefchichte 
ganz anberd gezeigt, aber wenn es auch wahr.wäre, was Sie 
fagen, fo ift doch Ihr Schluß ganz unrichtig, der nun fo lautet: 
Enrweber war: nun beider, namlich der nicht apoftolifch und 
wirklich apoftolifchen Oberhirten, Lehre und Glaube irrig ober 
nicht: fagt Ihr das Erfte, fo ſichert ein apoſtoliſches Leben 
nicht vor Irtthum; fagt Ihr das Zweite, fo fchader cin unapo⸗ 
ſtoliſches Leben nicht der Wahrheit im Kehren. Was wollet 
Ihr jene fagen? Lieber Sulzer! was ich jeßt fagen könnte, 
das übergehe ich mit Liebe, Beſcheidenheit und Schonung z 
aber bemerken Sie noch folgendes: daß ein apoftolifches Leben 
wicht gegen Itrthum fichert, das Habe ich oben durch bie Beis 
ſpicle Petri und Pauli bewicfen; man Tann mit dem wahren 
Glauben an Efriftum vielerlei Irrthuͤmer verbinden, bie des⸗ 
wegen an der Seligkeit nicht hindern, wenn fie anders nicht 
Irrthüͤmer des Willens find; und ebenfo kann auch ein nichts 
apoſtoliſch lebender Lehrer die Lehren feiner Kirche, Wahrheit 
oder Irrthum, oder beides miteinander, buchftäblich fortpflanzen, 
eine Deswegen den heiligen Geift zu haben. Sehen Sie nun, 
daß wir recht gut wiſſen, was wir fagen wollen. 

Pan. Hagen Sie wieder über unfere Vorurtheile in Anfes 
hang Ihrer Kirche, und bedauern und von Herzen, Wer unfre 
keiten Bücher nach einander liedt, der wird fi das zurecht 
zu legen wiſſen, und leicht erkennen, auf weldyer Site Vor⸗ 
urtheil if. 

Ich bedanre den Areund, der Ihnen auftrug, nur einen 
anzigen frommen Bifchof in Ihrer Kirche zu nennen; ich weiß 
ihrer ſehr viele; untes welche auch der heilige Karl Boromaͤus 
und der vorletzte Fuͤrſt⸗Biſchof von Würzburg und Bamberg, 
wem. Ershal, gehört. Jetzt Tommen Sie auf bie Unfehlbarkeit 
Fhrer Kirche, die Sie nun beweifen wollen. 

Der afte Satz, den Sie auffiellen, heißt: Die Unfehlbarkeit 
iſt eines Menfihen Eigenishaft won Natur, das iſt wahr: 
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aber Tann fie ihm nicht von Gott gegeben werden? Antwet: 
D ja! die biblifchen Schriftfteller hatten fie, aber blos in den, 
was ihnen der heilige Geift zum Schreiben infpirirte, im uͤbr⸗ 
gen waren fie fromme Männer, aber nicht ohne Mängel ud 
Gebrechen. Sie fahren fort: Wenn nun unfer Herr Jeſes 
dem von Ihm errichteten Hirtenkörper feinen heiligen Geiſt der 
Wahrheit zum täglichen Beiftand und Vormund bis and Enke’ 
der Zeiten verheißen hat, wird Er fein Wort halten! — O 
ja, lieber Sulzer! Gewiß, wenn nur auch der SHirtenkbrper 
fein Wort hält. Sie fagen ferner: Und wenn Er (Chriſtat) 
es hält, wird dann jener Hirtenkörper mit dem Geiſt ber 
Wahrheit Irrthum lehren koͤnnen? — Antw. Daß das bi 
einzelnen Lehrern der Fall fey, daß müflen Sie mir zugeben, 
fonft wären ja Feine Keßercien in ber Kirche entſtanden; * 
verſtanden! der Geiſt der Wahrheit lehrte keinen Irrthum, aber 
der eigene Geiſt des Lehrers, der ſich mit einmiſchte. Aber 
nun vernehmen Sie auch meinen Schluß: Da der Hirten⸗ 
koͤrper der roͤmiſchen Kirche aus lauter einzelnen Lehrern zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, deren jeder in dem naͤmlichen Fall iſt, naͤmlich, 
daß der eigene Geiſt in die Sache des heiligen Geiſtes Einfluß 
bat, und da auch in den collegialifchen Verhältniffen der nam 
liche Fall entfteht, fo ift die Ungewißheit des Srrthums unver⸗ 
meiblih, fo daß alfo die heilige Schrift. immer wieber en 
fcheiden muß, was wahr oder falſch if. Sch weiß wohl, 
was Sie mir einwenden: Sie fagen, fobald ein Eoncilium 
verfammelt ift, fo regiert der heilige Geift die verfanmelten 
Väter; ‘aber man lefe nur die Verhandlungen der Concilien, 
jo wird man finden, daß bei weitem nicht Alle Früchte ded 
heiligen Geiftes find; folglich mifchte fi) auch hier der eigene 
Geift mit ein. Huf und Hieronymus von Prag find gewiß: 
nicht auf Verordnung des heiligen Geiſtes verbrannt wörden; 
Tann nun das Concilium in einem Stüd fehlen, wer fieht ' 
nicht, daß es auch dann in andern fehlen Tann. Wo bleibt 
nun die Unfehlbarkeit der Kirche? 

Lieber Bruder! es thut mir in der Seele weh, daß Sie 
auf ber 107ten ©, eine Stelle aus einem meiner Briefe eingeruͤdt 
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haben, die mic) vor dem ı Publikum als einen Prahler darftellt ; 
was man einem Sreund im Vertrauen fihreibt, das foll nicht 
Öffentlich publizirt werden. Daß Sie aber diefe meine Acus 
ve. fo anfehen, ale erklärte ich mi auch für unfehlbar, 

das’ ift ein großer Mißbegriff: man kann die Gnadenwirkungen 
bes heiligen Geiſtes fehr Iebhaft in fich verfpüren, und doch 
noch in vielen Stuͤcken irren. Wenn proteftantifche Eonfiftorien 
und Synoden, Prediger und Schriftfteller in die Cenſur nah: 
men, abfeßten und ftraften, fo glaubten fie nach ihrer beften 
Einficht zu handeln und in diefem Stuͤck nicht zu fehlen; 
aber überhaupt in einer ſolchen Sitzung unfehlbar zu feyn, 
das ift hoffentlich noch keinem Eonfiftorio oder Synode cinge- 
fallen. Was Sie von Lavater, Luther und Calvin hier anfuͤh⸗ 
ren, gilt ganz und gar nichts; wenn man einzelne Stellen aus 
Briefen oder Schriften heraushebt, und fie niche in ihrem 
Zufammenhang darftellt, aus welchem erft ihr wahrer Sinn 
erfannt werden muß, fo Fönnen fie nicht als Beweiſe gegen 
ſolche Männer gebraucht werden, und wenn fie nach dem 
Haren Sinn ber Bibel ſprechen, fo dürfen fie wohl fagen: 
Was ich da behaupte, it Wahrheit, es ift Wort Gottes. Daß 
ſich weder Lavater, noch Luther, noch Calvin, noch irgend einer 
der Neformatoren für unfehlbar gehalten, davon legen ſie in 
ihren Schriften die bündigften Zeugniffe ab. 

Sie erklären fih ©. 108. und 109. über die Unfehlbarkeit 
der Kirche etwas näher und fchreiben dieſen Charakter nicht 
jedem Einzelnen, fondern nur blos dem gefammten Lehrkoͤrper 
zu. Ich habe darauf zur Genüge geantwortet und dieſen 
Satz durd) Bibel, Vernunft und Erfahrung gründlich widers 
legt. Alle Verheißungen Chrifti und feiner Upoftel koͤnnen 
nicht auf irgend eine, mehr oder weniger ausgeartete äußere 
Kirche bezogen werden, fondern auf die wahre allgemeine 
riftliche Kirche, auf die Gemeinfchaft der Heiligen ganz allein; 
diefe wird nicht von Menfchen, fondern vom Herrn felbft durch 
den heiligen Geift und durch fein Wort regiert. 

Setzt kommen Sie nun auf den Artikel von der Unfehlbars 


keit des. Pabftes, und fagen, daß biefe eigentlich nicht m 
Stilling's fämmti. Schriften. Suppl.Baud. 
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Glaubens Artikel Ihrer Kirche ſey. Dann ſtellen Sie cmig y 
Punkte auf, die Ihre Lehre vom Pabſt enthalten follen, Si : 
fagen:: ! 
1. Chriftus habe unter ben zwölf Apofteln Einen mit 
vorzüglicher Gewalt in der Abficht ausgerüftet, Damit bank 
Aufftellung eines Haupts der Gefahr der Trennung in den 
Gliedern vorgebeugt werde, und daß biefer Eine Simor 
Perrus gewefen, zufolge der Schrift, Matıh. 16. v. 17— 
19. und Joh. 21. v. 15—17. Lieber Bruber! Dielen 
ganzen Sat dat die ganze chriſtliche Kirche bis in das ſechoͤte 
Sahrhundert hinein durchaus nit angenommen; an eimm 
allgemeinen Bifchof, unter dem die übrigen alle jtchen um 
ihm gehorchen follren, daten Sie nicht, dazu war aud if 
Stolz zu groß. Daß fie, wenn es zu ihrem Vortheil diente, 
den römischen Bischof als den Erften unter feines Gleichen 
anfahen, davon habe ich die Urfache fchon oben an feinem Ort 
angeführt; und diefes Vorrecht ſuchten auch die roͤmiſchen 
Bifchöfe zu behaupten, aber das Primat, fo wie ed nachher die 
Paͤbſte ausuͤbten, fiel ihnen gar nicht ein; merkwuͤrdig if, wir 
Pelagius der Zweite und fein Nachfolger Gregorius der 
Erfte 20), beide Biſchoͤfe in Rom, über dieſe Sache dachten: 
Der Patriatch Johannes Neſteuta zu Konſtantinopel kam 
zuerft auf den Einfall, allgemeiner Patriarch?) ſeyn zu wollen; 
er gedachte alfo, geiftlicher Kaifer zu werden, wie fein Her 
weltliher war. Er brachte e8 auch im Jahre 586 dahin, daß 
er auf einer Synode zu Konftantinopel dafür anerkannt wurde. 
Dieß nahm Pelagius der zweite, Bifchof zu Rom, fo übel, daß er 
diefe Synode für null und nichtig erklärte; und in einem Ein 
cularfchreiben an die Bijchbfe derfelben fagte er folgende merk 
würdige Worte; Keiner der Patriarchen follte fich ja dieſes 
unbeiligen böfen Titels anmaßen: denn fobald einer unter 
ihnen ein allgemeiner Patriarch genannt wird, fo entzieher man 
den übrigen diefen Zitul. Aber das fey ferne — ferne von 
allen Glaubigen, daß jemand ſich etwas anmaßen ſollte, was 
die Ehre der übrigen Brüder auch im Geringften fchmälern 
koͤnnte; darum häte fih Eucre Liebe, daß Sie ja in Ihren 
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Briefen niemand einen allgemeinen Patriarchen nenne, damit 
“fie nicht fich ſelbſt die ſchuldige Ehre beraube, indem fie cinem 
Andern einen unbiffigen Ehrentitnl beilegt. Endlich ſetzt er 
ech Hinzu: Mit goͤtilicher Huͤlfe muͤſſen wir alle unfere Kräfte 
u Vermoͤgen dahin vereinigen, damit nicht Die lebendigen 
‚Glieder an dem Leibe Ehrifti durch das Gift eines fülchen 
Tituls getbotet werden, u. ſ. w. 

Bald hernach farb Welagius II., und ihm folgte der berühmte 
Sregorius I. oder der Große; unter dieſem wurde der Streit 
ſchr bitter fortgeſetzt; ſogar ber Kaifer Mamitius uud feine 
Semahlin ſchrieben au Gregorium und fuchten ihn aufs Beweg⸗ 
lichſte zur Eintracht zu bavegen; allein Gregorius antwortete 
dem Katfer: Er möchte diefe Wunde fchneiden und den an 
Hochmuth Trank liegenden Patriarchen dur ſein Eaiferliches 
Usfchen in Schranken halten: denn alle heilſawe Gefege und 
Synddal⸗Schluͤſſe, ja die Gebote des Herrn Chrifti ſelbſt, 
fünben jetzt in Gefahr, Durch dieſen neuerfundenen, hochmüͤ⸗ 
ıhigen uud pabfortigen Titul (superbi atque papatiri cajns- 
dem sermonis inventione) zu Grund zu gehen Endplich 
seht er Hinzu: der Here laſſe dieſen Namen der Laͤſterung ferne 
ſeyn von den Herzen aller fremmen Ehriften, als durch wel 
hen allen rechtfchaffenen Prieſtern ihre Ehre geraubt und von 
nem an fi) geriffen wird, m. f. m. Ju der Antwort an 
die Kaiferin ſagt cr unter anden: Diefer Hochmuth ſey ein 
gewiſſes Merkmal und Kennzeichen, daß die Zeiten des 
Anrihrifis Herannahten. Als nun Der Kaifer dem 
Biihof Gregorius befahl, er follte um eines kahlen Titels 
willen Beinen Streit anfangen; fo antwortete er: Es ſey Diejes 
feine nichtswärdige Sache, wenn der Antichrift ſich für Gott 
ansgebe; zwar Schienen es nım wenige Silben, über welche 
man Difputirte, fie ſeyen aber für die ganze Kirche hoͤchſt 
gefährlich. Er wolle feine Gedanken frei heraus fagen: Wer 
fig einen allgemeinen Prieſter nenne, oder nen 
nen laffe, der werde durch feine Doffart ein 
Borläufer des Antihrifis, weil er ſich über alle 
Umdere .crhebe, u. f. w. 3* 
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Kann man es nun den Proteftanten übel nehmen, wenn ft 1 
den rÖmifchen Pabft für den Antichrift erklären? da fie unten 
den Paͤbſten felbft zwei Zeugen haben. Indeſſen kann Niemasb 
ein Anrichrift genannt werden, der Chriſtum goͤttlich verchri. 

Aus diefem Allem fehen Sie deutlich, mein theuerfter Brw 
der ! daß die ganze Kirche, die römifcdhe nicht ausgenommen, 
das Primat Petri, in dem Sinn, wie es jeßt Ihre Kirche 
erflärt, ganz und gar nicht anerkannt habe. Daß fogar die - 
damaligen römifchen Bifchöfe den Charakter, den bald hernach 
ihre Nachfolger annahmen, für antichriftifch und der Kirche Chriſfi 
hoͤchſtſchaͤdlich erklärten: Harte damals die römifche Kirde 
nur von weitem daran gedacht, das Primat Perri in dem 
ausgedehnten Sinn fich zuzueignen, fo wuͤrden ihre WBifchöft | 
auf eine andere Art gegen den Patriarchen zu Konftantinopel 
proteftirt, und den Pabfttirel, wahrhaftig! nicht als antichr, 
ftifch verworfen haben. Sch fehließe alfo nun mit größte 
Zuverläßigkeit: Weder Chriftus, noch die Apoſtel, 
noch die ganze allgemeine hriftlidhe Kirche, bie 
römifche mit eingefchloffen, Haben jemals. bit 
Idee gehabt, daß die ganze Chriftenheit burg 
einen allgemeinen geiftlihen Monarchen, dem 
alle unterworfen feyn follten, regiert werden 
foltte. Hatten die erften chriftlichen Gemeinden die Worte, 
welche Chriſtus zu Petro gefprochen, fo verftanden, wie fie die 
roͤmiſche Kirche verfieht, fo würden fie fich alfofort an. diefe 
angefehloffen und fie für die Mutterfirche anerkannt haben; 
aber davon finden wir Feine Spur. Die Zeugen, die fie 
anführen, beweifen in dieſer Sache wenig, weil die ganze Kir 
hengefchichte hier laut und klar entfcheider, und eben fo wenig 
koͤnnen die proteftantifchen Schriftfteller, die Sie für fich anfuͤh⸗ 
ven, etwas dagegen beweifen, da man weiß, wie alle dielt 
Männer in Anfehung des Papſtthums dachten, und ganz gewiß. 
das nicht behaupten, was Sie, mein lieber Bruber ! glauben, 
das Sie behaupteten. 

Die Sage, daß Petrus die Ickten Jahre feines heiligen 
apoftolifhen Lebens in Rom zugebracht . habe 2), will id 
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nicht länger beftreiten; in unferer gegenwärtigen Controvers 
| entſcheidet das nichts, es kann wohl ſeyn, daß er da war 
und mit dem Kopf unterwaͤrts gekreuzigt worden iſt, wie 
die Gefchichte erzählt; daß er Biſchof in Rom gewefen, das 
- Iomint mir deswegen unmwahrfcheinlich vor, weil die Apoſtel 
ale Sefandte des Herrn ſich nirgend lange aufhielten, fondern 
immer umberzogen und Gemeinden ftifteten, denen fie dann 
Bifchdfe vorfeßten. Der Apoftel Johannes lebte in feinen leisten 
Sahren in Ephefus, aber nicht als Bifchof: denn er fihrich 
ja aus feinem Eril auf der Inſel Patmos an den Bifchof 
zu Epheſus, Ap. Geſch. 2. B. i. Geſetzt aber auch, Vetrus 
haͤtte eine Ausnahme gemacht und waͤre einige Jahre Biſchof 
zu Rom geweſen, geſetzt, er haͤtte auch ſeinen Nachfolger, den 
Elemens, ſelbſt ordinirt, fo folgt weiter nichts daraus, als 
daß die römifche bifchöflihe Succeffion mit den Upofteln 
anfänge; dies ift aber auch der nämliche Fallgmir den Bis 
ſchoͤfen zu Jeruſalem, Untiochia und Ulerandria, denn daß 
bie römifchen Bifchöfe von Petro an die ganze chriftliche Kirs 
che regiert haben follen oder nur daran gedacht hätten, Paͤbſte 
oder allgemeine, allen andern Biſchoͤfen gebietende Oberhirten 
zu ſeyn, das widerlegt die Kirchengeſchichte unwiderſprechlich. 

Sie duͤrfen mir nun aber auch nicht uͤbel nehmen, lieber 
Bruder! wenn ich Ihnen den eigentlichen Urſprung bes Pabſt⸗ 
thums zeige; ich will mich nicht der bittern Ausbrüde bedie⸗ 
nen, die Sie ſich gegen und Proteftanten erlauben, ſondern 
bie. Wahrheit in Liebe ſagen: 

Oregorius der Erfte oder der Große hatte fih, wie oben 
gemeldet, ſcharf gegen die allgemeine bifchöfliche Würde erklärt; 
nach feinem Zod "folgte ihm Sabinianus, ein Mann, deſſen 
Charakter die unpartheiifche Gefchichte fchredflich ſchildert; diefer 
war über feinen Vorfahrer Gregorius fo aufgebracht, baß er 
feine Schriften verbrennen wollte; diefem folgte Bonifacius 
der Dritte, der nun eigentlich als der erfte Pabft betrachtet 
werben kann: denn ber Kaifer Phokas, einer der wüthendften 
Tyrannen, bie je gelebt haben, erklärte ihn Anno 606 oder 
7 zum Haupt aller chriftlichen Gemeinden, und von der 
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Zeit an wuchs die Autorität und Gewalt bes Paͤbſte nad 
und nach, bis fie unter Gregorins dem fiebenten ihre hoͤchſu 
Höhe erreichten. Diefer Wachsthum wurde aber auch durch vide 
politifche Umſtaͤnde fehr gefördert: die morgenlänbifgen Bi⸗ 
ſchofe und hernach auch die Kaiſer, befamen mit dem Muha⸗ 
mediemo und den fiegreichen Waffen der Caltpben, danu auch 
wit den Tuͤrken io vieb zu than, daß fie Die neuen Paͤbſte 
in Rom mußten ſchalten und walten laffen. Zudem war ba 
chriſtliche Orient weit feinem Monarchen und der ganzen Ele 
rifey fo in Schanden und Laſtern verfunten und bergeftals 
trag und üppig geworben, daß man fich nicht viel mehr um 
das Primat in Rom befümmerte, aber man urterwarf ſich 
ihm doch nicht, fondern die morgenlandifche Bifchöfe blieben 
unabhängig und blieben es wenigfiens mehrensheils bis auf 
den heutigen Tag. Sie fagen: 

2. Die römifche Kirche glaube, daß die oberhirtliche Gewalt 
Petri nach Ehrifti heiligem Willen in der Kirche. befiäubig 
dauern foll 

Antw. Die hrifilihe Kirche, die von Petro am erſten 
Pfingfien zu Serufalem gegründet wurde, tft die wahre heilige 
enangelifh =, nicht roͤmiſch⸗katholiſche Kische, Die durdy die 
ganze Chriſtenheit unter alle Partheien zerfircut if, aus Lauter 
wehren Chriſten beftcht und keinen anders Oberbirten, als 
Chriſtum hat, der fie durch feinen heiligen Geiſt und durch 
fein Wort vegiert und dergeſtalt ſchuͤtzt, daß fie freilich die 
Pforsen der Hölle nie überwäitigen werben; wie es aber ben 
aͤuſſern katholiſchen und protcfiantifchen Kirchen, dieſem weuen 
Iſrael und Juda, geheit werde, darüber wird die Zukunft cat 
fcheiden. Gebe nur Gott, daß fie nicht felbft Pforten der 
Hoͤllen werden mögen. 

Ihren 3ten Satz übergehe ich, denn cr fallt mit dem Ober 
hirtenamt des Pabftes von felbft weg. Die Einigkeit des 
Glaubens iſt nur in der wahren nnfichtbaren Gcmeinde. Im 
aten und Sten Sat behaupten Sie, daß nah Petri Xob 
einer aus den Bifchöfen feine oberhirtliche Gewalt hätte erben 
müffen und wirflid geerbt Habe, daß diefer kein anderer 
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geweſen unde noch fen, als der Biſchof zu Kom, und 
mar durch äbereinſtimmende Einwilligung der 
een Kirche. 

Lieber Sulzer! Ste behaupten hier zwei Punkte, die ich grönds 
ich widerlegt habe; namlich, dad Oberhirtenamt Petri und 
ver roͤmiſchen Bifchdfe, und dann die uͤbereinſtimmende Eins 
pilligung der erfien Kirche. Warum haben Sie Feine Beweife 
fährt ? — Sie hatten mir die übereinftinnmende Einwilligung 
ver erften Kirche und ihre Anerkennung des Oberhirtenamts 
Petri und der römifchen Bifhöfe nachmweifen müffen , das ift 
aber nicht gefchehen; wie koͤnnen Sic ung nun zumutben, daß 
wir Ihnen auf Ihr Wort glauben follen ? 

Was Sie ferner von der Unfehlbarkeit des Pabſtes fagen - 
und in wie fern fie von Ihrer Kirche angenommen ober eins 
gefchräuft werde, dagegen babe ich vichts zu erinriern. — 
Wenn Sie mir nicht zutrauen, daß ich mit katholiſchen Schrifts 
fiellern und den erften Kirchenpatern befannt bin, fo irren Sie 
ſehr, das Studium der Neligionds und Kirchengefchichte war 
von jeher meine Lieblings⸗Sache; dadurch hin ich eben in den 
Sand geſetzt worben, Sie zu widerlegen. 

Seite: 115 fagen Sie: Wenn ich unbefangen gelefen hätte, . 
fo würde ich mich gewaltig sermundert haben, wie bie Refors 
matoren fo Ted ſeyn konnten, Wahrheiten zu laugnen, welche 
die allgemeine Kirche auf die Zeugniffe einer Menge ganz ums 
verbächtiger Augen⸗ und naͤchſter Ohrenzeugen fünfzehnhundert 
Jahre lang ohne Jemandes Widerfpruch geglaubt habe. — 
Hierauf antworte ih: 

Diefe Keckheit der Neformatoren war fehr nöthig: denn 
als fie einmal den unläugbaren fchredlichen Verfall der roͤmi⸗ 
(hen Kirchen eingeſehen und fih von ihren Banden losges 
macht hatten, fo war es um der Mechtfertigung ihres Fühnen 
Unternehmens willen nöthig, nun auch einmal mit der Fackel 
ber Kritif die Dokumente zu beleuchten, auf welche die roͤmi⸗ 
ſche Kirche alle ihre Anmaßungen und Kirchenſatzungen gründe? 
und da fand fich nun fehr Vieles, das in den alten dunkeln 
Zeiten untergefchoben und verfälfdht worden war. Erinnern 
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Sie ſich doch nur an Iſidors Defretalien, an bie conflantie 
ſche Schenkung, an fo viele Lebensgefchichten der erſten Mär 
tyrer und Legenden der Heiligen, die mit fo vielen Fabel 
und abgeſchmackten Erdichtungen durchflochten find, daß fe 
beut zu Tage Fein richtig denkender Katholik mehr glaubt, fe 
werden Sie mir geftchen muͤſſen, daß die Heformatoren um | 
der Religion und der Wahrheit willen, alle jene. Dokumente 
von den Apoſtelzeiten an, bis auf ihr Jahrhundert Bin genau 
prüfen und das Wahre vom Falfchen unterfcheiden mußte; 
und was fie hiftorifch falſch befunden haben, das hat noch 
Niemand als wahr legitimirt. Was den fünfzehnhundertjährigen 
Glauben betrifft, mein Lieber! der beweist nicht® : denn Aber 
glaube und Meynungstrug kann ſich durch Jahrtauſende fort: 
pflanzen. Wie fönnen Sie aber behaupten, daB in allen dieſen 
Zeiten Niemand widerfprochen habe, da es ja immer fogenanntt 
Keßer gab, die oft ziemlich laut widerfprachen. 

In Anfehung ber protefiantifchen Gelehrten, die Sie da an 
führen, bin ich fehr zweifelhaft; aber wenn Sie aud) Allee das 
glauben, was Sie ihnen zutrauen, fo gilt das für Feinen Beweis: 
denn wir Proteftanten nehmen Feine menfchliche Autorität an. 

Endlich ſchließen Sie Ihren Brief von Seite 115 unten 
bis 117 mit lauter unrichtigen Vefchuldigungen. Gott. if 
unfer Zeuge, daß wir bis zum Ueberdruß beibe Partheim 
gehört haben. Wo ift der ungeheure Sehler, den wir begangen 
haben? wir haben noch nie eine Wertheidigung der römifchen 
Kirche gegen bie Proteftanten gefunden, die genugthuend wäre: 
es ift aber auch Feine möglich; alle find von uns gelefen, 
geprüft und beantwortet worden. Sie befchuldigen uns, wir 
fprechen den Neformatoren, wie Orakeln nad. — Sch bitte 
Sie, lieber Sulzer! behaupten Sie doch aus blofer Bitterkeit 
und Vorurtheil nicht Dinge, von denen Sie nichte wiſſen. 
Mo find denn noch reformirte Theologen, die an Ealvins 
unbedingte Gnadenwahl glauben? — und wenn ‚Sie mit der 
Geſchichte unferer Kirche genau bekannt wären, fo worden 

Sie auch finden, daß lutherifche Theologen vieles in Luthers 
Begriffen berichtigt haben. Gewiß und wahrhaftig! wir innen 
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Ihre Kirche beffer wie Sie, mein Lieber! davon werden Sie 
in diefem Buch noch unwiberfprechliche Zengniffe finden. Mit 
trener Liebe ber Ibrige. 
Jung Stilling. 

Nach chrift: mas Sie hier in Ihren Anmerkungen Lit. d. 
fagen, nämlich, daß Sie ſich getrauten, aus proteftantifchen, 
fogar Luthers, Calvins und anderer Reformatoren Schrifr 
ten eine Fatholifche Dogmatik heraus zu bringen, das. muß 
&ie ja freuen — es wäre auch ſchlimm, wenn beide Kirchen 
in allen Stuͤcken verfchieven wären. Es kommt hier nur dar 
anf an, daß Sie uns beweifen, diefe proteftantifche Schrift 
Keller flünden im Widerſpruch mit fich felbft. 


Beantwortung des fiebenten Briefs. 
Veber dad Beftimmen | der Glaubend-Artikel. 





Mein tbeurer und innig geliebter Bruder! 


Sie unterſtellen mit Recht, daß wir Proteſtanten zugeben, 
wir ſeyen Gottes Ausſprüchen, in nern Glauben, und nach 
Beſchaffenheit der Sachen und der Umſtaͤnde auch aͤuſſeres 
Bekenntniß ſchuldig. Verzeihen Sie, mein Lieber! der 
aͤuſſere Glauben und das aͤuſſere Bekenntniß iſt nicht einerlei: 
jener iſt der bloße hiſtoriſche Glaube, das Fuͤrwahrhalten einer 
Sache, aber ohne innere Theilnahme, die dann den wahren 
ober. innern Glauben ausmacht. Das äuffere Bekenntniß ift 
nur der Ausfpruch deffen, mas man für wahr halt. Sie fah- 
ren fort: Wenn nun Gott zu einer Menge Menfchen nicht un- 
mittelbar fprechen will, fondern dazu andere Menfchen erwaͤhlt, 
wie ehmals Mofen und die Propheten, wie Jeſus Chris 
ſtus die Apoſtel: - und diefe auserwählten Organe der göttli- 
hen Worte ihre Sendung auf eine glaubwürdige Art bewei- 
fen; find wir dann dem, was fie und .zu verfündigen haben, 
nit innern Glauben ſchuldig? — Fa, mein Theuer! innern 


und aͤuffern; aber mau kommen Sie wieder mis Ihnm ri 
mifchen Lchrlörper, und behaupten, daß «0 Gottes Angelegen 
heit fey, zu bewirken, daß derfelbe feine Lehre and Befehle 
rein und vollfiändig verfündige, und daß man alfo verpflid, 






tet ſey, dieſem Lehrkoͤrper zn gehorchen. Lieber Sulzer! mit - 


ihrem Lehrkoͤrper find wir fertig; ich habe Bewiefen, daß bie 
römifche Kirche nicht ausfchließlich die wahre katholiſche unfchl⸗ 
bare Kirche ſey, fie kann alfo Feine Glaubens⸗Artikel beſtim⸗ 
man, die nicht in ber heiligen Schrift gegründet find. Wem 
Sr doch einmal an die chmalige juͤdiſche Kirche zuruͤck daͤch⸗ 
ten — dieſe war auf eine fo feierliche Weiſe von Gott geftäftet 
worden, deren fich Feine einzige Auffere chriftische Kürche ruͤh⸗ 


men kann; und welche große Verheißungen habe ihr Gott gegr 


ben, und bei dem Allem ſank fie ins Aufferfte Verderben; und 
weldy eine Menge Zuſaͤtze verbanden ihre Aelteſten mit dem 
Geſetz Mofis und der Propheten; erinnern Sie fich doch, wie 
ernſtlich Chriſtus dieſe Auffaße der Alten rigt, und nur den 
Geift des Gefeßes empfichlt! — war es denn damals nidt 
auch Gottes Sache, zu bewirken, daß der jüdifche Lehrkoͤrper 
feine Lehre und Befehle rein und volfftändig verkuͤndige? — 
und gefchah es? — wie oft erinnerte der Herr fein Volk dar 
die Propheten an feine Abweichungen von der Wahrheit und 
pflanzte durch fie die wahre Erfenntnig Gottes und feine 
Dienft ins Geift und in der Wahrheit fort! — aber was half#? 
— man verfolgte und tödtete fie. Und eben fo fandte be 
Herr von jeher, fo wie die Kirche in Verfall gerierh, eime 
Menge Zeugen der Wahrheit, aber die griechifche und roͤmiſche 
Kirche behandelten fie noch weit fchlimmer ala ehmals bie 
iſtaelitiſche; man belegte fie mit allen erfinnlichen Martern 
und fchickte fie in die Ewigfeit. 

Bei diefer Gelegenheit führen Sie Sprüche aus ber Bibel 
an, und warnen uns fehr ernftli vor dem fürchterlichen 
Bann, den Ehriftus felbft Matth. 18. v. 17. in ben Worten: 
Wenn er die Kirche nicht höret, fo halter ihn mie einen Heiden 
und Zöllner, ausgeſprochen hat. Lieber Bruder! wenn bie 

roͤmiſche Kirche die Sprüche der Bibel fo erflärt und anwendet, 
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wie Sie bieten anwenden , fo ficht es Abel um ihre Eregeie 
ans. Chrifius weist hier die Megel an, wie wir einen Mens 
Shen behandeln ſollen, der uns beleibigt. bat, oder auch uͤber⸗ 
haupt einen, der uns durch feine Lehre und Leben ärgert. Zur 
erſt follen wir ihn unter vier Augen ermahnen, hilft das, fo 
daß er in fich geht und ſich beffert, fo ift es gut, bilft das 
aber nicht, fo foll man dieſe Warnung in Gegenwart eines 
oder zweier Zengen wiederholen; iſt das auch vergeblich, fo ſoll 
man es der Ecclesia anzeigen, und höret er auch diefe nicht, 
ſo foll man ihn für cinen Heiden und Zoͤllner halten. Hier kommt 
es bloe auf das Wort Eeclesia an; Sie überfegen es durch 
das Wort Kirche. Dies Wort Tannte aber zu Chriſti Zeiten 
noch Fein Menfch, denn es gab damals noch Feine ſolche Ger 
küfchaften, wie man fie Sahrhunderte fpäter bildete und fie 
mit dem Namen Kirche belegte, und unfer Herr redete doch 
gewiß in einer Sprache, die feine Juͤnger verflanden,; das 
Bort, das Er im Syro⸗Caldaͤiſchen, feiner Mutterfpradye, 
gebrauchte, haben die Evangeliſten durch das griechifche Wort 
Eeelesia ausgedruͤckt, welches fo viel heißt, ale eine zufams 
mmberufene Berfommlung. Der wahre Sine, den .alfo Chrir 
Rus in dieſes Wort legt, ift folgender: wenn der Suͤnder auch 
in Gegenwart der Zeugen nicht folgt: fo laßt ihn in die Ver 
ſammlung der Gläubigen kommen; wenn ihn dieſe nun auch 
ernſtlich ermahnt hat, und er befehrt ſich ebenfalls nicht, fo 
hließt ihn aus der Verfammlung aus und habt feinen Um⸗ 
gang mehr mit ihm 23). Dies war die Vorfchrift unfers Herrn, 
die auch von den erſten chrifilichen Gemeinden treu befolgt 
wurde, bis endlich das Bannrecht von den Bifchöfen und der 

Geiſtlichkeit an fich gezogen und ausgehbt wurbe; von einer - 
Eeclesia, wie fie nachher entftand, ift hier ganz und gar bie 
Rede nicht. Der Spruch Marc. 16. v. 16.: Wer nicht glaubt, 
wird verdammt werden, bezieht ſich auf bie Lehre Chriſti und 
feiner Apoftel; wer diefe nicht glaubig annimmt, ber geht ver 
loren; mit dem Spruch Matth. 10, ®. 15. verhält es fich 
chen fo, deögleichen mit Luc. 10, v. 16. und 2 Theflal. 1, 
v. 10, 
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So lang Sie nicht beweifen, mein Lieber! daß die gefammte 
Lehre der römifchen Kirche auch genau die Lehre Eprifti "usb. 
der Apoftel ift — und das koͤnnen Sie in Ewigkeit nicht, fi 
lang treffen uns Proteftanten jene Sprüche und ihre Drohungen 
nicht. 

Sie behaupten ferner, daß die Grändung der rdmiſchen 
Kirche immer fortgeſetzt, immer weiter auf Erden verbreitet 
und nicht aufhören werde, bis daß nur eine Heerde unter ei⸗ 
nem Hirten zu Stand gebracht würde Daß zur Grändung 
der Kirche auch die beftändige Erhaltung der Reinheit und 
Volfiähdigkeit der Lehre Jeſu gehöre. Nun fchließen Sie, 
Jeſus muͤſſe alfe auch die Sefandten feiner Geſandten, und 
die fernern, bis zur vollendeten Ausbildung feines Leibes, mit 
feinem heiligen Geiſt regieren, und wir müffen ihnen glauben 
und dem heiligen Geift in-ihnen. 

Dieß alles ift ganz richtig, nur gilt es weber von der rd 
mifchen, noch von irgend einer andern duflern Kirche, doch 
von der römifchen am wenigften. Man lefe nur ihre Mif 
fionsgefhichten in Japan, in China, in Oftindien, auf ber 
afrikanifchen Küfte, z. B. zu Congo, und nun vollends in 
Merico und Peru, und urtheile bann, ob das heiße, die Lehre 
Jeſu rein‘ verfündigen? — ob da der heilige Geiſt wirkfem 
gemwefen fey? Dagegen prüfe man bie Geſchichte der proteftans 
tifchen Mifftonen zu Tranquebar und überhaupt in Oſtindien 
unter den Hottentotten und unter den Caffern in Afrika, in 
den wejtindifchen Inſeln, in Nordamerika, auf Labrador, un 
ter den Edquimaur, in Grönland, im ruffifchen Aften und an 
andern Orten mehr; fo wird man allenthalben apoftolifchen 
Sinn, apoftolifhen Geift und wahren hriftlichen Lebenswan⸗ 
del finden. Wenn Sie fi) nur die Mühe geben wollten, die 
Sachen genau zu prüfen, und die Folgen der Mifftonen Shre 
Kirche mit den Folgen der Unfrigen gegeneinander zu halten, 
fo würden Sie bald finden, auf welcher Seite die wahre Kir 
he Ehrifti am mehreften gewinnt. 

Erlauben Sie mir, ich bitte Sie um Gottes und der Wahr: 
heit willen, erlauben Sie mir, lieber Bruder! daß ich einmal 
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Bren guten Earholifchen Chriften und einen guten proteflantis 
"Ehen ‚neben einander ſtelle und fie nach ber Wahrheit ſchildere: 
dem Karholifchen werden die Wahrheiten zur Seligkeit beige 
Seacht, fo wie fie Ehriftus und die Apoftel gelehrt. haben — 
Sie fehen, wie viel ich Ihnen zugebe, lieber Sulzer! denn 
et bei weitem. nicht überall der Fall in Ihrer Kirche — 
aber nun kommen noch fo viele Kirchengebote dazu, deren Ber 
folgung auch zur Seligkeit gehört, daß dadurd) die Hauptfache 
ins Dunkel geftellt wird. Man läuft täglich in die Kirche, 
beſprengt fi) mit Weihwafler, kniet bald vor diefem, bald 
vor jenem Bild, betet bald diefen bald jenen Heiligen an; bes 
tet eine gewiffe Zahl englicher Grüße und Vaterunfer, läuft 
oft in die Meſſe, begleitet Prozeffionen, wallfahrtet .bald hie 
bald dahin, beichtet,, läßt fih die Sünden vergeben u. ſ. w., 
dad geht nun fo fort bis ans Ende des Lebens, man läßt ſich 
die Saframente geben und ſtirbt; und während all der Zeit 
betrachtet man uns Proteftanten als Heiden und Zöllner. Sch 
will auch noch den feltenen Fall zugeben, daß fich der katho⸗ 
liſche Chriſt bei allen diefen Ceremonien etwas Gutes denkt, 
fo müßte der doch nicht Menfchenkenner feyn, der nicht auf 
den erften Blick erfennte, daß der finnliche Menſch alle diefe 
Ceremonien, die er auch zur Seligkeit nöthig glaubt, gern 
und willig beobachtet, dadurch in eine abergläubifche Froͤm⸗ 
melei, in heilige enthufiaftifche Gefühle verſinkt; aber darüber 
die Hauptſache, die wahre Wiedergeburt, die Ummandlung - 
des alten. finnlihen Menfchen in den neuen geiftigen ganz 
und gar vergißt. Die innige brünftige Xiebe zum Erlöfer 
wird gar oft durch die Kiebe zur heiligen Jungfrau oder zu 
fonft einem Heiligen oder Schußpatron verdrängt, und follte 
noch irgend etwas verfäumt worden feyn, fo verläßt man ſich 
anf die Seelmeffen, die man auch im Nothfall für Geld 
Taufen Tann. | 

. Mit diefer Schilderung vergleichen Sie nun einmal einen 
guten Proteftanten : diefer weiß von allen jenen Eeremonien 
nichts, aber. das weiß er von ben Schulen her und hört es 
in allen Kirchen, daß er dem Vorbild feines Erloͤſers ahnlich 
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werden muß, wenn er felig werden will, und da er im Br 
wußtſeyn feines natlrlichen Verderbens und Mangels an ci 
gener Kraft wohl fühlt, daß er mit aller feiner Anſtrengung ' 


heilig zu leben, den Zweck nicht erreicht, fo thut er, was en 


R 


kann, Sucht fo viel möglich im Andenken an den Herrn ze | 


bleiben, und fleht unaufhörlih im Innerſten feiner Seele um 
den Beiftand des Heiligen Geiſtes, der dann auch keinen 
Monfcyen geweigert wird, der von ganzem Kerzen feine On 
denwirfungen ſucht. Bei dieſem anhaltenden Beſtreben un 
dem andachtigen Gebrauch der außern Gnademnittel, namlich 
dem fleißigen Leſen der Heiligen Schrift und anderer erbau⸗ 
lichen Bücher, aufmerkfamen Anhoͤren der Predigten und dF 
ern Genuß des Heiligen Abendmahls, veredelt fich ein folder 
Menſch allmalig und wird dem Muſter unferd Herrn immer 
ähnlicher, die Früchte des heiligen Geiſtes entwickeln fich nach 
and nach immer mehr, und der immer beilere Blick in fein 
nathrliches Berderben und in die Heiligkeit Gottes gebiert in 
ihm eine Demuth aus, die anf den Grund geht und nicht er⸗ 
beuchelt iſt. Da er nun and) im Licht der Wahrheit erkennt, 
daß alle feine beften Handlungen nicht rein in Den Augen de 
allerheiligſten Weſens find und er damit unmöglich vor dem 
Richterſtuhl Jeſu ChHrifti befichen Tann, fo nimmt er feim 
günzliche Zuflucht zer genugthuenden Erlbſung, zum verdienſt⸗ 
vollen Leiden und Sterben unfers Deren, und empfängt dann 
in feinem Junern durch die Tröftumg des heiligen Seiſtes die 


‚gewiffe Verſicherung der Vergebung feiner Sünden ‚aber ww 


ter dem Being, daß er in feinem Glauben und chriftlicgen 


Wandel treu bleibt bis and Ende, Durch diefe Berfiherung, 


welches die wahre Abfolution ift, Die keine geiftliche Autoritaͤt 
ohne obige Bedingniffe geben Tann, gebiert nun in ihm Die 
wahre Gottes s und Menfchenliebe aus, die fh in allen fer 
nen Gedanken, Morten und Werken äuffert. Jene wahre De 
muth und diefe wahre Liebe find nun die eigentlichen Bürs 
gertugenden des Himmels; denn da ift Seligkeit, wo jeder 
jeden liebt wie ſich ſelbſt, und jeder unter Allen der Geringſte 
ſeyn will. Ein folder Menſch kommt nun’nicht nach feinem 


Webergang ins beffere Leben mir dem Bertlerkleid feiner ei⸗ 
genen WBerlgercchtigkeit zur Hochzeit des Lammes, foudern er 
tom watt, arm und blos, und Fleider ſich blos ins weiße 
Gewand der Gerechtigkeit Chriſti, Matth. 22, v. 11, uud 
Off. Joh 7. v. 14. 


Schen Sie, mein Lieber! dies iſt das wahre und getreue 
Bild ſolcher Proteftanten, denen Sie die Ehre der Brüder 
ſchaft dergoͤnnen. Was bedarfs da eines, oft fehr mmreinen 
Canald der auffern Kirche; um den heiligen Geift zu empfans 
gen, der laßt ſich von jedem finden, der Ihn reblich und 
ernſtlich ſucht. Die auffern Tirchlichen Anftalten belehren uns 
nur, was wir glauben und thun mäflen, um felig zu werben. 


Seite 121 und f. wollen Sie Einwürfen der Proteftanten 
begegnen, und theilen uns zuerft folgenden mit. Sie fagen: 
Allein Ihr wendet ein, das Beftimmen von Glaubens Artis 
keln fey ein eitles Unternehmen, weil eine vollkommene Weber: 
einfimmung der einzelnen Vorſtellungen in taufend Köpfen 
eine unmögliche Sache fey; ja, wenn man es genau unters 
fuchen wolle, wie nur zwei einzige Menſchen über einen und 
den naͤmlichen Gegenfiand denken, fo würde man fehen, daß 
die Vorftellung des einen von der des andern verfchieden fey. 


Lieber Sulzer! wie diefer Sat daher fommt, das begreife 
ih nicht: in diefer Ruͤckſicht und in diefer Verbindung kann 
Ihnen das Fein Proteftanr gefagt oder gefrhrieben haben. 
Dieſe Behauptung gründer fi) auf das Principium indis- 
cernibilium (Grund des nicht zu unterfcheidenden), philoſo⸗ 
phifch ift er wahr und richtig, aber auf hiftorifche Thatſachen 
und görnliche Offenbarung überfinnlicher Wahrheiten laͤßt er 
ſich nicht anwenden, wenn andere beide faßlich und deutlich. 
ausgedrädt find, und das ift ja der Fall bei der Lehre Chris 
ti und feiner Apoftel, wie ich in der Beantwortung der fols 
zenden Briefe überzeugend ‚beweifen werde. Auf die Meife 
wäre ja keine Einigkeit des Geiſtes und keine Gemeinfchaft 
der Heiligen möglich, die ja unter allen wahren Chriften aller 
äuffern Kirchen unzweifelbar ftart finder. 
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Noch einen andern Einwurf, den wir Proteflanten ihnen |! 


entgegenfeßen follen, führen Sie ©. 123 an, er heißt: 


Aber das Beſtimmen von Glaubens⸗Artikeln, Aberhaup 
eine mit. Autorität lehrende Kirche hemmt das Korfchen it 


der Schrift. Sie fen hinzu: Es kommt drauf an, ‚mein 


Lieben! wie ihr Euch dieß Forfchen denkt, u. f. w. Sie he |! 


ben ſich über diefen Gegenſtand weitläufig erklärt, ich kam 
aber Alles Eurz beantworten: Sie unterftellen- mit Hecht, def 
das Forfchen in der Bibel nicht darauf ausgehen dürfe, daf 
man unterfuchen wolle, ob das, was Mofe, die-Prophe 
ten, Chriftus und die Apoftel gefagt haben, Wahrheit fey, 
fondern man feßt voraus, daß der Chrift das wirklich und 
ernftlich glaube; folglich geht das Forſchen des Chrü 
fien nur dahin, um den Sinn des Wortes Gottes 
und feiner Wahrheit recht zu ergränden Jia 
ftoßen wir aber nun chen auf den ftreitigen Punct, auf de 
es zwifchen und ankommt; Sic fragen uns, ob wir die Aw 
torität Chrifti und feiner Apoſtel anerfennten? — wir anf 
worten: ja allerdings! daraus wollen Sie nun folgern : dann 
feyen wir auch fchuldig, die Autorität der von Chriſto und 
den Apofteln angeordneten LehrersKirche zu erkennen, und ihre 
Erklärung ber Bibel als die allein wahre anzunehmen. Lies 


ber! welch ein Schluß! daß die chriftliche Kirche fo nicht ge 


blieben ift, wie fie die Apoftel gegründer hatten, und daß fih 
die römifche Kirche allmälig und erft im fünften und fecheten 
Jahrhundert eine folche Autorität angemaßt hat, das beweist 
die Geſchichte unwiderfprechlich; hier ift alfo von einer von 
Chriſto und feinen Apofteln angeordneten LehrersKirdht 
feine Rede mehr. Sie hat fi) nach und nach felbft‘ gebildet 
und die Unfchlbarkeit angemaßt. Geſetzt aber, man nehme 
auch an, daß fie von Chrifto und den Apofteln fo angeordnet 
wäre, fo müßte fie doch felbft ihrer Sache gewiß feyn, und 
das ift doch bei weitem ber Fall nicht, bald find die Conci⸗ 
lien über den Pabft, dann der Pabft wieder über die Conci⸗ 
lin — wo koͤnnen wir nun wiffen, bei wem die Macht fey, 
Glaubene⸗Artikel zu beflimmen? — Erinnern Sie fih doc, 
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mein Lieber! — wie fehr die weltlichen Mächte und auch 
die geiftlichen Behoͤrden von jeher mit der feinen und empors 
ftrebenden roͤmiſchen Politit gekämpft haben; erinnern Sie 
fih nur an die Bullen in Coena Domini und Unigenitus 
Dei filius, welche letztere die franzdfifche Kirche nicht ans 
nahm, an den Emfer Eongreß u. a. m. Wo ift da Einigs 
keit des Glaubens und Lehre, und wo Beftimmung der Glaus 
bens⸗Artikel? — und wer erklärt in einer ſolchen Ungewißs 
heit die Bibel richtig? — daß unfre Prediger Elagen: Herr, 
wer glaubt unferer Predigt ! das foll daher Eommen, weil fie 
ihre Zuhörer nicht zur römifchen Lehrer⸗Kirche führen ; find 
denn die Predigten in ber römifchen Kirche fruchtbarer? — 
davon fehen wir Feine Spur. 

« ©. 125 kommen Sie nun auf fih felbft, ynd bezeugen, 
daß Sie fleißig in der Heiligen Schrift forfchen; daran zweifle 
ich keinen Augenblid. Dann aber machen Sie einen großen 
Unterfchied zwiſchen Ihrem Forſchen und dem Korfchen eis 
nes Proteftanten, Ste thun es unter der Leitung Ihrer Kirche, 
und ber fromme Proteflant unter Zeitung der Bibel felbft und 
des heiligen Geiſtes; wir wollen beide Arten des Forſchens 
etwas näher betrachten: ich habe Ihnen vorhin bei dem Spruch 
Matıh. 18. v. 17, Elar und deutlich gezeigt, daß Ihr Begriff 
von biefem Spruch unrichtig iſt; und eben daher entfichen bei 
Ahnen fo viele Fehler in der Erklärung biblifcher Sprüche, 
weil Sie alle, die fi auf die wahre allgemeine Kirche Ehrifti 
beziehen, auf die römifche Kirche und ihre Lehre anwenden, 
unter welchen beiden doch ein großer Unterfchied iſt. Die exe⸗ 
getifchen Fehler, die daher entfichen, find micht zu überfehen 
and in ihren Kolgen fehr gefährlich. 

Der fromme wahre Proteftant hat die namliche Bibel, bie 
Sie haben; fie ift ja in der ganzen Chriftenheit einerlei; vers 
gleichen Sie doch einmal die Meberfegung Luthers, die Gen⸗ 
fer franzöfifche Bibel, die hollaͤndiſche Staatenbibel , die 
englifche Bibel, u. a. m. mit Ihrer Vulgata, fo werden 
Sie finden, daß der Unterfehied — gar feiner. — iſt: die 
verfchiedene Lesarten im Griechifchen find fo unbebeutend und 
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fo gleichguͤltig, daß in Glaubens⸗Sachen keine Rede daben 


ſeyn kann; und jene Bibeln find die, welche die ganze preis 
flantifche Kirche braucht. Wenn Bahrdt und andere die Bb 
bei verfälfchen, fo geht das ja bie proteftantifche Kirche nicht 
an, dieſe warmen für folchen Verfaͤlſchungen und. halten FG 
an ihre Bibel, fo wie fie von jeher von der gefammten chriſ⸗ 
lichen Kirche angenommen worden if. Alle Ihre Wusfalk, 


mein Lieber Bruder! über tauſenderlei Meberfeßungen, Bew 


fälfchungen und Mißdeutungen gehen und ja gar nicht an, fe 
greffen uns im geringften nicht. Der fromme rechtſchaffene 
Proteſtant wird ſchon in der Schule mit der Bibel Bekannt, 
bernach wird fie ihm in der Kirche erklärt, er liest fie auch 
andaͤchtig für ſich ſelbſt; findet er eine Stelle, die er nick 


verſteht, fo fucht er fie fich durch Parallelſtellen zu erklären, 


er betet um Licht und Erfenntniß und. traut. feiner menſchli⸗ 
hen Nutorität, Das, was er thun und glauben ſoll, fick 
fo klar und deutlich in feiner Bibel, daß. er darinnen nnmöy 
lich zweifelhaft bleiben Tann. Bon allen Selten und Miß⸗ 


verfländniffen, die Sie uns vorwerfen, werde ich im Werfolg 


Rerhenſchaft geben. 


Seite 132 gegen unten nnd auf ber folgenden Seite than 


Sie einen Ausfall auf uns, der wahrhaftig ! nicht Wahrheit 
in Liebe iſt und eine ſcharfe Müge verdiente, wenn ich nicht 
Dusch Wahrheit in Liebe antworten wollte. Sie fagen: Allein 
ich weiß, was Euch, meine Brüder! an dem Beſtimmen ber 
Glaubens, Artikel meiner Kirche am meiften irn: Sollten 
wir, jagt Ihr immer, die Freiheit, die wir mit fo vider 
Muͤhe errungen, wieder hingeben .... und vorschreiben laſſen, 
was wir glauben follen? u. ſ. w. follen jett wieder Menfchen 
über unſern Verſtund and Gewiſſen herrfchen ? — Nun folgt 
der Ausfall, den ich von Bruder Sulzer nicht erwartet haͤne; 
Sie fahren fort: Fett bringt diefe Idee Euer Blut in Wal 
lung, zeit findet Ihr nicht Musdräde, das, was Euch fo 
wiverrechrlich ſcheint, ftark genug zu ſchildern. Glauben“ 
Artikel nennt Ihtr mir Herrn Galymann in 
Schnepfenthal, Shuhrbräfte für den Werftand; 
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Die Hurorität Der rbmifchen Kirche mit Nettek 
blatt, eine Shlachtbank der Sewiffen, ein Io, 
Das weder Ihr, aoch Eure Väter tragen konn⸗ 
ten, u, bergl. m. M 

Lieber Sulzer! was fuͤt ein Geiſt hat Ihnen denn den 
Gedanken eingehaucht, Haß Salzmanns Nettelblatts Ausdruͤcke 
die Geſinnung der ganzen proteſtantiſchen Kirche ſind? — 
Oder fuͤhlten Sie vielleicht, daß wir Proteſtanten Wahrheit 
in dieſen Ausdruͤcken ahnen koͤnnten? — Es kommt hier dar⸗ 
auf an, was für Glaubens⸗-Artikel Salzmann meynte — 
doch wohl die bibliſchen nicht; und mennte er bie, fo ſprach 
er nicht als Proteſtant, fondern als Menſch, dem man feine 
Freihrit im Denken nicht nehmen Kann; und — legen Cie 
die Haud aufs Herz, lieber Bruder! — wie viele hundert 
tanſend Menfchen, bit Ber Ueberzeugung Ihres Gewiſſens fols 
gen wollten, hat bie römifche Kirche durch Bener und Schwert 
und durch die ſchrecklichſten Martern ihrer Autorität aufgeos 
pfert +)! Heißt das Meberzeugung ber Wahrheit durch den hei⸗ 
ligen Geiſt? — und Hat nun Nettelblatt unrecht, wenn er 
die Autorität ber roͤmiſchen Kirche eine Schlachtbank der Ge 
wiffen, ein unerträglich Joch nennt? Sie fagen ferner: 

Brüder! lieben Brüder ! beherrſchet doch ein paar Minuten 
Enern Affekt! gebet der ruhig prüfenden Vernunft einen Aus 
genblick Gehoͤr! ich bitte um der Wahrheit willen. Baur! 
mein Lieber! Mir wollen uns auf das Schülerbänkelchen 
fegen und ohne Leidenfchaft aufmerkfam und ruhig zuhören, 
doch aber auch zuweilen ein Wörtchen mitſprechen: Sie ftels 
Im uus ©. 138 — 136 unfere MNeologen gegenÄäber, und 
behaupten, das, was uns dieſe in Unfehung der Bibel 
fagen, bad fagten auch wir den Katholilen in Anfehung der 
Uafehlbarkeit und Beſtimmung der Glauben % 
Artikel; folglich: das, was wir den Neolögen anttworteten und 
antworten müßten, das antwortete uns aͤchten Proteſtanten 
auch wie roͤmiſche Kirche. 

Erlauben Sie, mein Lieber! Sie ftellen hier die Bibel mit 
Ihre Kirche, Tradition und Beſtimmung ber Glaubens⸗Arti⸗ 

32* 


500 


parallel — das ift ja aber eben der flreitige Puukt, Dem wir 
miteinander auszumachen haben: Wir Chriſten, Katholiken 
und Proteftanten nchmen die Bibel als göttliche Offenbarung 
an, fie ift der Grund unfers Glaubens und Lebens. Auſſer 
ihr erkennen wir Proteftanten Feine Quelle von Glaubens Ar 
titeln, Sie Katholiken aber fehen die Lehren Ihrer Kirche als 
eine Fortſetzung der Bibel an, dieß habe ich nun. bisher zu 
widerlegen gefucht, und zwar mit unumftößlichen Gründen, 
denn 

. D ift ausgemacht, baß die römifche Kirche von den erſten 
chriſtlichen Gemeinden an nicht für die regierende, unfehlbar 
Lehrer⸗Kirche gehalten wurde: fogar fie felbft wagte es nid, 
fich dafür zu halten, bis ihr im fünften und fechften .Zahrhun 
dert ihre feine Politif und die Umftande dazu verhalfen. War 
die römifche Kirche von Petro an als die allgemeine wahre, 
alle andere regierende Lehrer⸗Kirche nach Chriſto conſtituirt 
und fanctionirt worden, fo hatten Sie gewiß auch die erfien 
chriſtlichen Gemeinden dafür erkannt und angenommen. 

2) Gefeßt aber auch, die römifche Kirche Fünnte diefe Aus 
toritat behaupten, fo folgte daraus ihre Unfehlbarkfeit noch 
lange nicht; fie müßte denn auch beweifen, daß ihr: Diefe von 

ChHrifto und den Apofteln ausfchlieglih aud bei allen Aus 
fhweifungen in Leben und Wandel, in Sünden, Schanden 
und Verbrechen feye zugefichert und fanctionirt worden; bieß 
kann fie aber in Ewigkeit nicht. Wenn man auch annehmen 
wollte, die Worte: Auch die Pforten der Höllen follten fie 
nicht überwaltigen, bezögen fi) auf die römifche Kirche, fo 
will das weiter nichts fagen, als fie foll unter allen Stürmen 
fortdauern bis zur Vollendung der Zeiten, 

3) Wir find uns alle darinnen einig, daß. die Glaubens 
Artikel, welche die Bibel enthält, zur Seligkeit noͤthig find; 
wenn nun aber die Kirche noch mehrere binzufeßt , fo bärfen 
fie nicht Sünden und LKaftern den Weg bahnen, und Anlaß 
zu faft unhberwindlichen Verfuchungen geben, 5. B. ein: junger 
Geiſtlicher, der im Eölibat leben muß 25), welche Kampfe hat 
er zu beftehen, wenn ihm das weibliche Gefchlecht unter vier 
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Augen beichtet, und welche Graͤuel werden noch immer durch 
Das Edlibat und’ die: Beichte veranlaßt, und wer hat beide 
zu Gefegen gemacht? Antwort: Die römifche unfehlbare Leh⸗ 
rersKirche, Chriftus und die Apoftel gewiß nicht. Kerner: 
bie: erften Chriften ehrten mit Mecht das Andenken der Heiligen 
und Blutzeugen für die Wahrheit; fie famen an ihren Todes; 
tagen zufammen, erinnerten fih an ihre chriftliche Tugenden 
mid forderten fich untereinander zur Nachfolge auf, aber an 
eine Anrufung bderfelben dachte Fein Menſch, und noch viel, 
weniger an eine Aufftellung ihrer Bilder in den Kirchen, ge 
gen. welche. bei . ihrem Beginn viele Bifchöfe und Gemeinden 
heftig flritten, weil fie wohl fahen, daß das wicder zur heid⸗ 
nifchen Abgdtterei führen koͤnnte. Indeſſen nahm der Pabft 
mit feiner Kirche die Bilder in Schuß, als fie Kaiſer Leo 
der Iſaurier mit Gewalt abfchaffen wollte; welche Betrügers 
eien, Gräuel und Sünden aber nur feitdem mit wunderthäs 
tigen Bildern und ihrer Verehrung getrieben worden, das iſt 
weltkundig ? diefer beiden Beiſpiele zur Widerlegung der kirch⸗ 
lichen Befugniß, Glaubens-Artikel zu beſtimmen, mag für jeßt 
genug ſeyn; im Verfolg werden fich mehrere finden. Ich Könnte 
nen, mein lieber Bruder! eine ganze Menge Gelehrten 
Ihrer Kirche anzeigen, die in ihren Schriften ungefähr das 
nämliche behaupten, was ich Ihnen entgegenftelle, und die 
von Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen und Vikariaten als rechtgläubig 
erflärt und empfohlen werden. Sie müffen alfo entweder zus 
geben, daß alle diefe Autoritäten Neologen Ihrer Kirche, oder 
daß Ste felbft nicht acht Fatholifch find. 

Schlieglih halten Sie uns noch eine Sache vor; die eben 
fo ungegründet ift, wie alle andere: Die Rede: ift von’ freier 
Forſchung in der heiligen Schrift, wozu jeder Menfch berech⸗ 
tigt iſt. Hieraus ziehen Sie die Folge, dann Fönnten wir es 
auch den Neologen nicht übel nehmen, wenn fte forfchten, 
und Vieles in der Bibel fänden, was wir nicht darinnen 
finden. Lieber Sulzer! welche Logik — der wahre ächte Pros 
teftant nimmt den hebraifchen und griechifchen Text ber Bibel, 
uͤberſetzt und erklärt ihn, fo wie ihn die alten Suben und 
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Die erften Kirchen⸗Vaͤter verſtanden, erllärt und Aberfeigt her 
ben *), daher flimmen auch alle unfere Weberfetzungen bis 
auf unbedentende Kleinigkeiten mit ber Usberfegung des heik⸗ 
gen Hieronymus oder Ihrer Bulgara überein; dieſe Bibel 


erflärt fi) nun der Proteftant nach dem Mortverfland , uud 
wo er ihm dunkel iſt, da erklaͤrt er ſich ihn durch Parallel⸗ 


ſtellen. Der Neologe Hingegen nimmt gewiſſe philoſophiſche 
Grundfaͤtze zur Baſis der Wahrheit an, und macht nun feine 
Vernunft zur Nichterin über die Bibel: daher fucht er bie 
Wunder natürlich zu erflären, ninmes griechtiche Profanſchrift⸗ 
ſteller, arabifche und andere Autoren zur Hand, und fuck 
dadurch die und ba einen andern Sinn, als die chriſtliche 
Kirche von jeher gehabt hat, in bibliſche Sprüche zu legen 
und dadurch feine philofophifche Ideen mit ihre in Ginflang 
zu bringen. Diefe Herren find aber Feine Proreftawten wıche, 
fondem Neologen. Proteftant ift nur berjewige, der ſich nebſt 
der Bibel zu den Symbolen der proteflautifihen Kirchen, ih⸗ 
rem weſentlichen Gehalt nach, bekennt. Dadurch allein: haben 
Die proteftantifche Kirchen ihre Exiſtenz und gleide Mechtt 
mit, ber roͤmiſchen in dem roͤmiſch⸗dentſchen Reich erhalten, 

Aller, was ich hier noch weiter fagen Fünnte, das verfpart 
ich in die folgenden. Briefe, die diefe Materie noch weit 
abhandeln. Leben Sie wohl, lieber Bruder! und ſeyen Sie 
Dem allen ungeachtet verfickert, daß ich Sie herzlich lichbe 
und hochſchaͤtze, als Ihr trener Banker 

Jung Stilling 


e) Hier iſt nur von Wortverftiand bie Diebe, niche vom dem Ins 
noru geiſtlichen Sinn. 


— — — — — 


| Beantwortung ded adıten Briefe. 


icher dad Verbot, die Bibel zu leſen, und über 
die katholiſche Hierarchie. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Was das Verbot des Bibelleſens in Ihrer Kirche betrifft, 
d weiß ich fehr wohl, daß das fo genau nicht. mehr genom⸗ 
sen wirt, Auch auf ben Canon des tridentinifchen Eoncili, 
en Sie anführen, wird fo genau nicht mehr geſehen. Selbſt 
athelifche Gelehrten, 3. B. der felige Brentano, unfer. woͤrdi⸗ 
ee und grimdgelehrter Fatholifcher Stadspfarrer Derefer bier 
a Earlörufe, und die Herren von EB in Weſtphalen haben 
entſche Bibelüberfegungen geliefert, gewiß zu dem Zweck, daß 
aß fie von ungelehrten und Laien gelefen werben füllen. 

Bor wenigen Jahren bat fih in England eine fogenannte 
Abelgeſellſchaft gebildet, welche wohlfeile Auflagen der heili⸗ 
en Schrift veranflaltet, und fie dann an arme ober nicht 
wohlhabende Hausväter verſchenkt. Wir Dentfche wurden bes 
mes aufgefordert, und in biefem Stuͤck an fie anzufihließen, 
elches auch in Baſel, Näraberg, Frankfurt, Elberfeld und 
a andern Drten gefchehen iſt. Auch Katholifen wurden zum 
keigritt eingeladen ; und mehrere wuͤrdige Männer ließen fi 
iſlig finden, auch für ihre arme Laien mitzuwirken; nur 
a8 Worurtheil der proteftantifchen Weberfeßungen fand im 
Beg; und dieß bewog eben die Herren von EB, auch) für bie 
arholifen eine wohlfeile Heberfegung zu liefern. Jetzt trifft 
Ko biefer Vorwurf die deutfche katholiſche Kirche nichs mehr, 
uffer wo hie oder da ein Möndy oder Mönchifchgefinnter ein 
Marramt verwaltet. Wie es in den übrigen durchaus katho⸗ 
ſchen Laͤudern mit der Bibel gehalten wird, Bas iſt mir 
mbekannt. Bor der Reformation , ober: vor dem tridentint- 
hen Coneilio galt aber das gänzliche Werber des Bibelleſens 
ee Laien noch, welches der Pabſt Innocentius IIE im 12ten 
Jahrhundert feiner Kirche aufbärdete *). 


Dben gedachter Canon des tribentinifchen Coneilif gibt aber 
doc) das Bibellefen noch nicht allen Laien unbebingt zu, fon 
bern es heißt darinnen fo: da es durch die Erfahrung bekannt 
geworben, daß, wenn die heiligen Schriften in der Volle 
fprache jedermann ohne Unterfchied zum Xefen erlaubt werden, 
daraus wegen der Vermeffenheit der Menfchen mehr fchaben 
als Nußen entfteht, fo foll es in Betreff dieſes Gegenftandes 
auf das Urtheil des Biſchofs oder eines Inquiſitors ankommen, 
alfo daß diefe mit Zurathziehung des Pfarrers, oder Beichtva⸗ 
ters, die von Katholiken überfeßte Bibel in der Volksſprache 
denjenigen zu lefen geftatten Fönnen, von denen fie glauben 
werben, daß diefe Zefung ihnen nicht zum Schaden „ fondern 
zur Vermehrung des Glaubens und der Gottfeligkeit ‚gereichen 
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koͤnne; und dieſe Erlaubniß follen dann bie Leſenden fid 


fohriftlich geben laffen, u. |. w. 

Obwohl der Heilige Geift den Vätern biefer Kirchen-Bers 
fammlung die Worte: Daß wegen der Vermeffenheit 
der Menfhen das allgemeine Bibellefen mehr 
Schaden als Nugen flifte — in die Zeder diktirt hat? 
Sie felbft, mein Kieber! ©, 143, Wem diefe Verordnung — 
des tridentinifchen Concilii — zu ftrenge daͤucht, den bitte 
‚ich, eine Viertelftunde lang an die Zertrümmerung der Einigs 
feit des chriftlichen Glaubens, an die Auswuͤchſe unzählige 
Selten und Partheien, an die hieraus entflandene Zerreißung 
aller Bande der Liebe und Eintracht, an die hieraus entſtan⸗ 
denen Aufruhren und Kriege, befonders den befannten Bauern 
Krieg, an die vergoffenen Ströme Menfchenbluts zu denken, 
lauter Folgen der von Luthern eingeführten Freiheit, vermöge 
deren Schneider, Schufter und Bauern über die Bibel her⸗ 
fielen, fie nach ihren Einfichten (mas für Einfichten?) aus⸗ 
legten, und mit der vorgeblichen Freiheit der Kinder Gottes 
allen Tirchlichen und bürgerlichen Gehorfam unter und über 
fih kehrten, u. ſ. w. Und dies Alles follen wir in unfern 
eigenen Gefchichtbüchern fo finden Fönnen. | 

Mein lieber Bruder Sulzer! erinnern Sie fi) doch nur 
an die unaufhörlichen. Zwiftigkeiten und Streitigkeiten in ihrer 


Rirche über Glaubenslehren. Ich will der alten Ketzer » Sehr 
yen vor der Gründung des Pabſtthums nicht gedenken, fon» 
dern Ihren Blick nur auf die unaufhörlichen Kriege der Orden 
gegeneinander richten; wie zankten ſich die Srancisfaner und 
Kapuziner wegen der Kaputzen? bie Syefuiten und Dominis 
laner wegen der allgemeinen Gnade? — Welche Störung 
erregten die SJefuiten unter dem Schuß des Pabfles, gegen 
die Sanfeniften, und gegen Quesnel und feine Anhänger, und 
welche Spaltungen entflanden dadurch in ihrer Kirche? und 
dann, mein Lieber! von Strömen: Bluts darf der Katholik 
fein Wort fagen — wer bat deffen unter den unfäglichften 
Martern irrender und nicht irrender Menfchen mehr vergoffen, 
als die römifche Kirche? 

Aber laßt uns nun einmal unterfuchen, ob dann wirklich) 
die Unruhen und der Bauernfrieg zu den Zeiten der Refor⸗ 
mation durch das Bibellefen entftanden feyen? — Sie vers 
weifen und auf unfere eigenen Gefchichibächer; nun fo lefen 
Sie denn Seckendorfs Historiam Lutheranismi, Gottfried Ars 
nolds Kirchen- und Keßer-Hiftorie, und überhaupt alle Gefchichts 
ſchreiber diefer Zeiten, fo werden Sie ganz andere Urfachen 
finden: Alle, auch die Nedlichen in Ihrer Kirche, Famen da⸗ 
finnen -überein?”), daß der namenlofe Verfall des geiftlichen 
Standes, ihre gränzenlofe Kiederlichfeit, ihre unbefchreibliche 
Unwiffenheit und ihr lafterhaftes Leben, verbunden mit Vers 
ichtung des Kaienftandes und Drucks deffelben im Anfang 
ses fechszehnten Jahrhunderts, auf die höchfte Stufe geftiegen , 
zeweſen ſey. Hiezu kam nun noch der allgemeine Drud der 
Beubalverfaffung, der frevelhaften Befehdungen des Adels, und 
aber entſtehenden Räubereien und Plünderungen der Reiſen⸗ 
ven und gegenfeitiger Unterthanen, Dadurch), daß Kaifer 
Rarimilian der Erfte den Landfrieden befahl, wurde der Adel 
jereizt, feine alten Nechte zu vertheidigen und Dadurch wurde 
8 eher fchlimmer als befjer, wir kennen ja die Helden der 
yamaligen Zeit, GöB von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
Franz von Sickingen und andere mehr. 

Diefer allgemeine Druc der höhern geiftlichen und weltli⸗ 
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hen Stände auf bie Riedern gerieth nun auf. ben Punkt, we 
eine allgemeine Revolution unvermeidlich war; und dieſe vol 
lends zu befchleunigen, erfchienen die Ablaßkraͤmer Samfon in 
der Schweiz und Tetzel in Deutfchland ; zwei Männer, die ganz 
Dazu gemacht waren, ein ſolches Scandal der Religion, wie der da⸗ 
malige Ablaßkram war, vollends zu fatanifiren. Der Unfug war 
graßlich, fo daß vielen biedern deutſchen Männern, auch im geifts 
lichen Stand, Darüber die Uugen anfgingen. Der Bifchof zu Kow 
flanz, Sugo von Breitenlandenberg, fchrieb an Zwingli, der eben 
Pfarrer in Zürich geworden war, er möchte doch dem Unwes 
fen des Mönche Samfon Einhalt thun *); diefer ließ ſich 
das auch nicht zweimal ſagen, denn er war vorher ſchon 
aͤuſſerſt aufgebracht darüber. Zu der naͤmlichen Zeit war 
Dr. Martin Luther Profeffor und Prediger zu Wittenberg iu 
Sachſen; auch diefem war der Ublaßfram unerträglich, und 
überhaupt gab es damals hin und wieder Männer, die fih 
auf Wiffenfchaften gelegt hatten, und den tiefen Verfall der 
Kirche einfahen und bedauerten. Es Fam alfo nur auf Min | 
ner an, wie Luther und Zwingli, die es wagten, den Ton 
anzugeben. Sie gaben ihn an, und der Erfolg ift bekannt. 
Es ift ganz natürlich, daß dieſe Männer ihre Befugnif 
ber allwaltenden herrfchenden Kirche fo kuͤhn zu widerfpre 
chen, vor dem ganzen Publikum beweifen, und ſich dadurd 
legitimiren mußten. Dice Fonnten Sie nicht anders ala du 
bie Bibel; dieſe war aber damals ein fo unbefanntes und 
verfiegelte® Buch, daß es felbft die Geiftlichen kaum kannten. 
Luther uͤberſetzte fie in die deutfche Sprache, und. Leo Jude, 
Zwingli’s College in Zürich, hat auch wenigftend einen Theil 
davon in fein fchweizerifches. Deutfch uͤberſetzt. Set fah je 
der mit eigenen Augen, und die Reformation gewann einen 
gefegneten Fortgang. Daß aber nun das Lehren der Bibel 
an all dem Unfug der MWiedertäufer und der Bauernfriege 
Schuld gewefen fey, das ift eine Behauptung, die Ihnen, 
lieber Sulzer! der Allerbarmer verzeihen wolle, Auf die Weiſe 
ift die Bibel an allen Ketereien Schuld. Kann um des 


*) Siehe hinten in den Erlduterungen Nro. 16. 
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Mißbrauchs vwillen der rechte Gebrauch verboten oder auch 
nur eingeſchraͤnkt werben? — das heilige Manifeft Gottes 
unſeres Erldfers follte von ftolzen Sterblichen, die fi) anma⸗ 
Ben, feine Statthalter auf Erden zu fenn, ihren Mitmenfchen 
aus den Augen gerät, oder gezwungen werben, ed fo zu 
verfichen, wie e8 jene Machthaber verfianden haben wollen ? 
— das fey ferne! jedermann muß felbft fehen koͤnnen, was 
ber Herr fein Gott von ihm fordert. 

Wenn ich ein großer Mann irgendwo hervorthut, großes 
Auffchen macht und dadurd) Ehre und Anfehen erwirbt, fo 
befommt er Machahmer. Der Emporbrang ift in der verdor⸗ 
benen menfhlihen Natur gegrändetz nad das war auc) der 
Hall zur Zeit der Reformation. Es gab hie und da Männer, 
wie zum Beifpiel der MWicdertäufer Thomas Muͤnzer, die fi) 
auch unter dem Vorwand der freien Unterfuchung der Wahr- 
heit, oder gar Rettung der Volköfreiheit, einen großen Namen _ 
zu machen, und Haͤupter einer neuen Sekte zu merden fuchs 
ten. Damald war ed nun ein Leichtes, einen großen Anhang 
zu befommen; das gemeine Bolt war des geiftlichen und 
weltlichen Drucks Herzlich müde; es ſchloß ſich alfo willig an 
Münzern und feines gleihen an, um fich nun einmal an 
feinen Unterdruͤckten zu .rächen und: feiner Freiheit zu genießen. 
Es iſt eine fehr gewagte Behauptung, ich möchte faft fagen 
Laͤſterung, dieſen Unfug als Folge des Bibellefend anzufchen. 
Und wenn dann auch Schwärmer ihre fire Ideen aus Der 
Bibel beweifen wollen, fo liegt nicht die Schuld an dieſem 
heiligen Buch, fondern an ihrem Unfinn; man kann aus je 
denn Lehrbuch durch Heraushebung und Verdrehung einzelner 
Stellen herausbringen und bemeifen, was man will, foll mau 
es darum nicht lefen ? j 

Ehriſtus empfahl den Juden das Leſen Ihrer Bibel, mit 
dem Derfprechen, fie würden das Zeugniß von Ihm darinnen 
finden. Joh. 5. v. 39. Die Berrhoenfer werden Ap. 
Geſch. 17. v. 11. gelobt, daß fie im alten Teftament die 
Zeugniſſe von Chriſto und feiner Lehre auffuchten und pruͤf⸗ 
ten, ob ſichs auch wirtlih fo verhielte? — 





Wie ifts, lieber Bruder! waren die Berrhoeneſer etwa Pros 
ftanten oder gar Deiften? Nein !. mein Kieber! — Lukas nem |! 
fie die eblern unter den dortigen Chriften, und warum? cbe h 
darum, weil fie in der Bibel Cfie hatten Feine andere ale du 
alte Teftament) fleißig forfchten, ob auch die Sache Eprifüi 
darinnen gegrändet wäre; folglid wären wir Proteftanten je f 
auch die Edlern, weil wir im alten und neuen Teſtament 
fleißig forfchen, was wahre Lehre Chrifti und feiner Apofd 
ift, und zugleich prüfen, in wiefern bie feldfterfundenen Glan 
bens⸗Artikel der römischen Kirche bamit übereinflimmen. Abe 
eben dieſes Prüfen fürchtete man, daher das Verbot des Bi 
bellefend. Doc dies Verbot hat Gottlob und Danf nm 
ein Ende. E8 tagt auch in der alten römifhen Mutterkirche. 
Gebe nur der gute und treue Gott, daß fich nicht wieder ein 
Sturm erhebt; die römifche Politik koͤnnte wieder ermwachen, f 
und dann würbe es fchlimmer werben, als jemals, 

Hierauf wenden Sie fi) nun zum Beweis ber Rechtmäfig 
feit der Hierarchie *), Sie wollen unfern, leider! fehr gegräns F 
beten Einwurf widerlegen, daß die römifche Hierarchie fowohl 
an ſich, als in ihrer Aushbung, angemaßte Gewalt, Despo⸗ 
tismus und Tyrannei ſey. 

Sie citiren hier, ©. 145, wieder eine auögeriffene Stell | 
aus einem meiner Briefe, worinnen ich gefagt haben. fol, «# 
fey unmöglich, daß Sie die Hierarchie aus der heiligen Schrift 
beweifen koͤnnten. Wenn ich diefen Ausdruck gebraucht habe, 
fo verfteht ſich von felbft, daß ich die biblifche theofratifche 
Hierarchie nicht darunter verftand , diefe beftimmt Paulus, | 
Ephefer 4. v. 11. u. f., wo er fagt: Und er (namlich Chris 
ſtus) hat etliche zu Apofteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, zur 
Vollendung (Zufammenbdringung Consummatio) der Heiligen 
im Gefchäfte des geiftlichen Amts (Ministerii) zur Erbauung 
bes Leibs Chrifti u. f. w. Eben fo wenig verftand ich auch 


*) Unter dem Wort Hierarchie verftehe ich jede Organtfation 
der geiſtlichen Regiernng jeder Kirche. i 


die Hierarchie der erſten Chriften im erſten und zweiten, auch 
noch bes britten und vierten Jahrhunderts darunter, Mie 
Tonnte ich das au? wir haben ja” felbft eine Hierarchie: in 
‚England, Dänemark, Schweden und in der mährifchen Kirs 
che iſt fie ‚bifchoflih, und bei den übrigen Lutheranern und 
Heformirten haben wir ebenfalls eine Stufenfolge von geiftlis 
hen Borgefeßten, die nicht wefentlich von jener Einrichtung 
verſchieden ift, nur daß die Benennungen anders find. Ob 
der erſte Geiftliche im Staat Bifchof, vder Antiftes, oder 
Buperintendent heißt, darauf kommts nicht an. Die hohe 
Kirche in. England unterfcheidet ſich aber dadurch, daß fic 
mehr von ber römifchen Liturgie beibehalten hat, ale die ans 
deren Proteftanten. Set erlauben Sie mir, mein lieber 
Bruder! daß ich Ihnen den proteftantifchen Begriff von ber 
Hierarchie beftimmt und deutlich erkläre: 

Das evangelifche Lehramt erfordert nach der erften apoftolifchen 
Einrichtung Männer , die die Lehre Chrifti und feiner Apoftel 
richtig verftehen und deutlich. vortragen koͤnnen und die auch 
zugleich im Leber und Wandel diefe Lehre. befolgen. und alfo 
Vorbilder ihrer. Heerde find; daß alle diefe Männer in Kirchen 
und Schulen unter einer regelmäßigen Leitung, unter einem 
geiftlichen Vorſtand ftehen müffen, das verficht ſich von felbft; 
und je näher diefe hierarchifche Einrichtung der erften Apoftos 
lichen kommt, deſto beffer. Set kommt es aber nun auf 
die große Frage an: Worin befteht die regierende 
Gewaltder Hierarchie? Iſt ihr Schwert weltlich oder 
geiftlich 2. — ober find ihr gar beide anvertraut ? 

Der ganze Zweck der Hierarchie ift, den Menfchen den 
Willen Gottes, fo wie er fih in feinem Wort geoffens 
bart Hat, bekannt zu machen, und fie dann auf dem 
Weg der Wahrheit zur Gottfeligkeit ficher zu ihrer großen 
Beflimmung. in jenem Leben zu leiten. Jetzt bitte ich Sie, 
mein Lieber ! wohl zu beherzigen, daß weder jene Erkennt 
niß: des. göttlichen Willens, noch diefe Leitung auf dem 
Wege der Wahrheit durch Zwang bewerkftelliget. werden Tann!!! 
— Die völlige Weberzeugung des Verſtandes 
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oder ber Ölaube und die freie Zuſtimmung des 


Willens oder die wahre grändlihe Bekehrang 


find ber wahre, der Hauptzwed, den die His: 


zarchie zu erreihen ſuchen muß, und das kann 
fie durch nichts anders, als durch das Schwert 
des Geiſtes, namlih durch das Wort Gotte«é«. 
Diefes Schwert geht aus dem Munde des Erzhirten, Of. 
Joh. 1.8. 16. Hebr. 4. DB. 12. und au andern Orten mehr. 
Da nun durch das weltliche Schwert oder durch aͤuſſern 
Zwang weder die Weberzeugung der Wahrheit, noch bie freie 
Beiftimmung des Willend erzwungen werden Tann, fo it es 
erſtlich uunüg in .der Hand der Hierarchie; nud da es im 
Begentheil die Menfchen aus Furcht zum aͤuſſern Bekenntniß 


ohne innere Zuftimmung verleiten Tann und alfo Heuchle 


bildet, fo ift e8 aud) zweitens hoͤchſt ſchaͤdlich in den Haͤnden 
der Geiſtlichkeit. Sie koͤnnten nun noch fragen, lieber 
Bruder! ob dann die geiſtliche Obrigkeit Fein weltliches Straf 
amt ausuͤben duͤrfe? — ich antworte: was ſoll fie beftrafan ? 
— Verbrechen? das Tommt bei geiftlichen und weltlichen 
Perfonen der weltlichen Obrigkeit zu, und es war eim große 
Sehler, daß man fchon in den erfien Fahrhunderten Die geiſt⸗ 
lichen Verbrecher den meltlichen Gerichten entzog. Oder 
Jrerthum? — Irrende muß man belehren und überzengis; 
kann man das nicht, fo bedient man fich der gewöhnlichen 
Kirchenzucht und Hilft bie auch nicht, fo entfernt man fie 
aus der Gemeine. Auch felbft die Kirchenzucht darf nicht 
anders ausgeuͤbt werden, als durch das Schwert dee Geiſtes, 
Entfernung vom Abendmahl u. oͤrgl. 

Sie ſehen alſo, lieber Sulzer! daß es nicht die Organtfatien 
der roͤmiſchen Kirche tft, die ich table, fonderm die Aunsuͤbung 
ihrer Gewalt; Halten Sie nun einmal die hierandyifche Regie 
rung Ihrer Kirche gegen das apoftolifche Ideal, das ich fo 
eden entworfen babe und das fich bie proteflantifche Kirche 
zam Mofter der Nachahmung aufgefteht hat, und dann ws 
teilen fie felbft. Denken Sie nur an die ſchrecklichen Bar 
folgangen der ſogenannten Ketzer, bie man oft unter den graͤß⸗ 
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lichften Marten langſam binrichtete; an die Inquiſition, ihre 
Verfahrungsart und an ihre Auto da Ee’s, an bie vielen Ein, 
manerungen fehlender Mönche und Nonnen, u, drgl. Nein! — 


| mein Lieber! jedes fühlende Menfchenherz muß feinen Blick 


von einer Kirche wegwenden, die dergleichen Gräuelrhaten bes 
geht und doc noch immer die wahre unfehlbare allein feligs 
machende Braut Chrifti ſeyn will. Diefe Hierarchie koͤnnen 
Sie mir nicht aus der Bibel bemeifen, und nur Diefer ihre 
angemaßte Gewalt ift Despotismus und fchredliche Tyrannei. 
Sch fagte fo eben, daß es nicht die Drganifation der rbmifchen 
Kirche fey, die ich tadelte, darüber muß ich mich näher er- 
Hären: wenn die Päbfte mit ihrem Confiftorio immer bei der 
wahren einfachen Lehre des Herrn und feiner Apoftel geblieben 
wären; wenn fie fi) Feiner weltlichen Herrfchaft angemaßt 
and Fich mit dem Schwert des Geiſtes begnügt hätten; Furz, 
wenn bie Kirche das geblicben wäre, was fie im erſten und 
zweiten. Jahrhundert war; fo Fönnte man auch gar wohl 
einen allgemeinen Oberhirten dulden; und warum nit? — 
ein folder apoftolifcher Mann, der die ganze Chriftenheit mit 
Frieden ud Segen erfüllte, wäre wohl werth, daß man ihm 
Vie Füße fügte. Aber darum, weil eine ſolche Stelle, wie 
bie paͤpſtliche, zu erfchredlichen Mißbräuchen und Ufurpationen 
geführt Hat und es in biefem Leben unmoͤglich ift, daß lauter 
apoftofifche Männer auf einander folgen koͤnnen, darum muͤſſen 
wir Protefianten fie verwerfen und Tonnen fie niemals ans 
nehmen. | 

Sie fehen alfo, mein Lieber! daß Sie mich in Anfehung 
des Begriffs von ber Hierarchie mißverflanden haben; die 
Kirche muß allerdings eine Regierung haben, und ich reſpek⸗ 
tie jede Organifation derfelben, fo wie ich alle Organifationen 
der weltlichen Staaten reſpektire, nur wird mir erlaubt feyn, 
die Eine vor der andern mehr ober weniger für nuͤtzlich ober 


"auch mach Befinden für ſchaͤdlich zu halten. Wäre ich in 


Eagland in der hohen Kirche geboren, jo würde ich Tein Pres⸗ 
bytrrianer werben, der ich jet bin, fo wie alle Reformirten 
auf dam feften Lande. Die Unterm macht es nicht aus, 
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fondern ber treue und puͤnktliche Dienft im Werk bes Herm. 
Mit wahrer Liebe ihr treuer Bruder 
Jung Stilling. 


— — — — 


Beantwortung des neunten Briefs. 
Ueber die Tradition. 





Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! | 
Diefer ganze Brief beweist, daß Sie die Lehre der protes 


ftantifchen Kirche von der Tradition gar nicht Tennen, Wer 


bat Ihnen denn gefagt, daß wir Überhaupt gar Feine Wches 
lieferung annehmen? Wir haben ja die ganze heilige Schrift, 
die Kindertaufe und mehrere Firchliche Einrichtungen der Tre 
dition zu verdanken, Wir nehmen alle Dogmen und Kirchen 
gebraͤuche an, die Durch die Tradition zu und gekommen find, 
infofern -fie der heiligen Schrift und dem Sinn der erfien 
apoftolifchen Kirche gemaß find. Die englifche Hohe Kirche 
hat die fpatere Organifation der Firchlichen Dienerfchaft und 
wir presbyterianiſche Neformirten die frühere angenommen; 
im Grund fommt-darauf nicht viel an, nur daß der. Reid 
thum und der vornehme Stand der Erzbifchöfe und. Bifhör |i 
leichter vom demuͤthigen und einfaͤltigen apoſtoliſchen Sims ſi 


abfuͤhrt, wovon wir leider auch in England Beiſpiele genng 


haben. 
Der Hauptbegriff, worauf alles beruht, tft der: was if 
zur Seligfeit nöthig und’was nicht? Die Erkennt 


niß defien, was zur Seligkeit nöthig ift, gibt uns die. heilige | 


Schrift des alten und neuen Teftaments; wer nun dieſe Ew 
kenntniß durch den wahren lebendigen Glauben ſich fo zu eigen 
macht, daß er allmäplig feinem Erldfer Jeſu Ehrifto immer 
ähnlicher und fo in fein Bild, welches das Ebenbild Gottes 
ift, vergeftaltet wird, der wird ſelig. Die Gnadenmittel, 
wodurd dem groben finnlichen und fündlichen Menfchen biefer 
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ſchwere Prozeß, die Verwandlung ber grundverborbenen menfchs 
Lchen Natur in die göttliche und himmlifche erleichtert wird, 
baden uns ebenfalls Ehriftus und die Apoſtel vorgefchrieben, 
fie beftehen in den heiligen Saframenten, der Taufe und dem 
Abendmahl und dann in fleißiger Leſung und Betrachtung 
des MWorts Gottes, in fleißiger Befuchung der Predigten, 
fingen, beten u. drgl. Nun hat aber die Kirche durch alle 
Sahrhunderte herab noch allerhand Auffere Cerimonien und 
Gebräuche. hinzugethan; dieſe gehdren nun eigentlich zu ber 
Tradition, von welcher zwifchen uns beiden, mein licher Bru⸗ 
der! die Rede iftz fo lang dieſe Cerimonien und Gebräuche 
dos als Mittel zur Erwedung, zur Andacht und Empor 
ſchwung bes Herzens betrachtet werden und dann auch diefem 
Zweck entfprechen, fo lang haben wir nichts Dagegen eins 
zuwenden; fobald fie aber ben Gottesdienft im Geift und in 
der Wahrheit verdrängen und felbft an fich ale Gottesdienſt 
betrachtet und noch fogar für Glaubensartikel ausgegeben 
werben, dann muͤſſen wir zuräctreten und mit dem bellen 
Licht des Evangelii genau und ſcharf prüfen, was von allen 
diefen Dingen wahre apoftoliiche Weberlieferung ift und was 
sicht. 

Hier kommen wir nun eben auf ben Hauptpuntt, mein 
Lieber! in welchem unfere Meberzeugung ganz verfchieden ift: 
Sie nehmen alles, was die rbmifche Kirche verordnet hat, 
alſo ihre ganze Tradition von Unfang an, bis daher, als götts 
liche Verordnung an, die man ebenfo ftreng befolgen müffe, 
als die Vorfchriften der Bibel, weil fie von eben dem heiligen 
Geiſt herruͤhren ſollen, der auch die heilige Schrift eingegeben 
hat. Dies iſt nun der wahre und richtige Begriff 
vonber Zrabition,die wir Proteftanten in Ewigs 
keit nicht annehmen koͤnnen: denn fie grüänder 
fih auf den falſchen und Höchft gefährlihen Sa; 
der heilige Geiſt bediene fich in der rdmifchen 
Kirche auch gottlofer und lafterhafter Menfchen, 
am die in der Bibel nicht befindliche Slaubens 


Artilel oder Kirchengebräude zu offenbaren 
Sdiling’s ſaͤmmtl. Schriften. Guppil.sBand. 
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‚Großer Gott! wie Tann der heilige Geift in einem menfhlihe I, 
MWeten wirlfam feyn, das vom Satan beberrſcht wird 7 dꝛ 
ſtimmt Chriſtus mit Belial? 

Mir werden bei der Beantwortung des folgenden Briefs di 
nen hinzugekommenen Glaubensartitel prüfen, ob ſie vom he 
ligen Geiſt ſeyn koͤnnen? 

In meinen vorhergehenden Briefen babe ich uͤberzeugend be 
wicien : 

1. Daß die römifche Kirche nicht die allgemeine Anfalt | 
fey, durch welche die Lehre Jeſu allen Menfchen mitgetheilt 
werden foll. 

2. Daß die römifche Kirche nicht der allgemeine entfcher 
dende Glaubensrichter fey und nicht ſeyn koͤnne. 

3. Daß die römifchkatholifche Kirche nicht unfehlbar fe 
und es auch nicht feyn Fünne, und ’ Ä 

4. Daß die römifche Kirche das Bibelleſen nicht verbieten 
dürfe und daß ihre Hierarchie in Despotismus und Tyrannei 
audgeartet fey. 

Sch bitte alle meine unpartheiifchen Leſer, Alles, was id 
in den vorhergehenden Briefen gefchrieben habe, nach bem 
Worte Gottes und vernünftig zu prüfen, fo werden fie finden, 
daß diefe vier Behauptungen reine und unftreitige Wahrheit 
find. 

Hieraus folgt alfo nun der Schluß, daß die ganze roͤmiſch⸗ 
katholiſche Tradition, infofern ihre Lehren nicht mit den biblis 
fchen harmoniren oder ihre Befolgung erfchweren oder ihnen 
gar widerfprechen, durchaus falfch fey und von den Chriſten 
nicht anerkannt werden darf. 

Yus diefem Allem werden Sie fi ch nun erflaren koͤnnen, 
mein lieber Bruder ! wie ed möglich war, daß fich die Refor⸗ 
matoren in ihren dogmatifchen Behauptungen auf bie Kirchen 
päter berufen konnten; denn fie und die proteftantifchen Kirchen 
nehmen geru ihre Kehren an, fobald fie fehen, daß fie dem 
Sinn Chriſti und feiner Apoftel gemäß find. 

®. 157, in der Mitte, reden Sie und Proteftanten an und 
ſagen: Sagt und zur Güte: aus was vor innern (biblifchen) 
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Gründen, ohne Gebrauch der katholiſchen Tradition, verwarfet 
Ihr zuerft einige menteftamentifche Schriften und nehmet jetzt 
wieder das ganze nene Teſtameut als inſpirirt an? 

In dieſer Frage, mein Lieber! findet ſich ein doppelter Miß⸗ 
verftand. Erſtlich nehmen wir freilich eine Tradition unter 
obigen Einſchraͤnkungen an, usb wenn Luther bei dem einen 
er andern biblifhen Bud an feinem caneniſchen Mertä 
zweifelt, fo war das kein Wunder, da cr fah, wie ungegruͤn⸗ 
det fo Mieles in der römifchen Tradition war. Er und feine 
Nachfolger prüften aber genaner, unb fanden nun den Cauon 
der Kirche im Anfehung des Zeflaments richtig; und zweitens 
iſt das fehr unrecht, wem Sie der ganzen proteftantifchen 
Kirche dad aufbürden, was Einer oder nur Wenige gegen den 
Canvn ber Heiligen Schrift muternomemen haben; Semlers und 
ferner Nachfelger Merfuche haben nur dazu gedient, daB man 
nan noch firenger geprüft und gefunden hat, daß das new 
Tcheneent, fo wie wir es jetzt haben, acht canonifch ift, 
Dur dieſe weine Erklärung fallt mun Alles weg, was Sie, 
‚nein Lieber: auf der folgenden 158, and 159ften ‘Seite fagen.: 

"Sie erzählen S. 160 einen Fall, daß man in einer großen 
reformirten Stadt die Frage aufgeworfen habe, ob man die: 
Knuder mit wohlriechenden Waflern taufen dürfe, und das Con⸗ 
fiftorium babe entfchieden, daß Chriftus und die Upeftel: 
JAnß ober Brunnenwaſſer unter dem Wort Waſſer verflanden 
hätten, ımb das war auch ganz recht und dem Sinn der 
gangen peoteflantifchen Kirche gemäß. Was Sie S. 161 und 
262 von Dem verſchiedenen Arten Der Tradition fagen, dagegen 
babe ich nichts zu erinnern. 

Muf der 163ften und den folgenden Beiten fidllen Sie Fra⸗ 
gen auf, wilde nach ihrer Meynung sürht in der Bibel, we⸗ 
nigſtens wicht dentlich beantwortet merden md daher duech 
die yofitive Tradition der Kirche entſchieden werden mäßten. 
Bir wollen biefe Fragen der Meihe nach prüfen: . 

4. POb die won Ketzern and im Nothfall von jetem Laien 
ertheilte chriſtliche Taufe guͤltig “ 

Antw. Jede Simderitaufe if gültig, [ mur nach 
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der Formel der Einfehung Chriſti geſchieht. Es kommt her 
nach auf den Unterricht und die Eonfirmation an, ob die 
dem chriftlichen Glauben gemäß find. Was die Taufe der 
Erwachfenen betrifft, fo beruht wieder alles auf ihrem Glau⸗ 
bensbekenntniß, was der glaubt, der fie tauft, wenn uur die 
Taufe einfeßungsmäßig ift, das hat auf den Taͤufling eben 
fo wenig Einfluß, als wenn ein unbekehrter Geiftlicher das 
Abendmahl austheilt. Es find auch diejenigen nicht alle Ketzer, 
welche die Kirche dazu erklärt. Auch wußten bie Apoftel 
nichts von dem Unterſchied zwifchen Cleriſei und Laien. 
ChHriftus Hat alle feine Glaubigen zu Königen und Prieſtern 
in feinem Meiche gemadt. Off. Joh. v. 6, und 1 Petri 2 
v. 5 und 9. Uber um der riftiichen Orbnung willen ift es 
nöthig, daß gewiffe Perfonen zum Taufen beſtimmt werden, 
und dazu find die von der Obrigkeit und der Kirche verords 
nete und ordinirte Meligionslehrer, fie mögen hernach heißen, 
wie fie. wollen, am zweckmaͤßigſten. Chriftus und die Apoſtel 
haben vergleichen Einrichtungen den Religions⸗Geſellſchaften, 
je nach den Umftänden, überlaffen, und Feine hat bier das 
Recht, einer andern Gefege vorzufchreiben oder .cwas zum - 
Slaubensartifel zu machen, das Feiner ift. 

2. Ob neugeborne Kinder, ob ermachfene Bapnfinnige muͤſſen 
getauft werden? 

Antw. Hier liegt der ſchreckliche und unmenſchliche Sat 
zum Grund: ungetaufte Kinder Fönnten nicht felig werben.. 
Was wohl der große Kinderfreund, der beftimmt gefagt hat: 
Solder ift das Reich Gottes, darüber urtheilen wird? — Bei 
ben erften Chriften war es willkuͤrlich, doch fing man bald an, 
auch die Kinder zu taufen, welches auch die proteſtantiſche 
Kirchen für gut und loͤblich Halten; indeſſen verketzern wir 
unfre Brüder, die Mennoniten nicht, welche bafür halten, daß 
es beffer fey, wenn man die Kinder dann erft taufe, wenn fie 
auch wiffen, was Taufe ift; denn fie haben eben fo gut, wie 
wir, die Beifpiele der erften Kirche vor ſich. Ob erwachſene 
Wahnfinnige getauft werden müflen? ift eine Srage, wie viele 
andere, die in den bunkelften Zeiten ber fcholaftifchen Grillen 
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fängereien aufgeworfen worden find, Ein Wahnfinniger ift 
ein Kind; wer nun glaubt, daß die blofe Waffertaufe für fich 
allein das Kind felig mache, der muß auch den Wahnfinnigen 
taufen. Wer aber weiß und glaubt, daß die heilige Taufe 
nur ein feierlicher Bund ift, den der Menfch mit Gott macht, 
in welchem er ſchwoͤrt und verfpricht, ale ein wahrer Eprift 
zu leben und zu fterben, wogegen ihm dann auch Gott, wenn 
der Menſch Wort hält, die ewige Seligkeit verfichert, der 
würde es für einen Spott ins Angeficht Gottes halten, einen 
Wahnfinnigen zu taufen. 

3. Ob die Wiederholung der Taufe dem Willen des Herrn 
Jeſu zumiber, alfo fünblicy ſey? 

Antw. Wenn fie dem Herrn zuwider wäre, fo hätte er fle 
‚verboten oder feine Apoftel hatten es gethan: ba fie aber uns 
udthig iſt, fo hat fie die Kirche, um der Ordnung willen, ver⸗ 
boten, wenn fie aber eine Kirchliche Geſellſchaft in gewiffen 
Fällen für nöthig halt, wie z. B. die Mennoniten, fündiget 
fie nicht: denn wenn man glaubt, der Bund zwifchen Gott 
und dem Menfchen fey nicht gültig gefchloffen oder die Abs 
waſchung von Sünden fey nicht kraͤftig genug, ſo mache man 
es beſſe. 

4. Ob das Sußwafchen Fein Sakrament fey? Der Begriff 
des Worts Sakrament fchließt einen Bund zwifchen Gott 
und dem Menfchen in fih. Dies war der Begriff bei der 
Befchneidung und dem Ofterlamm, und der nämliche ift es 
auch bei der Zaufe und dem Abendmahl. Mit dem Fußs 
wachen verhält es ſich ganz anders: da wollte unfer Herr 
nur das größte Beiſpiel der chriftlichen Demuth zeigen: es 
war nämlich im Orient gebräuchlich, daß man mit unbefleides 
ten Füßen, blos mit Sandalien unter den Füßen reiste, daher 
war es ein Zeichen der Höflichkeit und der Gaftfreundfchaft, 
wenn man anlommenden Gaften die von Schweiß, Staub 
und Schmuß verunreinigte Füße wuſch; dies geſchah dann 
von den geringfien Bedienten; baher wollte Chriſtus durch 
fein Fußwaſchen zeigen, wie der Chriſt fich zu den allergering⸗ 
fien Liebesdienſten verftehen, das ift, von aller Erhebung der 


andere frei feyu muͤfſſe. Er wollte uns ein Beifpiel der Du 
muth geben, das wir in allen Fällen befolgen muͤſſen. Du 
wir nun bekleidete Süße haben, folglich die Nachahmung. dei 
Jußwaſchens blos cin Erinnerungszeichen der chriftlichen De 
murh ift; fo klann man ed wie jede Andachtsuͤbung betrachten 
und es der chriftlichen Freiheit überlaffen, ob es eine Religions⸗ 
Geſellſchaft ala ein folches im ihrer Kirche einführem will oder 
sche. Als ein Sakrament kann es nie betrachtet werben: 
weil bier von einem wechfelfeitigen Bund gar die Rebe nicht I, 

5. Ob das heilige Abendmahl nothwendig unter Beiden 
Geſtalten muͤſſe genoſſen; — ob Waizenbrod dazu muͤſſe ge 
braucht werden; ob nur die Prieſter des erſten und zweiten 
Manga oder auch die Diakonen oder gar die Laien die Gewalt 
haben, das heilige Abendmahl zu verrichten (verfertigen, wollen 
den, conficere) ? 

Antw. Diefe wichtige Materie wirk im folgenden Viie 
zur Sprache kommen; bier bemerke ich nur folgendes: wo 
Chriſtus ſelbſt beftimmt befohlen und verordnet hat, dA 
darf Feine mienfchliche Autorität etwas andern. Diefen Satz, 
wein liebes Sulzer! muͤſſen Sie mir zugeben. Nun hear aber 
Chriſtus bei der Einfegung des Abendmahls die Worte: nch 
mer bin und efjer! — Trinket Alle daran! 
Matıh. 20. DB. 26 und 27, und Luc. 22. V. 17 und 19 
ausdruͤcklich gefagt, und beides zu genicßen befohlen, folglich 
kann Feine menfchliche Autorität Darinnen etwas aͤndern, mad 
daß der heilige Geift nichts verordnet, das dem Sinn unfers 
Herrn entgegen tft, das verjtcht fi) von ſelbſt. Mas bus 
Brod betrifft, fo nimmt man das Getreide Dazu, das im 
Lande zam Brod gebraucht wird; nur ift es ſchicklich, Daß 
man es nicht ſaͤuren laffe, weil auch Chriſtus ungeſaͤuer 
Brod brauchte ; und weil er den Ofterfladen zerbrach und ihn 
in Stuͤcken herumgab, und dieſes Zerbrechen ein Symbol feiner 
Leiden uud der gemeinfchaftlichen Theilnahme an feinem voll 
gültigen Berdienft fepn follte, fo halten wir Reformirten auch 
das Brechen des Breds fir ſchicklicher, ale die Hoſtie. Es 
wäre auch beſſer und. bedentender, wenn man rothen, anſtatt 
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veißen Wein wäßlte, weil Chriſtus auch rothen Mein brauchte, 
venn im Paldftina gabs Keinen andern. Indeſſen der wefent- 
iche geiftige Genuß ift die Hauptſache. Auf die Frage, wer 
das Abendmahl austheilen fol, antworte ich: die Religions, 
Kehrer, welche von der Obrigkeit verordnet und von der Kirche 
ordinirt worden find. 

6. Ob Teine andere Schriften des alten Teſtaments, als 
diejenigen, die Jeſus und die Upoftel für canoniſch hielten, 
tanoniſch ſeyen, und welche? 

Antwort. Hieruͤber habe ich mich ſchon im Vorhergehen⸗ 
ben erflärt: Chriſtus, die Apoſtel und die erſte Kirche nahmen 
ben Canon der Juden an, den nannte der Herr Mofe und die 
Propheten. Diefen Canon haben die Juden jetzt noch unvers 
ändert, und Feine Kirche ift berechtigt, noch andere Bücher, 
als vom heiligen Geift eingegeben, hinzuzuthun. 

7. Ob der Selbfimorb in feinem einzigen nur erdenllichen 
Fall erlaubt ſey? 

Antwort. Da wir unſern Naͤchſten lieben follen, wie 
uns ſelbſt, die Ermordung unſers Nebenmenſchen aber als ein 
todeswuͤrdiges Verbrechen verboten iſt, ſo iſt der Selbſtmord, 
wenn er bei geſundem Verſtand begangen wird, ein eben ſo 
großes Verbrechen, das aber erſt in jenem Leben beſtraft 
werden kann und daher fuͤrchterlich und ſchrecklich iſt. Da 
wir auch ferner nicht wiſſen, was in der naͤchſten Minute 
geſchehen kann und es alſo leicht woͤglich iſt, daß die erhabene 
Vorſehung jemand, der in der dringendſten North iſt, ganz 
unverfehens retten Tann, fo ift auch in dem Fall der Selbſt⸗ 
mord nicht erlaubt. Indeffen, da man nie, wenigſtens fehr 
felten, die Gemüthslage eines Selbſtmoͤrders in feinen letzten 
Augenblicken weiß, fo find wir verpflichtet, von ihm nad) ber 
Liebe zu urtheilen und nie berechtigt, ihm noch nach dem Tode 
zu befchimpfen, befonders, weil der Schimpf nit ihn, fondern 
ſeine Verwandten 'trifft. 

Sie fehen hier aus meiner Beantwortung bdrefer Fragen, 
dag wir mit Hülfe der bibliſchen Analogie, der von und an⸗ 
erfanuten apoflolifchen Tradition und einer durch die RXNꝙqex 
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erneuerten Vernunft gar leicht entfcheiden koͤnuen, was der 
Pillen Gottes am gemäßeften fey, ohne zur Entfcheibung de 
Pabſtes und der Eoncilien unfre Zuflucht zu nehmen. en 
ber eine oder der andere unferer Philofophen im bergleichn 
Fällen nicht mit fich felbft einig werden Tann, fo ift bas fein 
eigene Schuld. Das Kicht ber heiligen Schrift läßt uns air 
gende ſtecken, wenn wir Feine Lieblinge Meynungen haben, dit 
wir gerne darinnen finden möchten; wenn wir uns eines heil 
gen Lebens befleißigen und ganz willenlos, ohne vorgefaßten 
Wahn, um Mittheilung des heiligen Geiftes beten. 

Auf der 16Sften Seite gedenken Sie noch der Ehe, «ll 
einer Sache, die auch nicht in allen Fällen aus der Bibel 
entfchieden werben Kann. Lieber Bruder! mir deucht doch, Ri 
daß man das Fünne: in Anfehung der Vielweiberei entfcheidet 
Chriſtus deutlich Marc. 10, V. 6— 10. Gott har nur einen Ki 
Mann und ein Weib gefchaffen; bei diefer görtlichen Orbuung 
muß es bleiben. Was aber die Ehefcheidung betrifft, fo iR. 
fie nah ®. 11. u. 12, zwifchen Ehegatten felbft unter ſich 
nicht erlaubt, es ſey denn, daß eins von beiden bie Ehe bricht, 
alsdann darf das Band getrennt werden. Das alles beftimmt 
Ehriftus genau. Wenn aber Eheleute miteinander fo unchriſt⸗ 
lich und ärgerlich leben, daß fie und ihre Kinder dadurch 
nad) Leib und Seel North leiden, fo thut die Polizei wohl, 
wenn fie von Tiſch und Bett fcheidet, wie folches auch in 
den rÖmifchen und proteftantifchen Kirchen gebräuchlich if. 
Wenn aber nun proteftautifche Obrigkeiten alsbald fcheiden 
und das Heirathen wieder erlauben, fo oft es Chelenten 
einfällt, fo gehört das unter die Wunden und Gefchwäre, bie 
bei und offen vor aller Menfchen Augen eitern; ob es aber nicht 
ſchlimmer ift, wenn Eheleute, die von Tiſch und Bett gefchie 
den find, fi) nun der Kiederlichkeit ergeben und ausfchweifen, 
bas laffe ih dahin geftelle feyn. Dies ift dann wieder cin 
Geſchwuͤr, das im Verborgenen eitert. Die mofaifchen Ehe 
geſetze legitimiren fih an der gefunden Vernunft und follen 
deswegen auch beibehalten werden, infofern fie nicht blos für 
bie jüdifchen PolizeisEinrichtungen gegeben worben find, wels 
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ches man alfofort fehen kann; die Kirche bat fie alfo auch 
mit Hecht angenommen; baß fie .aber nachher durch noch 
firengere Geſetze das Heirathen erſchwert hat und denn wieder 
für Geld difpenfirt, das ift nicht apoſtoliſch. a 

Menn Sie nun, mein lieber Bruder! alles das Behensigen, 
was ich bis daher über die Tradition gefagt habe, fo: werben 
Sie, felbft einfehen, daß Alles, was Sie von Seite. 165; bis 
171 über diefen Gegenftand gefchrieben und uns: Proteflanten 
ans Herz gelegt haben, vom feldft wegfäll: "wir erkennen 
dreierlei Traditionen: 

1. Solche, die in der heiligen Schrift gegründet find, dieſe 
nehmen wir als nothwendig an und balten es für: Pflicht 
ſie zu befolgen. 

2. Solche, die zwar in der heiligen Schrift nicht unmittel⸗ 
bar gegründet find, aber doch die Andacht und die Gottſelig⸗ 
keit wirklich befördern koͤnnen. Obgleich diefe für die chriſtlich⸗ 
religidfe Gefellfchaft nicht abfolut verbindlich find, fo wäre:es 
doch Pflicht der Vorgeſetzten der Kirche, dafür: zu. ſorgen; daß 
der Eultus für den finnlichen Menſchen ruͤhrender, erwecklicher 
und der Andacht befoͤrderlicher wäre. Hier fehlten Die Refor⸗ 
matoren fchr, daß fie das Kind mit dem Dad. wegſchůcrereu⸗ 
und 

8. Solche Traditionen und Slaubensartikel, deren Ausäbung 
entweder gerade zu ben Grundfäßen der Bibel wiberfpricht 
oder doch den Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit 
erfchwert und verdrangt, nehmen wir auf Teinen Fall an; 
und nur in dieſen liegt der eigentliche Grund der Trennung 
von der roͤmiſchen Mutterfirhe. Sm folgenden Brief wird 
Davon bie Nede ſeyn. Nun noch Einiges über die drei Eins 
wöürfe, dir wir, Ihrer Meinung nach, gegen bie Tradition 
machen follen; der erfte lautet fo: 

Die Bibel felbft verbietet allen Zufag zu dem geſchriebenen. 
Worte Gottes, z. B. 5. B. Moſ. 4, v. 2, und Apoc. 22, 
v. 18. | 

Der Proteftant, der Ihnen das gefagt hat, muß ein fehr 
eingefchränfter Kopf feyn: denn obgleich das wahr ift, de% 
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man der Bibel nichts zufeßen und and) nichts davon weg 
nehmen fol, fo beweiſen das body die hier angeführten Sprüche 
nicht: denn Im erften befiehlt Mofe nur, daß Niemand fich 
unterftehen foll, den Gefeßen, die Gott dem Boll Ffrael 
in der Wüfte gegeben hatte, etwas zuzufeßen oder Davon ab» 
zuthun, fondern fie fo. unverändert heilig zu bewahren. Nun 
find ja aber hernach noch alle folgende Buͤcher bes alten Te, 
ſtaments binzugelommen, wie kann alfo diefer Spruch auf 
die ganze Bibel bezogen werden ? Eben fo verhält ſichs auch 
mit dem zweiten, Apoc. 22, v. 18. und 19. Hier wird jeder 
Zufaß zu biefem Buch der Weiſſagung, nämlid 
zur Apocalypſe und ebenfo aud jede Werfürzung verbos 
ten: denn nachher wurden ja erft- die Bücher de& neuen Te 
flamentd gefammelt und der Canon feftgefeßt. Wie Sie aber 
fagen Fönnen, es follte heilig alfo gehalten werden, 
nämlich: daß nichts zur Bibel hinzus und davon gethan 
werben fol, das begreife ich nicht, da Sie die Tradition 


‚der Kirche für ebenfo verbindlih halten und 


behaupten, Daß fie auch vom heiligen Beift her 
ruͤhre. Demnach wäre alfo die Tradition eine Kortfeßung, 
ein Zuſatz zur Bibel. 

Der zweite Einwurf, den wir machen follen, beißt: Die 
Bibel enthält alle zur Heilswiffenfchaft nothimendige Wahr 
heiten; und fie fagt diefes felbft 2 Tim. 3, v. 15. 17., alſo 
brauchen wir Feine Tradition. 

Konnte dies Paulus feinem Timotheus fchreiben „ der doc) 
nur das alte Teftament Fannte, wie viel mehr Fönnen wit 
uns beruhigen, da wir nun auch noch dazu das neue Tellas 
ment erhalten haben. Daß Sie auf diefe Behanptung den 
Separatismus gründen , ift unrichtig: die Separatiſten fehen 
die aͤuſſere Kirchen überhaupt für ein verworrenes Babel an, 
das in der Lehre und dem Leben von der Wahrheit abgewi⸗ 
hen iſt. Sie glauben fich alfo abfondern zu müffen, damit 
fie fi) weder in der Kirche, noch bei dem Abendmahl verun⸗ 
reinigen und an den unfruchtbaren Werfen der Sinfterniß kei⸗ 
nen Antheil nehmen mögen. Der Grund des Separatiemus 
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ift unbändiger Stolz und Eigenduͤnkel. Beherzigen Sie doch 
folgenden Schluß; Da die Chriften der erften Jahr 
hunderteweiter nichts hatren, ale Die Bibel und 
bie apeoftoltfhe Tradition und von der fpätern 
römifhen Fein Wort wußten und doc felig und 
heilig geworden find, fo muß die Bibel in Ver 
bindung mit der apoftolifhen Tradition alles 
enthalten, was zur Seligkeit vonndthen ift. 
Da uns Proteftanten nun nahft der Bibel aud 
die. apoftolifhe Tradition aus den erſten Kir 
henvätern bikannt ift, fo wiffen wir Alles, was 
uns zur Seligkeit ndthig if. Durch die apoflolifche 
Xrabition wiflen wir eben, daß die Bibel alle Heildwahrbeiten 
enthält, denn fie fagen und lehren nichts, das fich nicht genau 
an die Bibel anfchließt. 

Der dritte Einwurf heißt: Aber warum bat denn der Herr 
Jeſus den Schrifigelehrten und Pharifacrn ihre Traditionen 
vorgeworfen ? 

Lieber Sulzer! glauben Sie mir, Petrus würde felbft, wenn 
er jetzt als Upoftel wieder fame, der römifchen Kirche bie 
nämlichen Vorwürfe machen; von loͤblichen Anſtalten und Ge 
brauchen ift ja gar nicht die Rede, fondern von denen, bie Lehre 
Jeſu und feiner Apoſtel gerade zu widerfprechen oder dem 
Gottesdienſt im Geift und in der Wahrheit nachtheilig find. 
Wir wollen uns über diefe wichtige Materie, worauf zwifchen 
und beinahe Alles ankommt, im folgenden Brief liebreich, 
beisderlich und unpartbeiifch unterhalten. Ich verharre mir 
wahrer Liebe Ihr aufrichtiger Bruder 

Jung Stilling. 

N. ©. Sie fagen am Schluß Ihres neunten Briefs: Uber 
ja, ich weiß, was für ein Meſſer gegen mich ich Euch hier 
in die Hände gegeben habe, u. f. w. Erlauben Sie! mein 
Lieber! wir hatten dies Meffer fchon fehr lange, von Ihnen 
haben wir es nicht erhalten; forgen Sie nicht, wir find Feine 
Kinder mehr und werden es behutfam zu brauchen wilfen. 


— — — — —— — — — 
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Antwort auf den zehnten Brief. 


Von den Lehren, Satzungen und Traditionen be 
fatholifchen Kirche, die dem Worte Gottes zw 
wider ſeyn follen. 


Mein theurer und herzlich geliebter "Bruder! 


Da find wir nun auf dem Standpunkt, wo es barasf 
anfommt, welcher von uns beiden den Sieg davon trägt: 
denn eben die Punkte, die Sie bier anführen, find die Steine 
des Anftoßes und die Scheidewand welche die proteſtantiſche 
Kirche von der römifchen trennt und ewig trennen muß, fo 
lang leßtere nicht Davon abgeht. Diefe Punkte find nun folgende: 

1. Die Hierarchie — mit diefer find wir fertig, 

2. Die Transfubftentiation. 

8. Die Anbetung der Hoftie. 

4. Die Meffe. 

5. Die Ohrenbeicht. : 

6. Die Verehrung oder Anbetung der Heiligen und ihrer Bilder, 

7. Das Colibat, oder der ehelofe Stand der Geiftlichen. 

8. Der Glaubens-Gehorfam gegen den Pabſt; und 

9. Der vorgebliche Fatholifche Glaubensartikel, daß auſſer 
biefer Kirche Fein Heil fen. 

Es gehört viel Sanftmurh und Demuth dazu, um das ohne 
Aufwallung des Unwillens zu ertragen, was Sie mir und und 
Proteftanten überhaupt von Seite 177 bis 180, und beinaft 
auf allen Blättern ihres Buchs fagen — Sie behandeln und 
als ungehorfame, mit lauter Vorurtheilen benebelte Dumm 
Töpfe, deren Augen voll Splitter find, die Sie herauszichen 
und uns feherd machen wollen. Lieber, lieber Sulzer! das 
üft nicht Wahrheit in Liebe. Sch will nicht gleiches mit 
gleichem vergelten, fondern unbefangen, rein und evangeliſch. 
Ihre Transfubftantiation, das ift: die Verwandlung der Hoſtie 
in den wahren Leib und Blut unfers Herrn, widerlegen. 
Sie gründen diefen Glaubens⸗Artikel auf die Worte des 
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Herrn bei der Einfeßung des heiligen Abendmahls 22), nehmer hin 
und effet, das ift mein Leib; und trinfet alle daraus, 
Bas ift mein Blut des neuen Teftaments, u. ſ. w. Matth. 
26, V. 26. und 28., Marc. 14, V. 22. und 24. und Luc. 
22, V. 19, | 

Jetzt lege ich Ihnen, mein Lieber! folgende Alternative vor: 
Entweder gefchahe immer eine Verwandlung, wenn fi 
Chriftus der Worte, Ich bin, Du bift, Er if, u. ſ. w. 
bedientz; 3. B., wenn Er zu Petro fagte: du bift Petrus (ein 
Held), fo wurde die menfchliche Subftanz Petri in eine felfichte 
verwandelt; wenn Er fagte: Sch bin ein MWeinftod und 
mein Vater ein Weingartner, fo mußte das namliche gefchehen, 
und dergleichen Beifpiele mehr; oder eine ſolche Verwandlung 
geſchahe nur bei der Einfeung des Abendmahls. Da ſich 
num nirgends eine Spur findet, wodurch dieſe 
böchft wichtige Ausnahme von dem allgemeinen 
Sprachgebrauch nur von weitem angedeutet, 
vielweniger beftätiget wird, wie ich fernerhin 
mit Parallelftellen und aus der Tradition des 
erfienund zweiten Jahrhunderts beweifen werde, 
fo fällt auf einmal die ganze Lehre von der 
Transfubftantitation weg; hier gilt keine fpätere Tras 
dition und Leine menfchliche Uutorität, Ehriftus und feine 
Apoftel muͤſſen hier entfcheiden. 

Sie führen zum Beweis das Gte Kapitel des Evangelii 
Johannis an, wo der Herr fo viel vom Effen feines Sleifches 
und Trinken feines Bluts redet. Seine damaligen Zuhörer 
fanden dieß gerade fo widerfinnig, ald wir Proteflanten die 
Transfubftantiation. Sie fagten alfo: Das ift eine harte Rede, 
wer Tann die hören. Jeſus merkte das, Er fagte alfo: Aer⸗ 
gert Euch das? — Wie, wenn Ihr denn fehen werbet des 
Menfchenfohn auffahren, dahin, wo Er vorher war! — Hiemit 
wollte Er ihnen zu verftehen geben, daß Er nicht Förperlich, 
phyſiſch und finnlich bei ihnen bleiben und ihnen fein Fleiſch 
zu eſſen geben Fönnte, fondern (hier entfcheidet Er die Sache 
ganz) der Geift iſts, ber da belebt, das Fleiſch 
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nuͤtzt zu nichts, die Worte, die ich zu euch gers 
det Habe, find Geift und Leben. 

Lieber Sulzer! wie ift es möglich, nun noch behaupten zı 
wollen: ohngeachtet Chriftus gefagt hat, das Fleiſch nuͤtz 
nichts, daß dennody die Subftanz des Mehls und des Wat 
fer oder des Brods in die Subftanz des Fleiſches und Blut 
Chrifti verwandelt werde? — und da in der Hoſtie nach der | 
Einfegnung Feine Spur von finnlicher Veränderung zu entbeden | 
ift, fo kann fich der erlenchtete Katholik nichts anders bei dieſer 
Verwandlung denken, als daß nad) der Einſegnung der geiſtigt 
oder verflärte Leib Chrifti in der Hoftte gegenwärtig fey”); I 
dann fallt aber die Verwandlung weg, und das Brod 
bleibt Brod, wie vorher. ' 

Diefe Idee ſcheint mir auch Lutherus ungefähr gehabt zu | 
haben, wenn er fagt: daß das Fleiſch und Blut des He || 
in, mit und unter dem Brod und Wein durch ben wahren 
Slauben an Chriſtum geiftlicher Weife genoffen werde. Di 
reformirte Kirche aber nimmt den Begriff fo an, wie er In 
der 79ſten Frage des Heidelbergifchen Catechismi ausgebrüdt 
wird, wo es heißt: Chriftus will und mit den Worten, 
das ift mein Leib, das ift mein Blut, nicht allein lehren, 
daß, gleichwie Brod und Wein das zeitliche Leben erhakten, | 
alfo ſey auch fein gefreuzigter Leib und vergoſſenes Blut die mehr 
Speife und Trank unferer Seelen zum ewigen Xeben, fonden 
vielmehr, daß Er und durch dies fichtbare Zeichen und Pfand 
will verfihern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren Lab 
und Bluts durch) MWirfung des heiligen Geiftes theifhaftig 
werden, als wir biefe heilige Wahrzeichen mit dem leiblichen 
Mund zu ferner Gedächtniß empfangen, und daß all ſeine Lei⸗ 
den und Gehorſam fo gewiß unfer eigen fey, als Hätten wir 
ſelbſt in unferer eigenen Perfon alles gelitten und genug gethen. 
Sehen Ste, mein lieber Bruder! da Haben fie die dreierlei 
Begriffe vom Abendmahl beifammen. Sie werden nım finden, 
daß es und Allen um den geiftlichen Genuß des Fleifches und 
Bluts Chriſti zu thun ift, und das iſt doch das Wefen und 
die Hauptfache des Abendmahls, wofür nun das Zanken um 
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die Schaale? — und warum machen Sie ein fo unnatärliches, 
in der Bibel durchaus nicht gegründetes Berwandlungswunder 
zum Glaubens⸗Artikel, und belegen alle mit dem Bann, die 
ed nicht glauben koͤnnen? 

Sie beziehen auch die Stellen, Joh. 6., auf das Abendmahl, . 
und haben auch darinnen nicht unrecht; wenigſtens erinnerten 
fich die Jünger bei der Einfeßung deffelben an jene Reden des 
Herrn, an das Eſſen feines Fleifches und an das Trinken 
feines Bluts. Allein, daß Chriftus felbft noch etwas anders 
dabei im Sinne hatte, das ift wohl gewiß: wir haben eine 
Parallelftelle, die viel Kicht in diefer Sache gibt: Joh. 15. 
vergleicht fich der Herr einem Weinſtock, und die, die an Ihn 
glauben, den Neben, fo wie nun die Neben unaufhdrlich mit 
dem Weinſtock vereinigt bleiben, und befländig Saft aus ihm 
ziehen müffen, wenn fie Früchte tragen und nicht verborren 
ſollen, fo muß aud) der glaubige Ehrift unaufhörlich mit Ehrifto 
vereinigt: bleiben, und beftändig Seelennahrung aus Ihm ziehen, 
wenn er Früchte tragen und nicht verborren fol. Es tft nicht 
genug, daß der Rebe vom Weinſtock abgefondert, dann und 
wann fh an den Weinftod hangt und Saft zieht. Nein! er 
muß immer an ihm hängen bleiben; eben fo ift es auch damit 
nicht genug, daß der Chrift dann und wann einmal‘ zum 
Nachtmahl geht, fondern er muß unaufhörlicd mit Chrifto 
vereinigt bleiben, und Nahrung aus feiner Fülle genießen ; 
daher auch die erften Chriften täglich zufammen kamen, mit 
einander aßen, und dann auch dad Brod brachen, oder das 
Ybendmahl genoßen. Dieß Sakrament hat eigentlich vier 
Dauptzwede: 

1. Erneuerung des Taufbundes und des Anfchluffes an 
Ehriftum, des Bleibens an Ihm. 

2. Dchfentlicher freier Genuß der Erloͤſungsguͤter, und dadurch 
Öffentliches Defenntniß zu Chrifto, feiner Lehre und feiner 
Religion; 

3. Kommunion, Bereinigung, brüderliche Verbindung, zunachfl 
wit den. wahren Ehriften, die zuſammen das Abendmahl genies 
fen, und dann auch mit allen Glaubigen in der ganzen Welt; 
und vornehmlich 
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4. Iſt das heilige Abendmahl bie Gedaͤchtnißfeier des Leidens 
und Sterbens unferd Herrn. 
- Doch ich wende mich wieder zur Lehre von der Transſub 
ftantitation: aus der Gefchichte ift befannt, daß bie Kirche, 
fo wie fie fich vermehrte, von Jahrhundert zu Jahrhundert 
immer mehr von der reinen apoftolifchen Einfalt abwich, immer 
mehr aͤuſſere Cerimonien und aͤuſſern Prunk erfand, und 
dadurch dem Wolf’ der Chriften durch einen finnlichen Gottes⸗ 
bienft, der dem juͤdiſchen und heidnifchen wenigftens im Aeuſſern 
ähnlich war, den Gottesdienft im Geift- und in der Wahrkeit, 
immer mehr: aus den Augen ruͤckte. Vorzuͤglich war nun das 
Abendmahl der Gegenftand, der am mehrften mit geheimnißs 
vollen Gebraͤuchen ausgefchmüct wurde, man fing an, deu 
Begriff eines Opfers damit zu verbinden), weil Juden 
und Heiden daran gewöhnt waren. Nah und nad) ge 
brauchte auch bie und da ein Kirchenvater das Wort Ber 
wandlung des Brods und Weins in den Leib und das 
Blur Ehrifti; allein über die Art und Weiſe diefer Verwand⸗ 
lung erklärte man ſich nicht; es war ein hochheiliges Geheim⸗ 
niß, das man in Dunkel einhällte, um dadurch bei dem gemei⸗ 
nen Volk defto mehr Ehrfurcht zu erwecken. Indeſſen wurd 
der Begriff, daß Chriſtus im Abendmahl felbft gegenwärtig 
ſey, ausgetheilt, fein Fleifch gegeffen und fein Blut getrunfen 
werde, immer finnlicher, und dieß war auch ganz nathrlid, 
weil die ganze Religion immer mehr verfinnlicht wurde. Ends 
lich, in der dunfelften Zeit des Aberglaubens, trat ein Mönd) 
zu Eorvey in Frankreich, Paſchaſius Ratbert, im Jahre 831 
auf, und behauptete nicht nur, daß die Nedensarten der Väter 
von der Verwandlung ganz eigentlich zu verftehen feyen, fon 
dern fuchte auch durch die Allmacht Gottes zu beweifen, daß 
vom Brod und Wein in der Meffe nichts weiter als dad 
äuffere Sinnliche übrig bliebe, und daß eine ganz neue Sub⸗ 
ftanz, naͤmlich der Leib und das Blut Chrifti, entſtehe, und 
zwar der nämliche Leib, welcher von Maria geboren, am 
Kreuz gehangen, getödtet und auferftanden fey, daß -aljo das 
Beren und Segenfprechen des Prieſters über dem Brod und 
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ein eine doppelte Wirkung habe: 1. eine Vernichtung des 
Brods und Weins, und 2. eine Erſchaffung des Fleiſches und 
Bluts Chriſti. — Sehen Sie, mein Kieber! das ift der 
währe Urfprung, der in ber römifchen Kirche zum Glaubens⸗ 
Artikel erhobenen Lehre von der Transfubftantiation, von ber 
weder Ehriftus, noch die Apoftel, noch die erfien Ehriften etwas 
gewußt haben. Heller denkende Maͤnner, vorzuͤglich Ratramnus 
oder Bertram, ein Moͤnch aus dem naͤmlichen Kloſter, wider⸗ 
legte ſeinen Kollegen, und erklaͤrte das Geheimniß der Ver⸗ 
wandlung geiſtiger, und mehr dem Sinn der ſpaͤteren Kirchen 
vater gemäß. Noch vorzüglicher aber war die MWiderlegung 
der Transfubftantiation, Die der große Gelchrte und würdige 
Erzbifchof zu Mainz, Rabanus Maurus in feinem Trac 
tat de Eucharistia dem Ratbert entgegenfeßte; diefer Streit 
dauerte nun fo fort; vicle glaubten dem Ratbert, und viele 
feinen Gegnern. Im folgenden Jahrhundert trat wicder ein 
heftiger DVertheidiger der Zransfubftantiation, Odo, Erzbifchof 
zu ‚Canterbury in.England, auf; und um feinen ‚Begriff von 
der Verwandlung zu bemeifen, flach er ſich in einen Singer, 
und machte damit die Hoftie blutig, wie ſolches Wilhelm von 
Malmesbury, auch ein Mönch, in feiner englifchen Gefchichte . 
erzählt. Späterhin, im zwölften Jahrhundert, erfand Ruprecht, 
Abt zu Deug am Rhein bei Köln, einen Mittelweg, die Im⸗ 

panation oder Afjumtion genannt, vermög welcher er behaup- 
tete, Daß Chriſtus fich auf eine ſolche MWeife mit dem Brod 
im Abendmahl vereinige, wie fich einft feine göttliche Natur 
mit der menfchlichen vereinigt habe; aber auch diefe Mennung 
wurde verworfen; die Vorftellung Natberts. fiegte, und fo 
wurde dann endlich) auf dem vierten allgememeinen lateranen; 
fifhen Concilio, 1215, unter dem Pabft Innocentius dem 
Dritten, die Transfubftantiation zum Glaubensartikel erhoben. 
Sehen Sie, mein Lieber! das ift die wahre und treue Gefchichte ° 
der Zransfubftantiation, ein Lehrſatz, der dem ausdrücklichen 
Ausſpruch Ehrifti, Joh. 6, V. 63. geradezu widerfpridt: 
und von dem die Apoſtel nicht ein Wort gewußt haben: denn 
Paulus fagt 1Cor. 10, B. 16. Der Kelch des Segens (ober 
Stilling's fämmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 34 


Dantene), den wir fegnen, ift der nicht die Gemeinſchaft 
(xovania, Communication) bes Bluts Chriſti? das Brik, 
das wir brechen, ift das nicht die Gemeinſchaft des Leib 
Chriſti? — Died Wort Gemeinfchaft zeigt augenfcheinlih 
an, daß im Abendmahl das Brod und der Wein, mit ben 
Leibe und Blut Chriſti gemeinſchaftlich, bie Erftern mit ben 
Körper, die Undern mit der Seele genofjen- werben; daß aud 
nach der Konferration das Brod Brod, und der Mein. Bein 
bleibt, erhefler auch ans den Worten, Pauli 1 Cor. 11, V. 26. 
und 27. So oft Ihr von dieſem Brod eſſet, und von die⸗ 
ſem Wein trinket, u. ſ. w. 

Der Widerſpruch vernünftiger Männer bei der Erfiudung 
der Transfubflantiation, wie z. B. des Erzbiſchofs zu Maiız, I 
der ein fehr gelchrter Dann war, beweist auch, daß bieftr 
Begriff Bis dahin in der Kirche noch nicht zur Sprache gekom 
men war; wie koͤnnen Sie nun behaupten, er fey bon be 
Apoſtel Zeiten her geglaubt, oder angenommen worben? Gellt 
man nach reiflicher Ueberlegung aller diefer Thatſachen wohl 
fagen koͤnnen, der heilige Geift habe im: Aten Iateranenfilchen 
Concilio die Aufpräche der Väter geleitet? und die romiſche 
Kirche ſey unfehlbar ? 

Hietauf kommen Sie nun Seite 180 zur Ynbetung ber 
conferrirten Hoſtie. Von der Upoftel Zeiten an bediente mar 
. fi des Brods,. das man bei der Mahlzeit gebraucht hatte, 
und hielt nach derfelben das heilige Abendmahl damit. In 
fpäteren Zeiten, ald die Gemeinden fo groß wurden, daß. man 
nicht alle zufammen fpeifen und dann das Abendmahl gaie 
Ben fonnte, fing man an, in den Verfammlungsplägen und 
hernach in den.Kirchen das Sakrament auszutheilen, und man 
dediente fich dazu immer des gewöhnlichen Brods, man nahm 
einen folchen Brodkuchen, ſegnete ihn cin, brach ihn dann in 
Stuͤcke und theilte ihn aus, und gab dann auch den gefegneten 
Wein herum; das alles. war der Einfeßung Chrifti gemäß, ber 
Das Brodbrechen ‚bei dem heiligen Abendmahl als wefentlid 
nörhig beſtimmte. Mit der Zeit aber ſchaffte die Kirche das 
Brodbrechen ab, uub gab anftatt des Brods aus Teig geformte 
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Scheibchen, welche man Oblaten, Hoftien, das ifl: Opfer 
nannte; diefe find nun auch der Gegenftand der Traneſub⸗ 
ſtantiation, und follen dadurd) in den wahren Keib und Blur 
"Chrifli verwandelt, und Chriſtus in ihnen angebetet werden. 
Waͤre diefe Verwandlung gegründet, fo wäre es auch die 
Schuldigkeit eines jeden Chriften, da anzubeten, wo fich ber 
Anbetungswuͤndige befindet. Allein da das nun der Fall nicht 

fo läßt fich leicht benfen, was aus der Anbetung der Hoſtie 
wird. O Gott! der Allerliebenswürbigfte, diefe Sonne ber 
Seifterwelt, ift uns ja allenthalben fo nahe und laßt fich aller 
Orten fo gern finden, wozu doc ſolche Annäherungsmittel ? — 
"wir falle Hiebei feine Warnung ein: Matth. 24, V. 23. 
Wenn fie Euch dann fagen werden, hie ik Chriſtus oder 
va, fo ſollt Ihr Ihnen nicht glauben. 

Seite 181 kommen Sie nun zum Beweis der Rechtmaͤ⸗ 
Pigkeit der Meſſe ↄM, und daß fie ein Opfer ſey; Sie ſuchen 
dieſes durch ſechs Gründe darzuthun, die wir nun der Drds 
nung nach betrachten wollen. Sie fagen : 

1. Der Olaube ber römifchen Kirche in Anfehung des Abend⸗ 
mahls oder der Meſſe gründe fic) auf den allgemeinen Begriff 
des Worts Opfer im eigentlichen und engern Verſtande; im 
diefem heißt ein Opfer dasjenige, was ein rechtmäßiger Prie⸗ 
ſter zum Zeichen der Oberberrfchaft Gottes mit einiger Ver⸗ 
änberung oder Zerftbrung der Sache (die aljo was Sichtbares 
ſeyn muß) der Gottheit darbringr. 

- Kicher Bruder! in Opfer ift eine Gabe, die ber- wahre 
Gorteöverehrer dem Herrn darbringt, um feine Abhängigkeit 
dom hoͤchſten Weſen zu bezeugen, oder Ihm ein Zeichen ſeines 
Danks zu bringen, oder Ihn wegen begangener Sünden zu 
verfühnen. Bor der Zukunft Chrifti ins Fleifh waren bie 
Opfer vorbildlich, jet aber hat unfer Herr .mit einem Opfer 
in Ewigkeit vollendet die Geheiligren, Hebr. 10, V. 14. Merken 
Sie wohl, mein Kieber! mit einem Dpfer auf ewig 
vollendet, jetzt kann e3 Feine Opfer und feine Opferprier 
ker mehr geben; und fagen Sie mir: was opfern Sie denn 
in der Meſſe? — Dia genießt der Meßprieſter nad den. Be⸗ 
v4 * 
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griffen feiner Kirche den Leib und das Blut Eprifli, in Dim 
Symbol des einmal und auf immer vollendeten einigen Opfer 
Ehrifti, und eben das ift auch der Zall im Abendmahl, es iR 
eine Gcdächtnißfeier des Keidens und Sterbens Chriſti, abe 
Tein Opfer — das Opfer, das hier gebracht wird, iſt ein ve» 
föhnlihes, glaubiges, demäthiges, feine Suͤnden berenendes, 
und zum Verföhnungstod Jeſu feine einzige Zuflucht nehmende⸗ 
Herz; das bringt jeder glaubige Chrift zum Opfer, und Dagegen 
gibt ſich ihm fein Erlöfer zur geiftlichen Nahrung und Staͤr 
fung hin. 

Daß die Kirchenväter der erften Jahrhunderte ſich bei Gele 
genheit des Abendmahls des Worts Opfer bedienten, hattı 
urfpränglich folgenden Grund: in den erflen Zeiten, als bie 
Chriften noch nicht fo zahlreich waren, hielten fie Liebesmahle 
(Agapen) und am Schluß derfelben das Abendmahl. Dieſe 
Liebesmahle wurden auf die Art angeſtellt, wie unfre heutigen 
Pickenicks. Jeder ſchickte Speifen an den Berfammlungsaort, 
und diefen Beitrag eines jeden zu diefem heiligen Zmed? nannte . 
man fein Opfer; von diefen nämlichen Beiträgen an Brod 
und Wein wurde dann auch das Abendmahl gehalten, es wat 
ein gemeinfchaftliches Opfer, das von allen Gliedern zum Dienf 
des Herrn dargebracht worden war. Daher wurde das Wort 
Dpfer bei dem Abendmahl gewöhnlid. In fpätern Zeiten 
aber verband man, den befehrten Juden und Heiden zu gefallen, 
noch einen ändern Begriff damit; indem man das Abendmahl 
ſelbſt auf eine unfchichliche Weife ein Opfer nannte, das dem 
Herrn gebracht würde. Sie fahren fort: 

2. Der Glaube, daß die Meffe oder das heilige Abendmahl 
ein Opfer ſey, gründe ſich auch auf die Vorbebeutung im alten, 
und Erfüllung im neuen Bunde, daß Chriftu 6 ein Priefter 
nach Melchiſedecks Art feyn foll, u, f. w. 

Daß Ehriftus ein Priefter nach Melchiſedecks Ordnung, und 
nicht nach der Ordnung Aarons feyn fol, das hat feine Ric’ 
tigfeit, ob aber ber Priefter des höchften Gottes und König 
zu Salem, Brod und Wein geopfert habe, das kann nie bewiefen 
werden; er trug biefe Speifen hervor, um Abraham und feine 
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ermäbeten Leute zu erquicken, und. fegnete den Abraham. Eben 
fo: wenig und noch) weit weniger kann man fagen, daß Chris 
ſtus bei der. Einfegung des Abendmahls Brod und Wein 
geopfert. habe: beide Nahrungsmittel follten nur Sinnbilder 
feines eigenen Opfers ſeyn, wodurd Er in Ewigkeit vollenden 
wollte alle, die geheiligt werden. Das Abendmahl ift ein 
Gedaͤchtniß⸗ und Kiebesmahl, wobei wir uns der Leiden unferes 
Herrn erinnern und an feinem Berföhnopfer fo Theil nehmen, 
als hätten wir uns felbit für unfere Suͤnden opfern laffen, 
aber in fo fern nur ein Opfer, ale wir uns felbft dem Herrn 
zu feinem Dienft im Geiſt und in der Wahrheit auf ewig 
und unwiderruflich übergeben. 
3. Berufen Sie fih auf die Weiffagung, Mala). 1., V. 11. 
Wo es nad) der Bulgata heißt: denn vom Aufgang der Sonne 
bie zum Untergang ift mein Name groß unter den Voͤlkern, 
und an jedem Ort wird geopfert und meinem Namen ein 
seines Opfer bargebracht, weil mein Name groß ift unter den 
Voͤlkern, fpricht der Herr der Heerſchaaren. Lieber Bruder! 
es fehlt noch viel daran, daß der Name des Herrn bekannt 
iſt umter den Völkern von Aufgang bis zum. Niedergang ber 
Sonne. An den wenigften Orten werben Ihm wahre geiftliche 
Opfer gebracht, die Ihm gefallen, und bei der Reinigkeit der 
Opfer, die Gott gefallen follen, werden doch heilige Hände und 
Herzen erfordert; damit ficht es aber noch) fchlecht unter und 
aus: diefer Spruch, wie fo viele Andere, zielt auf eine herr⸗ 
liche Fünftige Zeit, wo der Herr nur einer und fein Name 
nur einer feyn wird, und wo Ihm fein Volk opfern wird im 
heiligen Schmuck; dieß Volt wird er aus allen Kirchen fans 
meln, wie den Waizen aus den Unkraut vollen Aeckern, die 
Er dann dem Feuergericht übergeben wird. 

In den erften Sahrhunderten nannte man das Abendmahl 
die Meffe 22), bekanntlich von dem Wort, welches ein Kirchendiener 
ausrief: Missa est, und nun die, welche nicht zum Abend⸗ 
mahl gehörten, hinaus gingen; aber: von der gegenwärtigen 
Meffe, wo nur der Priefter unter fo vielen Cerimonien das 
Abendmahl genießt und dem die Fatholifchen Epriften. beiwohnen 
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mäffen, wußte man etliche Jahrhunderte hindurch Fein Won; 
und durch die Transſubſtantiation, alſo erſt im breizehnten 
Jahrhunderte, wurde die Meffe, was fie jetzt iſt. Die erſtu 
Chrifſten wußten von dieſem cerimonienreichen Ritus und won 
der Anbetung Chriſti in der Hoſtie Fein Wort: und eben dieſt 
Aubetung eines aus Mehl und Waſſer geformten Scheibehend; | 
das blos zum heiligen Genuß des Abendmahls beſtimmt if, 
aber das Weſen Chriſti eben fo wenig enthalt als irgend eis 
anberes Brod, Fönnen wir unmoͤglich billigen. Er iſt einem 
jeden wahren Ehriften fo innig nahe, daß er Ihn in der Hoſtie 
nicht zu fuchen braucht. Mas Sie Atend vom Degriff nn 

Opfers fagen, das fallt nun von felbft weg. | 

5. Berufen Sie ſich auf den Glauben der Apoſtel, welche 
ben Tifch des Abendmahls als einen Opfertifcy (Mitar) ange 
fehen hätten, und führen zum Beweis, 1 Eor. 10, B. 28. 
und 21., und Hebr. 13, V. 10. an. Lieber Sulzer! was if 
das wieder für eine feltfame Schrifterllärung ! — in der erften 
Etelle warnt Paulus vor den Opfermahlzeiten der Heiden, und 
fagt den Eorinthern, daß Ehriften, die das Abendmahl: des 
Herrn genießen, unmoͤglich an jenen Gögen- Mahlzeiten theil⸗ 
nehmen koͤnnten; und in Der zweiten, wo er fagt: wir haben 
einen Altar, davon nicht Macht haben zu eflen, Die ber Hätte 
pflegen, verweist er die befehrten Juden auf das einige Opfer 
Chriſti, welches die nicht angeht, die noch‘ durch ben leoitifgen 
Dpfernienf Gott verföhnen wollen. Endlich 

6. Berufen Sie fi) auf den beftandigen Glauben ber allın 
erſien Kirche; wie aber dieſe das Wort Opfer in Anſehung 
des Abendmahls verſtanden, das habe ich oben ſchon ausein⸗ 
ander geſetzt 2). 

Jetzt kommen ſie nun auf die Ohren beichte, und nennen 
fie ein Saframent. 

Wir haben ein Beifpiel, Daß der Upoftel Paulus einen Dev 
brecher aus der Gemeinde verbannte; wobei er ihr aber auch einen 
Verweis gibt, daß fie ihn nicht ausgefchloffen habe, 1. Eor. 5. 
Bei ben erften Chriften gefchahe die Verbannung aus der Ge 
meinde von allen Gliedern derfelben, ‚und. wenn der Suͤnder 
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hernach wahre Reue bezeigte und dariunen heharrte, fo wurde er 
auch, nicht vom Bifchof, oder Presbyter allein, ſondern mit der Zu⸗ 
ſtimmung ber ganzen Gemeinde wieder aufgenommen. Als aber 
nach und nach der geiftliche Stand mehr Anfehen befam und ſich 
weit uͤber den Laienſtand erhub, fo cignete er ſich auch allein bie 
Abſolution, das ift die Vergebung der Sünden und die Wier 
beraufuahme in die Gemeinde, zu; dabei berief er. fich auf bie 
Stellen, Matt. 16., V. 19. und Cap. 18., V. 18. und ob. 
2, B. 21 — 23., wo ben Apofteln und ihren Nachfolgern 
bad Recht ertheile wird, wahren bußfertigen Sündern die Vers 
gebung der Sünden fo gewiß zuzufichern, als ob fie ihnen Gott 
felbft vergeben hatte. Bei der großen Menge der Cpriften 
umd ihren zahlreichen Gemeinden war auch dieſe Einrichtung 
am fchicklichften; immer aber gefchahe das Sündenbefenntnig 
Öffentlich, und eben fo auch die Aufnahme, die aber nad) Be 
fchaffenheit des Fehltritts mehr oder weniger, oft aber auch 
ſehr erfchwert wurde: der Gefallene mußte oft lange und 
ſchwere Bußübungen durchgehen. ehe man feine Belehrung 
für gruͤndlich anfahe, und ihn nach und nach fiufenweis wieder 
aufnahm. So gut diefes gemeynt war, fo wurde dadurch doch 
vermerkt zu einem chriftlichen Fackirismus*) der Grund 
gelegt: benn es konnte einer alle ſolche Bußuͤbungen vollenden, 
ohne von Herzen gebeffert zu ſeyn; daher entflanden dann auch 
felbfigemählte Kafteiungen des Leibe, von denen Chriftus und 
die Apoſtel Fein Wort gefagt hatten, um dadurch einen höhern 
Brad ber Heiligkeit zu erreichen, wobei aber doch die wahre 
Heiligkeit gar oft ‚weit zurüc bliebe. Endlich In der Mitte 
des Sten Jahrhunderts machte der römifche Biſchof Leo 1. 
eine große Veränderung in diefer Einrichtung: Er geftattete 
nämlich, daß. grobe Verbrecher ihre Stunden. irgend einem Geiſt⸗ 
lihen im Vertrauen unter vier Augen entdecken, und von ihm 
die Bußuͤbung und Abfolution ermarten durften. Bis daher 
iſt aber nur von ſchweren Sünden, nicht von denen, die der 





») Die Fadirs in Oſtindien ſuchen in den feltfamften und bef- 
..... tigften Yelnigungen ihres Körpers bie gräßte Heiligkeit. 
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Menſch täglich begeht, die. Rede: dieſe bekannte von jeher de 
glaubige Chriſt feinem Gott und Erldfer, und. erwartete vn 
Ihm durch den Heiligen Geift die Vergebung der Sünden | 
Wenn auch jemanden feine Suͤnden drädten, fo beſprach a 
fi) darüber mit feinem Seelforger, der ifm dann mit Mail 
und Thar an die Hand ging, und wenn er ein bußfertige 
Herz fand, ihn auch der Vergebung feiner Sünden verfichert. 
Don irgend einer andern Beicht- in Unfehung ber täglichen 
Sünden, die nicht Verbrechen gegen die Gefege und Laſter 
find, wußte die Kirche in den erften Jahrhunderten ganz um 
gar nichts. Gott allein, der den Grund des Herzens erkennt, . 
fann Sünden vergeben, und dasum Fonnte es auch Ehrifus; 
Menfchen können es nur dann, wenn fie wahre Früchte der 
Buße fchen. 

Die Ohrenbeichte war von Leo I. an bie auf Junocentind 
den Dritten willführlich; diefer aber machte fie nun .auf einem 
lateranifchen Concilio zum Saframent, und von nun an mußt 
ein jeder Chrift, im Jahre wenigftens einmal, auf Oſtern, 
feinem Beichtvater feine Sünden befennen; diefes Gebot wurd⸗ 
alfo im dreizehnten Jahrhundert gegeben; wie kann man nad) 
diefen Thatfachen, die Fein Menfch mit Grund laugnen Faun, 
behaupten, die Privatbeichte fey von den Zeiten der erften Chris 
ften her gebraͤuchlich gewefen ? 

Laſſen Sie uns, mein lieber Bruder! nun auch diefe Ohren 
beichte einmal in ihrem Weſen und in ihren Folgen — nidt 
philofophifch vernünftelnd , fondern mit chriftlichem evangeli⸗ 
ſchen Sinn näher betrachten : Nicht wahr, mein Lieber! darinnen 
find wir uns einig, daß die wahre, vor Gott gültige Verge⸗ 
bung der Sünden lediglih und allein auf einer wahren Bußt, 
herzlichen Reue und dem feften Vorſatz beruhe, diefe Sünde 
nie wieder zu begehen. Wenn der. Beichtvater diefe Seelen 
geftalt bei einem Beichtenden findet, jo darf er ihm im Namen 
Jeſu ChHrifti die Abfolution ertheilen. Sch glaube und .hoffe, 
daß diefer Sag auch in Ihrer Kirche bei der Beichte zum 
Grunde gelegt. wird; aber wozu nun die vielerlei Bußäbungen ? 
wozu das herzlofe Herfagen fo vieler Gebete. nach dem Roſen⸗ 
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franz? wozu die Wallfahrten? wozu bie milden Gaben an 
Kirchen, Schulen, an die Geiftlichkeit und an die Armen ? 
wozu die mancherlei Berrichtungen, mit denen man Ablaß 
verbindet? u. f. w. Es ift ein großer Irrthum, wenn man 
glaubt, alle diefe Webungen feyen Zeichen eines bußfertigen 
Herzens, fie find ja befohlen! — und wenn auch jemand das 
Alles aus eigenem Trieb thut, fo ift das eben ein Beweis, 
daß er fich der wahren Buße entziehen, fortfindigen, und mit 
ſolchen Uebungen den lieben Gott gleihfam beftechen will. 
Beherzigen Sie doch, was Paulus 1 Cor.13., V. 1. 2. und 3. 
fagt, wo er unter der Liebe, nicht die Wohlthätigkeit, fondern 
die wahre göttliche Liebe, die eine Frucht der wahren Buße 
iſt, verfteht. Die Wohlthaͤtigkeit muß eine Wirkung der Gots 
teds und Menfchenliebe feyn, fie muß aus einem dankbaren 
Herzen ‚gegen Gott fließen, fobald ic) etwas. damit verdienen 
will, fo rechnet der Herr dereinft mit mir, und dann wehe mir. 

Diefe gewiß richtige Bemerkung beweist nun klar und übers 
zeugend, daß die Ohrenbeichte mehr von der wahren Buße 
abführt, als zu ihr hinweist, und die Menfchen verleitet, durch 
ihre eigene unnuͤtze MWerkpeiligkeit Vergebung der Sünden und 
Gnade bei Gott zu erlangen. | 

Aber wir wollen nun auch die Solgen diefes fogenannten 
Sakraments betrachten : 

Wenn der Katholik feine Suͤnden nicht alle beichtet, und 
wie ift das möglich), wenn er fie nicht alle auffchreibt, und 
wie viele find ihrer, die er nicht einmal weiß? fo werden fie 
ihm ja auch nicht alle vergeben. — Oder wenn er in Rücficht 
diefer an. ben Herzens: und Nierenpräfer verwiefen wird, war: 
um denn nicht in Nücficht aller Sünden? beichtet aber aud) 
jemand alle feine Sünden, deren er fich erinnert, fo vertraut 
er gar oft Menſchen wichtige Geheimniffe an, die nicht immer 
mit der angeſchwornen Beichtverfchwiegenheit begabt find; und 
was die Geiftlichfeit ehemals durch ihre Endeckungen in der 
Beicht auszurichten vermochte, Davon wäre viel zu fagen. 

Aber nun das Schredlichfte, welches mir manchmal Schauer 
und Entfegen verurfacht hat: . der Fatholifchef@eiftliche lebt 


im eheloſen Zuftand, er wurbe diefem Stand gemibuset, che & 
ſeinen phyſiſchen Eharafter, deu dereinftigen Grab. feine Ge 


ſchlechtotriebes Tannte; er legte fein Gelkbbe ab, nun ie ji 


gebunden; bei den Mehreften geht nun ber Kampf. an; ber 
fromme Rechtſchaffene fleht zu Gott um Kraft und er erlangt 
fie nicht, denn fein Geluͤbde war nicht Gott gefällig, e6 war 
Menſchenſatzung, und die Menge derer, denen die Sache Gottes 


nicht am Herzen liegt, fuchen Erfa auf verbotenen Wegen. | 


Ich verfichere Ihnen vor Gott, lieber Sulzer! mir find von 


glaubwuͤrdigen, frommen, geiftliden und weltlichen Xeuen 


Gräuel aus dem Beichtſtuhl erzählt worden, die mir die Thrk 


nen in die Augen trieben, und das find nicht etwa einzelne | 


Bälle, nein, es gefchieht leider! ſehr haufig, daher leben auch viele 
Beiftlihen in geheimen oder Winkelehen, welches denn bed 
unter zweien Uebeln das geringere if. Es ift wahr, auch die 
beiligfte Einrichtung Tann gemißbraucht werben, aber Feine in 
richtung darf zum Mißbrauch führen, ich möchte faſt jagen, 
mit den Haaren dazu ziehen. Da nun die Ohrenbeicht unwi⸗ 
berfprechlich von der wahren evangeliſchen Buße abführt, und 
ihre Folgen haufig ſchrecklich find, fo Kann fie nicht vom kb 
ligen Geifte erorbnet worden ſeyn, fondern fie iſt eine Felge 
‚ber Denfart jener dunkeln Zeiten und des Irrſals, das allen⸗ 
thalben herrfchte. Noch viel weniger faun fie ein. Salramml 
ſeyn, denn wenn fie auch wirklich eine heilfame Verordnung 
‚wäre, fo hätte doch die Kirche die Macht, nicht ein Sakramen 
baraus zu machen: denn da ift der eine Bundsgenoſſe Get 
und der andere ber Menfch, wenigftens ift das im alten nu 
neuen Bunde der Fall, folglich” muß bei der Stiftung eine 
Sakraments Gott felbft perſoͤnlich und finnlich der Stifter ſeyn. 
Was die Lehre von der Genugthuung betrifft, fo ift bee 
gewiß Fein Mortftreit, der zwifchen Ihrer und unferer Kirch 
obwaltet. Sch gebe gern zu, daß auch bei ihnen die Genug 
thuung Chriſti der Grand der Seligkeit ift; es kommt alſo 
darauf an, was an des Menfchen Seite erfordert merde, um 
diefer Genugthuung theilhaftig zu werden? — dieß beftimmt 
nun die heilige: Schrift ganz genau: Dem Suͤnder muß feine 





Sünde von Derzen leid ſeyn, Dadurch muß ein-unäberminblicher 
Borſatz in ihm entfiehen, mit allem Ernf und beharrlidy gegen 
jeden Reiz zur Suͤnde zu kaͤmpfen, und wenn er firauchelt 
aber fällt, fo.muß er immer wicber eben fo ernflich und von 
Reue ben. Kampf beginnen; babei dann befiändig vor Gott 
wandeln, und im Gefühl feiner Ohnmacht um den Beiſtand 
os. heiligen Geiftes bitten. Wenn er bei dem allem treu beharrt, 
ſo faßt fein Glaube Zuflucht: zur Erlöfung durch Chriftum, 
uud feine Moffnung zur ewigen Seligkeit ift gegründet. In 
zieſem Zufiand folgen nun die rechtichaffenen Früchte der Buße 
son ſelbſt; die göttliche Liebe im Herzen und bie wahre Demuth 
when überall ihr Licht leuchten; ganz anders aber verhält ſichs 
nit ben gewöhnlichen Bußäbungen in ihrer Kirche, Ich gebe 
zu, daß man auch da innere wahre Buße fordere; aber wozu 
dann bie Aufferen Bußübungen ? wenn jene da tft, fo folgen 
gute Werke von felbft,. und ift fie nicht da, fo dienen alle aufe 
erlegte Bußübungen nichts, im Gegentheil fie find ſchaͤdlich, 
weil fi) der Sünder daraus eine Genugthuung vorfpiegelt, 
und fich beruhigt, weiler darauf hin die Abfolution empfangen hat. 

Alle diefe- Begriffe Haben ſich in den erfien Zeiten burch bie 
in Die Augen fallende auffere Heiligkeit ber Einfiebler und Ana⸗ 
choreten in bie Kirche eingefchlichen, und die Moͤnchsorden 
haben fie fortgepflanzt; und leider! Hat diefer falfche Schimmer, 
der vor Gott nichts gilt, bie wahre Heiligkeit ſehr oft vers 
range. Wenns darauf ankommt, fo find die Fackirs der 
Bramaner bie heiligfien Menfchen in ber Welt, welches fie 
sach ſelbſt yon Herzen glauben. Ein- Jerthum erzengt den 
mdern: aus diefer Quelle entſtand dann auch der Meichtbum 
em: überfläffigen guten Werken der Heiligen, aus welchen man 
zurch den Ablaß duͤrftigen Suͤndern mittheilen konnte. — Lies 
ber Bruder! — das iſt doch wahrlich entſetzlich )! 

Seite 188 ſuchen Sie die Anbetung der Heiligen und 
hrer Bilder von Ihrer Kirche abzulehnen, und zwar unter 
bettern Vorwürfen, die Sie und Protefianten baräber machen, 
daß wir fo etwas von ihr glauben und benfen koͤnnen. 

Lieber Sulzer? ich weiß wahrlich nicht, was ich Dazu fagen 


im ceheloſen Zuſtand, er wurde diefem Stand gewidreet, che « fi 
feinen phufifchen Eharakter, den dereinfligen Grab feines Be 
ſchlechtotriebes kannte; er legte fein Gelüͤbbe ab, min ie 
gebunden; bei den Mehreften geht nun ber Kampf.an; be 
fromme Rechtſchaffene fleht zu Gott um Kraft und er erlang 
fie nicht, denn fein Gelübde war nicht Gott gefällig, «6 ww 
Menſchenſatzung, und die Menge derer, denen die Sache Gottes Pi 
wicht am Herzen liegt, fuchen Erfet auf verbotenen Wege. Bi 
Ich verfichere Ihnen vor Gott, lieber Sulzer! mir find um 
glaubwärdigen, frommen, geiſtlichen und weltlichen Keutn Mi 
Gräuel aus dem Beihtfiuhl erzählt worden, die mir die Thrk 
nen in die Mugen trieben, und das find nicht etwa einzele 
Fälle, nein, es gefchieht leider! ſehr Häufig, daher leben auch vie ji 
Beiftlichen in geheimen oder Winkelehen, welches denn dech 
unter zweien Mebeln das geringere if. Es ift wahr, auch die 
heiligſte Einrichtung Tann gemißbraucht werben, aber feine Ein 
richtung darf zum Mißbrauch führen, ich möchte faft fogen, 
mit den Haaren dazu ziehen. Da nun die Ohrenbeicht uni 
berfprechlich von der wahren evangeliſchen Buße abführt, und 
ihre Folgen häufig fchredlich find, fo kann fie nicht vom Bei | 
ligen Geifte erordnet worden feyn, fondern fie ift eine Folge 
‚ber Denkart jener dunkeln Zeiten und des Irrſals, das allen⸗ 
thalben herrſchte. Noch viel weniger Faun fie ein Salramat 
ſeyn, denn wenn fie auch wirklich eine heilfame Verordnung 
‚wäre, fo hätte doch die Kirche die Macht, nicht ein Sakrament 
Daraus zu machen: denn da ift der eine WBundsgennfie Gott 
und der andere ber Menfch, wenigftens ift das im alten mub 
neuen Bunde der Fall, folglich muß bei der Stiftung eine 
Salraments Gott felbft perſoͤnlich und finnlich ber Stifter ſeyn. 

Was die Lehre von der Genugthuung betrifft, fo ift bes 
gewiß Fein Mortftreit, ber zwifchen Ihrer und unferer Kirche 
obwaltet. Ich gebe gen zu, daß auch bei Ihnen die Genug⸗ 
thuung Chriſti der Grund der Seligkeit ift; es kommst alſo 
darauf an, was an des Menfchen Seite erforbert merde, um 
diefer Genugthuung theilkaftig zu werden? — dieß beftimmt 
num die heilige: Schrift ganz nen: Dem Shuber muß feine 





Sünde von Derzen Leib ſeyn, dadurch muß ein-unäberminbficher 
Borfaß in ihm entfliehen, mit allem Emf und beharrlich gegen 
eben Reiz zur Sünde zu kämpfen, und wenn er ſtrauchelt 
der fällt, fo.muß ex immer wieder eben fo ernflich und von 
Neuen ben Kampf beginnen; dabei dann beftändig vor Gott 
wandeln, und im Gefühl feiner Ohnmacht um den Beiftand 
des heiligen Geiftes bitten. Wenn er bei dem allem treu beharrt, 
fo faßt fein Glaube Zuflucht: zur Erlöfung durch Chriſtum, 
und feine Hoffnung zur ewigen Seligkeit ift gegründet. In 
dieſem Zuſtand folgen nun die rechtfchaffenen Früchte der Buße 
von ſelbſt; die göttliche Liebe im Herzen und bie wahre Demuth 
leſſen überall ihr Licht leuchten; ganz anders aber verhält ſichs 
mit ben gewöhnlichen Bußäbungen in ihrer Kirche. Sch gebe 
zu, daß man auch da Innere wahre Buße fordere, aber wozu 
dann bie Aufferen Bußuͤbungen ? wenn jene da ift, fo folgen 
gute Werke von felbf, und ift fie nicht da, fo dienen alle aufe 
erlegte Bußübungen nichts, im Gegentheil fie find ſchaͤdlich, 
weil fi) der Sünder daraus eine Genugthuung vorfpiegelt, 
and fich beruhigt, weiler darauf hin die Abfolution empfangen hat. 

‚Alle diefe Begriffe haben fich in deu erſten Zeiten durch bie 
ia Die Augen fallende auffere Heiligkeit ber Einfiebler und Ana⸗ 
choreten in die Kirche eingefchlihen, und bie Moͤnchsorden 
haben fie fortgepflanzt; und leider! hat diefer falfche Schimmer, 
ber vor Gott nichts gilt, bie wahre Heiligkeit ſehr oft vers 
draͤngt. Wenns darauf ankommt, fo find bie Fackirs der 
Bramaner bie heiligften Menſchen in ber Welt, welches fie 
euch felbft yon Herzen glauben. Ein. Irrthum erzeugt den 
andern: aus diefer Quelle entſtand dann auch der Meichtbum 
an überfläffigen guten Werken der Heiligen, aus welchen man 
durch den Ablaß bärftigen Suͤndern mittheilen konnte. — Lie 
ber Bruder! — das ift doch wahrlich entſetzlich +)! 

Seite 188 fuchen Sie die Anbetung der Heiligen und 
ihrer Bilder von Ihrer Kirche abzulehnen, und zwar unter 
bittern Vorwürfen, die Ste uns Proteftanten daruͤber machen, 
Daß wir fo etwas von ihr glauben und denken koͤnnen. 

Lieber Sulzer! ich weiß wahrlich nicht, was ic, haya (onen 





fol! — fehen wir denn nicht bei allen Progeffionen, Ball, |: 
fahrten, in allen Kirchen und-auf Wegen und Straßen, ver |" 
Bildern, Kreuzen und heiligen Häuschen katholiſche Ehriften |' 
Inien und beten? — Sind nicht die Erbauungsbuͤcher de | 
gemeinen Mannes, einige neuere ausgenommen, mir Cebeten 
an bie heilige Sungfrau und andere Heiligen Ihrer Kirche aw 
gefüllt? — doch das Alles nennen Sie vielleicht nicht ande 
ten, fondern verehren; laßt uns diefe Begriffe näher entwickeln: 

Unbeten heißt irgend ein Wefen um Huͤlfe anfpre 
hen, vonihm etwas erwarten, Das nur Gott allein 
möglich iſt; durch dieſes AUnfprechen oder Anrufen ſchreibt 
man einem folchen Weſen göttliche Eigenfchaften, 3. B. AH 
macht, Allwiffenheit, Allgegenwart, zu, und wenn dies Weſen 
‚nicht Gott felbft, fondern ein erfihaffenes ober gar erbichtetes 
Weſen iſt, fo ift dies Anſprechen wahre Abgoͤtterei, die durch 
bie ganze Bibel mit Abfcheu belegt und mit fihweren Strafen 
bedroht wird. | 

Verehrung hingegen ift, wenn man die erhabenen Tugen⸗ 
‚den irgend eines Weſens betrachtet, dadurch) mit Hochachtung 
gegen daffelbe erfüllt wird; ihm, wenn man Tann, feine Hoc 
achtung bezeugt, ihm zu Gefallen lebt und feine Tugenden 
nachzuahmen fucht. 

Sp und nicht anders verehrten die erften Chriften die Mut⸗ 
ter des Herrn, die Apoftel und Blutzeugen; an ihren Gedaͤcht⸗ 
nißtagen erinnerten fie fich ihrer Tugenden, ihrer Gottfeligkeit 
und ihrer Treue bis in den Tod, und munterten fich unter 
einander zur eifrigen Nachfolge auf. Dies war ldoblich, chriſt⸗ 
lich und fehr nuͤtzlich. Nach und nad) aber ging man weiter, 
man war aus dem Heidenthum ber aud) an Halbgötter und 
Helden, an ihre Verehrung und an ihre Vorftellung durch 
Bilder gewöhnt, aus guter Meynung, nicht aus bbfen Abſich⸗ 
ten mochte man die chriftlichen Heiligen 'gegen bie heidnifchen 
Goͤtzen eintaufchen ; allein der Erfolg hat gezeigt, wie ſchaͤdlich 
diefe Anftalt war, man hat die Heiligen und ihre Bilder eben 
fo behandelt, wie die Heiden ihre Goͤtzen behandelten. Jet 
bitte ich .Sie, lieber Sulzer! erinnern Sie fi doch an alle 


ı 
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Az wunberthätigen Bilder, vor denen man niebergefniet und 
von bem Heiligen, den ein ſolches Bild vorftellen foll, ja fogar 
von dem Bild felbft Hälfe erfleht und erwartet hat, — erins 
neen Sie fih doch an alle die Schußpatrone und Heiligen, 


. ga benen man in allerlei Nöthen feine Zuflucht nimmt und 


ben lieben Gott vorbei geht. Sind denn die Heiligen 
allgegenmärtig und. allwiffend ? ift ihr Verftand fo alumfaffend, 
daß fie die Gebete fo vieler Taufenden an allen Orten und 
Enden wahrnehmen koͤnnen? Heißt das nicht ihnen göttliche 
Ehre erzeigen, fie anbeten? — ift das Alles nicht Geſetz Ih⸗ 
rer Kirche, warum gefchieht es denn noch immer unter ihrem 
Schuß, und warum verbietet fie nicht fireng und unter Strafe 
des Banns eine ſolche Gott und Menfchen entehrende Abgoͤt⸗ 
terei ? 

Wir brauchen bie Seligen und Heiligen nicht um ihre Zür- 
fprache zu bitten, fie erkennen im Willen Gottes, in deſſen 
Anfchauen fie leben, beffer wie wir, was uns nuͤtzlich iſt, und 
beten gewiß mit vieler Liebe für uns; und fie find, wahr 
baftig! nicht damit zufrieden, daß man fie vergöttert, Und 
überbem, lieber Bruder! wir haben einen vollgältigen Fuͤrſpre⸗ 
her Jeſum Chriftum und einen Paracliten, der in unfern 
Herzen das füße Abba ausfpricht und uns vertritt mit uns 
ausfprechlichen Seufzern. 

Laßt uns nun auch unterfuchen, ob die römifche Kirche nicht 
die Anrufung der Heiligen und die Verehrung ihrer Bilder ans 
georbnet und gutgeheißen hat? — Es ift befannt, wie fehr 
die Juden allen Bildern feind waren, und biefe Gefinnung 
ging auch mit in die erfte chriftliche Kirche über; fo wie aber 
der größere Theil der Chriften geborne Heiden waren und ber 
Gottesdienſt im Geift und in der Wahrheit erlofch, fo nahm 
auch der Auffere finnliche Pracht bei dem Gottesdienft zu; 
nun kamen auch Bilder und Neliquien in die Kirchen, und 
weil man aus dem Heidenthum her gewohnt war, vor ben 
Goͤtzenbildern Lichter anzuzünden und mit Weihrauch) zu raus 
chern, fo gefchah dies nun auch vor den Bildern der Heiligen. 

In den drei erfien Jahrhunderten, als die Chriften noch von 
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den Heiden verfolgt wurden, hatten fie einen Abſchen vor all [kt 
Bildern; gegen das Ende des vierten Jahrhunderts aber fun ſi 
man fie fhon Hin und wieder in den Kirchen, aber nur al je 
‚Erinnerungszeihen und Schmuck; indeffen gab das Anlaf IR 
zum Mißbrauch, und ſchon Auguſtinus klagt, daß viele vor je 
den Bildern niederficlen und fie anbeteren. Im ſechsten Fahr Ih 
hundert aber war die Ehrerbierung gegen die Bilder ſchon fo 1" 
allgemein, daß fie nicht mehr anftdßig war; und man fand |& 
ſchon folche, die wunderthätig waren. Indeſſen war doc) ber | 
Bilderdienft damals noch Fein Öffentlich angenonmmener Lehrſatz 
ver Kirche, aber er wurde doch gebulder und nicht verboten, 
obgleich hie und da ein Biſchof daruͤber klagte und bagegen 
eiferte, und das Concilium zu Illiberis den Bilderdienſt unters 
fagte. . 
Gregorius I. der Große, Bifchof zu Rom, mißbiffigte, daß 
der Biſchof Serenus zu Marfeille die Bilder ans den Kirchen 
wegräumte, weil fie das gemeine Volk anberete: denn er glaubte, 
fie dienten doch zu frommen und andächtigen Erinnerungen, 
aber doch ‚war ihm auch die Werchrung derfelben mißfällig. 
Nach und nach, fo wie der Muhammedismus und feine po⸗ 
litiſche Macht wuchs und die morgenländifche Kirche befonderd 
auch wegen dem Bilderdienft von den Mufelmännern veradte 
und verabfcheut wurde, fo fanden fih hin und wieber einzelne 
Männer, denen die Augen über diefen Mißbrauch gedffut 
wurden; dies war denn auch bei dem Kaifer Leo dem Fan 
rier der Tall, vielleicht Tamen auch noch andere befondere Ur 
ſachen hinzu, daß er eine foldhe Feindfeligkeit gegen die Bilder 
in den Kirchen bewies; dem zufolge gab er im Jahr 726 ein 
allgemeines Verbot gegen den Bilderbienft heraus; er fand 
aber fo vielen Widerftand, daß ‘er diefes Verbot Anno 730 
(härfen mußre. Der Bifchof zu Rom, Gregor II. aber, ver 
theidigte die Bilder fchr unhöflich gegen den Kaifer, und ungeachtet 
der Bilderftreit lang dauerte, fo fiegten doch die Bilder endlich 
in beiden Kirchen. Was die Paͤbſte und die Eoncilien baflır 
und dawider gethan haben, das würde zu weitläuftig ſeyn, 
bier anzuführen; genug, man hat fo viele Jahrhunderte durch 


dieſen hoͤchſt unnbthigen,, und jekt, da man fo viele Bücher 
bat uub Sedermann leſen Tann, böchft unnuͤtzen Schmud im 
ven ‘Kirchen geduldet und zu allen fchredlichen und aberglaus 
biſchen Mißbraͤuchen fill gefchwiegen, daß man unmöglich 
anders urthrilen Tann, als der Bilderdienſt ſey fanctienirter 
Lehrſatz ber Kirche; befonders, da er auch in Mom felbft eben 
fo fireng beobachtet wird, als anderswo. 

- &. 191 wollen Sie den Gebrauch des englifchen Grußes 
an die Mutter des Herrn vertheidigen *), und führen unter 
andern den Spruch Luc. 1, DB. 48. an, wo fie fagt: von nun 
am werben mid) felig preifen alle Mienfchengefchlechter. Lieber 
Bulzer! fagen Sie mir, welcher Chriſt preist die Erfle unter 
allen Weiben, die von Adam herfiammen, nicht felig? — 
aber ift das denn eine Seligpreifung, wenn man den englifchen 
Gruß, in Verbindung mit dem Gcher des Herrn, hundert und 
tanfendwmal hinter einander herſagt, von dem die hochverflärte 
Seele droben in ihrer Herrlichkeit nichts flieht und hört, weil 
Sie weber allwiffend noch allgegenwärtig iſt? — 

Daß unfre Seligen und Heiligen für uns bitten, das Habe 
ih Ihnen oben ſchon zugeftanden, das gefchieht aber, ohne 
daß wir fie darum erfuchen, denn fie find nicht in dem Zus 
fand, daß fie uns hören und fehen koͤnnen, und geſetzt auch, 
fie festen und hörten und, fo gefchehe das doch nur ba, wo 
fie gegenwärtig find: denn allgegenwärtig find fie nicht; und 
aadlich finden wir in den Schriften der Evangeliſten und Apo⸗ 
ſtel auch nicht die geringſte Spur, nicht einen leiſen Wink zu 

einer ſolchen anbetenden Verehrung der Heiligen. 

— 392 und 193 lehnen Sie Beſchuldigungen ab, die ich 
Ahnen chemals. gefchrieben habe und wobei ich hinzuſetzte, daß 
wir fie mit dem Mantel ber Liebe zudecken wollten. Diefe 
Befchuldigungen find folgende: Die römifche Kirche glaubt, 

daß nebft dem Gebrauch der Sakramente des Abendmahls und 
der Ohreubeicht, die Anrufung der Heiligen, Wallfahrten, Abs 
laß, u. bergl. die Mittel feyen, wodurch man des heiligen 
Geiſtes und feiner Gnadenwirkungen theilhaftig würde, und 
daß man ohne. den Gebrauch diefer Eerimonien ber Einwir⸗ 
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tungen jenes göttlichen Weſens gar nicht theilhaftig , folglich 
auch nicht felig werden koͤnne. Diefe Befchuldigungen , mei 
Lieber! Ichnen Sie mit den Worten ab: Ss iſt bem nicht 
alfo, wie Sie fagen. Seßt fordere ich nun alle Leſa 
Ihres und meines Buchs auf, und frage fie alle: Wenn ſie 
alle unfre beiden Bücher gelefen haben, ob fie dann nicht fir 
den, daß meine obigen Befchuldigungen — NB. Wenn au— 
ders Ihre Lehre auch dic Lehre der r miſher 
Kirche iſt — in der That reine Wahrheit ſind? 
Endlich ſetzen Sie noch hinzu: Laſſen Sie den Mantel ber 
Liebe uns — wir bedürfen deffen viel’ mehr, denn Sie. 
Lieber Sulzer! das ift ein bittrer Hieb! den Mantel ber Lich 
hat Ihre Kirche, wahrhaftig! nie gegen uns gebraucht; verfolgt, 
gemartert und getödtet hat fie uns Schuldlofe, wo fie na 
dazu Tommen Fonnte. Und verzeihen Sie mir! Sie bedienen 
fi) deſſen in Ihrer Wahrheit in Kicbe, und befonders im 14tm 
Brief, ganz und gar nicht. Ueber das Ehlibat habe ich mi 
fchon hie und da erklärt; ich füge nur noch folgendes hinzu ®): 
- Das ehelofe Leben der Geiftlichen ift nicht blos eine wil 
fürliche Sache, auch nicht etwa in der heiligen Schrift irgend» 


wo angerathen, fonbern für ein höchft ſchaͤdliches Gebot erllaͤn 


worden: 

Chriſtus und ſeine Apoſtel lebten in Zeiten, wo es mit dem 
juͤdiſchen Staat auf die Neige ging; in Zeiten, in welchen Dr 
Herr ein Wehe über die Schwangern und Säugenden ausrid. 
Mer alfo damals nicht heirathete, der konnte fich leichter rel 
ten, als einer, der Frau und Kinder und eine Haushaltung 
hatte. Nachher, als der jüdifche Staat geftürzt war und 
die Upoftel zu Land und zu Waſſer große Reifen machen 
mußten und vielen Gefahren ausgeſetzt waren, da war es für 
fie ebenfalls fehr beſchwerlich, verheirathet zu feyn und Frau 
und Kinder zu haben; und überhaupt war ein unverhetratheter 
Chriſt in den drei erften Jahrhunderten beffer daran, als ein 
Hausvater: denn cr Fonnte fich zur Zeit der Verfolgung leichs 
ter retten. Dann gebe ich auch gern zu, daß ein lediger 
Menſch, wenn er anders die Gabe ber Enthaltung hat, dem 
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Herrn freier und ungehinderter dienen kann, als ein Verhei⸗ 
ratheter. Dahin zielt eben Paulus 1 Cor. 7, V. 32. u. f. 
MBenn er aber jene Gabe nicht hat, fo ſoll er heirathen, V. 9. 

Daß aber eben diefer Upoftel das Heirathen gar nicht tadelt 
oder den ledigen Stand als eine befondere Heiligkeit anficht, 
das bezeugt er 1. Cor. 9, V. 5., wo er ausdrüdlich fagt: Haben 
‚wir nicht Macht, eine Schwefter als Weib mit umher zu fühs 
ren, wie auch bie übrigen Apoftel und die Brüder des Herrn 
und Kephas ? oder find wir, ih und Barnabas, es allein,- 
die die Macht nicht haben, es zu thun? 

Hier fehen Sie, mein lieber Bruder! daß die Upoftel felbft, auch 

bes Herm Brüder Jakobus und Judas (von Petro wiffen wir 
es ſchon aus Matth. 8. und Luc. 4,) nicht allein verheirathet 
waren, fondern fogar auch ihre Weiber auf ihre Neifen mit- 
nahmen. Alſo Kephas, das iſt Petrus, that das auch, und 
feine angeblichen Nachfolger zu Rom verbieten die Ehe allen 
Geiftlihen, auch denen, die ruhig in ihren Gemeinden wohnen, 
fie mögen die Gabe der Enthaltung ‚haben oder nicht; zu 
ihren Ausfchweifungen fieht man lieber durch die Finger, ale 
zu einer chriftlichen, gottgefalligen Heirath. Eben diefer Apo⸗ 
ftel Paulus ſchreibt an feinen Schäler Timotheum, 1 Tim. 3, 
2. 2. Ein Bifchof foll unftraflih feyn, eines Weibes 
Mann, u. ſ. w Er foll Feine zwei Werber zugleich haben, 
‚wie das noch hin und wieder gebräuchlich und gegen die götts 
liche Ordnung war. Daher entftund nun in der griechifchen 
Kirche der Mißverfiand, daß ein Biſchof auch nicht zwei 
Frauen nad) einander haben dürfe, 
Aber was fagen Sie, mein Lieber! zu dem Spruch Pauli 
1 Tim. 4, V. 3. Die da verbieten zu heirathen 
and zu meiden die Speife, u. f. w. Ich bin gar nicht.der 
Meynung , das, was der Upoftel in den erſten Werfen diefes 
Kapitels fagt, auf die römifche Kirche zu deuten, fonbern nur 
zu beweifen, daß das Verbot der Ehe unter bie fchwerften 
und wichtigſten Irrthuͤmer gehört. Wie wollen Sie nun das 
Cdlibat vertheibigen ? | 


Was Sie mir ©. 194 und. 195 von dem ilften Canon 
Stilling's fämmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand. 
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Bab 
der Kirchenverſammlang zu Carthago im Jahr 300 entgegen⸗ 


ſſtellen, wo beſchloſſen wird, daß die Biſchofe, Prieſter und Dieb 
nen an dic Enthaltſambeit und Keufchheit gebunden ſeyn folen, 
damit auch wir (ſetzen die Vaͤter hinzu) daszjenige 


Bewahren, was die Apoftel geichrer und das 
Alterthum beobakhter hat. Das ft mir gar weil 
bekannt; Schon im ten Jahrhundert, als die Heiligkeit des 
Einſiedler⸗Lebens begann in Sie Augen zu leuchben., fing man 
auch an, Das chelofe Leben als einen befonbern Grad Der Ha: 
ligkeit anzuſehen; indeffen aller Befehle und Beſchluͤfſe der 
Biſchoͤfe, Eoncilim und Synoden ungeachtet, hat ſich die 
griechifcye Kirche nie binden laffen, vicke. ihrer Geiſtlichen dar 


rathen noch bis auf den heutigen Tag. 


Noch muß ich bemerken, wie irrig die Carthaginewfijhen 
Väter in obiger Stelle die Lehre der. Apoſtel and ihre Tradi⸗ 
soon auführen; die Stellen, die ich fo eben aus den Briefen 
Pauli angeführt Habe, bemweifen gerade das Gegentheil. Da 
Shn Sie, lieber Sulzer! wie man fi anf bie Tradition 
verlaſſen kann. Was alle Patriarchen, Concilien und Bifchöft 
nicht zn Stand bringen Tonnten, da® richteten Gregor VII. 
und feine Nachfolger aus; folglich hatte ich ganz recht, wenn 
ich deu roͤmiſchen Pabften die Schuld gab, daß fie das & 
libat eingeführt hätten. 

In Ihren Anmerkungen zum zehnten Brief gedenken Ei 
eines Buche, etwas für Herz auf dem Wege zur Ewigken. 
Da ſich der Berfaffer nicht Öffentlich genannt hat, fo mag 
ich ihn auch nicht nennen, fo viel aber Darf ich wohl fagen, 
daß er Biſchof der mährifchen Bruͤderkirche oder nach dem 
gememen Sprachgebrauch ein Herrnhater ik. Er ſchickte mir 
fein Wach ſelbſt, und alfo Fenne ich es recht gut. Nicht allein 
x, fondem alle wahre Proteſtanten, die nicht Neologen Find, 
foggr alle Secten unter ihnen werben diefem Bad Gerechtig⸗ 
ton wieberfahren laſſen, denn es enthält den ganzen Kern des 
Evdangelii und bes wahren praktiſchen Epriftentieume. Weber 
dies Buch iſt unter und allen nur eine Stimme. Das, mas 
re über Das Abendmahl ſagt, iſt anıh der wahre Begriff der 
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ganzen proteftantifchen Kirche, von dem ehemaligen Wortfireit 
iſt gar Feine Frage mehr; der liebe Werfaffer iſt mit der augs⸗ 
burgiſchen Eonfeffion und mit ber Stelle, die ich aus dem 
heidelbergifchen Catechismus angeführt habe, gänzlich eines 
Sinnes; aber daß cr nach der Lehre der Transſubſtantiation 
glauben follte, der Communicant fchlimge in der Hoſtie den 
ganzen Leib und Blut Ehrifli in den Magen und die Einges 
weide Binnnter, Davon ift er, fo wie wir Proteſtanten alle, 


weit entfernt. - 
Leben Sie wohl! Sch bin von Herzen Ihr Sie treu lieben- 
der Bruder Jung Stilling. 





Antwort auf den eilften Brief. 


Ueber die Ausdrücke, ſeligmachende — allein 
ſeligmachende Religion und Kirche; 
und — auffer der Kirche Fein Heil. 


—n 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Ich babe fo eben dieſen eilften Brief noch einmal ernſtlich 
unb bedaͤchtlich durchgelefen, und nun weiß ich wahrhaftig 
nicht, was ich von Ihnen fagen und denken fol. Sie fpres 
den mit einer folchen Zuverläßigkeit von Ihrem Catheder 
berab und fegen uns alle wie U B E-Schüler aufs niedere 
Baͤnkelchen; gerade, ald wenn Ihnen allein das Licht der 
Wahrheit leuchtete. Kieber Bruder! unredlich find Sie nicht, 
nein! nach allem, was ich von Ihnen weiß, Tönnen Sie das 
nicht feyn, aber Ihre Kirche kennen Sie durchaus und fchledy- 
terdings nicht und eben fo wenig den Geift der wahren Res 
liglon Jeſu Chriſti: verzeihen Sie mir, mein Lieber! die 
Wichtigkeit der Sache und die Heiligkeit der Wahrheit erfor 
dert, daß ich mit der Sprache gerade berausgehe und Ihnen 
vor dem Anugeſicht Gottes und des ganzen Publici zeige, wie 
ſehr Sie irren and ſich an uns verfünbigen. Dies hilft der 
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warme, warnende und belehrende Predigerton in einer Sad, 
die grund, und bodenlos ift. 
Ich fage, Sie Tonnen Ihre Kirche und bie wahre Geſchichte 
derfelben ‚nicht, Sie haben nur das gelefen, was zu ihre 
Vertheidigung gefchrieben worden ift, was man ihr aber mit 
Grund vorzumwerfen hat, dafür haben Sie Augen , Ohren und 
Herz verſchloſſen; Sie gehen von dem Grundfag aus, Ihre 
Kirche koͤnne nicht fehlen und nehmen nun ihre Vernunft gefangen 
im Sehorfam des Glaubens an Ihre Kirche. Haben Sie de 
Kirchengefchichten gelehrter Proteſtanten, Neologen und Phile 
fophen gelefen und die Quellen, woraus fie geſchoͤpft Haben, 
unpartheiifch geprüft? und dieſe Quellen find Feine ander, 
als bie Profangefchichte des heibnifchen, hernach des griechifchen 
und des abendländifchen römifchen Reichs, verbunden mit den 
Schriften der Kirchenväter von ben erften an, bis zu den 
legten. Es kommt bier nicht darauf an, mas ber eine oder 
andere Hiftorifer aus den Quellen folgert, der umglaubige 
Spötter fpottet, der Philofoph raifonnirt, und der wahre 
Chrift trauert über das Verderben der menſchlichen Natur. 
Gortfried Arnold Kirchen und Keßerhiftorie, Mosheim, 
Plants und Henke's Kirchengefchichte, verbunden mit Gibbon's 
claffifchem Werk, Geſchichte der Abnahme und des Kalle dei 
roͤmiſchen Reichs, muß man lefen und fudiren, um die gewiſſe 
und richrige Wahrheit zu erfahren. Ich wieberhole mit Ernfl, 
daß ich mich nicht auf die Autorität diefer Männer , fondern 
auf die Quellen füge, die fie mit kritiſchem Fleiß und Red⸗ 
lichkeit gewählt und angezeigt haben, und nun frage ich Sie: 
Haben Sie eins oder anderes diefer Werke gelefen und bie 
Quellen geprüft ? haben Sie das gethan, und Sie koͤnnen dann 
noch vierzehn folcher Briefe ſchreiben, fo find wir gefchiedene 
Leute. Haben Sie das aber nicht oder haben Sie nur mit par 
theiiſchem Vorurtheil gelefen und nicht aufmerffam die Quellen 
gepräft und wagen es dann doch, fo gegen mich aufzutreten, 
fo wagen Sie fehr viel: denn Sie nöthigen mic) dadurch, 
zur Vertheidigung des Proteflantismus, den Schaden Joſephs 
in Ihrer Kirche aufzudecken, wodurch das Publikum mehr 


on ihr zurkckgeſchreckt, als zu ihr bingeleitet wird, und dieſes 
yar doch wohl ber Zweck Ihres Buche. Wenn Sie biefen 
weck erreichen und zur Vereinigung der Proteftanten mit 
m Katholifchen mitwirken wollten, fo mußten Sie die Mäns 
el und Gebrechen Ihrer Kirche offen geſtehen, das Wahre 
nd Gute, das fie hat, ins Licht fielen und dann fanft. und 
ebevoll die Mittel angeben, die nach Ihrer Einficht zur Ber 
nigung führen Können ; ftatt deffen aber ftellen Sie ſich auf den 
ehrſtuhl und fegen zwei Hauptfäge feſt: erftlich die Kirche ift 
nfehlbar, denn fie wird noch immer vom heiligen Geiſt re⸗ 
jest, und zweitens: auffer ihr ift Fein Heil, wenn man fie 
nt, und ſich doch nicht mit ihr vereinigt; und nun fchildern 
Sie den Proteftantiemus gerade von feiner fhlechteften Geite 
- dies wird ſich im breizehnten Brief zeigen — wafchen und 
ie.Kdpfe, lehren und vermahnen uns, als wenn wir die vers 
ärteften Serzen hätten und das helle Sonnenlicht mit ſehen⸗ 
en Augen nicht fehen wollten. Iſt das nicht empdrend? und 
außte ich nicht — da Sie mid) aufgefordert haben — antı 
orten und Ihnen durch Beweiſe und Thatfachen zeigen, wie 
ehr Sie fh im Karholiciemus und Proteftantismus irren? 
efen Sie meine am Schluß diefes Werks befindliche Erläu, 
rungen und prüfen Sie die angeführten Beweisftellen, fo wer 
en Sie finden, wie fohonend ich in Anfehung Ihrer Kirche 
erfahren habe, indem ich nur das gefagt babe, was zur Ber 
heidigung des Proteftantismus nöthig war. ' Doch ich wende 
nich nun zur Beantwortung Ihres Briefe. 

Sie führen zuerft eine Stelle aus dem Carlsruher evange 
ſch⸗lutheriſchen Catechismus an, die Sie fo deuten, als wenn 
ich dieſe Kirche auch die Eigenfchaft der allein feligmachenden 
weigne; bie Stelle heißt: die Religion, bei welcher man felig 
verden Tann, ift die chriftliche, nachdem fie einem verfändiget 
vorden. Uber nicht alle, welche fich Aufferlich zur chriftlichen 
Rische befennen, haben die lautere feligmachende Glaubens 
tehre. Die evangelifchslutherifche ift nach) allen Stuͤcken in 
ver heiligen Schrift gegruͤndet. 

‚Jet ſagen Ste mir, mein Lieber! warum haben Sie bier 


das Wort ſeligmachende, und nicht das Wort lautere unten 
firiden? — Sie legen auf das Wort feligmachenbe dem Accent, 
‚der doch nach dem ganzen Sinn der Stelle dem Wort lauter 
zulommt? — Die evangelifchslugherifche Kirche fagt hier mit 
Schonung und Behutſamkeit: In der chriftlichen Religion 
(überhaupt) kann man felig werden, aber nicht alle cyriftlice 
Partheien haben die lantere feligmachende — nicht wie Sie 
fagen, die kautere ſeligmachende — Glaubenslehre, 

Wenn die Zärcher Kirche nach 1740 fagte: die allein feligr 
machende reformirte Kirche, fo war das noch ein Schmußs 
fleden, den Sie aus dem älterlichen Haufe mitgebracht hatte. 
Ich bin überzeugt, daß Die gegenwärtigen Zürcher ‘Theologen 
diefen Ausdruck nicht gebrauchen werden. 

Menn ich Ihren Brief nach genauer Prüfung recht verftehe ”), 
fo reduzirt ſich Ihre ganze dee auf den fimpeln Sag, daf 
der Nichtkarholif, der Sshre Kirche genau Fennt und dann bed 
nicht zu ihr übergeht, nicht felig werden koͤnne. Freilich if 
diefer Begriff etwas milder, ald derjenige, der befonders in 
den Mönche und Nonnenklöftern herrfchend ift, daß überhaupt 
fein Menſch, der nicht Fatholifch ift, felig werden koͤnne, und 
den der despotifche und fchredliche Pabſt Bonifacius VIEL 
durch die Bulle uaam sanctam gegen das Ende des dreizche 
ten Jahrhunderts fanctionirt und zum Olaubensartifel erhober 
bat. Diefer lieblofe, unapoftolifche und die fchredlichften 
Folgen verurfachende Gedauke war zwar von alten Zeiten her 
herrſchend in der Kirche : denn alle Verfegerungen, Baunfluͤche 
und Verfolgungen ſtammen aus diefer Quelle ber, aber zu 
einem Glaubensartifel, der durch den Pabft in Werbindung 
mit einer beträchtlichen Anzahl Bifchöfe und Aebte, alfo mit 
einem Concilio zum allgemeinen Kirchengefeß gemacht wurde, 
gelangte er erfi in der fo chen angezeigten Zeitz und die Kies 
che hat bis auf jpatere Zeiten den fürchterlichiten Gebrauch 
davon gemacht: und wenn fie confequent handeln wollte, fo 
mußte fie das thun. Bedenken Sie nur, mein Kieber! wenn 
ein Menſch und vorzüglich ein Fuͤrſt oder fonft irgend ein 
Machthaber diefen Sat glaubt und gründlich davon überzeugt 


iſt, wozu haͤla er fick dann nicht vergilichtet 3 was iſt ſchrach 
lichen, al& nach dem Ted eine endloſe Berdammuiß? — Jetzt 
find ihet alle Mittel erlaubt, um nur Maiſchen zu reklen; 
alte Lehrer, die anber& lehren, als jeine Kirche, muß er aus 
der Welt fchaffen, und zwar auf die ſchauderhafteſte Art, um 
andere abywichreeten und zu warnen; alle Kinder folcher EI: 
tern, bie nicht Farholifch werden wollen, muß er ihren Eltern 
aus deu Amen reißen, um fie in feiner Religiom zu erpichen 
und fie vorm ewigen Verderben zu cerretten, und wenn er dae. 
alles nicht thus, fo handelt er nicht confequew. Die Gefchichte 
erzählt uns die ſchrecklichſten und. ruͤhrendſten Auftritte biefer 
Art; ich habe ſelbſten noch. dergleichen erlebt und fchmerzlich 
bedauert. 

So fehr Ste auch dieſen Glaubensartikel Ihrer Kirche ge; 
mildert haben, fo ift und bleibt er doch in feinen Folgen der 
naͤmliche: wo Katholiken und Proteftanten unter einander wohs 
nen, da kennen ja letztere ihre Kirche genau; wenigflens bie, 
Lehrer und die gebilderften find mit ihren Grundfägen genau 
bekannt, folglich find fie unnachläßlic verdammt, wenn. fie 
nicht katholiſch werden. 

Lieber Sulzer! Sie find menfchenliebend, Haben ein edles, 
gutes Herz, fühlen Sie denn nicht das Gräulidde und Ab⸗ 
ſcheuliche dieſer Idee? — Wenn auch Ihre Kirche wirklich 
unfehlbar waͤre, woher haͤtte ſie dann das Recht bekommen, 
andere Menſchen in ihre Bande zu zwingen? — da ja Gott, 
der doch wahrhaftig hoͤchſt volllommen und unfehlbar iſt, allen 
Menſchen Denb und Gewiffensfreiheit verftattet: und nur durch 
die Macht der Wahrheit zu Überzeugen, aber Niemand zu 
zwingen ſucht; dies ift feine weife und liebevolle Regierungs⸗ 
marime, die wir Proteftanten auf alle Weife zu befolgen fuchen, 
ben Erfolg überlaffen wir dem Water der Menfchen. 

Wie, wenn aber nun Ihre Kirche irrte — und daß fie wirklich 
in den wichtigſten Hauptſtuͤcken der chriftlichen Lehre gröblich 
irrt, das haben wir im vorhergehenden Brief gefeben, was wird 
dann aus dem alleinfeligmachenden Glaubensartifel? — dann 
verdon rechtfdaffene und rechtfinnige Lehrer verſeh. Neder 
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frommer wahrhaft chriftlicher Eltern werben aus. dem Licht 
der Wahrheit zum Irrthum geleitet und die beſten Menfchen 
unglädlich gemacht. O lieber Sulzer! laßt und den Vorhang 
über. die Trauerfcenen fallen laffen, die uns die Geſchichte, 
befonders nach der Neformation, treulich aufbewahrt hat. 

Sie fagen S. 201. Wenn wir. die roͤmiſch⸗katholiſche Reis 
gion die alleinfeligmachende nennen, fo verftehen wir es fo, daß 
diefe Religion unter allen Religionen auf Erden die Einzige 
fen, deren Lehrſaͤtze, ſammt ihren Erkenntniß⸗Quel⸗ 
len und VBerkündigungs-Anftalt, dem Sinn Jen 
Ehrifti vollkommen gemäß feyen, alfo, daß die Heilsichre nad) 
den Worten und dem Geift des Herrn Jeſu rein und voll⸗ 
flandig in unferer Religion entbalten fey, u. f. w. Ä 

Guter Gott! beherzigen Sie doch nur folgendes: die Haupt 
ftäde des Chriftenthums find: wahre Buße, Vergebung der. 
Sünden und Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung bi 
zum Ziel des Lebens, und dieß alles beruht auf dem wahren 
Glauben an Chriſtum. 

Die wahre Buße iſt eine ernſtliche, von Herzen gehende Rue 
über die bieher begangene Sünden, und ein- ernftlicher behatr⸗ 
licher Vorſatz, hinfort nicht mehr zu fündigen. Wenn nun auf 
die römifche Kirche den nämlichen Begriff unterftellt, fo legt fe 
doch Bußübungen auf, die verdienftlich feyn follen, und di. 
gewöhnlich für die Buße felbft angefehen werden, wobei dann 
das Herz unbekehrt bleibt. 

Die Vergebung der Sünden kommt allein Gott zu, und 
eben fo auch die Rechtfertigung durch das Erloͤſungswerk Chriſti; 
. beide find die Folgen einer wahren Buße. Die römifche Kirche 
aber fichert die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
denen zu, welche die ihnen aufgegebene Bußübungen und vers. 
dienftliche Werke ausgerichtet haben; vom Ablaß und von den 
überflüffigen Werken der Heiligen will ich nicht einmal etwas 
fagen. 

Die Wiedergeburt ift eine gänzlihe Veränderung und Un 
wandlung der natürlichen fündlichen Neigungen in lauter Luft 
und Liebe. zu Gott, zu Chriſto und zu allen chriftlichen Tugen⸗ 
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den, verbunden mit wahrer Demuth; obgleich die rbmifche 
Kirche dieß auch zugeftcht, fo wird doc) die Taufe eigentlich 
als die Wiedergeburt betrachtet, woobei man ſich dann gar zw 
leicht beruhigt. 

Die Heiligung endlich ift die, durch die Unterftäßung der 
innern Gnadenwirkungen bes heiligen Geiſtes beftändige Hebung 
in treuer Befolgung der Gebote unferes Herrn: in der rbmis 
ſchen Kirche aber befteht fie in treuer Befolgung der Auffern 
Gebräuche und Cerimonien, die die Kirche vorgefchrieben bat. 

Wenn der Seclforger in Ihrer Kirche ein wahrer Ehrift if, 
fo wird er freilich durch alle diefe Hüllen durchbrechen und 
die ihm anvertraute Seelen auf den Kern hinmeifen; aber 
lieber Gott! wie wenig find diefer Geiſtlichen? — die mehrften 
Hängen felbft am äufferen Schaalenwerk und kennen das wahre 
innere Chriſtenthum nicht. Crlauben Sie mir, mein Bruder! 
Ihnen nur noch eine Verfchiedenheit Ihrer Kirche von der 
reinen Lehre Jeſus und der Apoftel zu ‚zeigen: Erinnern Sie 
fih nur, wie Chriftus, die Apoftel und die erften Ehriften 
das Abendmahl celebrirten! — Nach der genau beftimmten 
Einfegung follen alle Ehriften gebrochenes Brod und Wein 
genießen, und in der Meffe genießt beides der Priefter nur 
allein; und wenn die Gemeinde communicirt, fo befommt fie 
blos die Hoſtie. Diefer Genuß des Abendmahls unter einer 
Geſtalt wurde in der dreizehnten Sitzung der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Konſtanz zum Gefeß, und derjenige, der es nicht 
hielt, zum Ketzer gemacht. Iſt de nicht in einem Haupt⸗ 
fihc® das Geſetz der Kirche dem Geſetz Chrifti gerade zumider? 
— Wie können Sie nun nach allen den Irrthuͤmern und 
Abweichungen, die ich in den vorhergehenden Briefen und nun 
auch in dieſem gezeigt habe, fagen: Ihre Kirche habe die Xehre 
Jeſu ganz rein, unter allen chriftlichen Partheien am vollkom⸗ 
menften? — Alles, was ich dagegen behaupte, find ja lauter 
Thatfachen, die jeder Proteftant, der zwifchen Katholiten wohnt, 
täglich vor Augen fieht, und daher unmöglich geläugnet werden 
Tonnen, 

Sie fagen ferner: der Sag S. 203. Wer auch ohne feine 
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Schuld die katholiſche Religion nicht hat, oder nicht rein un 
vollftändig inne hat, wird verdammt, fey Fein Glaubensartikd 
Ihrer Kirche. 


Welcher Pabft oder welches Concilium hat denn bie Bulk | 
unam Sanctam DBonifacii des Achten aufgehoben ? fo lan 


das nicht gefchieht, ift fie Kirchengefeß, und wenn e6 gefchich, 
wo bleibt dann wieder die Unfehlbarkeit der Kirche? 
Lieber Sulzer! ich weiß fehr gut, wie fo fehr viele waden, 


vortreffliche und edle Männer in der roͤmiſchen Kirche, in de 1 


Stille, ohne Geraͤuſch, in dem uralten baufalligen hie und da 
Miffe befommenden und mit Wuft beflecten großen Tewpel 
aufräumen, fliden, ausbeffern und reinigen; und wie wäre 4 


auch möglich, daß eine Neligionsgefellfchaft, die fo viele Jahr 


hunderte, unter fo vielen politifchen und religidfen Werhält 
niffen und Kämpfen aller Art von Menfchen, guten und ſchlechten 
durcheinander, regiert wourde, ohne große Mängel und Gebre 
chen feyn ſollte. Merkwärdig war es, was der Kardinal Ca— 
jetan in Augsburg zu Luthern felbft, oder zu einem feine 
Freunde fagte: wenn euer Topf fo lange bei den Feuer geflan 
den hat wie der unfrige, fo wird er auch ſtinken — ich meyne, 
daß auch unfer Topf ſtinkt! aber wir fagen auch uidtt, 
unfre Kirche fey unfehlbar und alleinfeligmachend, wir behaupten 
nicht, daß die proteftantifche Kirche die einzige rechtfinnige 
Lehrerkirche fey; aber das behaupten wir, daß wir Die Lehr 
Jeſu und feiner Apoftel rein, lauter und unverfälfcht haben, 
das beweist die Bibel felbft und unfre Symbolen; gibt «# 
nun viele unter uns, die von diefer Norm abweichen, fo geht 
da3 die achte proteftantifche Kirche, die fich feſt an ihre reine 
Lehre halt, nicht an. Sie laßt jedem feine Denkfreiheit und 
ſucht nur durch die Wahrheit zu fiegen, und fie wird fiegen; 
doch) davon im Verfolg. 

Sobald die römifche Kirche die Alleinherrſchaft uͤber die 
ganze Chriſtenheit nicht fordert, ihre großen Maͤngel und Ge⸗ 
brechen erkennt, andere Kirchen neben ſich nicht verachtet, nicht 
Gewalt uͤbt, um anders Denkende in ihre Bande zu zwingen, 
und ſich nicht mehr die unfehlbare und alleinſeligmachende 





nennt, fo ift Sie und wegen dem Guten und Wahren, bad 
fie ungeachtet aller Mängel und Gebrechen noch hat, theuer 
und ehrwuͤrdig; und wir alle miteinander, alle, die es redlich 
meynen, Fünnten fi) dann die Hände bieten, und gemeinfchafts 
lid) an der allgemeinen Beſſerung des Ganzen arbeiten, ſo⸗ 
Bald fie aber in dem Ton auftritt, wie Sie, lieber Sulzer! in 
Foren Briefen an mich, fo muͤſſen wir, dem Befehl bes Apo⸗ 
ſtels Petri zufolge, 1 Petri 3.8. 15. 16., Rechenſchaft geben 
jebermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in ung if; 
und fo werden dann immer wieder die traurigen Unterſchei⸗ 
Dungezeichen, die und trennen, in Erinnerung gebracht, und fo 
Die bereinflige Bereinigung zu einer Heerde unter einem Hirten, 
der aber gewiß der Pabſt nicht feyn wird, verhindert und 
erſchwert. 

Was Sie im Verfolg von chriſtlichen Grundſaͤtzen, dann 
von Juden, Heiden und Muhamedanern ſagen, euthaͤlt nichts, 
wobei ich noch etwas zu erinnern haͤtte, das nicht ſchon im 
Vorhergehenden erinnert, oder das hier zu unſerm Zweck zu 
eroͤrtern noͤthig waͤre, oder das auch mit meinen Einſichten 
nicht uͤbereinſtimmte. Ueber die Seligkeit der Nichtchriſten 
ſollen wir gar nicht raiſonniren, ſondern ſie der Vaterliebe 
Gottes anheimgeben, und nur ſchaffen mit Furcht und Zittern, 
daß wir felbft felig werden. 

Auf der 225ften Seite richten Sie nun wieder Ihren Blick 
anf uns Proteftanten, und fuchen ung die Gefahr zu fehildern, 
in der wir uns befinden follen. Sie bedienen fich dazu dreier 
Säße, und diefe find folgende. Sie fagen: 

1. Haben wir Katholiten Gruͤnde zu fürchten, die Anzahl 
ber in Euern Gemeinden in fehuldlofer Unmiffenheit und Irr⸗ 
thuͤmern Lebenden, oder der vor Gott redlich Frrenden, fen fehr - 
klein, ungeheuer Kleiner, ald es ſcheinen möchte. 

2. Glauben wir, das hr wegen des Mangels der Heil: 
mittel, die fich in der katholiſchen Kirche finden, es unendlich) 
ſchwerer habt, Euer Seelenheil zu wirken als wir. 

3. Schar wir Euch in ‚der größten und naͤchſten Gefahr 
auch die richtigen Religionskenntniſſe, die Ihr noch befſitzt, 
alle Tage zu verlieren und in verberbliche Itrthoͤmer zu Kalten. 


Den erften Punkt wollen Sie in diefem, und die beibm 
andern in den zwei: folgenden Briefen abhanbeln. Wir nehme 
alfo nun den erften vor, und beleuchten ihn mit der Fackel 
der Wahrheit. 

Wenn man hier in Ihrem Brief das, was ie über den 
erften Punkt von Seite 227. bie 243. fagen, liest, fo trau 
man feinen Uugen nicht, und man weiß nicht, wie es moͤglich 
ift, daß ein, gelehrter Mann, von einem edlen und Wahrheit 
liebenden Charakter, folche Unwahrheiten nacheinander hinſchrei⸗ 
ben und drucken laffen Tann. 

Sie fürchten, unter der großen Menge aller proteftantifchen 
Partheien möchten nur Wenige feyn, die die roͤmiſch⸗katholiſche 
Meligion nicht Fennten, daß alfo bei weitem der größte Theil 
fie wirklich Ferne, alfo nicht ſchuldlos irrte, folglich verloren 
gehen muͤſſe. Lieber Sulzer! eben darum, meil wir bie, fa 
in allen Heilwahrheiten von der evangelifchen Einfalt abge 
wichene römifche Kirche fehr genau Tennen, darum koͤnnen wir 
ung nicht mit ihr ‘vereinigen. 

Sie fangen die Vertheidigung ihres Satzes damit an, daß 
Sie glauben, jedermann unter dem gemeinen Volt muͤſſe doch 
wohl wifjen, wer der Stifter feiner Religionsparthei fey, die 
Lutheraner müßten wiffen, daß fie Doktor Luther; die Re 
formirten, daß fie Ulrih Zwingli und Calvin; die Wiebertäw 
fer, daß fie Thomas Münzer; dieQuader, daß fie den Schw 
fer For, die Herrenhuter, daß fie den Grafen von Zinzen 
dorf; die Socinianer, daß fie Die beiden Socine, u. f. w. 
zu Stiftern haben 8). 

Sa, mein Lieber! jeder Schulfnabe weiß das, aber der 
Schulknabe unter den MWiedertäufern weiß auch, daß der auf 
- rührerifche Thomas Münzer nicht der Stifter feiner Parthei 
war, fondern der fromme und rechtfchaffene Menno Simonis. 

Aber wozu dient nun das alles? — Sie wollen damit 
jagen, der gemeine Mann müßte dadurch irre werden, und am 
Ende nicht wiſſen, wer unter allen die rechte Meligion habe, 
benn es koͤnne doch nicht fiebenzehnerlei rechte Religionen geben, 
uf w. Sie halten uns fo oft und fo viel die mandherlei 
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Sekten und Partheien vor, die fi) in unferer Kirche befinden 
follen, und denken nicht an das ewige Gezaͤnke in Ihrer Kirche, 
das von Anfang an bis daher gewährt hat. Sie fehen alle 
Namen, die Sie daher zählen, als befondere Religionspartheign 
an, und wiffen nicht, daß fie alle, die Socinianer ausgenoms 
‚men, in dem wahren feligmachenden Glauben an Jeſum Chris 
ſtum und den wefentlichften Heilswahrheiten ganz eines Sinnes 
ind. Die Trennungspunfte find Nebenfachen: denn daß ſich 
die Quader unmittelbar vom heiligen Geift belehren laffen 
wollen und feine Prediger brauchen, dabei aber fleißig die 
heilige Schrift Iefen und betrachten, das Tann man ihnen ja 
gönnen, befonders da fie lichenswärdige, brave und fehr tugend⸗ 
hafte Leute find. Unfer Herr fagt: an ihren Früchten follt ihr 
fie erkennen. Die Mennoniten oder Miedertäufer haben bie 
eoangelifche Glaubenslehre einfältig, lauter und rein; daß fie 
ihre Kinder erſt taufen, wenn fie erwachfen find und wiſſen, 
was Taufe iſt, darinnen haben fie in der erften Kirche vieles für 
fich, und daß fie Feine ſtudirte und befoldete Lehrer, die fie 
Aelteſten (Presbyter) nennen, haben wollen, das fteht ihnen 
ja frei; würde fich ihre Gemeinde weit auöbreiten, fo würben 
fie auch weitere Maaßregeln gebrauchen. Mit ihrem ehema⸗ 
gen Bischof Jan Decknatel in Amfterdam habe ich Briefe 
gewechjelt,, feine Predigten find toller apoftolifher Salbung, 
und rein evangelifch, er felbft war ein auserwählter Mann 
Gottes 7); was nun endlich die Brüdergemeinde betrifft, fo ift 
ifre Slaubenslehre nicht im geringften Punkt von den protes 
ftantifchen Symbolen verfchieden, auch iſt der felige Zinzendorf 
keineswegs ihr Stifter, fondern der traurige Ueberreſt der urals 
ten Waldenfer, die fi) in Mähren mit der ebenfalls uralten, 
durch zwei griechiiche Mifftonarien , Eyrillus und Methodius, 
geftifteten Kirche, vereinigten, wozu hernach auch noch der Heft 
son Auffiten kam. Diefes Hauflein wahrer und geprüfter 
Chriſteũ wurde im Anfang des verwichenen Jahrhunderts von 
der Öfterreichifchen Regierung mit Feuer und Schwerbt verfolgt ; 
einige von diefen flüchteten auf die Güter des Grafen von 
Zuyenborf in der Oberlaufig; bier fanden fie zu Berthelsdorf 
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geneigte Aufnahme, und cin Hein Halbſtündchen davon fingen 
fie an Herrnhut zu bauen. 

Zinzendorf , der in Halle fludirt und aus warmer Liebe zur 
Meligion ſich auf die Theologie gelegt hatte, nahm fich dieſer 
Leute an, und ba fie von der Zeit ihrer Stiftung an, aus der 
griechifchen Kirche her, auch Biſchoͤfe hatten, und der berühmte 
Amos Comenius, und nad) ihm Jablonsky in Berlin ihre letzte 
Bifchdfe waren, fo behielt Zinzendorf diefe alt apoſtoliſche Ein 
richtung bei, und ließ fich felbft von Jablonsky zum Bifchef 
der mährifchen Kirche einweihen; dann begann er eine Erneus 
rung biefer Gemeinde, nannte fie die Bruͤdergemeinde, gab if 
eine neuere und vortreffliche Liturgie und ſtrenge Kirchen⸗Die⸗ 
ciplin, und beftimmte fie vorzäglihd zu Mifftonen unter die 
heidnifche Wölker, wo noch Feine chriftliche Miffionarien hingo 
tommen waren. Anfänglich, als diefe Gemeinde ſich zu for 
miren begann, fo fand fie Widerſpruch von verfchiedenen pres 
teftantifchen Theologen, nachdem aber ihr Bifchof Spangenberg 
die Ideam fidei unitatis Fratrum herausgegeben , welche 
ihren Lehrbegriff enthält, ſeitdem ift Die Gemeinde oder Vruͤ⸗ 
berfirche in den proteftantifchen Kirchen in bruͤderlichem Ber 
baltmiß, und gar Feine Sekte, fondern ein befonderes proteſtan⸗ 
tifches Inſtitut, welches ungefähr gegen uns in dem nämlicen 
Verhaͤltniß fteht, ald etwa ein Orden oder fonft eine Brüder 
ſchaft in der römischen Kirche, die fich zu einem gewiſſen heil 
famen Zweck vereinigt hat. 

Mas Sie S. 227 von gränzenlofer Uneinigfeit, von 
entſetzlichen Schwaͤnken aller Meynungen, von Auszeh— 
rung des Chriſtenthums u. drgl. fagen, das ift aus der Luft 
gegriffen, und wir Proteftanten wiffen Fein Wort davon. Seit 
vielen Fahren ber hat fi) dieß Schulgezänfe um Worte und 
Grilfenfängereien ganz verloren; wenns hie und da Separa⸗ 
tiften gibt, fo kommen fie nicht in Betracht, ihrer find wenig, 
aud) die Mennmiten machen Feine große Anzahl aus, und bie 
beiden proteftantifchen Kirchen gehen Hand an Hand friedlich 
und ruhig ihren Gang fürt; was den Neologismus und feine 
undermeibliche Solgen betrifft, desgleichen auch das weitere vom 
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Proteſtantismus, das wird fih in folgenden Briefen finden. 
Die unbedingte Gnadenwahl ift ja eine Ausgeburt ihrer Kirche: 
‘der heilige Auguftinus hat fie auf die Bahn gebracht, und Sie, 


mein Lieber! werden fi) doch wohl des bittern Streit erins 


‚nern, den bie Dominikaner und Franziskaner über diefen Punkt 


„ gehabt Haben, Uebrigens ift fie Fein Glaubensartikel der refors 


mirten Kirche mehr, und wenn etwa bie oder da ein alter 
Pfarrer daran hängen follte, jo kommt der nicht in Betracht. 
Das alles, wad ich hier Ihrem durchaus ungegründeten Rai⸗ 
fonnement entgegengefett habe, ift reine Wahrheit, jeder unpar- 
theiifche Beobachter wird Alles fo finden. Ach! unfre Wun⸗ 
den und Geſchwuͤre find etwas ganz anders: an unferm Glau⸗ 
bend » und Lehrbegriff fehlte wahrlich! nicht, wohl aber an 
treuer Befolgung deffelben; und hier dürfen Sie ja Ihrer Kirche 
feinen Borzug einräumen, denn die puͤnktliche Beobachtung 
alles Eerimoniens Gepränges beweist nicht die treue Befolgung 
des Lehre Chriftiz der gemeine Mann beruhigt fich dabei, und 
glaubt, wenn er die Gebote der Kirche befolgt habe, fo koͤnne 
ihm die Seligkele nicht fehlen; daß er alfo in dieſem Wahn 
freudig ſtirbt, lieber Sulzer! das beweist ganz und gar nicht; 
bei dem Erwachen jenfeits der großen Gardine wird ers ganz 
anders finden; da Hilfe Feine Sündenvergebung durch) Mens 
hen; wenn die verdorbene Natur nicht ganz umgeändert und 
in die Aehnlichkeit mit dem ſittlichen Charakter unfere Herrn 
verwandelt werden ift, fo ift alles Eerimonienwefen leeres 
Stroh, das Feine Körner enthält, und alfo jenfeits nicht gebraucht 
werden Tan. 

. MWa8 den gebildeten Katholiken betrifft, jo ift er entweder 
glaubig oder unglaubig; im erften Fall reinigt er feine Begriffe, 
arbeitet fi) durch alle die Kicchenhüllen durch, tragt den hier⸗ 
atchiſchen Drutk, fo ger er kann, und fucht an der Quelle Geiſt 
und Leben Wie ehrwuͤrdig mir und uns Allen ſolche edle 
Menſchen, ſolche Glaubenskaͤmpfer find, davon Könnte ich viele 
richrende Beifpiele anführen. Iſt aber der Katholik unglaubig, 
To geht Er viel weiter ale unſre Meologen: denn da er Bund 
den Kircyenbaan gehindert wird, fein Inneres laut werden zu 
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. laffen, wenn er fih nicht unglädlich machen will, fo führt in 
ber eingefchränkte Freiheitsdrang immer weiter, bis er enbih 
in den unverföhnlichfien Neligionshaß ausartet. Die Kirchen fi 
Cerimonien findet er läppifch und kindiſch, und die Torte 
des Himmels, die wahre Religion Jeſu, kennt er in aller Schw 
heit nicht. Daher verachtet und verfpotter er feine Mes 
‚gion indgeheim von ganzem Herzen: wenn er aber in eine Lage | 
kommt, wo er den Kirchenbann nicht zu fürchten hat, fo ent 
fieht eine Erplofion in feinem Sunern, die die fürchrerlichken 
Folgen hat. Wer waren die Stifter der franzöfifchen Revo 
lution? Feine andern, als eine Sefellfchaft ſolcher Katholiken, 
und wer ftiftete den Illuminaten⸗Orden, den noch zw rechter 
Zeit die Obrigkeit in feinen Planen und deren Ausführung 
hemmte? Ebenfalld Katholiten! wenn fi) auch Proteftanten 
Dort und hier mit angefchloffen, fo beweist das nichts gegen : 
den Proteſtantismus. 

Seite 229 und 230 wollen Sie beweifen, daß wir Refor 
mirten eigentlich nicht wiffen, was reformirt ſey — und füh 
ren zum Beifpiel eine reformirte Frau aus dem Canton Bern 
an, die in der Kirche zu Solothurn einem Jeſuiten mit Heulen 
und Wehklagen gellagt habe, wenn fie auch fterben follte, fo 
wiſſe fie nicht, was das heiße, reformirt feyn; und unten in 
der Note find Sie begierig, zu erfahren, welcher von Ihren 
reformirten Lefern, gelehrt oder ungelehrt, dieſes fo fagen 
fönne, daß alle, die ſich Neformirte nennen, mit feiner Erklaͤ⸗ 
rung übereinftimmen. — Lieber Bruder! wahrhaftig! es gehört ' 
viel dazu, bei ſolchen empfindlichen und aͤuſſerſt beleidigenden 
. Stellen. in den Schranken der Geduld, der Sanftmuth und 
ber Liebe zu bleiben. Wie! Sie wagen es bei Ihrer Unwiß 
fenheit und Partheilichkeit in Anſehung des Proteftantismus, 
Öffentlich aufzutreten und in einem foldhen Ton mit uns zu 
ſprechen? — Wer ift Lutheriſch? Antw. Der, welcher 
nacht der heiligen Schrift die Augsburgiſche Eonfeh 
fion als das Symbol feiner Kirche anerkennt — und wer 
iſt Neformirt ? — Antw. Der, welcher nächft der Bibel den 
beidelbergifhen Catehismus als Symbol: feine 
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"Kirche anerkennt. Nur daß man das Polemifche in beiden 
Büchern aus Liebe zum Srieden nun mit Stilffehweigen zu 
übergehen pflegt. Wenn nun gerade jemand von feiner Reli⸗ 
gion Feine Definition geben Tann, fo kann man ihn deswegen 
Feiner Unwiſſenheit befchuldigen, er lernt ja in Kirchen und 
Schulen, was er glauben und wie er leben fol. Mas aber 
nun die arme Frau in Solothurn betrifft, fo bin ich doch an 
ihrer Stelle roth geworden: beweist denn ein folches unwifs 
fendes Weib, und beweifen taufend folcher Weiber und Mäns 
ner etwas gegen und? — darf man hier durch Induktion 
fchliegen? — ich will taufend und abermal taufend Katholiken 
fragen, was ift katholiſch, oder was heißt Farholifch feyn ? und 
fie werden mir fohwerlic antworten Fönnen, wenn dieſe Frage 
nicht in ihrem Catechismo fteht. 
‚Sie Hagen ©. 231 u. f. über unfern Kaltfinn und über 
unfere Gleichguͤltigkeit gegen eine richtige und fefte Erfenntniß 
ber gefammten Lehre Jeſu, und eben dieß macht Sie am meiften 
für unfer Heil zittern. — Ste fahren fort: denn da Ihr fehet, Daß 
Ihr feit Eurer fogenannten Reformation weder durch biblifche 
Yuslegungskunde, noch durch Privat » Einfichten eines jeden Eins 
zelnen, noch durch den eingebilderen Beiftand des heiligen Geis 
fle8 eines jeden Einzelnen zu einem und bdemfelben Glauben 
gelangen konntet, warum verließet Ihr nicht ſchon laͤngſtens 
— warum verlaffet Ihr nicht eher heute als morgen diefe 
grunblofen Hypotheſen, und fucht und ergreift jenes Mittel, 
durch welches allein — nach der Vernunft ſowohl als nady 
Feſſu Anleitung — das Menfchengefchleht, alfo auch Ihr, 
zu reiner und unerſchuͤtterlicher Erkenntniß der gefammten 
Heilslehre gelangen Fönntet und ſolltet? ih bitte um 
Antwort. 

Fa, lieber Sulzer! die follen Sie haben, und zwar nicht 
in dem Ton, den fie nach der höchften Billigkeit verdienen, 
fondern im Zon der Liebe durch Wahrheit: Sie kennen ben 
Proreflantismus nur aus Büchern und aus Befuchen in der 
Schweiz, denn in Ihrem Zirkel zu Konftanz und der dortigen 
Gegend koͤnnen Sie ihn unmdglicy kennen lernen: haben Sie 
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denn die thrdlogifefen und Erbanungs » Schriften jener Profis 
ſtantifchen Kirdyönlehrer, die allgemein von allen proteſtaniſchen 
Partheien ale claffileh anerhannt werben, gelefen und redlich 
gepraft? — kennen Sie Johann Arndts wahres Chriſtenthum, 
Speners, Franfens, Koͤppens, Reinhards, und fo virler am 
derer anſehnlicher Gottesgelehrten Schriften uns der lutheriſchen 
Kirche? — Fennen Ste Saurind, Wilberforc's, Krafis, La 
vaters, Ewalds, Heßens, Muͤeßlins — doch wer kann fie ak 
neniſen — und fo viele andere Werke aus der reformirten 
Kirche? find Ihnen folgende Werke der Mennoniten: Memo 
Simonis, Deknatels nnd anderr Schriften und Predigten 
Hebannt? haben Sie des berühmten Quaderd Wilhelm Pews 
No Cross no Crown (fein Kreuz feine Krone), ein vortreff⸗ 
liches Merk, gelefen? — und kennen Sie die dogmartiſchen 
Shriften der Brädergemeine? — ware Ihnen der Geiſt des 
Proteſtaͤntismus aus diefen Schriften allen bekannt, fo muͤß⸗ 
- geh Sie die Hand auf den Mund legen und laut fagen: ver 
Zeiht mir, Brüder! ich habe gröblich geirrt! — Dieſe Einhrit 
des Geiſtes, dieſe Uebereinſtimmung in der Bibelerklaͤrung, 
and diefer lautere reine evangeliſche Stan iſt nie auch su 
von Ferne in der roͤmiſchen Kirche bemerkt worden. 

»Wenn ‘Ste, mein Lieber! den proteſtantiſchen Lehrbegrif 
wichtig beurtheilen wollten, fo mußten Sie nicht etwa ‚hie und 
da ein Buch nehmen, um etwas zu füchen, wodurd Sie und 
Eins verſetzen Tonnten, fondern Sie mußten den wahren Prot 
ſtantismus bei den Kirchenlehrern jeder Kirche, welche allge 
mein für Fromme, 'rechtglaubige und gelehrte Männer aner 
anne werden, gruͤndlich ſtudiren, und dann würden Sie gefun 
den haben, daß unfre proteſtantiſche Kirche anf cinen Helfen 
gegründet ift, und daß fie die Pforten der Höllen trotz allem 
Meiologiemus, und was aud) Sie und der ‘befcheidene Wer 
faffer von Theoduls Gaſtmahl ahnen, oder nicht ahnen mögen, 
mie uͤberwaͤltigen werden. 

Erlauben' Ste -mir doch, lieber Bruder! Sie gu fragen: 
wie kamen Sie, rechtfchaffener, liebevoller Mann dazu, ſolche 
Höwnftfeirige ‚brennende Pfeile 'in ſolcher Metge auf runs los⸗ 


zuſchießen, che Sie uns kannten, und wußten, ob wir eine 
folche, Übrigens Ver rönıifchen Kirche ganz geläufige, Behand» 
Jung verdienten ? Sie haben alfo hier wicder Durch Induction 
geſchloſſen; dieſer und jener und wieder ein anderer Proteſtant 
dat dies und Das geſchrieben, folglich ift Died und das prote⸗ 
fantifcher Lehrbegriff. 

Und nun noch Eins: haben Sie dann bei unfern Bruͤdern 
and Schweſtern du dor Schweiz Bleichgülrigkeit und Kaltſinn 
‚gegen «ine richtige und fee Erkenntniß der geſammten Lehre 
Jeſu, oder auch cin Schwanken in der Bibelkenntniß und den 
Glaubens⸗Artikeln gefunden ? ich, der ich doch ihrer eine. große 
Menge in beinahe allen Santonen, und fehr viele genau, ges 
wiß beſſer ald Sie Tenne, weiß von dem allem Fein Wort, 
alle fireben in Einigkeit dee Geiſtes nach dem vorgeſteckten 
Ziel, das ihnen vorhält die himmlifche Berufung in Chrifo 
Jeſu. Daß der Eine über Nebenfachen, 3. B. über die Mair 
nigung nach dem Tod, über die nähere und fernese Zufunft 
Ehriſti, aͤber Die Eigenfchaften des Fünftigen Reichs Chriffi 
auf Erben, oder nicht auf Erden m. dergl. anders denkt, als 
der andere, das thut der Glaubens - Einigkeit keinen Schaden. 
Ich babe von Jugend anf vielen unb genauen Umgang mit 
Katholiken gehabt, nnd habe die nämliche Diffonanzen in den 
Grundſaͤtzen Ihrer Kirche haufig und oft gehört; das, worauf 
Sie alfo hier wiedrum Ihre Behauptung gründen, :ift aber⸗ 
mal grund - und bodenlod. Nun noch eine grundfalſche und 
mpdrende Stelle: Site fagen ©. 233: 

Daß alle chriftliche:Partheien eines und daſſelbe Glanben/⸗ 
Bekenntniß (ich glaube au Gott Vater u. |. w.) ſprechen, 
was hilft das bloße Sprechen eben ‚derfelben Worte, ag 
nächt ‚alle .eben denſelben Berftand ‚damit verbinden? nun «hen 
bie verfchiedenen Begriffe, die bei jenen Worten unter den 
Ehriſten ıftatt haben, erzengen ja ‚hie verſchiedenen Nartheien, 
anders. dent von Gott, dam Pater, dem Sohn ‚und Dem 
Heiligen Kleifte, von der Menfchwerbung :Chrifti, opn der. Eid 
‚fang, von ner Kirche, von .ber. Nachlaſſung ‚der Sünden, por 
em Abendmahl, non wer Anferfichung, von han Amand. der 
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Ewigkeit, der Lutheraner, der Reformirte, der Anglikaner, de 
Arminianer, der Socinianer, die in England ſich jetzt dem 
mehrende Swedenborgianer u. f. f. anders unter fich, und am 
ders als der Katholik. Allein in diefem Glaubensbekenntniß 
ftehet nichts von der Rechtfertigung und Wiedergeburt, von 
der Hoffnung, von der Zaufe, dem Abendmahl, ber Erbfände, 
der Sünde gegen den heiligen Geiſt, von der Nothwendigkeit 
der guten Werke, nichts von der ganzen Moral; find Diefes 
Nebenfachen? So täufcher Ihr Euch mir Worten, fo’ verfenke 
Ihr Euch felbft in die ſchrecklichſte Gleichgüͤltigkeit.“ Ei! 
Ei! lieber Bruder Sulzer! das alles fagen Sie fo daher in 
einem Odem, ald wenn es eine weltkundige erwiefene Sache 
wäre; warum haben Sie das alles nicht mit Thatfachen bewie⸗ 
ſen? Soll Ihnen denn das Publikum auf Ihr Wort glauben? 
Sie find Juriſt und muͤſſen wiſſen, daß Sie das, was Sie 
behaupten, auch bemeifen muͤſſen. U 
Fürs Erſte, laſſen Sie doch die Socinianer weg, dieſe ge 
hören ja weder zu Ihrer noch zu unſerer Kirche, ob ihrer 
gleich in beiden genug ſeyn mögen; überhaupt mäffen Sie 
alle, die den proteftantifchen Lehrbegriff nicht annehmen, auch 
nicht als Proteftant betrachten. Sich wiederhole, was ich fchon 
einmal geſagt habe: in Ihrer Kirche eitern die Geſchwuͤre 
unter dem aͤuſſern Prachtfleid heimlich) und unter ſich, und 
in der unfern Öffentlich vor aller Welt Augen. Was ift nun 
ſchlimmer, und was gefährlicher ? doch zur Sache: 

Sie fagen, die Lutheraner, die Reformirten, die Engländer, 
bie Arminianer und Smwedenborgianer bächten verfchieden in 
den Artikeln des chriftlichen Glaubens, und wiffen doch fehr 
wohl, daß die Lutheraner und Neformirten ehemals nur in 
den Begriffen vom Abendmahl und dem freien Willen vers 
ſchieden waren, und es nun nicht mehr find: dern daß die 
Lutheraner noch Vater unfer fagen und die Hoflie beibehalten 
- haben, thut der Einigkeit des Glaubens und Geiftes Feinen 
Eintrag. Uber wie die Arminianer daher kommen, das fällt 
nit jedermann alfofort in die Augen — fie ftehen nur da, 
um die Reihe der aner und iften in der proteftantifchen Kirche 


zu vergrößern. Jakob Herrmanns oder Arminius war refors 
wirter Prediger zu Amſterdam, und wurde von da im Anfang 
web ſechszehnten Jahrhunderts als Profeffor der Theologie nach 
Leyden ‚berufen; hier fand er nun, daß feine Collegen, und 
beſonders Gomarus, die Lehre von der abfoluten Gnadenwahl 
fehr ftreng Ichrten und behaupteten, daß Gott in feinem ewigen 
und unabänderlichen Rathſchluß befchloffen habe, daß ein Theil 
der Menfchen, und zwar bei weitem der größte, zur ewigen 
Verdammiß, der Eleinere aber zur ewigen Seligkeit beftimmt 
fey. Diefe in ihren Kolgen fo fürchterliche Lehre, die zu den 
Antinomien. des menſchlichen Verſtands gehört, wo er feine 
Gräanzen findet, wurde dem Arminius anftößig; er lehrte und 
fhrich dagegen, und Fam darüber mit Gomaro in einen hefs 
tigen Streit, der fi) auch aus den Niederlanden nach Engs 
Iand verbreitete. Jeder befam feine Unhänger, und fo entftans 
den Arminianer und Gomariften, beide achte Neformirten , fo 
wie die Dominikaner und Sranzisfaner achte Katholiken blies 
ben, als fie über den nämlichen Punkt miteinander zankten. 
Wie ifts, lieber Bruder! ich hoffe doch, daß Sie nun auch 
ein Arminianer feyn werben. Freilich! nach Ihrem Buch zu 
urtheilen, follte man faft glauben, Gott habe nur die wahren 
Ehriften in der römifchen Kirche zur ewigen Seligkeit, alle 
andere aber, wenigſtens folche, die die Lehre diefer. Kirche ken⸗ 
nen und fie nicht annehmen, zur ewigen Verdammniß beftinmt; 
dies ift aber eben fo fchlimm, als der Sab des Gomarus. 
So viel kann ich Ihnen fagen, daß die ganze reformirte Kirche 
jetzt dem Arminius beipflichtet, . und bie Tutherifche war. von 
jeher feiner Meynung. Sie trennen auch die Anglikaner, das 
ift die englifhe Kirche, von. der reformirten, die nur. Darinnen 
verfchieben iſt, daß. fie ‚eine biſchoͤfliche Organiſation hat. 
Sind denn die bdänifchen und fehmedifchen Kirchen deswegen 
Feine Lutheraner, weil fie auch Biſchdflich ſi ſi nd? — macht 
denn das Kleid den Mann ? 

- Run führen Sie auch noch die Swedenborgianer an, da⸗ 
von wird die Rede im letzten Brief ſeyn; hier bemerke ich 
nur ſo viel, daß ſie fromme brave Leute ſind, die an Jeſum 


Ehrifum von Herzen glauben, feine Lehre zu befolgen ſuchen 
and durch fein Verdienſt felig zu werden gedenken; fie glaw 
bın am die baldige Eutſtehung einer neuen vollkommenen Kirche, 
ſuchen fih darauf zuzubereiten und bedienen ſich dazu beſon⸗ 
dets des Swedenborgiſchen Werks: die wahre chröftliche Ru 
ligion, enthaltend die ganze Theologie der neues Kirche; findet 
man, daß fie oder irgend eine Religionsparthei in ihren Saͤtzen 
nicht mit dem Lehrbegriff der Proteflanten übereintommt, fo 
widerlegt man fie Öffentlich und beweist ifren Irrthum, mehr 
kdunen wir nicht thun, denn wir haben Feinen Befehl von 
Gott, foldye Leute zu verfolgen und zu verbannen. 

Jetzt fagen Sie mir, mein Kieber! was ift nun aus rt 
fo bitteren Beſchaldigung geworden? — Sie werfen uns ver, 
daß alle unfere aner und iften in den Hauptftücen ver chrifb 
lichen Meligion verfchieden dachten, und ich berufe mich anf - 
ihrer aller Schriften und Glaubensbelenntniffe, wo fich band 
findet, daß alles, was Sic da gefagt haben, ans ber Luft gu 
griffen ift. | 

Lieber Bruder Sulzer! Sie kommen mir vor, wie di 
Menfch, ver mir auf freier Straße begeguet, einen Prügel in 
ver Hand führt, vun auf mich zuläuft, mid, kuͤßt, umarmt 
wi einmal ums andere mich lieber Bruder! heißt, und zwob 
ſchendreia unbarmherzig auf mich losprägelt, mit ber freund 
lichſten Miene ruft: ſiehe! wie lieb ich dich habe! das ift 
dann Wahrheit in Riebe, 

Ich muß es Ihnen tief in die Seele ſagen: Ich ſtehe hier 
vor dem Angeſicht Ihres und meines Gottes, und Ihres und 
meines Erldſers, mit der Freudigkeit des Ehtiſten, der feiner 
Bade gewiß ift, mit ber ich auch auf dem Schaffor erſchei⸗ 
nen würde, wenn mich der Herr, mein bimmlifcher Faͤhrer, 
dazu beitimmt harte, für feine Ehre und feine Lehre mein 
Reden zu verbluten, daß Sie in Ihrer Parrpeilichkeit 
und in Shrem bittern Haß gegen den Proteſtan 
tismus ſchrecklich irren; und daß Ihr Kbrigend fo 
gutes liebesvolled Herz dermaleinſt blutige Chras 
nen darüber weinen wird. 


Das übrige diefes Pricfé beftcht aus lauter grundloſen De⸗ 
Mamatiguen, die nun alle wegfallen. 

Dem allen ungeachtet bleibe ich unverruͤckt Ihr treuer Bruder 

| Jung Stilling. 

Machfchrift. In Ihren Anmerkungen zum eilften Brief 
fagen Sie: niemand wird ein Beiſpiel wiſſen, daß cin Kas 
thofit auf dem Sterbebette, um in Meligionszweifeln fein Ge⸗ 
wüth zu ‚beruhigen und fein Seelenheil auffer Gefahr zu fegen, 
verlangt babe, Proteſtaut zu werden, aber umgefehrs gab un 
gibt es immer Vroreftanten, welche bei dem Anblick Des Todes 
und. der Ewigkeit noch verlangen, Katholiken zu werden, 
-. Wad den erſten Punkt betrifft, fo habe ich vorhin fchen 
darauf geantwortet: dem glaubigen Katholiken kann deswogen 
auf dem Todtbette nicht bange werden, weil cr das alles er⸗ 
füllt bat, was ihm feine Kirche vorſchreibt: er ift fläßig in 
die Meſſe gegangen, hat zu gehüriger Zeit gebeichtet, und dar⸗ 
auf find ihm vom Priefter Die Sünden vergeben worden, und 
jest empfängt er auch noch die heiligen Sakramente: ſollte 
auch nun noch etwas erfeßt oder nachgeholt werden muͤſſen, 
fo verläßt er fih auf die Seelmeffen nach feinem Tod. Dies 
alles glaubt er feit von Jugend auf und ſtirbt ruhig; aber 
wiffen Sie denn, mein Lieber! wie es jenfeitd mit ihm aus 
fiehe? mern feln ganzes Weſen nicht durchaus geändert wor 
den und er den Meg der wahren Buße, Wiedergeburt und 
Heiligung nicht durchgegangen hat, fo helfen alle jene todten 
Werke ganz und gar nichts. Was Sie da wieder ohne allen 
Beweis von den Proteflanten fagen, ift abermal ein Schluß 
darch Induction, und alfe falfch: denn wenn Sie zehn Bei⸗ 
ſplele wiſſen, daß Proteftanten auf dem Todibette Katgoliten 
geroorden find, fo verfichere ich Sshnen dagegen bei Gott und 
ver hoͤchſten Mahrheit, daß ich mich in den ſechzig Fahren, 
in welchen ich meine ganze Beſonnenheit gehabt habe (denn 
ih bin nun 70 alt), ungeachtet Ich immer in Ländern gelebt 
habe, wo Katbolifen und Proteftanten unter einanber waren, 
uicht eines einzigen Proteftanten erinnere, der auf dem Todten⸗ 
dette gewuͤnſcht hätte, katholiſch zu werden, aber der herzer⸗ 


bebendften Beifpiele weiß ich eine Menge, und babe fie felbk 
mit innigfter Rührung angefchen und angehört, wie gottfelige 
Proteftanten dem Tod entgegen jauchzten, und bei bem vol 
fommenften Bewußtſeyn, die bündigften Zeugniſſe der Gött 
lichkeit und der Wahrheit unferer Religion. ablegten. Leſen 
Sie doc Fedderfend Leben und Ende gutgefinnter Dienfchen; 
Reizens Hiftorie der Wiedergebornen; Anekdoten für Ehriften; 
und fo viele Lebensbeſchreibungen frommer Proteftauten, fo 
finden Sie zwar Feine heiligen Legenden, unbegreifliche Wun⸗ 
der aller Art und römifche MWerkheiligkeit, aber wahre Nach 
folger unferes Heilandes, wahre Gotteds und Menfchenliche, 
wahre gründliche geheime Wohlthätigkeit u. dergl; daß man 
cher noch auf dem Todtbette ſchwer kaͤmpfen und um Ber 
gebung feiner Sünden ringen muß, bis er fie felbft in feinem 
Innern vom heiligen Geift empfängt, das ift natürlich, wenn 
er fie aber dann auch hat, dann jubelt er in die Ewigkeit 
binüber, und wird durch eine ie truͤgliche priefterliche Vergebung 
nicht getäufcht. 


Antwort auf den zwölften Brief. 


Bon ber beften Kirche und von dem Separatismuß, 





Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Sie wollen nun beweifen, daß die römifche Kirche die Beſte, 
und daß es. fehr unrecht ift, fich von ihr zu trennen, Wäre 
das Erſte wahr, fo müßte es auch das Leute feyn. Wir 
wollen ſehen: 


Nach allem dem, was ich bier in den vorhergehenden Brie⸗ 


fen gefagt Habe, brauchte ich Fein Wort mehr zu verlieren, 
denn ich habe unwiderſprechlich bewiefen, daß bie römifche 
Kirche nicht unfehlbar, nicht allein feligmachend, alfo nicht die 
befte, fondern mangelhaft, wie alle andere Religionsgefellfchafs 
ten, dabei aber doch fo anmaßend ift, daß fie die von ihren 
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Brunbfägen Abweichenden nicht allein ausftößt, . fondern vers 
folgt, martert und tödtet, wenn Sie anders die Macht dazu 
dat; womit. fdnnen Sie die Rechtmäßigkeit dieſer Anmaßung 
beweifen? — Doc ich wende mich wieder zu Ihrem Brief 
und folge Ihnen Schritt vor Schritt. Sie fagen Seite 245 
gegen unten : 

: Kräftige Mittel unferer fittlichen Vervollkommnung und Hei⸗ 
ligung koͤnnen zweierlei Urheber haben, Gott und Menſchen. 
Jene Kirche iſt ſchon viel beſſer als eine andere, welche alle, 
von Gott ſelbſt gegebenen, Mittel unſerer Heiligung un⸗ 
verfaͤlſcht allein inne hat. Ganz recht, lieber Sulzer! S. 246 
ſagen Sie: gibt es eine ſolche? und welche iſt es? wie heißt 
ſie mit Namen? eine jede wird ſagen: ich bins! 

Jetzt zaͤhlen Sie nun alle Partheien auf, deren jede ſagen 
wuͤrde, ich bins! da kommen nun Waldenſer, Albigenſer, Wis 
Hefiten, Huffiten, Lutheraner, nach verfchiedenen Eonfeffionen, 
Reformirten, nach verfchiedenen Eonfeffionen, die Engländer 
von zwei Hauptpartheien; bie Quäder, die Weigelianer, die 
Shhmiften ober Theofophen ; bie Swedenborgianer, die Bern 
Suter 20. ꝛc. zum WBorfchein. 

Lieber Sulzer! ift es denn erlaubt, öffentlich vor dem ganzen 
Publicum aufzutreten und. ſolche unverdaute, [chief angefehene 
und: ımmwahre Sachen in die Melt zu Tchreiben und druden 
zu laſſen? 

Erfilich find die MWaldenfer mit der Brübergemeine, bie 
Albigenſer mit den Reformirten in Frankreich, die Wiklefiten 
mit den Neformirten in England, und die Huſſiten mit der 
Brüdergemeine zufanmen gefloffen. Dieß mußten Sie doch 
erſt wiſſen, lieber Bruder! che Sie ſolche beleidigende Dinge 
fürieben. Mo haben denn die Lutheraner verfchiedene Con⸗ 
feffionen? Alle bekennen fich zur augsburgifchen EConfeffion ; 
und. wo haben die Neformirten in England, Schottland, Hols 
land, Frankreich, Schweiz und Deutſchland, ein anderes Sym⸗ 
bol als den heidelbergifchen Katechismus? die Weigelianer und 
Böhmiften Tommen wohl nur darum Bier vor, um nur ber 
aner und .„..iften recht viel aufzuzählen; fagen Sie mir, 


mein Lieber! iſt das Wahrheit in Liebe) — wenn üngenb da 
Gelehrter oder Ungel ehrter mit dem wahren praiefiautiide 
Lehrbegriff,, noch andere som Kall der Engel, vom goͤttliche 
Mefen, von Engeln und Geiftern, von theofophifchen Gegen 
fländen u. bergl.,. wenn fie nur dem Wort Gottes wicht we 
derfprechen, verbindet und dann auch hie und ba Beiſel 
findet, fo entfteht Dadurch deswegen Feine neue getrennte Sekte; 
und wenn auch irgend einer in einem Glaubensartikel inte, 
fo waren immer rechtgläubige Männer bei der Hand, bie ihr 
widerlegten. In Ihrer Kirche befanden fih ja auch imwe 
Männer, die über philofophifche, und mehr oder weniger rel⸗ 
gidfe Gegenftände firitten, darunter litte ja die Einigkeit Ihre 
Kirche nicht, und das ift auch der Fall bei und Proteftanten. 

Auf der 247. und folgenden Seiten geben Sie nun zum 
Beweis Über, daß bie wahren, nah dem Sinn bes. Soher 
‚Gottes gelehrten Grundfäße, Sittenregeln und Sakramentt in 
Ihrer Kirche alle und unverfälfcht gelehrt werden. Ber 
zeihen Sie mir, mein lieber Bruder Sulzer! wenn ich rein 
heraus die Wahrheit fage: Ihr ganzer Beweis ift ein Gewebe 
von lauter falfchen Schlüffen und ausgemachten Unwahrheiten; 
Sie fagen: die Kirche habe vom zweiten Jahrhundert an im 
mer nur Eine allgemeine Lehre behauptet und bekennt — 
ich aber habe Ihnen im Worhergeheuden gezeigt, daß die Kirche 
der erften Sahrhunderten, von den wichtigften Glaubengslitk 
keln und Gebräuchen der römifchen Kirche, 3. B. won der 
Meß, der Dhrenbeicht, den Bußuͤbungen, Anrufung der Hei⸗ 
ligen, Verehrung der Bilder, Wallfahrten, Proeeffionen u. d 
gl. Kein Wort gewußt hat, wie koͤnnen Ste nun fagen, daß 
die jegige Lehre Ihrer Kirche noch immer bie namliche de 
erften Kirche und daß fie noch unverfälfcht fey? Sie fast 
ferner: 

Seite 248. Könnten aber die Glanbenäfttten und Safıw 
mentlehren und bie. Achten Sakramente nicht auch In eins 
‚andern Kirche rein und vollftändig zu finden feyn? Antw. 
CEhriſtus hat nur Eine Kirche geftifter, Die Apoſtel fprechen 
aus von Einer: wenn nun die Tatholifche bie wahre ift, fo 
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Indisken andese Kirchen, die durch bie Lchre und das Band 
Ind: Gcherſams firh von ihr der. wahren getrennt haben, nicht 
dsucht die Benennung der wahren Kirche, folglich iſt dann 
aie katholiſche auch allein die wahre. 

1:::&ager Sie mir doch aufrichtig, mein Lieber! hat deum 
Kbriſtus oder irgend ein Upoftel die römifhe Kirche, fo wie 
de jet iſt, geſtiftet? — Entſtand nicht das Syſtem eines 
ı agemeinen Biſchofs, verbuuden mit welrlicher Herrſchaft, ganz 
em Geiſt Chrifti zuwider, Matth. 20, V. 25—25. erft im 
Teen Jahrhundert ? Und haben ſich nicht die Bifchofe zu welt⸗ 
chen Herren gebildet? Und das alles zum muerfeßlichen 
Schaden der hriftlichen Religion? — Die gefammte Chriftens 
Seit mit allen ihren Partheien ſtammt von Jeſu Chrifto und 
den Apoſteln ber. Unter diefen Millionen Namchriften ift bie 
wahre allgemeine. (evangelifch-Tatholifche) Kirche zerftreut; ber 
Hert aber kennt jedes einzelne Glied derfelben genau, theilt 
jedent feinen Geift mit und laßt fie durch viele Trübfale zu 
Erben feined Reichs bilden; in dieſem wird erft feine bis jetzt 
nafichtbare Gemeine in aller ihrer Herrlichkeit fichtbar werden 
und in vollfommener Einigkeit des Geiftes ſtehen. Dann hüs 
ven alle, von Menschen geftiftete, politiſch⸗religioͤſe Geſell⸗ 
ſchaften auf. Beherzigen Sie doch, lieber, lieber Suber! das 
herrliche Gleichniß unferes Herrn, Matth. 13, V. 24. u f 
Die Saat oder der Same find die frommen wahren Ehriften; 
diefer Same wurde rein und lauter in den Acer der Dienfd)r 
geit gefäst, er ging herrlich auf und grünte, aber die Knechte 
gaben wicht Acht, fie fchliefen in den erften Jahrhunderten; 
während ber Zeit fchlich der Teufel zum Acker und füete Toll⸗ 
dom, Toeſspen (Zizania) . hinein, biefed wuchs nun au 
haͤnfig berbor (ach Gott! am Unkraut fehlte es nie, es Aber 
wuchs gar oft den edeln Walzen), nun fragten bie Knechte 
und fasten: Herr, follen wir das Unkraut ausjaͤten? — Bol 
lien wir die Ketzer verbannen? — Nein, fagte der Hear, ihr 
ſeyd nicht pflanzentundig genug bazu, ihr koͤnntet den. War 
zen mit dem Unkraut austotten; zur Zeit ber Erndte will ich 
meine Sthnitter, die Engel, fenden, die follen ben Waizen, 
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die wahre, unter dem Unkraut zerfireuts Kirche ſammela u 
in meine Scheuern bringen, das Unkraut aber wirb zum 
Feuer verdammt. Merkwuͤrdig ift, was der Herr fagt: Laßt 
beides — Unkraut und Waizen zufammen wachſen 
bis zur Erndte. . Set frage ich Sie, mein Lieber! hat ih 
Kirche, und vorzäglich die roͤmiſche, nicht gejätet ? — Ba 
bat ihr die Erlaubniß dazu gegeben? Der Heilige Geift nick, 
Wie oft hat fie den Waizen für Unkraut angefehen, und if 
nicht allein ausgejätet — mit dem Bann belegt — ſonden 
fie hat Eingriffe in das Strafregal Gottes gethan und Um 
kraut und Waizen zum Feuer verdammt. ie, lieber. Brw 
ber! rühmen das an Ihrer Kirche, daß fie fich fo rein Kalt, 
reden von einem Gehorſam gegen die Kirde, den Chriſtu 
und feine Upoftel nie befohlen haben; und.behaupten, biek 
‚Kirche fey die einzige Wahre und Beſte; und ich Babe ieh 
klar uud deutlich bewiefen, daß fie dem ausdrädlichen Befehl 
Ehrifti "geradezu entgegen handelt. Nein, . wir Proteflanten 
jäten nicht, wir folgen dem Befehl unferes Herru und laf 
fen alles zufammen wachfen bis zur Erndte, daher alle die 
... aner und... tften. 

Aber hier komme ich nun an eine Stelle, wo fie bermol 
ſo indiskret ſind und etwas aus einem meiner Briefe an Sie 
doffentlich bekannt machen; wie kommen Sie doch dazu, mein 
brüderliches Zutrauen fo zu mißbrauchen? — Ich ſchrieb fol 
gendes: Bei unfern Neformatoren mifchte fi) zu Zeiten ei 
was Menfchliches mit ein: man ftrich verfchiedenes aus den 
Slaubens-Artifeln ganz aus, weil es damals in Ihrer Kirche 
gemißbraucht wurde, anftatt daß man hätte reformiren, bit 
Mißbraͤuche verbeffern ſollen. Hatte ich damals nur von 
Ferne geahnet, daß meine Aeußerung gedruckt werben wäre, 
fo hätte ich forgfältiger die Worte gewählt, und anſtatt Glaw 
bens⸗Artikel, Kirchengebraͤuche, Liturgie gefeßt; mir ſchwebtt 
damals das gefammte Kirchliche der Katholiken vor der Seele, 
und im Fluß des Schreibens fchrieb ich Glaubens⸗Artikel; iw 
deſſen hatte ich doch auch einen Glaubens⸗Artikel im Auge +), 
nämlich den vom Segfeuer: Der berühmte Kirchenlehrer Ter⸗ 
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Sallianns, der im ten Jahrhundert geboren war, rühmte an 
e afrikaniſchen Chriften, daß fie für die Verftorbenen betes 
Ba; denn die platonifche Idee von der Reinigung nach dem 
Mod würde von einigen Kirchenpätern angenommen; befons 
Ser Ichrte fie Clemens von Alerandrien und paßte fie ganz 
Milli) den chriftlichen Grundfägen an. Immer noch blich 
kihefer Begriff willtärlic), man machte Keinen Glaubene-Artikel 
zaraus, und dachte fich geiftige Reinigungs Mittel, wodurch 
MM Seelen, welche in diefem Leben nicht den zur Seligkeit‘ 
erforderlichen Grad der Heiligung erhalten haben, noch nach 
dem Tod vollendet würden. 

 Diefe in mander Ruͤckſicht annehmliche und der heiligen 
Schrift nirgends "widerfprechende Vorftelung wurde aber vom 
Mabit Gregor dem Großen im fechsten Jahrhundert verfinns 
Abt, verfälfcht und in die römifche Kirche eingeführt: Er 
Wshrte, daß die Reinigung nach dem Tod durch ein Feuer ge 
Wide, wodurdy die Fleinen, im Leben nicht abgebüßte Sünden, 
Wieggefegt würden, und daß priefterliche Fürbitten, Todtenopfer 
und Seelenmeſſen dieſe Reinigung durch) das Fegfeuer bes 
ſchleunigten. Dadurch entftand nun der fchreeliche Mißbrauch 
in der römifchen Kirche, Daß man mit Fürbitten und Seelen; 
meſſen Handlung tried. Diefen Mißbrauch fchafften die Res 
fermatoren dadurch ab, daß fie auch die Reinigung felbft ver 
warfen, anftatt daß fie fie vom Mißbrauch harte reinigen 
follen, Jetzt gibt es nun fehr viele Xheologen in beiden pro⸗ 
seftantifchen Kirchen, denen diefer Lehrbegriff gar nicht zumis 
der iſt. 

Auch barinnen fehlten die Reformatoren, daß fie aus Wis 
derwillen gegen alle Mißbräuche und das oft finnliche Gepränge 
ber rbmifchen Kirche durchaus alle finnliche Andachtsuͤbungen, 
Dis auf das Eingen, Beten und Predigen, abfchafften. Diefen 
Mangel empfand man nachher haufig und man empfindet ihn 
noch. Dieß bewog aud den Grafen von Zinzendorf, der 
Behdergemeine eine Liturgie zu geben, die allen Wuͤnſchen 
entfpricht,, wie jedermann, auch felbft der eifrige Katholif, 
wenn er einer Gotteöverehrung beimohnt, geſtehen muß. 
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Indeſſen kann uns Proteftanten diefer Mangel nicht. bewem Im 
katholiſch zu werden: denn wir müßten da an Glaubeneſo ine 
aeln Theil nehmen, die wir in Ewigkeit wicht annehmen fehle, 
nen; 3 B. bei der Meffe, befonders bei cinem feierlidale_ 
Hrochamt, zeigt fi) die Kirche in ihren Gebraͤuchen am ale 
benften; aber die Transfubftantiation und bie Anbetung be 
Hoſtie hindert jeden rechtfehaffenen Proteſtanten, mehr Mi 
Hofer Zuſchauer zu ſeyn; und dann hat auch bie ſcho 
Mafit gar oft dat —— daß ſie zu opernartig I 


Herzerhebendes. x 

Jetzt glaube ich, mich hinlänglich Über bie —* a 
was meinem Brief erklärt zu haben. 

Der Schluß, den Sie, mein licher Bruber! ©: 20 | 
ver Mitte, feftfegen, naͤmlich: da nun die sömifche Kucht 
die Einzige ift, welche de von Jeſn Chrifto gegeben 
Heiligungsmittel unverfälſcht und voll ſtaͤndig Hal, 

fo iſt fie in dieſem erſten Betracht die beſte Kirche — if 
84 Alles das, was ich in den vorhergehenden 
und dDiefem Briefe dargethan und bewiefen habs, 
durchaus unrichtig, und bie rdmiſch-katholiſche Kircht 
gewiß nicht die beſte. 

Jetzt Tonmmen Sie nun zu Denen Terimonien Ihrer Rinde, 
die blos menschlichen Urfprungs ind; was Sie Aber Tief 
Gegenftand von ©. 249 bis 252 fagen, iſt mehrentheils weit 
und gegruͤndet, nur erlauben Sie mir fulgende Bemerkung: 
der Menfch befteht aus einem finnlichen und geiftigen Prinzip; 
die Religion ‚oder der wahre Gottesdienft im Geiſt und in 
der Wahrheit ift win Gegenfland des geiftigen Prinzips, Die je 
foll dadurch aus der Sclaverei der Sinulichkeit befreit wer 
den; der Geiſt ſoll die Herrſchaft uͤber das Fleiſch vekommen 
and :der goͤttlichen Natur wieder theilhaftig werben. Her |, 
ragen die auffern finnlichen Cerimonien, ‚auch die feierlichen I, 
and erhabeniften, unmittelbar nichts bei, fordern weil der Ge |, 
gleihfam an die Sinnlichkeit gefeffelt ift, To Farm er ſich frei |) 
durch Andacht zu Gott emporſthwingen, ‚wenn die obern Si || 
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ven, Geſicht und Gehör, gerührt werden, und fo der Geiſt 
were wird. Eigentliche Heiligungsmittel find fosche Cetimo⸗ 
ken, auch Die feterlichhten amd erhabenften, nie; im Gezen⸗ 
Geil, Denn der ganze Gottesdienſt von Anfang bis zu Ende 
ws lauter, auch zwockmaͤßigen Gerimonien beftcht, fo wird 
nr Menſch zwar gerührt und andächtig, und daB u auch 
weht Tinmal immet der Hall, weil man endlich dursh die dk 
tere Wiederholung daran gewöhnt wird; aber der Geift bleibe 
nun gar leicht am Aeußern, Sinnlichen bangen und fommt 
wicht zum Höher Aufſchwung. Daher dürfen nur wenige, 
erhbabene and rährende Gerimonien, die öfter abwechfeln, 
gewählt worden, um den Geift zu erheben, zu befluͤgeln und 
die Andacht zu wecken, damit er zum Vortrag goͤttlicher 
Heilswahrheiten, oder zum Genuß der heiligen Abendmahls 
unpfünglic gemacht werden moͤge. Daher iſt auch Ihr Schluß, 
rin Lieber! S. 252, wo fie ſagen: beſſer iſt alſo in diefem 
Geht jene Kirche dran, die zu viel, als jene, Die zu wenig 
hat, nicht ſo gang richtig: denn wenn man ſich an ‘ben 
Speiſen, die blos Appetit machen ſollen, fatt ißt, fo ſchmeckt 
hernuch die Mahlzeit nicht mehr. 

Endlich berufen Sie fih, ©. 252 und 253, auf Ihre im 
were Erfahrung: Sie und viele taufend Katholiken fuͤhlen ſich 
fellg und im Gewiſſen beruhigt 'bei Ihrem Gottesdienft; und 
id) verſichere Ihnen Heilig, daß .ich und viele tauſend Profes 
ſtunten uns bei unferm innern Goftesdienft im Geiſt und in 
vr Wahtheit, in Verbindung mit dem aͤuſſern hoͤchſt eins 
fachen, Fehr wohl befinden. Mir wiffen gewiß, an wen und 
wus wir glauben, und der Geift Gottes gibt Zengniß unferm 
Gift, daß wir Gottes Kinder find. Wir fehen der großen 
Eniſcheidung, mer unter uns beiden recht ‚hat, rılhig entgegen. 

Sölche'Erfahrungen find -indeffen zur Beweisführung durchs 
uns urtälhtig: denn auch der Schwärmer hat fie, und zwar 
lebhafter, als der ruhige Freund der Wahrheit. Es Tommt 
alſo des auf den Grund an, auf dem die Erfahrung beruht. 
Dies ift nun meine Antwort auf Ihre Frage, Seite 253 
unten; and Ihr Schluß Seite 254 oben, daß darum, weil 


576 


die roͤmiſche Kirche die meiſten Cerimonien, die Sie faͤlſchlch 
Heiligungsmittel nennen, habe, auch die beſte ſey, burdas 
unrichtig. Hieraus folgt nun auch, daß ber unmittelber fe 
gende Schluß: daß jeder bei Gefahr der ewigen Nerwerfum 
verpflichtet ſey, die Fräftigften Mittel zum Zweck, — naͤmlich 
die rümifchen Kirchengebräuche — zu ergreifen, das if RE 
miſch⸗Katholiſch zu werden, ebenfalls als ganz falſch Ki I 
wegfalle. | 

In dem fohredlichen Verfall der römifchen und ber preis 
ftantifchen Kirchen ſtimmen wir beide überein; allein in bei 
den befindet ſich doch auch eine große Menge wahrer Ehriften, 
die zur wahren Gemeine des Herrn gehören und die eigentls 
che reine evangelifchskatholifche Kirche bilden, welche auch die 
Pforten der Hölle nicht überwältigen werden. 1 

Seite 258 aͤuſſern Sie wiederum eine Partheilichkeit, die 
durchaus grund⸗ und bodenlos iſt: Sie ruͤhmen die Paflorab F 
Befchäftigungen rechtfchaffener frommer Fatholifcher Geiftlichen, 
und fagen dann: womit — nehmt mir meine Sreimäthigkit J 
nicht Abel — Liebe proteftantifche Brüder! die PaftoralsYn Fi 
beiten euerer Minifter bei weitem nicht Finnen verglichen 
werden. 

Sagen Sie mir doch, mein lieber Bruder! wo haben Sie 
denn Gelegenheit gehabt, fromme proteftantifche Geiſtlichen 
lange genug zu beobachten, um ein ſolches Urtheil über ſe 
zu fällen? kennen Sie ihre Nachtwachen, ihr Ringen mit 
Sort im Geber, ihren Fleiß, um das Wort Gottes rein und lautet 
zu verfündigen, u. d. gl.? Sch kann ald ehmaliger Arzt dar 
über urtheilen, und bin vielfältiger Augenzeuge gewefen, wenn 
fromme Seelforger die Seelen fterbender Chriften ihrem Erlb⸗ 
fer zu treuen Handen überlieferten. Iſt es denn auch erlaubt, 
lieber Sulzer! über eine Sache abzufprechen, die man durch 
aus nicht kennt. Dom gewöhnlichen Schlage der Geiftlichen 
in beiden Kirchen reden wir ja ohnehin jetzt nicht, fondern 
nur von denen, die es redlich meynen, und deren Fenne id, 
Gottlob! in der proteftantifchen Kirche noch fehr viele. Wenn 
die römifche Kirche ihren Geiftlichen die Amtsgeſchaͤfte durch 
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fo vieles Kerimonienwefen ſchwer macht, fo frage ich mit bem 
Propheten Jeſaia Cap. 1, V. 12, Mer fordert ſolches von 
enern Händen? und Cap. 57, V. 10. Du zerarbeiteft dich 
in der Menge deiner Wege u. f. w., unfer Herr und feine 
Apoſtel Haben diefe Wege ja nicht gebahnt. 

Seite 260 befchuldigen Sie und, daß jeder Bauer, aud) 
der rohefte,, der nicht leſen kann, auch im Gewiffen frei ſey, 
fih an Feine Entſcheidungen, Feine Eonfeffion, keinen Eates 
chismus zu binden brauche, fondern er dürfe feine Glaubens⸗ 
Ichre, feine Moral, feine Sakramente fich felber nach eigenen 
Einfichten machen, wie ers für gut finde — Sagen Sie 
mir doch, lieber Bruder! in welcher Pfuͤtze haben Sie diefen 
giftigen Fiſch gefangen? davon willen unfere Symbolen und 
Statuten nichts. Iſt ein roher Bauer fo boshaft, daß er 
ein Meligionss DVerächter und feiner Familie und Nachbarn 
ſchaͤdlich wird, fo weiß man wohl, was mit ihm anzufangen 
it; lebt aber jemand ruhig, gibt er niemand ein ärgerliches 
Beifpiel und feine Grundfäge find dem Evangelio nicht ges 
mäß, fo fucht man ihn zu überzeugen, und hilft das nicht, 
fo laßt man das Unkraut mit dem Waitzen wachfen bis zur 
Erndte. 

Seite 260 Nro. 2. fuͤhren Sie noch einmal alle ſoge⸗ 
nannte Gnadenmittel Ihrer Kirche an, und fragen dann: in 
welcher Kirche mehr Troſt, Heiterkeit des Gemuͤths und in⸗ 
niges Vergnuͤgen gefunden werde, da, wo man das alles glaubt, 
and wo man es nicht glaubt?” — Lieber Bruder! das alles 
iſt im Vorhergehenden beantwortet; ich habe gezeigt, was 
wahr und was falfch ift; deögleichen, was wir glauben und 
nicht glauben. Daß die Seligen für uns beten, glauben wir - 
auch , aber nicht, daß wir fie darum anfprechen dürfen, oder 
önnen, weil fie nicht allwiffend und allgegenwärtig find... 

Seite 261 Nro. 3. fagen Sie: In welder Kirche Tann 
der fittliche Zuftand beffer befchaffen feyn ? im jener, wo bie 
Sittenlehre- rein und unverfälfcht erhalten wird, wo ich fie 
nicht nach meinen Neigungen und Leidenſchaften verändern 
darf u. ſ. w. oder dort, Seite 262 unten, wo die Eigenliebe. 

Gtifing’s fämmtl. Schriften. Suppl.⸗Vaud. 7 
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Sinnlichkeit den Feiner Autorität unterworfenen Verſiand b; 
Bicht, eine dem Herzen angemeffene Moral zu madyen ? wo 
bald niemand mehr an die Ewigkeit der Strafen glaubt, das 
heißt: wo man die Sanction des Sittengefeßed in ihrer dem 
serborbeuen Herzen verhaßten Seite entnerer ? wo es mit 
dem ungenannten Berfaffer des Büchleind, Glaube an 
Jeſum heißt: und wenn Du des Tages fiebenzigmal ſieben⸗ 
mal fündigeft, fo eile nur gefchwind wicder zu Jeſu und 
nimm von Ihm Gerechtigkeit u. f. fe Wo Feine WBeifpiele 
feommer Diener Gottes, deren Leben der Kommentar bes 
Evangeliums. if, gefammelt und zur Nachfolge vorgeftellt, 
und. taufend mit aller hiftorifchen Glaubwuͤrdigkeit bewäßrte 


nach ihren Auswuͤchſen des Hechmuthe, der Habſacht, on 


Lebenẽgeſchichten Tatholifcher Heiligen als Fabeln verlacht 


werden? — Hierauf bitten Sie nun um Antwort. 

Lieber Sulzer! der. Here unſer Gott gebe Ihnen an jenem 
großen Tage nicht die Antwort, die Sie verdienen: denn dieſe 
Stelle in Ihrem Buch ift namenlos und ſchrecklich; Er 
erbarme fich Ihrer verirrten Seele, nnd laffe Ihnen Barm⸗ 
berzigfeit wiederfahren, wenn Ihnen um Troſt bange iſt; dieſe 


Sünde kann Ihnen Fein Prieſter vergeben, der Herr ven 


zeihe Ihnen! Ich verzeihe Ihnen von Herzen.” Nun aud 
bier meine Antwort: 

. Sie werden Doch den unerfchätterlichen Grundſatz aller Prote⸗ 
ſtanten, felbft der vernünftigen Neologen, wilfen: Daß die 
Befolgung der Moral Jeſu Chriſti und feiner 
Apoſtel unbedingte Chriſtenpflicht uud nothwen⸗ 
dige Folge des wahren Glaubens an unſern 
Herren und Heiland iſt? — und diefe Moral, dieſe Et 
tenlehre befindet fich vollftändig in der Bibel, vorzäglich im 
neuen Teſtament, wie ich fchon einmal in einem der vorigen 
Briefe bewiefen habe, Es Tann Tein Fall vorkommen, den 
mon nicht aus diefer Quelle entfcheiden kann. Sehen Sie, 
mein Lieber! das ift num unfre Autoritaͤt — eine Autorität, 
die ihres gleichen nicht hat; und Sie fagen: unfer proteſtan⸗ 
tiſcher Werftand fey Heiner Autorität unterworfen. 


"ch biste Sie Herzlich, nur Folgendes recht wohb zu. behew: 
Bergen: nicht wahr, die Sache, woräber wir flreiten, Betrigfe 
die Lehrbegriffe beider Kirchen ? Sie behaupten, die Lehrbegriffe 
der römifchen Kirche fenen die beften, und ich fache zu beweiſen, 
daß es die Mnfeigen find. In der Richibefolguug biefer. Lehren, 
ober. in dem Verfall beider Kirchen find wir und emig. Wie 
kommen Sie aber nun dazu, die Schul. des Verfalla in 
unferer. Kirche auf den. Kehrbegriff unferer Moral zu ſchieben, 
der ja hoch rein Biblifch ift? — berechtigen Sie mich nicht, 
dadurch die nämliche Beſchuldigung der toͤmiſchen Kirche in 
ihrer eigenen. Buſen zu fchieben? — wo war von eher 
Ergenliebe, Hochmuth, Habſucht und Sinnlide 
keit herrſchender, als am roͤmiſchen ef? — wenn abfo 
ver Lehrbegriff ver Morab nach dev Aus übung 
beurtheilt werden ſohl, fo kommenSie wahrhaftig 
viel zu kurz. Nun noch eins: Sie beſchuldigen uns, win 
haͤtten keine Beiſpiele frommer Diener Gottes, deren Toben 
der Commentar des Evangeliums iſt, geſammelt und zur 
Nachfolge vorgeſtellt, und tauſend, mist aller hiſtoriſchen 
Glaubwuͤrdigleit bewährte Lebensgeſchichten katholiſcher Heili⸗ 
gen verlachten wir als Fabeln. — Meinen Augen konnte ich 
kanm trauen, ala ich. das in Ihrem Brief las. Die protos 
ſtautiſchen Kirchen beftchen noch Feine breihundert Jahre, und 
die eigentliche voͤmiſche Kirche etwa eilffundert Jahr. Nach 
dem Berhältniß der Sabre der Währung beider Kirchen: haben 
wir Proteflenten ganz gewiß zehnmal mehr Öffentlich gedruckte 
Lebens⸗ Befchreibungen heiliger Seelen in dan proteſtantiſchen 
Kirchen, al& bie roͤmiſche Kirche aufmweifen kann, wenn fie 
auch ihr Alter von Petro ansechnen Ich Berufe mid hier 
aufi das geſammte leſende Publikum, und niemand wird mir 
bafo Behauptung: ſtreitig machen koͤnnen. Fedderſen hat ſechs 
Octavbaͤnbe ſolcher Lebensbeſchreibungen geſammalt, und im einer: 
Menge erdaulicher Schriften find auch die Lchensläufe: der 
Verfaſſer eingerlcht, von. ben eingeln gedruckton Lebensbeſchrei⸗ 
bungen frommer Seelen mag ich gar nicht reden, fie. ſind an⸗ 
zaͤhlbar. Das: Alles wiſſen Sie: nicht, eb Saljer! nd: 
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fchreiben doch folche grobe. Unmahrheiten in den Tag hinein. 
Daß Sie. in Ihrer Kirche auch viele Heilige Menfchen gehabt. 
haben und noch haben, daran zweifle ich gar nicht, und id) 
freue mich von Herzen darüber. Ein fehr frommer reformir, 
ter Schriftfteller, der felige Gerhard Ter Steegen zu Mülheim 
an der Muhr, bat drei ſtarke Octavbaͤnde Lebensbefchreibungen 
heiliger Seelen aus der römifch » Fatholifchen Kirche herausge, 
geben, die ich mit Vergnügen gelefen habe. Bruder Sulzer 
würde ſich Sünden fürchten, eine folde Sammlung prote 
ſtantiſcher Heiligen zu veranftalten. 

- Auch das weiß ich wohl, daß man in Ihrer Kirche wahr: 
bafte und authentifche Lebensbefchreibungen hat, dagegen aber 
haben Sie aud) eine große Menge, befonders aus dem Alter ' 
thum, deren fich jeder vernünftige Katholif ſchaͤmt: ich brauche 
Sie nur an die fogenannte Legenden der Heiligen und an 
Pater Martin von Cochemd Leben Jeſu zu erinnern, ſo koͤn⸗ 
nen Sie, wahrlich! mit Wahrheit nicht mehr fagen, daß ſolche 
Lebens» Befchreibungen mit aller hiftorifchen Glaubwuͤrdigkeit 
feyen gefchrieben worden. 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen meine Ueberzeugung 
“über Ihre Grundſaͤtze und Denkart hier oͤffentlich ans Herz 
lege: Sie ſcheinen mir den genauen Unterſchied zwiſchen den 
Dogmen und Kirchengeſetzen oder Gebraͤuchen Ihrer Kirche 
nicht zu kennen — entweder halten Sie viele Kirchengeſetze 
fuͤr Dogmen, die es nicht ſi find, oder fie geben den Kirchenge⸗ 
fegen mit Unrecht einen dogmatifchen Werth, den fie unmoͤg⸗ 
lich haben koͤnnen; Sie könnten fonft unmöglich fo urtheilen, 
wie Sie in diefen Ihren Briefen gethan haben; fo viel kann 
ih Ihnen mit der höchften Wahrheit betheuern, daß mir fehr 
erleuchtete fromme und rechtfchaffene Theologen Ihrer Kirche, 
und ich. Fönnte Ihnen Namen nennen, für denen Sie gewiß 
tiefe Eprerbietung haben, verfichert und aus claffifchen Wer⸗ 
Ten Ihrer Kirche bewiefen haben, daß die rdmifche Kirche 
weder Unfehlbarfeit, noch die allein feligmadende 
Eigenfchaft behaupte, fogar wird die Transſubſtantiation 
sicht mehr in dem kraſſen Sinn geglaubt, wie ehmals. Gie 
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fehen alfo hieraus, mein Kleber! daß Fre Kirche Sie ſelbſt 
nicht einmal für Acht katholiſch anerkennen wird. 

Sie fagen felbft, es feyen feit der Meformation viele Miß— 
bräuche in Ihrer Kirche abgefchafft worden; das wird au 
noch ferner gefchehen, wir werden uns allmälig immer näher 
fommen, und endlich am Ziel zufammentreffen. | 

Was Sie am Schluß Ihres Briefs noch von den Separa⸗ 
tiften fagen,. das ift auch ungefähr meine Ueberzeugung. Wenn 
Sie aber glauben, daß die Quelle des Separatismus im pros 
teftantifchen Xehrbegriffe zu fuchen fey, fo muß der roͤmiſch⸗ 
Fatholifche Lehrbegriff fehr unvolllommen feyn, denn es hat 
in der MMeformation einen Separatismus verurfacht, ber 
ohne Beifpiel ift. Sch bin mit wahrer Bruderliebe Ihr treuer 

Jung Stilling. 


Antwort auf den dreizebnten Brief. 


Von dem Proteſtantismus, dann Betrachtun⸗ 
gen darüber an ſich und in ſeinen vermuth⸗ 
lichen Folgen. 


— — — — 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! | 


Zur Beantwortung dieſes Briefs verleihe mir der Ser 
feinen fanften, ſtillen und ruhigen Geift der Wahrheit; zugleich 
bitte ich alle meine Leſer, überall wohl aufzumerfen, um mels 
nen lieben Gegner und mic) recht zu verftchen. | 
. Seite 274 fragen Sie: wer foll den Geift und das Mefen 
des Proteflantismud beflimmen? Sch felbft? Am wenigften 
Bellarmin ? Bofjuet? Pater Mers? — Nein! ein Proto 
fiant der erſten Grdße foll es, der Genfer Bürger 
Sobann Jakob Rouffeau! 

Kieber Sulzer! — hier bitte ich Sie, einen Blick in Ihr 
brüderliches Herz zu thun, und einmal unpartheiifch zu unters 
fuchen, warum Sie Rouſſeau zum Entfcheider in Anfehung 


des Geißes und des Weſens des Proteſtantiemus waͤhlten ? 
kannten Sie den Maus :aus ſeinen Schriften, fo mußten Sie 
wiflen, daß er nicht eimmal ein Chriſt, geſchweige em Mote⸗ 
Kaut war; er war ein eklektiſcher Philoſoph, der weder mit 


Sort, noch mit Menfchen zufrieden war, und aud im biefer 


Geſinnung ftarb; bei dem Allem weiß ich aber auch, daß er 
sehe viel Gutes hatte und cin weit beſſerer Menfch war, 
als ein Zeitgenoffe und Laudemann Voltaire, Wußten Gir 
das Alles, und wählten Rouffeau doch — fo gehen Sie m 
Ihr Kaͤmmerlein, fchliegen Sie die Thür hinter füch zu, ud 
wachen Sie es dann mit dem großen Herzenskuͤndiger aub 
— ih mag Fein Urtheil über Sie fallen, diefer Zug Fhres 


Characters paßt nicht zur Bruderliebe. . Kannten Sir aber 


den Rouſſeau nicht, fo mußten Sie ihn gar nicht wählen. 


Was würden Sie fagen, wenn ic) zur Beſtimmung des 


Seiftes und Weſens des Karholicismus eine Stelle aus Bol 
taire’s, D'Allemberts, La Mettrie's, oder Diderois Werken 
herausgehoben haͤtte? 

Nber was ſagt denn ia dieſer Obmann, ober Schierdrich⸗ 
ver Mouſſenn Aber den Proteſtautismus ? Ex ſagt erſtlich: die 
Reformatoren haͤtten der heiligen Schrift einen andern Sinn 
gegeben, als den die Kirche ihr gab. 

Dieſer Satz iſt ſchon falſch: die Glaubens- und Lebens 
lehren der heiligen Schrift find jedem gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand klar und deutlich, und koͤnnen keinen verſchiedenen Sinn 
haben, und auf dieſe Glaubens⸗ und Lebenslehren fommt es 
bier allein au. 

Zweitens: man hätte die. Reformatoren gefragt : aus was 
far einem Anfehen AMutoritaͤt) fie fi auf dieſe Art von der 
hergebrachten Lehre entfernten? ſie haͤtten geantwortet: aus 
ihrem eigenen Anſehen, aus dem Anſehen ber 
Vernaunft. 

Dieſe Behauptung iſt wiederum nicht wahr: die Reforma⸗ 
soren ſahen Die vielen. Mißbraͤuche und den Verfall der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche; fie verglichen ihren Zuſtand mit dem evange⸗ 
üſchen Chriſtenthum der Bibel, und fanden nun den großen 


Unterſchied, der ‘fie bewog, gu refbsmiren. Die Bibel war: 
ihre Autoritaͤt, nicht ihr eigenes Auſehen, nicht ihre Bar 
unnft; und 

Drittens: Hätten bie Meformatoren geſagt: daß, weil der 
Sinn der Bibel in dem, was zum Heil gehoͤre, allen Men⸗ 
ſchen verſtaͤndlich und klar waͤre, jedermann befugter Richter 
der Lehre ſey, und die Bibel als die Regel der Lehre nach 
feinem eigenen Sinn auslegen koͤnne, u. ſ. w. 

Hier widerſpricht ſich Rouſſeau: denn wenn eine Sache all⸗ 
gemein verſtaͤndlich und klar iſt, ſo hat ſie nur einen allge⸗ 
mein verſtaͤndlichen Sinn, den keiner nach ſeinem eigenen 
Sinn auslegen kann; und nun nehmen Sie, mein Lieber! 
Seite 275 dieſen Widerſpruch zum Stichblatt auf und ſagen: 
Seht da (Ihr Proteſtanten!) alſo den eigenen Sinn 
zum einzigen Ausleger der Schrift aufgeſtellt; ſeht das Anſe⸗ 
hen der Kirche verworfen; ſehet einen jeden in Betreff der 
Lehre unter ſeiner eigenen Gerichtsbarkeit. Dieſes ſind die 
zwei Hauptſtuͤcke der Reformation: die Bibel zur Regel ſei⸗ 
nes Glaubens anerkennen und keinen andern Ausleger des 
Sinnes der Bibel zulaſſen, als ſich ſelbſt, u. ſ. w. 

Ich uͤbergehe nun alle die Folgerungen, die Sie aus dieſem 
Miſchmaſch ziehen, denn wenn die Praͤmiſſen falſch find, ſo 
find auch die daraus hergeleitete Schluͤſſe falſch. Ich bitte Sie 
um Gotteswillen, beherzigen Sie doch folgende Saͤtze: 

Das Verderben und der Unfug in ber römifchen Kirche 
war im fechszehnten Jahrhundert fo unausfprechlich groß, 
daß der Unmille und das Mißfallen darüber allgemein wurbe, 
Die Wahrheit dieſes Satzes garantirt die Gefchichte. 

Die Neformatoren, als gelehrte, vernänftige Männer, klag— 
ten laut, mündlich und fchriftlich gegen alle dieſe Mißbraͤuche, 
allein anftatt daß der Pabft und die römifche Geiftlichkeit 
diefe Klagen Hatten unterfuchen und felbft eine ernftliche New 
formation veranftalten follen, ſchuͤtzten und vertheidigten fie 
diefe Mißbruͤuche auf alle Weile, und drohten den Reformas 
toren mit dem Bann. 

Die allgemeine Ungufriedenbeit des hohen und. niederen 
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Publikums mit. dem Pabſt, der ganzen Elerifei, mit allen 
eingefchlichenen Mißbräuchen,, und befonders mit dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Ablaßkram, machte, daß die Neformatoren einen großen 
Anhang befamen und bei Hohen und Niedern Beifall fanden. 
Sie fanden alfo einen Schuß, dem die römifche Kirche nicht 
gewachfen war; fonft wären fie gewiß verbrannt worden: 

Haͤtte die rbmifche Kirche damals nur ernftlih Hand and 
Merk gelegt und zur Reformation treulich mitgewirkt, fo wäre 
es nicht fo weit gefommen, aber daran war, fogar auf ber 
Kirchen-Verfammlung zu Trident, nicht zu benfen, was man 
da verbefjert hat, ift von weniger Bedeutung. 

In diefer Lage trennten fich die Neformatoren mit ihrem 
Anhang von der römifchen Kirche, und bildeten eine Eigene, 
bie dann auch von jener ind Keßerregifter eingetragen wurde, 

Die Spaltung zwifchen den Lutheranern und Meformirten 
batte eigentlich nur zwei Urfachen: Luther war in Anfehung 
der Verwandlung im Abendmahl feiner Sache nicht ganz 
gewiß; und wollte lieber etwas zu viel, als zu wenig thun.- 
Calvin Hingegen faßte die Worte Chrifti, folches thut zu mei⸗ 
nem Gedaͤchniß, ftarker auf als jene: das ift mein Leib, und 
ftaruirte alfo, daß Brod und Wein nur auffere Zeichen feyen, 
in denen nicht die geringfte Veränderung vorgehe, u. f. w. 
Dann lehrte er auch nad) Auguftin die unbedingte Gnaden⸗ 
wahl, die Luther mit Necht nicht annehmen konnte. Doch 
das alles har ſich nun fo ausgeglichen, daß von beiden Ur 
ſachen nicht mehr die Rede if. 

Der wahre und feligmachende Xehrbegriff der Heiligen Schrift 
und aller proteftantifchen Partheien, die Neologen ausgenoms 
men, befteht in folgenden vier Hauptftücen : 

1) Das ganze menfchliche Geſchlecht ift dur den Fall 
unferer erften Eltern ſittlich verdorben, zur Sünde geneigt 
und entfernt von dem Ebenbild Gottes, folglich unter der 
Gewalt des Reichs der Finfterniß, und wer in diefem Zuftand 
bleibt, der geht nach feinem Tod verloren und wird verbammt. 

2) Der ewigliebende Vater der Menfchen befchloß, die abs 
gefallene Menſchheit zu retten; Er fandte alfo in ber Fülle 


der Zeit feinen eingebornen Sohn, biefer wurde Menſch, lehrte 
die Menſchen, feine Brüder, nach dem Fleiſch, durch Wort 
und -Weifpiel, was fie thun und laffen mäßten, um das vers 
lorne Ebenbild Gottes wieder zu erlangen und nad dem 
Tod felig zu werden, oder das Reich zu ererben, das Er ih⸗ 
nen ®bereitet bat. Dann befiegelte Er fein Erlöfungewert 
durch den fchredlichiten Tod am Kreuz; durch dieſes einzige 
Dpfer verfdhnte Er auf einmal und auf ewig die Menfchheit 
mit Gott, flund am dritten Tag von ben Todten auf, ging 
mit feinen Süngern und Freunden noch vierzig Tage um und 
fuhr dann vor ihren Augen gen Himmel, Dort figt Er zur 
Rechten feines Vaters und regiert Die gefammte Menfchheit, 
fo lang, bis das ganze Erlöfungswerk vollendet ift und alle 
Feinde überwunden find; dann überantwortet Er wiederum 
bas Reich feinem Vater, damit Gott fey Alles in Allem. 

3) Ein Menſch, der felig werden will, muß dies nicht als 
lein wiffen und hiſtoriſch für wahr halten, fondern er muß 
nun feinen eigenen Zuſtand prüfen, tief und mit wahrer 
ernſtlicher Reue empfinden, daß er in feiner natürlichen Vers 
dborbenheit nicht felig werben koͤnne, fondern ein ganz anderer 
Menfch werden müffe. Er wendet ſich alfo nun ernftlich zu 
Jeſu Ehrifto, feinem Erlöfer, übergibt fich ihm in feſtem 
Glauben an feine Gnade zur Vergebung der Sünden, um 
feines verdienftoollen Leidens und Sterbens willen. So glaubt 
er nun, wirkſam und bereit zu allen guten Werken, an Jeſum 
Chriftum, und wendet fich betend zu Ihm: denn er weiß, 
daß in Ihm die Fülle der Gottheit wohnt, daß der. Vater 
in Ihm und er im Vater if. Endlich 

4) Kin folcher ſich ernftlich befehrender Menfch fühle aber - 
bald, daß es ihm in der Befolgung der Gebote feines Erlöfers 
Jeſu Ehrifti an Kraft mangelt, und daß ihm die Neigung 
zur Sünde noch zu mächtig ift, daher folgt er nun der Ans 
weifung, die ihm feine Bibel und der chriftliche Unterricht gibt, 
er wendet fich im Geber zu Gott, und fleht um die Gnaden⸗ 
gaben bes Heiligen Geiftes, die er dann auch gewiß empfängt, 

und wenn er fie treu bewahrt, fich der vorgefchriebenen Gnadens 


. 


mittel, naͤmlich des Gebets, des heiligen Abendmahls, dir 
fleißigen Betrachtung des Works Gottes öffentlich in der Den 
fammlumg der Gemeine und zu Haus mit den Seinigen vrdent⸗ 
lich und chriftlich bedient, fo wäachet er in der Heiligung, wird 
reich an guten Werken, die Fruͤchte des heiligen Geiſtes zeigen 
ſich an ihm immer herrlicher, und wenn er treu behaert bis 
and Ende, fo ift er feiner Seligkeit gewiß. 

Sehen Sie, mein licher Bruder! nicht das Gefafel des 
Eklektikers Rouſſeau, fondern dies ift der wahre pro 
teftantifhe Kehrbegriff, der Geiſt und das Weſen 
des allein ſeligmachenden Glaubens. 

Jetzt fordere ich nun jeden wahren Proteſtanten in allen 
Partheien — ausgenommen die Neologen — Biſchoͤfliche und 
nicht Biſchoͤfliche Lutheraner; Biſchoͤfliche und Presbyterianiſche 
Reformirten; die Bruͤdergemeine, die Menoniten, u. ſ. w. 
feierlich hierdurch auf, mich zu widerlegen, wenn nicht obiger 


Lehrbegriff deutlich und beſtimmt jedem Menſchenverſtand, and) 


dem ungebildetften, in der heiligen Schrift alten und neuen 
ZTeftaments, fo daß er unmoͤglich irren kann, faßlich enthalten 
ift? Ferner: | 

Ob nicht der Geift und das Weſen dieſes Lehrbegriffs in 
den fomibolifchen Büchern aller obigen Partheien enthalten 
fey ? Sch berufe mich auf alle theologifche und ascetiſche Schriſ⸗ 
ten aller diefer Religionsgefellfchaften, fo wird fich meine Br 
hauptung an den Herzen aller unpartheiiſchen, wahrheitliebenden 
Refer als unmiderfprechliche Wahrheit legitimiren. 

Wer diefem proteftantifchen, allein feligmachenden Lehrbegriff 
treulich nachlebt, der wird felig, er mag Griechiſch, Roͤmiſch⸗ 
katholiſch, Proteftantifch, kurz, er mag heißen, wie er will. 
Mer ihn aber nicht bifolgt, dem hilft Feine Autorität in der 
Melt, und die ganze Menge aller fogenannten Onadenmittel 
find nur verlorne Mühe, und alle Weltgerechtigkeit ein Hefled: 
tes und befudeltes Kleid. Werftehen Sie mich wohl, liche 
Bruder ! wenn ich diefen Kehrbegriff allein feligmachend nenne, 
jo ſchließe ich Ihre Kirche nicht aus, denn fie hat ihn ja auch, 
nur daß fie nach und nach vieles hinzugeſetzt bat, Das weder 
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m der htiligen Schrift, noch in dem Begriffen der erſten Ehris 
ften gegrändet ift: diefe wußten wichte von der Moffe und . 
von der Anbetung Cprifti in der Hoſtie: und :eben fo wenig 
von der Ohrenbeicht, und der Art, ber Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
die Sünden zu vergeben. Eben diefes Letztere iſt von fuͤrch⸗ 
terlichen Folgen: bedenken Sie nur folgendes, mein Lieber! 
ber katholiſche Chrift glaubt feit, jeder Priefter, fromm oder 
gottlos, Finn: ihm aus apoftoliiher Macht die Sünde ver; 
geben — er beichtet ihm alſo; der Priefter trägt ihm Buß⸗ 
uͤbungen auf und ertheilt ihm die Abfolution, die Vergebung 
der Sünden; jetzt geht er beruhigt nah Haus, und da er 
weiß, mern er wieder fündigt, daB er dann die maͤmliche 
Gnade zu erwarten hat, fo fündige er fort: und ayf dem 
Tobsbette beichtet er nochmals, empfängt wieder die Abſolution 
aud flirbt tum heiter und ruhig in femen Suͤnden — ift 846 
uicht Tchre@lih ? — Ich glaube wohl, dag cin frommer kLatho⸗ 
liſcher Geiſtlicher gründlicher verfahren wird , allen Gott, wie 
wenig find Deren unter allen chriſtlichen Partheien? 


Ganz anders verhält es ſich bei den Proteftanten: da weiß 
jeder, auch der Roheſte, daß nur allein Gott Sünden vergeben 
feun; und jeder Pfarrer weiß, daß er auch nur dann, und 
unter bem Beding, wenn der Sünder wahre Buße thut und 
fi eruftlich bekehrt, ihm die göttliche Vergebung zufichern kann. 


Jetzt bitte Ih Sie, mein Lieber! denken Ste Doch einmal: 
mhig Aber den proteftantifchen Rehrbegriff, und über das Alles 
nach, was ich Ihnen Da gefagt habe! DaB Das Alles "heilige 
Wahrheit fey, Das wird Ihnen jeder Proteſtant fagen, und 
wenn Sie noch nicht glanben koͤnnen, fo prüfen Sie, aber 
ten und redlich, fo wird Ste die Erfahrung eines Beffem 
belehren. Ehe dies Alles aber gründlich gefchehen war, hätten 
Se nicht Folie grobe Unwahrbeiten von dem Proteſtantismus 
ud nicht ſo lieblos gegen uns fchreiben ſollen. Ich bitte Sie 
nochmals ernſtlich, denken Sie über obigen. proteſtautiſchen 
Vehrbegriff ruhig nach, fo muß doch Ihr redliches, bräderlich 
geſiuntes Herz 'Äbergeugt werden, daß das der Geiſt und das 
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Weſen des wahren enangelifchen Eprifienthums , der Lehre 
Jeſu und feiner Apoftel if. 

Jetzt kommts nun darauf an, ob in der roͤmiſchen Kirche 
dieſe Lehre ChHrifti und feiner Apoſtel treuer befolgt werde, als 
in der proteftantifchen; oder mit andern Worten: ob in jener 
‚mehr wahre Chriften gefunden werden, als in diefer? — 
wäre dies der Fall, fo Fünnte man mit Grund behaupten, daß 
die viele Gerimonien und Gebraͤuche der rbmifchen Kirche 
wahre Beförderungsmittel der Heiligung ſeyen. Allein hier 
-berufe ich mich wieder auf die Erfahrung: jeder aufrichrige 
und redlihe Menfchenkenner wird finden, wenn er bie Tathor 
liſchen und proteftantifchen Länder durchreist und das gemieine 
‚Wolf aufmerffam prüft, daß in den leßtern weit mehr Kennt 
niffe und Geiftescultur gefunden werde, als in den erftern. 
Der fromme und eifrige Katholik forgt dafür, daß feine Kin 
der alle Kirchengebräuche und Cerimonien mit dem, was fie 
bedeuten, wohl inne haben, und von Kind auf treu und fles 
Big beobachten; gefchieht das nun, fo beruhigt man fich, und 
glaubt, das wefentliche der Religion werde durch diefe fogenanns 
ten Heiligungs-Mittel nach und nad) der Seele eingeimpft wer: 
ben; allein diefer Fall ift fehr ſelten: ein folder Katholik 
heftet feine Seele an ſolches ſinnliche Gepränge, feine Ein 
bildungsfraft wird glühend, enthufiaftifch für den Auffern Ritus 
eingenommen; er läuft jeden Augenbli® in die Kirche und 
verfaumt fein Hausweſen gar oft, aber vom innern Geht 
des Herzens, vom innigen beftändigen Umgang mit Gott, von 
der wahren Heiligung des Herzens weiß er nichts. Er lebt 
bürgerlich rechtſchaffen, aber die wahren edeln Fruͤchte des 
heiligen Geiſtes, wahre Gottes⸗ und wahre allgemeine Men 
fhenliebe mit wahrer chriftlicher Demuth zeigt er nicht; im 
Gegentheil befeelt ihn ein bitterer Haß gegen alle Nicht Ka 
tholifen, und er ift ftolz darauf, ein Glied der römifchen 
Kirche zu ſeyn. Hiemit will ich aber gar nicht fagen, daß 
ed gar Teine wahre Chriften in Ihrer Kirche gebe, denn ich 
bin vom Gegentheil überzeugt, fondern das behaupte ich und 


dad weiß ich gewiß, daß in den proteftantifchen Kirchen - 


Mehrere, und zwar bei weitem Mehrere gefunden werden. 

Beobachten. Sie.nur einmal rebli und unpartheiifch die, 
auch bei proteftantifchen Weltmenſchen, verachteten Pietiften, 
Herrnhuter, Mennoniten, auch fogar gewiffe Arten von Str 
paratiften, Inſpirirte u. dergl., prüfen Sie anhaltend und 
lang, fo werden Sie freilich hin und wieder auch Heuchler 
und Schwaͤrmer, aber auch das finden, daß dieſe verachteten 
Menfchen eben die wahren Sünger Jeſu find: denn an ihren 
Fruͤchien follt ihr fie erkennen. Wir nennen alle diejenigen 
Erweckte, die es nicht bei dem Auffern kirchlichen Weſen 
bewenden laffen, fondern durch ernftliche Buße, Belehrung, 
Wiedergeburt und Heiligung dem Himmelreih Gewalt thun 
und cd an fich zu reißen fuchen. Solche Ermwedte find unfre 
Schweizerfreunde und Freundinnen, und alle diejenigen, bie 
Sie, mein Lieber! mir dem Namen der Brüberfchaft beehren. 
Legen Sie doch den graßlichen Wahn ab, daß alle diefe edle 
Menſchen und wahre Ehriften Fatholifch werden müßten, um 
felig zu werden. Bedenken Sie doch, daß unfer himmlifcher 
Vater,  unfer Herr und Heiland, durch feinen heiligen und 
guten Geiſt allenthalben gegenwärtig, und jedem, der Ihn 
ſacht, unausfprechlih nahe iſt. Sagen Sie mir doc), lieber 
Suhzer! wo find wir Menfchen denn angewiefen, und durch 
Ummege oder durch Mittelöperfonen an unfern gnaͤdigen lieben 
Herrn zu wenden ? Er will nur mein Herz, um es zu heiligen, 
damit es Ihn lieben, im Geift und in der Wahrheit verehren: 
and feine Gebote. halten. koͤnne; mit Freuden gebe.ich Ihm 
mein Herz, nehme es nie wieder zurüd, und damit ift alles 
gut. Warum foll ich mich nun einer hierardhifchen Gewalt 
und Ihrem Cerimonien:Dienft unterwerfen, die mir mit nichts 
ihre Autorität beweifen Tann. 

Jetzt habe ich Ihnen den Proteftantismus nach der Wahr: 
heit gefchildert; ich fordere Das ganze proteftantifdhe 
Publikum auf, mich zu widerlegen und mir zu 
zeigen, wo und in was ich unrecht geurtheilt habe? 
Ich weiß aber gewiß, daß dies von einem wahren und Ach» 
ten Proteftanten nie gefchehen kann und nie gefcheben wird. 


⸗ 


00. 

Aber was wird. denn vun aus Ihrem ganzen Dreigshnten 
Brief? — gehen fie fih die Antwort felbft, mein Licher! bie 
reine Wahrheit, auf das Gelindefte gefagt, würbe Sie ſchwer 
beleidigen, und das will ich nicht. 

Nur noch eine Beſchuldigung muß ich abfertigen und banı 
bin ich mis Ihrem unbegreiflichen Brief fertig: Sie behaup 
ten, der Proteſtantismus beftche in einer immerfortdauernden 
Reformation, oder fein Weſen ſey umeingefchränkte Freiheit 
im Denken; diefe nur uud nicht Wahrheit hatten die Bern 
matoren geſucht. 

Welch sine krafſe Unwahrheit? Fragen Sie doch jeden pri 
pefantifchen Geiftlichen , der nur nicht Meologe if, der mad 
die Befchuldigung mir Unwillen verwerfen. Die Reformatoren 
gränheten. ihr ganze& Gefchäfte auf die Bibel. Dieſe iſt w 
deu Glauhens⸗Lehren durchaus verfiändlich „ daraus entſtand 
nun obiger proteftansifcher Lehrbegriff, der unabanderlich und 
ewig if, fo wie das Wort Gottes ſelbſt. Daran laͤßt ſich 
nichts. ändern, nichts zu= und nichte abthun, die ſtreitigen 
Yankten zwiſchen den, Reformatoren felbft waren theils Wort 
ftreit, theil& Mebenfachen, dieſe haben ſich nun mach und nad) 
befeitiget, und bie Einigkeit des Glaubens: ift hergeſtellt. Daß 
mm aber die neuern philofophifchen Köpfe ihre WBeruunftfts 
fteme, deren faft jeder fein. eigenes hat, in die Bibel hinein 
buchfiabiren wollen, und. daher den Proteſtantiamus eime fort 
fehseitende Reformation nennen, dafuͤr koͤnuen die proteſta⸗⸗ 
tiſchen Kirchen nichts. Ich bin von Herzen Ihr treuer Bruder 

Jung Stikling 
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Anfwors auf den vierzehnten Brief. 


Welcher Fragmente aud der Geſchichte des Prote- 
ſtantismus und Anmerkungen darüber enthält, 
dann Schluß diefer Briefe. 





"Mein tbeurer und berzlich geliebter Bruder! 


Fa wohl Fragmente! — und zwar gefliffentlich ausgefuchte, 
m den Proteſtantismus recht haͤßlich und gefährlich zu fchil- 
een — und doch find alle Hiebe, die Sie austheilen, lauter 
wfeftreiche, deren uns Fein einziger trifft. 

Sie werfen und immer das Schwankende, das Ungewiſſe 
mferes proteftantifchen Lehrbegriffs vor, und fagen: wir 
ohren nicht, was wir glaubten, und follten doch ja das 
Bor Blaue an Jeſum Chriſtum nicht in Mund neh 
nen. Seite 93 und ich babe Ihnen im vorigen Brief bes 
limmt und deutlich den reinen und vollftändigen Bibelbegriff 
es feligmachenden Glaubens an Jeſum Chriftum, welcher 
mch der wahre proteftantifche Lehrbegriff ift, dargeſtellt. Was 
ſt nun Schwankendes darinnen? — Sie führen auch dieſen 
Nhebegriff S. 323 an, wo er etwas kuͤrzer ausgedruͤckt ift, 
Wer noch wefenslich mit dem im vorigen Brief übereinlommt; 
un zichen Sie aus meinen Worten: das Uebrige, was noch 
ſeglaubt werden muß, folgt dann aus diefem von felbft, wies 
derum den falfchen Schluß, alfo müfle denn doch noch mehr 
ala dieſe vier Hanpspunfte geglaubt werben, und was gen 
glaubt werben muͤſſe, wärbe doch Feine gleichgältige Meben⸗ 
lache fepn, und würde auch ein jeder dad, was aus dem 
Nauptpunft folgt, richtig folgen? — O lieber! licher Sul⸗ 
as welche erbärmeliche Sophifterein! — Was von felbſt 
ms unferm Xehrbegriff folge, braucht ja niemand zu folgern. 
3, B. wer da glaubt, daß das ganze menſchliche Gefchlecht 
srborken fey, dem folgt ja auch der Schluß von felbf, daß 
te auch felbft derdorben ſeyn mäfle — kann nun. irgend ein. 


verahuftiger Menſch bier falfch ſchließen ? Wer bas.Extkkungk+ 


wert durch Jeſum Chriftum- glaubt, dem legirimirt fich von 
felbft der Schluß, daß er auch dieſer Erlöfung theilfaftig wer 
den und alle Gebote des Herrn befolgen muͤſſe. — Doch 
was halte ih mich mit Sachen auf, die ja jedes Kind be 
greifen kann. 

Um zu beweifen, wie ſchwankend der proteftantifche Lehrbe⸗ 
griff fey, führen Sie hier Seite 320 bis 322 zwoͤlf prote⸗ 
ftantifche Schriftfteller an, aus deren Schriften Sie nur eins 
zelne Säte herausheben, aus ihrer Verbindung mit dem vors 
hergehenden und nachfolgenden trennen und daraus zeigen wols 
len, wie verfchieden aller diefer Männer Yeufferungen über 
den proteftantifchen Xehrbegriff fey. Ich habe Ihnen in biefen 
meinen Briefen fchon ein paarmal gefagt, daß man hier durch 
Induktion nicht fehließen dürfe Mas würden Sie fagen, 
wenn ich, um den römifch-katholifchen Lehrbegriff zu widerle⸗ 


gen, aus ein paar Dußend Schriftſteller Ihrer Kirche Aeuſ⸗ 


ferungen herausgeriffen hätte, um damit meine Behauptungen 
zu beweifen? — und doch find die Säge aller zwoͤlf Maͤn⸗ 
ner, die Sie anführen, nicht nur dem proteftantifchen Lehrbe⸗ 
griff nicht entgegen, fondern darinnen begriffen, fie beweifen 


nichts für Sie und nichts gegen und. Hier muß ich Sie 


doch auf Ihr Gewiffen fragen: warum wählten Sie auch 
den Socin zum Zeugen, da Sie doch wiflen muͤſſen, daß 
wir Proteftanten ihn nicht für einen Glaubensbruder aner⸗ 
fennen ? — Antworten Sie dem Herrn, dem Herzenskuͤndiger, 
ih will Ihre Antwort nicht wiffen. Wenn Sie den Lehrbe⸗ 
‚griff des Proteftantismus beurtheilen wollen, fo muͤſſen Sie 
feine Symbolen vor die Hand nehmen und diefe widerlegen. 
Was gehen uns die... . aner und... . . iften alle an, 
deren Sie aus lauter — Wahrheit in Liebe — ©. 325 
nicht genug auftreiben koͤnnen; und doch werden unter allen 
diefen Sekten, Schwärmern und Nichtſchwaͤrmern fehr wenige 
ſeyn, die nicht den wahren feligmachenden Lehrbegriff der heis 
ligen Schrift und der proteftantifchen Kirche von Herzen be 
kannt haben und noch befennen; auf diefen und feine treue 
Ausübung kommts ja allein an, und alles andere ift ja Ne 
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benfache. Der Sehler oder Irrthum beftcht nur darinnen, 
wenn eine chriftliche Religions » Parrhei folche Nebenfachen zu 


- wahren Glaubens⸗Artikeln erheben will, die es nicht find; 


[| en - 


und eben dies ift auch Ihr Schler, mein Kieber! Sie hängen 
obigen rein biblifchen und allgemein verftandlihen Glaubens 
lehren noch andere bei, die weder in der Bibel, noch in der 
gefunden Vernunft, fondern nur in einer Tradition gegründet 
find, deren göttlichen Urfprung Sie aber in Emigfeit nicht 
beweifen Fönnen: nämlich, die fortdauernde Leitung der Kirche 
durch den heiligen Geift; daher ihre Unfehlbarkeit, daß auffer 
ihr Fein Heil fey, daß die Meffe ein Opfer und göttliche 
Einfeßung ſey; die Lehre von der Ohrenbeicht u. f. w. Das 
alles find Ihnen Slaubens-Artikel, und ic habe Ihnen bes 
wiefen, daB das alles nicht allein Feine Glaubens Artikel, 
fondern notorifch und Hiftorifch, lauter Menfchen : Erfindungen 
find. Sie können unfertmwegen das alles von Herzen glauben, 
wir haben Sie dennoch von Herzen lieb, aber wenn Sie fi 
nun in Ihrem Stolz, und mir ganz unbegreiflichen Eigens 
dhnkel, hoch über ung hinauf erheben, und die vielen beruͤhm⸗ 
ten, gelehrten und Heiligen Männer unferer Kirche wie Schuls 
Inaben behandeln, über uns winfeln und wehllagen, fo muß 


“man. bei Ihnen vorüber gehen und — Sie bedauern. 


- Seite 329 fragen Sie: Die Symbolen der proteftantifchen 
Kirche find Ihnen reine und heilige Wahrheiten, um des 
Himmelswillen, was für Symbolen? vereinigen Sie einmal 
bie Lutheriſchen, die Neformirten, die Unabapti 
kifchen, die Herrnhuthiſchen und andere Symbolen 
mit einander, und Sie haben das achte Weltwunder gefchaffen. 

Lieber Sulzer! diefe Vereinigung brauche ich nicht zu mas 
hen, ich habe Ihnen schon an einem andern Ort gefagt, 
daß diefe alle im Wefentlichen des Lehrbegriffs ganz überein, 
fimmen, Wenn Sie aber fragen müffen, was für Symbolen ? 
— So muß ih Ihnen abermal fagen, warum wagen Sie 
es gegen und aufzutreten, und mich heraus zu fordern, wenn 
Sie unfre Symbolen nicht Fennen, und unfre Glaubens » Ars 


tifel nicht wiſſen? | 
Stiffing’s fämmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 58 


394 
Eine gröbere Unwahrheit können Sie nicht fagen, als di, 


welche fih S. 329 und 330, in Aufehung aller ber erbichtetm- 


Uneinigleiten in den proteftantifchen Partheien befindet. Große 
Gott! wie feindfelig, wie lieblos! — ich erinnere mich keints 
Katholiken, der mit einer ſolchen Einfeitigfeit und lauter vom 
Zaun gebrochenen Confequenzen gegen uns aufgetreten wäre; 
und das Alles ſoll Wahrheit in Liebe ſeyn. Von allen Un 
einigfeiten, welhe Sie ©. 330 an der Zahl 17 von a bier 
aufzählen, ift Doch auch nicht eine Einzige wahr und nicht 
Eine erwiefen : und, wenn auch hie und da eine Parthei vom 


Diefer oder jener Nebenfache anders denkt, ald bie andere, iſt 


das dann fogleich Uneinigkeit? und hat das Einfluß auf 
den wahren feligmachenden Lehrbegriff? 

Seht halten Sie ſich nun über unfere Uneinigkeit in der 
Kirhenform und in der Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Kirche und Staat auf. Wo ift denn Uneinigfeit bei aller Ver⸗ 
fchiedenheit? Kommt denn etwas auf die Auffere Korm an? 
Denn tüchtige Männer in Kirchen und Schulen augeftellt 
werden, die das Wort Goites rein und lauter lehren und uns 
ter einer leitenden Aufficht fichen, die es redlich meynt, if 
dann nicht der Wille Chrifti und feiner Upoftel erfällt? wo 
wußte die erfte Kirche vom Pabft, von Cardinälen, von Pa⸗ 
triarchen, von gefürfteten Erzbifchbfen, Bifchöfen und Aebten, 
von fo vielen Mönchsorden, u. f. w. auch das Geringſte? — 
iſt nun die Form Ihrer Kirche apoftolifh? o daB Gott er⸗ 
barme! - 

Was aber nun vollends die Uneinigkeit in Beſtimmung des 
Verhalmiffes zwifchen Kirhe und Staat betsiffe, fo haben 
Sie dabei an das Sleichniß vom Splitter und dem Balken im 
Auge nicht gedacht: wo in aller Welt war dies Verhaͤltniß 
ſchwankender und ungewiffer, als in der römifchen Kirche? 
Dom eilften Jahrhundert an bis ins achtzehente hinein Horte 
ja der Streit zwifchen dem römifchen Hof und dem weltlichen 
Mächten nie auf, — wilde Ströme Menſchenblut hat die 
deutſche Nation in Stalien und anderswo vergießen mäffen, 
um die Rechte ihrer Kaifer gegen die Uſurpationen und un 


geredyte Anmaßungen der Paͤbſte aufrecht zu halten? — Gehen 
Sie, mein Lieber! ſolche Sachen fchreiben Sie unbebachtfam 
in die Welt hinein, ohne zu vermurhen, daß man Ihren etwas 
entgegenſetzen koͤnne; ich erinnere mich auch keines einzigen 
Proteſtantiſchen Regenten der mit feiner Geiſtlichkeit im Miß⸗ 
verhaͤltniß ſtuͤnde — jeder hat eine Stelle angeordnet, welche 
die Pflichten des Landes⸗Biſchofs vertritt; bald beſitzt Sie 
eine einzelne Perſon, bald ein Collegium, in welchem Einer 
das Prafidinm har. Wenn nur die Kirche nach dem Sinn 
des Evangeliums geleitet wird, fo kommt ja auf die. Korm 
ganz und gar nichts an. 

S. 837. Wie kommt nun Mofes Mendelfohn hieher? — 
Antwort: ebenfo, wie Joh. Jak. Rouffean. Nun bitten 
Sie nnd arme Troͤpfe, befonders die, welche noch nicht bie 
Geſchichte der Reformation gelefen haben, S. 338 oben, wir 
möchten doch Boſſuets Gefchichte der Veränderungen ber 
proteftantifchen Kirche leſen. Boſſuet, Biſchof zu Weaur, war 
ein grundgelehrter Mann und großer Redner, aber Anfferft 
leidenſchaftlich, intriguant und partheifächtig und zu dem Allem 
ein Franzos, dem bie beutfchen Archive nicht offen ſtanden, 
und das find Doch die Achten Quellen, aus denen man bie 
Neformationsgeſchichte fchöpfen muß. Wie können Sie uns 
din folches einfeitiges ausländifches Werk empfehlen? — Die 
pragmatiſche Geſchichte der Reformation ift ja In jedermann 
Kopf und Haͤnden; alle Gefchichtfchreiber ſtimmen in ber Haupte 
fache mit einander überein; und noch Niemand bat Ihnen Un⸗ 
wahrheiten und Unrichtigfeiten zeigen koͤnnen. 

Ich glaube diefen lieblofen, mit lauter unftatthaften, ſchiefen 
md verbrehten Vorwürfen angefällten deklamatoriſchen vitrs 
zehnten Brief am beften adfertigen zu Fönnen, wenn ich) zwei 
aufgeworfene Fragen beantworte &. 538. Wie es um bie 
gefammmte Heilälchre des Sohns Gottes nach achtzehnhundert 
Jahten auf Erben ftehen würde, wenn der proteftantifche Res 
Agionsgrundfatg glei vom Anfang der Kirdye wäre aufgeſtellt 
und allgemein angenommen worden ? and S. 340. Welches 
iſt Die naͤchſte Urfache, daß von tutpere ſogenanuter Refors 
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mation an unzählig mehr Selten, Partheien und Meynungen 
in Religionsfachen entftanden find, als, wieihr in der Kirche 
geſchichte feher, in fünfzehnhunderr Fahren zuvor ? 

Auf die erfte Frage antworte ich mit unwiberlegbarer Wahr 
heit und Gewißheit, es würde jet gerade fo in ‚der We 
ausfehen, als es jeßt wirklich ausfieft: denn die apofle 
lifche Kirche im erſten und im Unfang des zwei 
ten Jahrhunderts hatte durchauskeinen andera 
Lcehrbegriff, als die proteftantifhe Kirche Ih 
berufe mich kuͤhn auf die nachgelaffenen Schriften der erſten 
heiligen Kirchenväter, wo man gewiß nichts anders finden 
wird, als was alle Proteftanten als ihren Lehrbegriff anfchen. 
Der Peine Unterfchied, der ſich damals in der Auffern Kirchen 
form zeigte, kommt bier nicht in Betracht. Und wären Feine 
Berfälfhungen in jenen Schriften vorgegangen, fo wuͤrde fid 
meine Behauptung noch Elärer zeigen; doch fie ift ohnehin Mar 
genug, und den möchte ich fehen, der mich flatthaft widerlegen 
könnte. 


In der zweiten Frage verlangen Sie zu wiſſen, welches 


die naͤchſte Urſache ſey, daß nach der Reformation ſo viele 
Sekten entſtanden ſind? Lieber Bruder! die naͤmliche Urſache, 
welche in der erſten Kirche eine noch weit groͤßere Menge 
Ketzer und Nichtketzer erzeugte. — Die von Jeſu Chriſte, 
unſerm Erloͤſer, und von feinen Apoſteln fans 
tionirten Menfchenrechte, der Freiheit im Dew 
fen, fo lange die Rechte eines andern nidt 
Dadurch gefränktt werden Mer gab den WBifchdien 
und dem Muhammed das Recht, über die Gewiffen der Mew 
fhen, Über ihren Glauben und Meynungen zu berrfchen ? und 
alle, die ihr von Gott anerfchaffenes und fanetionirtes Recht 
behaupten wollten, mit dem Bann zu belegen, zu verfolgen, 
zu martern und fogar aufs fchmerzhaftefte hinzurichten? Dies 
war nicht etwa das Syſtem des einen oder des andern Pabs 
ſtes, nein, mein Lieber! es war Syſtem, Marime der römis 
fhen Kirhe, gerade dem Sinn und dem Geift 
Chrifi entgegen, welcher befichlt, daß Waizen 
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und Untraut mit cinander wachfen folten bis 
zur Erndte. 


Bedenken Sie doch nur folgendes, lieber Suhher! Nicht wahr, 
es iſt uns um die Wahrheit zu thun; wenn wir nun Jemand 
iti dem, was wir für Wahrheit halten, treulich unterrichtet 
haben, und er wird dadurd) nicht überzeugt, werden wir dann 
unfern Zweck erreichen, wenn wir ihn peinigen, quälen und 
endlich gar binrichten ? — Die menfchliche Natur und die 
Erfahrung aller Zeiten Ichrt das Gegentheil. Jeder redliche 
Menſch fühlt das Entehrende und Gottmißfällige in der Vers 
laͤugnung der Mahrheit; wenn es alfo heißt, du follit das 
für wahr halten, was ich dich Ichre oder fterben, und er kann 
es nicht für wahr halten, fo ftirbt er, wenn er anders Fein 
elenber fchlechter Menſch ift; und wenn er irrt, fo triumphirt 
in diefem Sal der Irrthum über die Wahrheit. Dies alles 
gilt im höchſten Grad, wenn von der Religion die Rede ift. 

Sch fee alſo folgenden Sat als unumftdßlich feſt: was 
verfolgt wird, fey ed Irrthum oder Wahrheit, 
wird durch die Verfolgung gefärft und das 
Blut derMärtyrerift cin Saame, der taufends 
fältige Srödhteträgt. Sie fehen alfo, lieber Bruder ! 
daß jene Marime der Kirche auch nicht einmal politifch klug 
ft; das Mittel führt nicht zum Zweck. 


Hiezu kommt nun noch ein Drittes: der Glaubens 
zwang hemmt jede Unterfuhung der Wahrheit; 
der gewöohnlihe Menfh wird nicht dazu aufge 
muntert, der Denker aber oder das Genie ent 
wickelt fi entweder ind Geheime, feufzt in 
den Seffeln und die von ibm erfundene Wahr 
beit wird nicht Fund Oder es bricht durd die 
Feſſeln, verfündigt die Wahrheit und wird nun 
verfolgt. 


Dies ift die Urfache, warum die Muhammedaner immer 
anf "der unterften Stufe der Eultur fiehen bleiben: denn der 
Tod fteht darauf, wenn einer etwas anders glaubt, als was 
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im Koran ſteht; und nicht beffer ſah es in der Ehrifteukit 


vor der Meformation aus. 

Die vollkommene Denk⸗, Slaubends und Gewiffensfreiket, 
ia Anfehung der Religion, infofern Feine Grundfäk: 
anfgeftellt und in Uusübung gebraht werden, 
bie den Staat und der bürgerlihen SGefellfchaft 
sefährlih find, ift dem Sinn Ehriftt und feine 
Upoftel gemäß, folglich Grundfag der chriftlichden Religim. 
Sie befördert den Sieg der Wahrheit über den Irrthum und T 
alle nügliche Kenntniffe in allen Wiffenfchaften. Ä 

Eine Religiondparthei, weldye den Glaubenszwang ausük, I 
fühle, daß fie Feine gute Sache vertheidigt und fürchtet, daß 
burch die Denkfreiheit ihre Macht geſchwaͤcht werden woͤchtt. 

Nachdem ich diefes vorausgeſchickt habe, fo kanmn ich num 
auf Ihre Klagen, Vorwürfe und Deklamationen äber die Maw 
nigfaltigfeit der Meynungen und Selten in ber proteſtantiſchen 
Kirche ſtatthaft antworten. 

Die Öffentliche Mannigfaltigkeit der Meynungen in Meligiond 
und Glaubensfachen, folglich auch der Sekten, ift eine vatuͤr⸗ 
liche und unvermeidliche Folge der Denffreiheit; aber alle dick 
verſchiedene Meinungen befördern eben bie Entwicklung de | 
Mahrheit uud ihren Sieg Über ben Irrthum; der immerfert 
ftrebende menfchliche Geift, der fich bei der Deukfreiheit allge 
mein mittheilt, entdeckt immer Härer, was Irrthum und was 
Wahrheit ift, daher werden Sie auch In der Gefchichte finden, 
daß irrende Sekten nicht lange Beftanden haben, wenn Bit 
nieht durch Auffere Macht unterſtuͤtzt und aufrecht gehalten 
wurden. 

Der wahre chriftliche proteftantifche Lehrbegriff, fo wie ih 
ihn oben dargeftellt habe, legitimirt ſich allenthalben in der 
Ausübung als ewige, Himmlifche Wahrheit. Alle Sekten, die 
ihn annehmen, damit aber noch andere mehr oder wenige - 
wahre Lchrfätze verbinden, kommen in der Ausübung und be 
folgen nad und nady von felbft aufs Reine; dies iſt der Zall 
bei gar vielen proteftantifchen Sekten, von denen nur der Nam 
noch uͤbrig oder auch diefer gar verſchwunden if. Diefe Maus 








nigfaltigkeit hat nichts zu bedeuten, dagegen aber ift der Kampf 
der philoſophiſchen Vernunft gegen den wahren chriſtlichen Lehr⸗ 
Begriff defto bedenklicher. Hier finden fich eben die Geſchwuͤre, 
die in der proteftantifchen Kirche Bffentlich und in der römis 
fchen heimlich, aber deſto gefährlicher eitern. In diefem 
Zuflend ift aber nun die Denkfreiheit wiederum das einzige 
wahre Heilmittel: das Zorfchen nach Mahrheit wird nicht 
aufgehalten, der chriftliche Lehrbegriff tft ewige unmandelbare 
Wahrheit, dagegen bat die philofophifche Vernunft alle zehn 
Jahre ein neues Syſtem, wornad) fie den Lehrbegriff modeln 
will, daher wird der redliche Wahrheitforfcher endlich des Um: 
berirrend muͤde und mendet ſich wicder zum Gehorfam bes 
Glaubens, der finnliche Weltmenfch hingegen wiberftrebt 
allem Glauben, wird Naturalift, Deift und Atheiſt. 

Se entficht allmählig die große Scheidung zwifchen den 
Rindern des Lichts und der Zinfterniß, und hätte Die Kirche, 
die griedhifche und die roͤmiſche, der Denkfreiheit freien Raum 
gelafien, fo würde jene Scheidung ſchon in den erften Jahr⸗ 
hunderten geſchehen und die Wahrheit von Jeſn Ehrifto und 
fein Reich herrfchend feyn, von einem Ende ber Erbe bie 
zum andemn. 

. Ehe und bevor diefe Scheidung gefchehen ift, kann das Fis 
nals oder Schlußgericht über die Menfchheit oder Chriftenheit 
wicht andgeführt und das Reich des Herrn nicht gegründet 
werden: denn fo lang noch alles gährt und untereinander ger 
miſcht ift, fo lang find wir zu diefem Gericht nody nicht reif, 
deun die ewige Liebe will nicht die Frommen mit den Gott; 
Iofen, fondern nur das Unkraut allein dem Feuer übergeben. 
Ehen die gegenwärtigen ſchweren Gerichte ‚haben den Zweck, 
diefe große Scheidung zu bewerfftelligen oder zu befchleunigen ; 
das Trübfal treibt entweder die Menfchen zu Gott ober ind 
Gericht der Verftodung. Sie fehen aus Diefer richtigen Dar- 
ſtellung, mein Lieber! daß die Sreiheit des Glaubens nub des 
Denkens, welche durch die Reformation bewirkt worden, cine 
große goͤttliche Wohlthat ift. | 

- Der Hauptirrthum, der durch alle Ihre Briefe in Ihrem 
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Buch herrfchend ift, beficht darinnen, Daß Sie glauben, zur 
Befolgung des von mir im Vorhergehenden feftgefeßten reinen 
und wahren chriftlichen Lehrbegriffs muͤſſe der heilige Geiſt 
durch den Weg der rbmifchen Kirche, vermittelft ihrer Gebräuche 
und Verordnungen und koͤnne nicht anders mitgetheilt werden. 
Es ift alfo natürlid, daß Sie nun auch alle diefe Gebraͤuche 
und Verordnungen als weſentliche Glaubensartifel und noth⸗ 
wendig zur Seligkeit anfehen. 

Da ic Ihnen aber nun aus der heiligen Schrift, aus der 
pragmatifchen Geſchichte und Tradition gezeigt habe, daß die 
erften Chriften ohne alle dieſe Gebräuche und Verordnungen 


heilig und felig geworben, daß alle diefe Gebraͤuche und Ver 1 


ordnungen fpatere menfchliche Erfindungen und die wichtigften 
berfelben theils irrig, theils die Befolgung der Lehre Jeſu 
und feiner Apoſtel erfchwerend find; und noch dazu bie 


Michtung des Geiftes vom wahren Geſichtspunkt ab und auf 


fich lenken, fo will ich mir zwar nicht fehmeicheln, Ihre von 
Jugend auf tief eingewurzelten Vorurtheile befiegt, aber doch 
den mir fo unbegreiflih bittern Haß gegen den Proteftantik 
mus gemildert zu haben. 

Ich habe auch aus gewiffen Ueufferungen bemerkt, daß Sit 
glauben, die Weiffagung, daß am Ende alles ein Hirte und 
eine Heerde werden folle, beziehe ſich auf die römifche Kir 
de, fo daß alle Ehriften wieder zurückkehren und katholiſch 
werden müßten. Lieber Sulzer! Gott verhüte, daß fie. diefen 
Zweck nicht nach ihrer alten Politif durch Feuer und Schwert 
zu erreichen fucht; gefchahe dies, fo wüßten wir, wofür wir fit 
zu halten hätten und wie wir mit ihr dran wären, dann wäre 
aber auch ihr und unfer Schickſal entfchieden. Indeſſen kann 
doch auch. Ihre Kirche in dem Zuftand nicht bleiben, worinnen 
fie. fich jeßt befindet: die wahre und die falfche Aufklärung 
wachen ungeachtet alles Glaubens-⸗Zwangs unaufhaltbar und 
indgeheim empor; es muß endlich zur plößlichen und ſchreck⸗ 
lihen Erplofion fommen, fo wie wir davon in Frankreich ein 
fehr belchrendes Beifpiel erlebt haben; der Erfolg wird dann zeis 
gen, wo Wahrheit und wo die wahre Gemeine des Herrn ifl. 
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Alles folgende in Ihrem Brief, nebſt dem Zuſatz und den 
Anmerkungen, beſteht aus lauter Folgerungen, aus falſchen 
Vorderſaͤtzen, Vorurtheilen und deklamatoriſchen Ausfällen, 
ohne Grund und Veranlaſſung. Nachdem, was ich in allen 
meinen Antworten auf alle Ihre Briefe gründlich und ftatts 
haft bewiefen habe, fällt das alles weg und- verfchwindet, wie 
Seifenblafen in der Luft, fo daß ich nun darüber Fein Wort 
mehr zu verlieren brauche, 

Mir leben in der Zeit der nahen Entfcheidung; und mir 
bäucht, wir hätten etwas Nöthigeres zu thun, als durch ſolche 
Unteriuchungen die alte Fehden wieder anzufnüpfen; durch 
hre fo ganz grundlofe Zuverläßigfeit und durch den ftolzen 
abfprechenden Ton, womit fie uns Proteftanten auspußen und 
urchhecheln, haben Sie die Kiebe und Achtung aller Rechte 
ſchaffenen unter und auf eine gefährliche Probe gefeßt und 
anfere Fatholifche Brüder und Freunde bedauern Sie und hr 
Buch von Herzen; und zwei gelehrte Theologen und wichtige 
Männer aus der römifch-Fatholifchen Kirche haben mir vers 
üchert, daß Sie felbft nicht Acht Fatholifch feyen und daß 
yasjenige, was Sie behaupteten, keineswegs Lehre Ihrer Kir 
che ſey. Ä 

Dem allem fey nun, wie ihm wolle; ich habe ihnen derb, 
nber doch durch Wahrheit in Liebe, die reine Wahrheit, fo wie 
ich fie vor Gott dereinft zu verantworten gedenke, gefagt; 
aber deswegen liebe und verchre ich Sie doch, fo lang wir 
hienieden zufammen pilgern, von ganzem Herzen. Ich fehe 
gar wohl ein, daß Sie ed von ganzer Seele ‚gut meynen; 
aber eine von Tugend auf eingefogene mönchifche Geſinnung 
bat einmal folgende Grundlage alles Denkens, Urtheilens 
und Schließens in religiefer Hinficht unwandelbar feftgefebt: 
die römifch-Fatholifche Kirche fey die, vom heiligen Geift von 
Aufang an bis daher geleitete, einzig wahre, unfehlbare und 
alleinfeligmachende Kirche Jeſu Chriftiz und die proteftantifchen 
Kirchen ſeyen voller Irrſal und wollten. aus blofem Stolz 
und Rechthaberei und ungezügeltem Freiheitstrieb nicht wieder 
in ben Schoos der Mutterfirche zurückkehren, 
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Anftatt nun beide Saͤtze unpartheiiſch nad der Bibel, nad 
der Vernunft und nach der Gefchichte zu prüfen, wie es doch 
einem Dann zufommt, ber Anſpruch auf Gelehrfamkeit md 
noch dazu bei fo wichtigen. Gegenftänden machen will, haben 
Sie beide Säge ohne weiters für apodiktifch angenommen und 
als folche feftgefegt und nun ging Ihr Forſchen nur bafin, 
um alles in einzelnen Schriften aufzuhafchen, was Ihre feind 
felige Vorftellung von den Proteftanten nähren und beſtaͤrken 
Tonnte; in Anfehung Ihrer Kirche aber behelfen Sie ſich mit 
lauter Sophismen, Hypotheſen und falfchen Vorausfegungen. 
Ich berufe mich auf alle denkende und gehbte Leſer Ihres 
Buchs aus allen Eonfeffionen, und jeder wird mir bad zuge 
ftehen muͤſſen. 


Jetzt Bitte ich Sie nun inftändig, dieſe Sache berufen zu 
laffen; Sie haben gewiß keinen denkenden Proteftanten über 
zeugt, hingegen alle von ſich und Ihrer Kirche mehr ald 
vorher entfernt und dadurch die Trennung und Animoftät 
gefördert. Sch mußte Ihnen antworten, um nicht durd 
mein Schweigen den Verdacht zu erregen, Ihre Briefe feyen 
unwiderlegbar und die Sache der Proteftanten fey wirklich ſo 
verzweifelt böfe, wie Sie fie gefchildert haben. 


Nun reichen Sie mir die Bruderhand, lieber Sulger Lund 
fordern Sie mich nicht noch einmal heraus; fondern laßt und |. 
gemeinfchaftlich, jeder in feinem Theil, demjenigen trew bleiben, 
ber fi) aus Liebe für ung zu Tode geblutet hat. Zu feinen 
Füßen werden wir uns dereinft umarmen und dann wird ven | 
Katholicismus und Proteſtantismus nicht mehr die Rede fern | 
Ewig Ihr treuer Bruder 

| Jung Stilling. 

Nahfchrift. Sie haben am Schluß Ihres Buchs an 
Urtheil über den berähmten Geifterfeher Swedenborg gefällt 
und bei diefer Gelegenheit und Proteftanten wiederum redytd 
und links beohrfeigt. Meder Sie, noch irgend jemand in der 
Welt, fo viel mir bekannt ift,, hat diefen Mann richtig beurs 
theilt. Was ich von ihm halte, das habe ich in meiner Then 
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rie der Geiſterkunde dem Publikum gefagt und will e& bier 
noch einmal fagen. 

Smebenborg war wiſſentlich Tein Betrbger, fonbern ein 
secht frommer, chriftliher und in vielen Wiflenfchaften gruͤnd⸗ 
ch erfahrener Mann. Sin feinen jüngern Jahren arbeitete 
er. an einem neuen philofophifchen Syſtem, das zwar vielen 
Scharffinn und Kenntniffe verräth, aber doch Feinen Beifall 
‚gefunden bat, aber die beiden Foliobaͤnde Regnum subterra- 
neum de Ferro, und Regnum subterraneum de Cupro 
et Orichalco find für den Mineralogen und Metallurgen fehr 
brauchbare Werke. Alle diefe Schriften waren fchon heraus, 
als er anfing, Geifter zu fehen, und dies ift nun eben 
ber Punkt, woraufes hier ankommt. 

Allen alten und erfahrenen Uerzten muß befannt feyn, daß 
es gewiſſe Nerventrankheiten gibt, in welchen die menfchliche 
Seele gleichfam eraltirt wird und Dinge weiß, fieht und hört, 
‚die kein Menfch in feinem natürlichen Zuftand wiffen, fehen 
oder hören Fanıı. Diefer exaltirte Zuftand entſteht folgender 
Geſtalt: der menfchliche, vernünftig denkende Geift ift innig, 
ewig und unzertrennlich, mit einem ſehr feinen Xichtleib vers 
bunden, vermoͤg welchen er auf den groben menfchlichen Koͤr⸗ 
per und diefer wieder auf ihn zurück wirken kann. Der unfterbliche 
denkende Beift in Verbindung mit feiner Lichthilfe ift die menfch- 
liche Seele, Jetzt kommt es nun auf die feinfte Nervenorganifation 
an, auf welche die Seele vermittelft ihres Lichtkoͤrpers wirkt 
and durch welche fie vermittelft der Auffern Sinnen bewirkt 
wird. Merden jene Werkzeuge der Seelen in der Merven 
Drganifation durch irgend eimen Zufall in Verwirrung gebradt, 
fo entſteht eine Verftandes-Zerrättung und die Seele fpielt ein 
mehr oder weniger verftimmtes Clavier, aber in ihr felbft gebt 
feine Veraͤnderung vor; bleibt dic Organifation regelmäßig 
und iſt zugleich ihre Verbindung mit der Secle fo befchaffen, 
daß fie durch irgend eine Urfache fchwächer werden Tann, fo 
entfichen dann nad) Verbältuiß des Grads diefer Schwäche 
allerhand, dem gewöhnlichen Menfchenverftand unbegreifliche 
Zufälle: denn in dem Verhaͤltniß, in welchem fich die Seele 
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von ihrem thierifchen Koͤrper loswindet, kommt fie in Rappon 
mit dem Geiſterreich, ſieht und Hört Beifter und geht mit 
ihnen um; fie ahnet zukünftige Dinge und wirft Zeit und 
Raum nad in die Ferne. Diele bleiben fich bei dem allem 
aͤuſſerlich finnlih bewußt, vicle gerathen aber auch in Ent 
zuͤckung, in ‚welcher der Körper, wie in einer tiefen Ohnmacht 
liegt und aͤuſſerlich nichts empfindet. 

Alle diefe pſychologiſche Bemerkungen find richtige Nefultatt 
meiner vieljaͤhrigen Beobachtungen bes thierifchen Magnetie⸗ 
mus: man lefe und fudire des feligen Hofrat Boͤckmanns 


bier in Carlsruhe, des feligen Dr. Wienholts in Bremen und. 


deö Dr. Gmelins in Heilbronn Schriften, Erfahrungen und 
Beobachtungen , fo wird man ſich bald von ber Wahrhei 
meiner Bemerkungen uͤberzeugen. 

 Durd) die Operationen des Magnetismus fan man Per 
fonen beiderlei Gefchlechts, wenn fie von Natur dazu diepo⸗ 
nirt find, im folche Entzuͤckungen verfegen. Die vollkommene 
Aehnlichkeit diefer Erfceheinungen mit jenen, die von felbft und 
blos durch die Natur erzeugt werden , beweist nun deutlich, 
daß das, was ich behaupte, feine Richtigkeit habe, Meligidfe 
Perſonen, die fich beftändig mit Gott und göttlichen Dingen 
befchäftigen und dann cine natürliche Difpofition zu dieſem 
Zuftand (den die Magnetifenrs Somnambulismus nennen) 
haben, aͤuſſern ſich in demfelben auf eine erhabene Art: fie 
gehen mit Chriſto, mit Engeln und feligen Geiftern um, fit 
weiffagen, predigen Buße, u. ſ. w. Bei dem allem aber muß 
man fehr auf feiner Huth feyn und das alles ja nicht für goͤtt⸗ 
ih Halten, denn auch bei den beften Seelen mifchen fih Uns 
lauterfeiten dazu, weil fie nicht immer die Bilder der glühens 
den Phantaſie und die täufchenden Borfpiegelungen falſcher 
Geiſter von der Wahrheit unterſcheiden koͤnnen. 

Dies iſt nun der Geſichtspunkt, aus dem man ſo viele ſo⸗ 
genannte Propheten und Prophetinnen der vorigen Jahrhun⸗ 
derte in der roͤmiſchen und proteſtantiſchen Kirche, ſo viele 
Schwaͤrmer und Schwaͤrmerinnen unſerer Tage und dann 
auch Swedenborg beobachten muß; denn auch er war ein 


&omnambäl, der aber wegen feiner Froͤmmigkeit und großen 
Kenntniffen auch höher exaltirt wurde, al& andere; daher Toms 
men nun auch fo vicle hinreißend fchöne, erhabene und mit 
ber Bibel und Theoſophie übereinftimmende Sachen vor; aber 
mitunter audy Ideen, von denen man nicht begreifen Tann, 
wie fie in einem fo hellen Kopf entftchen konnten, wie jeder 
erleuchtete chriftliche Xefer bald finden wird. Das aber ift 
auch unumftößli wahr, daß alle feine Schriften nichts 
“enthalten, das dem wahren feligmachenden proteftantifchen . 
Lehrbegriff zuwider iſt; wenn er Gort einen Leib zus 
ſchreibt, fo ift das fo zu verftchen: Er fagt, man wiffe im 
Himmel von feinem andern Gott, ald vom Herrn, das ift von 
Eprifto. Der ewige Vater ſey für alle erfchaffene Weſen uners 
fennbar, ein unzugangliches Kicht, nur in Chrifto ſey er erfenns 
bar, in Ihm ſey die heilige Dreieinigkeit, die Fülle der Gottheit, 
ungertrennlic) vereinigt; da nun Chriftus einen verklärten Leib 
hat, fo hat alfo, nad) Swedenborgs Begriff, Gott einen Leib. 

Lieber Sulzer! laßt und auch. Die Irrenden dulden , tragen 
und lieben, denn wir irren alle mannigfaltig; und wenn wir 
fie zurecht weifen wollen, fo gefchehe es durch Weberzeugung, 
mit Befcheidenheit und in dem Gefühl, daß wir auch Mens 
ſchen find, die irren können. Leben Sie wohl! | 


Erläuterungen, Berichtigungen 
und Bemeife 


l. 


Der Herr Verfaffer gedenkt hin und wieder in feinem Bud 
meines verflärten brüderlichen Treundes, des feligen Lavaters, 
nicht mit Wahrheit in Liebe, fondern mit einer geheimen um 
zufriedenen Bitterfeit. Da nun Lavater fehr viele Freunde 
in ber Welt hat, die alle äber den Herrn Verfafſer umwillig 
werden, wenn fie das lefen, fo hilft auch diefer Umſtand day, 
daß fein Buch die verhoffte Wirkung, nämlich den Proteflan 
tiömus dem Katholiciemus zu nähern, nicht leiftet, wohl abet 
das Gegentheil befördert. | 

2 

Dat, was hin und wieder in den apoerpphifchen Buͤchern 
enthalten ift und von der proteftantifchen Kirche nicht durch⸗ 
gehends angenommen wird, wie 3.8. 2. Makkab. 12, V. 4 
bis 46, das Opfer und Gebet für die Todten gehört nicht 
zum feligmachenden Glauben und verurfacht aljo Feine Tram 
nung zwifchen Katholifen und Proteftanten und ihren Bibeln. 

3 





Die Tatholifche Kirche hat auch diefen Sat bei allen ihren 
Soncilien von den verfammelten Vätern erwartet. Allein in 
den erften Jahrhunderten alterirten gar oft Partheifucht, Kaͤtzer⸗ 
macherei und in fpäteren Zeiten die roͤmiſche Politik, welche 
zu jenem noch hinzufam, ben Geift der Goncilien, woher dann 
bie und da Schlüffe entflanden, die der Lehre Chriſti und der‘ 
Apoftel geradezu und eben fo auch dem Geiſt des Achten und 
wahren Katholicismus zuwider waren. 


4 ‘ 

3.8. der heilige Ignatius, Bischof zu Antiochien, er wurde 
um Fahr 109 zu Rom den wilden Thieren vorgeworfen ; der 
heilige Polycarpus, Biſchof zu Smyrna, ein Schäler des 
Apoſtels Johaunes, wurde im Jahr 167 oder 199 in Smyrna 
lebendig verbrannt; und wer kennt nicht die heiligen Namen 
alle, die ins 2. und 3. Jahrhundert berähmt wurden, und die 
man in Gottfried Arnolds Leben der Altväter größtentheils 
beiſammen finten kaun. Er bat ihre Lebensgefchichten aus 
den achten Quellen der alten Kirchenväter gefammelt. Jeder 
Katholit wird mit diefem Buch zufrieden feyn. 

Dieſes gilt vorzüglich vom erſten und zweiten Jahrhundert. 
Die Beweiſe werben weiter unten folgen, wo vom Pabf bie 
Mede ſeyn wird. 

6. 

Mer ſich von dem allem hier Gemeldeten uͤberzeugen will, 
der leſe nur des berühmten Neapolitaners Petrus Giannone 
büsgerliche Gefhichte von Neapel. Er wurde verfolgt, in den 
Bann gethan und ftarb endlih im Gefängniß; aber widerlegt 
hot ihn Feiner, Man lefe nur in Gottfried Arnolds Kirchens 
und Ketzer⸗Geſchichte die Gefchichte der Päbfte durch ale 
Jahrhunderte herab, fo kann man fi) von dem Allem bins 
länglich überzeugen. Sagt man, Arnold war ein Lutheraner, 
fo antworte ich: aber die Schriftfieller, woraus er feine «rs 
zählte Thatfachen beweist, find theils Kirchennäter und theils 
katholiſche Gelehrten, deren er überall ſehr viele anzeigt, ohne 
daß man ihn widerlegt hatte. 

| 7. 

Hieher gehoͤrt vorzuͤglich Clemens, Biſchof zu Alexandrien, 
deſſen Schriften noch immer beruͤhmt ſind. Siehe Euſebius 
in feiner Hist. Fecles. L. VI. c. 11. 14. praep. evang. 
Lib. 11. Cap. 9. IV. 16. Hieron. catal. c. 38. u. a. m. 
S. Henke's Kirchengefhichte S. 145. Hernach kamen noch 
Origines und mehrere Andere hinzu. Ueber die Einfuͤhrung der 
Liturgie leſe man Martin Gerbert de canta et musica sncra. 
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Tom. I. pag. 40. Renaudot de liturgiar. oriental. orig. 
et auctoritate, und ejusdem liturgiarum oriental. collectio. 
©. Hand. 8. ©. ©. 258 und 259. - Wer fichet hier nicht, 
daß man aus dem Heidenthum vieles angenommen hatte, und 
es in chriftlich feyn follende Gebräuche verwandelte; aber 
auch aus der jhdifchen Kirche wurde vieles entlehnt: ©. 
Enseb. vit. Const. L. II. ce. 37. Augustin. Ep. 119. ad 
Januar. Beausobre Hist. da Manich. Tom. II. p. 629. 
Hamberger rituum, quos Eccles. Rom. a gentibus trans- 
taulit, enarr. Götting. 1751. Hend, K. G. pag. wie oben. 

8, 

S. Joͤchers Gelehrten »Lericon, J oh. Bened. Carp- 
zovii Diss. de religione @Quietistarum. Joh. Fried. 
Mayeri Dissert. de quietistarum persecutionibus. Re- 
cueil de diverses pieces Concernaus le @uietisme et 
Quietistes oa Molinos, ses sentimens et ses disciples, 
a Amsterdam, 1689. 8. 

9, | 

©. Joͤcher. Das Leben des Sanfenius hat Kibertus Fra 
mendus befchrieben. Siche auch Leydekeri historiam Jan- 
senismi. Janſenius lehrte nichts Anders, als was auch der 
heilige Yuguftinus gelehrt hatte, 

10. 

Es ift vor 11—12 Jahren eine neue Auflage der fammts 
lichen geiftlichen Schriften Fenelons und der Madame Guyon 
in franzöfifcher Sprache erſchienen, welche theild London, theild 
Paris auf dem Titel führen. Der fünfte Band der Erftern 
enthält la vie de Fenelon von einem feiner Verwandten 
pragmatifch bearbeitet, wo Alles das zu finden ift, was id 
von Ihm gefagt habe. Ich habe fie aus einer Buchhandlung 
in Lauſanne erhalten. | 

11, 

Diefer Satz iſt fo parador und fo abfurd, daß ich nicht 
begreife, wie er in einem gefunden Menfchen s Verftand ents 
ftehen kann. Alſo hat jeder Fatholifche Geiftliche den heiligen 
Geiſt; denn jeder ift durch Haͤnde-⸗Auflegen u. ſ. w. ordinirt 


' 


worden. Mas alfo auch der gottlofefte Geiftliche ale Geiſt⸗ 

licher thut und verrichtet, das thut er durch den heiligen Geift. 

Nun denke einmal einer an alle die Gräauel im Beichtſtuhl!!!! 
12. 

Die eigentliche wahre katholiſche Kirche unterfcheidet genau 
:zwifchen Glaubenslehren (Dogmen) und zwiſchen Kirchenges 
‘brauchen; die Erften find zur Seligkeit nörhig, die Andern 
‚aber nicht. Sie nimmt Fein Dogma an, das nicht von ber 
‚ganzen Kirche als ein folches von der Apoſtel Zeiten an bis 
daher anerkannt worden und mit der Lehre Chrifti und feiner 
Apoftel übereinftimmt. Haben die Pabfte und Eoncilien andre 
Glaubenslehren aufgeftellt, fo erkennt fie der wahre Katholik 
‚nicht dafür. Mit den Kirchengebrauchen aber verhält es fid) 
anderd; bier gilt die Autorität des Pabſtes und der Con⸗ 
‚silien,, und ihre Verordnungen und Befchläffe werden befolgt. 
Man leſe nur die neuern Schriften der berühmteften katholi⸗ 
ſchen Kirchenlehrer, fo kann man fi) davon überzeugen, Im 
Verfolg werden merfwürdige Beifpiele davon vorfommen. Im 
‚Grund hat alfo die Fatholifche Kirche in Glaubenslehren Feine 
andre Autorität als Chriftum und feine Upoftel, oder überhaupt 
die heilige Schrift. 

183. 

Daß der Glaube aller Bifchöfe, Paͤbſte, Priefter, Diaconen 
und aller geiftlichen Gewalten in der römifch » Fatholifchen 
Kirche in allen Lehrftücken der Geheimniffe, der Moral, der 
Saframente und der hierardhifchen Verfaffung durch alle Jahr⸗ 
hunderte in allen Ländern auf Erden ein und derfelbe gewefen, 
iſt eine ungeheure Unwahrheit, die außer dem Herrn Verfaffer 
Bein. erleuchteter und gelehrter Katholik behaupten wird. Sin den 
erften Fahrhunderten wußte man von der Meffe, fo wie fie 
jetzt if, Fein Wort, man genoß das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt; die Ohrenbeicht war noch ganz unbekannt, nun iſt ſie 
ein Sakrament ꝛc., dies alles werde ich im Verfolg beweiſen. 

14. 
Der Herr Verfaſſer ſpricht immer mit Unwillen von der 


algemeine unfichtbaren - wahren Kirche Ehrifti: * ſollte doch 
, Gtiling’s ſammti. Sqhriften. GuppisBand, 
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dedenken, daß alle Namchriſten, die micht ſelig werden, web 
wenn fie wirklich roͤmiſch⸗katholiſch ſind, unmoͤglich zur wahren 
riſtlichen Kirche gehören koͤnnen; ſondern ihr Schickſal iſt 
das naͤmliche, das auch alle bloſe Namchriſten in allen andern 
Religionspartheien haben werden, Alle zuſammen find Boͤce, 
die zur Linken gehören. Folglich find ja auch alle wahr 
Bläubige der römifchen Kirche eine unfichtbare, allenthalben 
zerftreute Kirche, die niemand Fennt, Und der aubetungswürbige 
Mieltrichter fragt nicht, biſt du griechifch, katholiſch, lutheriſch, 
reformirt, u. d. gl. geweſen, fondern, haſt du den Charalter 
ber wahren Gottess und Menfchenliebe ? 
15. 

Man lefe die neuere Miſſions⸗Nachrichten, die in Elberfeld 
herauskommen; bie Miffions » Societät in England, uͤberſetzt 
von Peter Mortiner, Barby 1797. erfier und zweiter Band. 
Menefte Geſchichte der evangelifchen Miffions s Anftalten zu 
Belehrung der Heiden in Oſtindien, welche jeßt vom Herm 
Doctor und Profeffor Knapp in Halle herausgegeben werben, 
und wovon nun 64 Hefte in 4. beraus find. David Erangens 
Miffionsgefhichte von Grönland, 2 Bände in 8, Losliels 
Miffionsgefchichte in Nordamerika, ins. Oldendorps Miſſions⸗ 
gefchichte in den weftindifchen Inſeln, ins wa m. Ih 
fage, man leſe dieſe wahre und unläugbare Geſchichten, fü 
wird man bald finden, daß in der katholiſchen Kirche wicht 
allein wahres Chriftenthum und Seligkeit zu finden if. 

16, 

Siehe die Gefchichte der Abnahme und des Falls des römi 
ſchen Reichs, aus dem Englifhen des Eduard Gibbon Esq. 
überfegt von & DW. v. R. zwölfter Band, Wien 1791, be 
Joſeph Stahel. So wenig Gibbon ein Freund des Chriflen 
shums ift, fo gewiffenhaft und wahr ift er, wenn er sicht 
raifonnirt, fondern erzählt; in Anführung der Beweiſe iſt a 
reichhaltig und ſicher. Die Geſchichte der Panlizianer und 
Aldigenfer, und ihre ſchreckliche Verfolgung fiehe Gibbon 
41. Band Eap. 54. Der Waldenfer, fiche Bzovius, cin pol 
aiſcher Dominikaner, in feiner Gefchichte der Paͤbſte Anuo 1231. 
Nro. 17. und 1251. Nro. 7, Ueberhaupt findet man die 
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Krerzzuͤge gegen die Waldenſer in allen Kirchengeſchichten. 
Das Verfahren Eonrads von Marburg in Teuthorns heffifcher 
Geſchichte im 3. Band, wo es an Beweiſen und Belegen 
nicht fehlt. Ueber Samfons Ublaßgräuel lefe man die Samıms 
dung zur Beleuchtung der Kirchens und Meformationsgefchichte 
ver Schweiz, von Salomon Heß, Pfarrer der St. Pe⸗ 
tersgemeinde in Zürich, erſtes Heft, Zürich bei Johann Gafpar 
Ne 1811. Diefes enthalt lauter Archivals Nachrichten. 

- 17. 

Der bekannte Streit wegen ber Dfterfeier, den alle Kirchen 
Hiſtoriker umſtaͤndlich befchreiben, zeigt genugfam, wie wenig 
die morgenlandifchen Biſchoͤfe ſich um den römifchen bekuͤm⸗ 
werten. Der eıfte begann zwifchen dem römifchen Wifchof 
Anicetus und dem frommen Polykarpus, Biſchof zu Smyrna, 
er wurde aber in der Güte beigelegt, ‚Siehe Euseb. H. E, 
L. IV. Cap. 14. et 26. L. V. C. 24. Socrat, H. E. L. 
V. Cap. 22. Epiphan. Haer. 50. Nach und nad aber 
wurde diefer Streit bitterer geführt, bis er endlich im nicaͤi⸗ 
ſchen Concilium beigelegt wurde, fiehe Henk. 8.6. Was ber 
darfs aber bier mehrerer Beweife ? die ganze Kirchengefchichte, 
bie nachherige Trennung der römifchen von ber griechiſchen 
Kirche, der Bilderftreit u. d. gl. beweifen ja binlanglich, daß 
die hriftliche Kirche nicht von Anfang an und bis daher ein 
betraͤchtlicher Theil der gefammten Chriftenheit den Pabft nicht 
als den einzigen Statthalter Chrifti anerfauns hat. Im Werr 
folg wird diefe Sache klar eutfchieden werden. 

18, 
Dies alles haben Williem Cave in feinem erſten Chriſten⸗ 
thum, amd Gottfried Arnold in feiner Abbildung der erflen 
Chriften und feiner Kirchen» und Kekerhiftorie ausführlich 
abgehaubelt und aus ben erfien Quellen der Kirchenvaͤter 
gruͤndlich bewiefen; und der Bilderſtreit ſelbſt entſtand ja da⸗ 
her, daß viele Bifchbfe ihre Verehrung für heidniſch erklaͤrten. 

19. 

& Eunap. vit. Aedes. p. 64. Julian. orat. VII. 
p, 324. Rutil. itinerer. L. L. v. 439. seqq. Hieronym. 

. 29*r 
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zit. Pauli Theb. Cassian. de coenobior. instit, Pal 
ladii hist. Lausiaca. Athanasii vit. Antonii. 
Socrates L. 1. C. 21. IV. 23. u. a. m. Hanf. 8. ©. 
1.8. ©. 230. u. f. Siehe auch die in Gottfried Arnolds oben 
angeführten beiden Werken, und in feinem Xeben der Altvaͤter 
angefuͤhrten Bemweisftellen. Arnold war übrigens ein. Freund 
der Aeleten, aber nicht der ausgearteten Moͤnche und Nonnen. 
20. 

Ach ja! es fiel doch wohl hie und da einem ein, aber er 
durfte es nicht recht laut werden laſſen. Leo der Erſte aber, 
welcher Anno 440 Biſchof zu Rom wurde, ſchrieb an einen 
Biſchof zu Rouen in Frankreich: Seine Seelſorge ſey uͤber 
alle Kirchen ausgebreitet: denn der Herr fordere das von ihm, 
indem Er dem heiligen Petrus den Primat aufgetragen 
habe, u. ſ. w. Den abendlaͤndiſchen Biſchoͤfen konnten ſie ſchon 
ſo etwas ſagen, denn ihre Kirchen ſtammten faſt alle von der 
roͤmiſchen ab, die noch uͤberdem die Anſehnlichſte, und von 
Apoſteln ſelbſt geſtiftet war. Schon vor Leo ſchrieb Inno⸗ 
centius der Erſte an die afrikaniſchen Biſchoͤfe, daß die Sorgs 
falt für alle Kirchen dem apoftolifchen Stuhl zufäme. Siehe 
Planck's K. G. und dafelbft 1. 8. 661. u. f. Leo. 1. Epist. 
V. 10, und Baronius ad Ann. 484. No. 27. Dieß alles 
beweißt aber weiter nichts, als daß es im fünften Jahrhundert 
römische Bifchöfe gab, die ihrer Kirche das allgemeine Primat 
zuzuwenden fuchten, das ihnen aber von der gefammten Kirche 
feineswegs zugeflanden wurde. 

21, - 
Dieſe authentifche Gefchichte beweist ganz für mich: ‚die ' 
beiden aufeinanderfolgende römifchen Bifchöfe Pelagius. und 
Gregorius erklären laut und Öffentlich, daß das Primat irgend 
eines Bifchofs antichriftifch fey. Damit erklären fie alle ihre 
Vorfahren, die es fuchten, und alle ihre Nachfolger, die «8 
angenommen haben, für antichriftifch gefinnte Männer, War 
es Heuchelei und Politif, welches ich aber nicht glaube, fo 
war es fehr unklug und ihre Gegner konnten diefe Erklärung 
gegen fie gebrauchen; fo dumm waren fie aber nicht, daß fie 
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das nicht hätten einfehen Fönnen.. War es aber ihr wahrer 
Ernft, welches gewiß der Hall ift, ſo appellirten fie an das 
Gewiſſen alles Bischöfe, weil fie wohl wußten, daß Alle, den 
zu Konftantinopel ausgenommen, im Grund ihrer Meynung 
waren, Der erſte Nachfolger Gregors, Sabinianus, war auch 
fo bitter böfe auf ihn, daß er alle feine Schriften verbrennen 
wollte, weil Ketzereien darinnen ftünden. ©. Onuphrius p. 27. 
Man fehe nach in Gottfried Arnold K. u. K. Gefchichte 
Th. 1.3. VI. C. 2 $. 3 und folgende, dafelbft angeführte 
Citate: Gregor. M. P. P. L. 4. Ep. 34. 36. 38. L. 7. 
Ep. 69. und Pelagius. P. P. II. Ep. 8. Synod. Const. 
‚Tom, V..Conc. p. 931. Gregorius und Sabinianus -bes 
‚weifen alfo au), daß ein Pabſt des andern Grundfäße vers 
dammt hat, wo mag da wohl der heilige Geift zu fuchen feyn ? 
22, 

Die älteften Nachrichten wiffen von dem Untheil, den Petrus 
an der Gemeinde zu Rom gehabt haben foll, gar nichts; die 
Nachricht, daß er fich eine Zeitlang ın Nom aufgehalten haben 
foll, rührt aus dem zweiten Sahrhundert her, und diefe ift 
nach und nach mit mehreren Umftänden ausgeſchmuͤckt worden. 
©. Euseb. H. E. L. Il. c. 25. Hieron. Catal. C. I. 
Epiphan. Haeres. XXVII. Nro. 6. u. f. w. Span- 
heim de temere credita Petri in urbem R, profectione. 
Foggini de itinere S. Petri Romano. u. a. m. Henck. 
8. ©. 1. Band Seite 66. 

23. 

Daß in der erften Kirche die Gemeinden das Bannrecht 
ausäbten und ausüben follten, beweiſen folgende Stellen: 
1. Cor. 5.0, 1—5. Pfaff orig.- Jur. eceles. p. 104. 
Daß aber bie Uelteften dabei die Hauptperfonen waren, das iſt 
natürlich "und ganz recht. Bei dem Anwachs der Gemeinden 
‚und dem fittlichen Verderben derfelben war es auch ſchicklich, 
daß ſich die Wifchöfe dem Aueſchliegen aus der Gemeinde 
unterzogen. 
24. 

Folgende Zeugniſſe beweiſen bie Graufantei ber rdmiſchen 
Kirche: Urſprung der Inquiſition. Mansi Coneil. Tom. 
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ızxim. p. 19%. Histoire de la vie de St. house par . 
Jean Filleau de In Chaise, a Parts 1688. Schmink 
de Exped. oruciata in Stedingos. Marburg. 1722. Meifter 
Conrad von Marburg war der erfie, aber auch einer der 
granſamſten Inquiſitoren in Dentfchland, und zugleich der letzte; 
die deutfche katholiſche Kirche ließ dieß Ungeheuer der Fuquiſition 
nicht empor Fonnnen. Der Grundfa ber wohren chriftlichen 
Kirche tft, die beharrlich Irrenden und Sünder nur ausw 
ſchließen; und der Grundſatz der falichen Kirche iſt, fie zu 
martern, zu verfolgen und zu tödten. 
25. 

Was hier vom Codlibat, vom Bilderdienſt und vom be 
vichtigern Gefinnungen der heutigen Tatholifchen Kirche gefagt 
wird, davon wird weiter unten die Rede feyn. 

26. 

In den altern Zeiten der römifchen Kirche wurde bie Bibel 
von verfchiedenen Tatholifchen Gelehrten in die gemeine Bol 
ſprache uͤberſetzt. Eyrillus und Merhobins, die Apoſtel und 
erfien Stifter der mäßrifchen Bruͤderkirche und der benach⸗ 
barten Nationen, überfeßten die Bibel in die flavifche Sprache; 
eigentlich war Eyrillus der Heberfeßer. Siehe Kohl Introd. 
in hist. et rem liter. Slaver. S. version. Slavien, pog. 
2924. Berge über Einfuͤhrung, Gebrauch und Abänderung der 
Buchſtaben und des Schreibens in Boheim, 3. B. ©. 164. 
Gregorius VII. aber verbot den Böhmen und Mähren, bad 
Bibellefen in ihrer Sprade. & Wernsdorf hist. ling. 
kat. im sacris, p. 20. et 28, Won Frieſe, Kirchengeſchichte 
von Polm 3. Theil S. 107. Im Jahr 1128 verbes das 
Eoncilium zu Toloſa, die Bibel im die Landesfprache zu Aber 
fetten, file Canon 12. et Mansi T. XXL pag. 2396. 
Jnunocenmtins III. aber hielt ven Gebrauch ter Bibel iu der 
Bollsſprache für eine Quelle des Uebels, und unter ihm werde 
an Jahr 1%15 im lateranifehen Concilimm dad Bibelleſen im 
der Volksſprache förmlich verboten. Siehe Usserii hist. 
dogma de scripturis et saey. vernac. p. 151. et Inno- 
oenttasEll. Bpist. deoret. ad Mertenses. Heucke ©. 
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Goctfried Umelse K. u. K. Beſchichte. Ss wie der Verfall 
ver sbmifchen Kirche zunahm, fo wuchs and) bie Strenge des 
Berbers deo Bibellefens. 

Eschow im 12en Jahrhundert klagte der heilige Bernhard, 

Abt zus Claitvoanx, über das Verderben in feiner Kirche, ſiehe 
fäue libros de Considerntione. Und fpäterhin Erasmus 
. von Notterdam in feinen Schriften Jin und wieder, Ultich 
von Hutten u. a. m. 

26. 

Um die Worte des Herrn: denn das iſt mein Leib, von 
allen aͤbrigen Redensarten diefer Art zu umerſcheiden, und 
daß fie mhßren eigentlich verſtanden werden, wird auch Tas 
tholiſcher Seite die Stelle Joh. 16, VB. 25. bis 29. ange 
führt; wo ber Herr fagt: Er Habe bisher ihnen (den Juͤn⸗ 
gern) das alles in Sprüdwortern (mapormlaıg) gefagt: es 
werde aber wie Zeit kommen, daß Er nicht mehr in Spruͤch⸗ 
wörtern, fondern frei heraus von feinem Vater vetkuͤndigen 
werde, u. ſ. w. Wie kann man aber dieſe Stelle auf die 
Abendmahle⸗Worte anwenden, da der Herr nachher noch oft 
Rgärlich Pricht? 3. B. Joh. 18, V. 11. und Matth. 26, 
WB 39., wo Er feine Leiden einen Kelch neunt, dm Er trin⸗ 
ler muͤſſe, das find ja noch immer Sprächwörter, 

Der Sinn der ganzen Stelle bezicht fi) auf das Gebet durch 

Edhriſtum zum Vater, und diefe Art zu beten will Er ihnen 

num deutlicher, ohne Spruͤchwortsweiſe zu reden, entwickeln. 
29, 


Ein varıhrangwärdiger und geleiwter Eatholifcher Geifili⸗ 
der hat mir das dritte Heft des erfien Bandes, ber von 
einigen katholiſchen Theologen zu Ulm in der Mohlerifehen 
Buchhandlung im Jahr 1807. herausgegebenen Jahrſchrift 
tür Theologie und Kirchenrecht der Katholißen mitgetheilt. 
Hier finde ich im dritten Hauptftüc eine meifterhafte, rich 
tige, im Ton der Bruderliebe und der wahren Kritit abge 
faßte Abhandlung vom heiligen Abendmahl. Die verſchiedenen 
Ldehrbegriffe vor Katholiken, Bucheraner und Neformirten wer⸗ 
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den da befcheiden ohne Bitterfeit und unpartheiifch vorgeti® 


gen und geprüft, da ift von keinem Verdammen und Abfpre 
hen die Rede. Bon Seite 547 bis 568 werden Zweifels⸗ 
gründe gegen die Behauptung der Farholifchen Theologen, 
daß die Lehre von der Zransfubftantiation ein katholiſches 
Dogma fey, aus acht Fatholifchen altern und neuern 
Theologen mitgetheilt; aus denen dann fo viel erhbellet, 
daß die Fraffe Lehre der Transfubftantiation, fo wie fie Pafcher 
fius Ratbert erfand, und Innocentius III. mit. feinem latera⸗ 
nifchen Eoncilio 1215 zum Glaubens-Artifel machte, nie von 
der acht Fatholifchen Kirche ald Dogma angenommen worben, 
fondern es wurde von der römifchen hierardifchen Gewalt 
durch den Weg der Ordensgeiſtlichen der Kirche aufgebrungen. 
Wer nun glauben wollte und Tonnte, der glaubte, und das 
war nun der Fall aller Orten, bei dem gemeinen Volk, for 
wohl dem geiftlichen, als weltlichen, hohem und niedern Po⸗ 
bel; allein der wahre achte Katholik fahe dieſe Lehre nie als 
verbindendes Dogma an. 
50, 

Don dem Opfer und der Meß ftehe folgende Nummer, 
bier ift nur von der Transfubftantiation die Rede. Mau 
darf nur Gottfried Arnolds Abbildung der erften Chriften und 


bie. dafelbft angezeigte Kirchenväter Iefen, jo wird man finden, . 


daß die gefammte Kirche in den erften Ssahrhunderten an 
feine Verwandlung des Brods in den Leib Chrifti dachte 
Die erfte Veranlaffung, an fo etwas zu denken, gab Eyrillus, 
der Bifchof zu Serufalem, gegen das Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts, fiefe Cyrilli Mystag. 1. Cap. 7. III. 3. IV. 
2., indeſſen ift hier noch gar nicht von einer Sachverwands 
lung, fondern von einer höhern Beftimmung, von einer edlern 
Kraft und höhern Würde diefes Brods und Weins die Nede, 
fiehe Henke 8. ©. Ifter B. 277 u. f. Der heilige Chryſoſto⸗ 
mus, Biſchof zu Konftantinopel, bedient fich gegen die Apollis 
nariften des Gleichniffes, wie das Brod im Abendmahl. auch 
nach der Weihung Brod bleibe und feine Natur behalte, aber 
doch den. Namen des Leibes Chrifti erlange, alfo fey es auch 
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mit der Bereinigung ber Gottheit und Menſchheit im der 
Derfon Chriſti. S. Kappii de Joh. Chrisost. Epist. 
ad Caesar. contra Transsubstant. Daß diefer Begriff 
vom Abendmahl den römifchen Biſchof Innocentius I. nicht 
abgeſchreckt hat, fein Freund zu feyn, ift daher gewiß, weil 
er fi feiner während feiner Verfolgung treulih annahm. 
Johannes Damascenus gibt von der Art der Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl ſchon eine genauere Erklärung, bie 
von der Transſubſtantiation nicht weit mehr entfernt ift, fiehe 
feine Expos. orthod. fidei. Er lebte im achten Sahrhundert. 
Die alte Redeform der erften Chriften, daß Brod und Wein 
im Abendmahl Zeichen, Bilder, Symbole von Chrifti Leib 
und Blut feyen, kam allmahlig ganz aus der Mode, bie 
endlich Paſchaſius Ratbert im 9. Jahrhundert mit feiner Trans⸗ 
fubftantiation ans Kicht trat, fiche Acta. S. S: d. 26. Apr. 
T. IIL pag. 464. Mabillon acta S. S. ord. Bened. 
Sect. IV. P. Il. 22. Ziegelbauer hist. lit. Bened: 
ord. T. III. p. 77. u. a. m. Hencke 8. ©. 2. B. Was 
ihm Ratramnus entgegengefeßt bat, ſiehe Hist. lit. de la 
France Tom. V. p. 332. Qudinot comm. T. Il. p. 
108. Ceillier hist. generale des Auteurs ececl. T. 
XIX. p. 136. Ratramni Liber de corpore et sanguine 
Christi, u. am Hunde K. G. 2. B. S. 51. uf. Ein 
wichtigerer Gegner der Verwandlungs⸗Lehre war Rabanus 
Maurus, erft Abt zu Fulda, dann Erzhifchof zu Mainz; diefer 
erklärte das Brod und Wein im Abendmahl für weiter nichts, 
ale Symbole, fiefe Rab. Maurus de instit. clericali. 
Weder der Papft, noch irgend ein Bifchof hielt ihn deswegen 
für einen Keßer.. Man fieht hieraus, daß die Kirche über dies 
fen Punkt noch kein beſtimmtes Dogma hatte. Indeſſen fand 
doch die Verwandlungsskehre immer mehr Beifall und wurde 
immer allgemeiner, Im 11. Sahrhundert aber fand fie wies 
derum einen heftigen Gegner an dem Berengario von Tours, 
Archidiakon zu Angers. Er behauptete, es fey ungereimt, der 
Schrift und Kirchenväter Lehre zuwider, eine phufifche Kürs 
perzerflörung und Körpererzeugung im Abendmahl anzuneh⸗ 


men; und daß durch die priefferlichen Weihengẽworte dam 
Brod und Meine nur die Kraft und ber Werd von Zeichen 
und Unterpfaͤndern des Leibes und des Wlusd Chriſti ehe 
werde. ©. Bereng. Epist. ad Adelm. in Martene ei 
Durand Aneed. T. IV. pag. 109. Berengae ww 
duefer Meynung wegen bald verketzert, bald: vertheidigt, dam 
wieder verfolgt, bald gab er etwas nad, bald beſtand er auf 
feiner erſten Meynung. Der Erzpabſt Gregor VII. geile 
endlich, daß er die Sache nicht verſtehe; ſiehe die orfordiſche 
Handſchrift von Hildebrandi Tapos. super Mutiheum 
in Allis Vorrede zu Joannis Paris. determin. de mede 
existendi Corp. Christi in Saeram. Altaris p. 7. Hende 
8. 6.2.3. ©. 132. Berengar farb endlich rubig. m 
Fahr 1215 machte nun Innoceutius EHI. auf dem viesen 
Iateranifcheu Concilio der Sache em Ende. Er bette übe 
400 Biſchoͤfe verfammelt, die zu Alam Ta fagten und fagen 
mußten, was er im Cabinet befchloffen hatte; hier wurde die 
Transfubftantiation nun zum Glaubensartikel gemacht, fiche 
Gottfridus Viterb. Matth. Paris. Anno 1215. Platise 
Conf. M. Ant. de Dominis. In Gottfried Arnolds K. md 
K. Geſchichte. Uber mit welchem Erfolg, dad ſehe man in 
der oben. Niro. 29. angeführten Jahroſchrift am. angeydigten Okt. 
31, 


Mit ber Opfern oder Oblationen der erſten Ehriſten werhich 
fichs folgender Schalt: Sie ftenerten Geid, Brob und Wein, 
uͤberhaupt Speifen und Getränke, und brachten es zuſanauen 
am. omen bekimmten Dit, wo dann Das Liebesmahl davn 
gebahten, dns Abendmahl gefeiert, und die Armen Damm dw 
forat wurden. ©. Concil. Matiseonense. C. 4. Awals 
rius Fortunat. lib. IE. de Eeclhes. Offie. €. 10. 
Conf. Casaukonus Exerc. XVI. No. 3}. seqq. du 
lius Ep. Rom. ap. gratian. e. eum emne de Conse- 
erak. dist. 2. Hugo Menard. Net. ad Gregoris lib. 
de Saesam. Append. p. 371. Auetor. Comst. Apoſt. lib. 
IE C. 26. IE €. 8. Augustin Serm. de Temp. in 
Gottfrichd Arnolds Abbildung der erfien Chriſten. Was fr 


aber eigentlich unter dem Wort Opfer verflanden, das findet 
man bei folgenden Kircyenvätern und Scribenten: S. Cyril- 
Ias Alexandr. Libr. X. contra Julian. Augustin in 
ps. 41. Chrysostomus Hom. 11. ad Hebr. u. a. m. 
Menn man alle diefe Schriftflellen liest, fo ſieht man leicht, 
auch dann, warn Sie das Abendmahl ein Opfer nannten, 
daß fie den bei Juden nnd Heiden gewöhnlichen Oxpferbegriff 
nicht: damit verbanden, fondern fie brachten Brod, Mein, 
Speiſe, Getränke, u. d. gl. und widmeten es zu einem heis 
ligen Zweck. Die Communion aber war ihnen nie ein Opfer. 
” 32. 

Urfprwng des Worts Meſſe. Bonae rer. Liturgicnr 
L. 1.C. 1. seqq. I. A. Sehmid de insignioribus vet 
Christianor. formul. p. 20. Bon den ſtillen Meffen. Bonae 
rer. Liturg. L. I. Cap. 13. 14. Calixtus de Missis 
Bolitariis. etc. Won den Seelmeffen. Constitat. apostol. 
%. VII. C. 12. Salvian. de Avarit, L. I. pag. 199. 
Gregorins 1. oder der Große lebte zu Ende des 6. Fahrhumderts, 
diefer gab der Meſſe ihre nachherige Geſtalt. S. Gregor 
M. Seeramentarium, in Muratorii Liturg. Rom. vet. T. IE. 
p 1. Lilienthal de Canone Missae Gregorieno. L. B. 
1719, Das Abendmahl ein Opfer zu nennen war alter 
Sprachgebrauch, defien Urſprung Nro 31 gezeigt worden if. 
S. Pfaff de oblat. vet. Eueharistia, in Syntag. Dissert. 
theol. p. 225. Janus de Missae Saerificio pontifiche, 
erientalibus Liturgiis ignoto, advers. Euseb. Renaudot. 
Der Begriff, daß im jeder Meſſe der Priefter feinen in ber 
Hoſtie perſoͤnlich gegenwärtigen Exldfer feinen: bimmlifchen 
Water darbringe oder opfere; daß dieß Opfer den Lebendigen 
zur Seligkeit nöthig und den Xodten vortheilhaft fen, iſt den 
erſten Ehriften ganz und gar fremd gewefen; er bildete ſich 
erft nach und nach, mancherlei Urfachen trugen zu diefer Bil⸗ 
dung bei. Da aber num erwieſen ifi, daß die erſte Kirche 
nie aus dem Abendmahl ein Opfer machte, daß die wahre 
ädzre katholiſche Kirche die Verwandlungelehre nie als ein 
wahres Deagma anırlannte, und de die Meſſe nie ala em 


eigentliches Abendmahl, vder als eine Communion angefchen 
werden kann, fo ift und bleibt fie ein blofer Kirchengebraud, 
ber für den katholiſchen Chriften immer nuͤtzlich feyn Tann, 
wenn er nicht mehr als verdienſtlich, fondern nur als erbaw 
lich, als eine finnliche Vorftellung des Leidens und Sterbens 
Ehrifti und als cine lebhafte Vergegenwärtigung deſſelben ber 
trachtet wird. Wenn man bei der Elevarion der Hoſtie den 
Herrn Jeſum nicht in ihr, fondern in feiner göttlichen Allge⸗ 
genwart, wo erund viel näher ift, anbetet: und endlich, wenn 
man die Meſſe nicht mehr als. ein Opfer für die Suͤnde, 
fondern nur als ein lebhaftes Erinnerungsmittel an das große 
eins für allemal vollendete Opfer auf Golgarha anſieht und 
fih dadurd) antreiben laßt, fih zum Sündentilger zu wendet 
und ihn um Mittheilung diefes Opferfegend anzuflehen. 

Ehe ich dieſe wichtige Materie verlaffe, muß ich doch noch 
einige Bemerkungen über das Abendmahl, die Hoftie oder Oblate 
und über den Genuß defjelben unter einer oder unter beiden Ge 
falten hinzufügen. Die erften Chriften genoffen alle das Heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geftalten des Brods und des Weins; 
dies ift gehörigen Orts hinlänglich bewiefen worden. Im fünf 
ten Jahrhundert nennt Leo I. oder der Große, Biſchof zu Rom, 
den Genuß des Ubendmahls unter einer Geftalt, nämlich des 
Brods, eine Verſtuͤmmelung des heiligen Abend 
mahls. ©. Leo I. Serm. IV. in Quadrag. Serm, VII. 
in natal. Dom. Henke. So wie man aber in der Verwand 
lungslehre fortrüdte und die wirkliche Gegenwart Chrifti im 
Brod glaubte, fo verfiel man auf den Gedanken, daß der 
Genuß des Weins im Abendmahl nicht nöthig fey, weil man 
feinen Leib und fein Blur ſchon im Brod genieße. Diefer 
Gedanke wurde nad) und nad) herrfchender Kirchengebrauch; 
- aber das ift fonderbar, daß man den Laien den Kelch entz0g 
und daß ihn die Geiftlihen beibehichen. Der Hauptgrund 
war wohl Fein anderer, als die Würde und den Vorzug der 
Geiſtlichen vor den Laien immer mehr zu erhöhen. Endlich 
wurde im fünfzchnten Jahrhundert auf dem Concilio zu Eons 
ſtanz der Genuß des Abendmahls unter einer Geftalt, naͤm⸗ 
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lich des Brods allein, zum Kirchengefeg gemacht. Huß war 
die PBeranlaffung dazu, ©. die 13te Seffion des oncilii. 
Der Gebrauch der Hoftie entftand folgender Geftalt. Pabſt 
Leo IX, gerieth im eilften Jahrhundert mit der griechifchen 
Kirche in einen Streit, in welchem leßterer der Vorwurf ges 
macht wurde, daß fie das heilige Brod im Abendmahl vers 
krümmelte; daher entftand nun der Gchrauch, daß man unges 
fauerten Brodreig in dünne Scheibehen formte und dieſe nun 
Hoftien nannte. S. Humbert. Contr. Calumn. Gr. p. 294. 
ed. Basnage. Bernold. Constant. Presb. expos. ord. 
Rom. in Cassandri Liturgie. ec. 27. Honor: Augusto- 
dun. Presb. de gemma animae L. I. c. 35. Schmidt 
de oblatis eucharist. quae hostiae vocari solent. etc. etc. 
Hende. Die Brüdergemeine formirt aus Oblatenteig länglicht 
viereckigte Taͤfelchen, jedes wird in der Mitte durchgebrochen 
und an zwei Communicanten ausgetheilt, fo daß alfo jeder 
gebrochenes Brod befommt; auf diefe Weife werden die Ges 
Bräuche beider proteftantifchen Kirchen mit einander vereinigt. 
. 33. 
“ Bon der Bußzucht der erften Chriften lefe man: Tertull. 
de poenit. C. 9. de pudicit. C. 13. apologet. C. 39. 
Dallaeus de Sacramentali Confess. L. III. Albas- 
pinaei obss. de vet. eccless. ritibus. L. II. Mori- 
aus de administ. sacram. poenitent. Lib. VI. C. I. 
Beyer de magno vet. eccl. circa poenitentes rigore 
P. Lu f. Hende. Nachher, als die chriftliche Religion herr 
ſchend wurde und fich viele große und vornehme Sünder dazu 
bekannten, fo fiel es ſchwer, diefe der ſtrengen Kirchenzucht 
zu unterwerfen. Daher erfand Leo der Große, Bifchof zu 
Kom, im fünften Jahrhundert eine Auskunft, welche darinnen 
beftand, daß ſich jeder Chriſt einen Beichtvater wählen und 
dieſem : feine Sünden -ins Geheim befennen, das ift beichten 
und von ihm die Abfolution unter den vorgefchriebenen Buß» 
übungen empfangen dürfte Siehe Leonis M. Epist. 
EXXXVI. Cap. 2. edit. Quesnel. Leonis M. Epist.. 
78. vel. 80. apud. Gratianum dist. I. C. 39. de poe-: 


nit. Sende und Arnolds Abbildung ber erſten Ehriften. Ben 
ber Zeit ad beichtete man Öffentlich umd geheim; die Ofres- 
deicht war noch Fein beftimmtes Kirchengeſetz, bis fie endlich 
Sauocentind III. im Jahr 1215 im vierten lateranifchen Con 
cilio dazu machte und fie fo beſtimmte, wie fie bie baba fl 
ausgeuͤbt worden if. Siehe den Ziften Canon diefes Koncili, 
omnis utriasque sexas. Dallaeus de Üonfess. aurk J 
eulari, Genev. 1661. 4. 
34. 
. Daß ins Unfang des vierten Jahrhunderts die Bilder in 
den Kirchen nicht mehr fo verabfcheut wurden, foudern if 
Mißbrauch ſchon begonnen, das beweist der Söfte- Canon Di 
Comilü zu Illiberis im Jahr 305, in welchem der Bilden Ni 
dienſt verboten wurde. Pabſt Gregorius der Große mißbilligte 
noch das Anbeten der Bilder in den Kirchen, aber er glaubt, 
daß fie noch als mützliche Erinnerungszeichen die Kirche zieren 
5 Bona rer. litargicar. Lib. VII. epist. 11%. 
Weber den Anfang der berühmten Bilderkriege fiche Acta Sy-P 
nod. Nicaen. II. Paris. ete, in Mansi T. XII. XW. J. 
Goldasti imperial. decreta de cultu imagg. Mais- 
bourg hist. de l'heresie des Iconoclastes.. Dallaeus 
de imaginihus. Lib. IV. u a. m. Sende. Ueber bes 
Bilderkrieg, den Kaiſer Leo der Saurier im Anfang de 
achten Jabrhunderts veraulaßte, leſe man Theopban. chre- 
mogr. ad Ann. Leonis VIII. Zonar. ann. Lib. 
XV. C. 2. 3. etc. Nicephorus breviar. hist. p. 
37. ed. par. Acta S. S. Mai. Tom. III. p. 155 
Cave hist. lit. Vol. I. p. 621. Germani Epp. ad 
Joann Ep. Synod. ad Constant. et Thomam in Act. 
Concil. Nie 11. Mansi Tom. XIII. p- 99. seqgg. Acts 
SS. Febr. Tom. I. pag. 692. Gregorii II. Epist. U. 
ad Leon. praemiss. Acta conc. Nic, Mansi T. XIl | 
p- 959, 972. Du Pin de Excommunie. Gregor. Il. | 
advers Leon Isauric in Diss. de antiq. eccles. disse, 
pag. 508. Hencke. Diefer Streit dauerte nach Leo noch fort, 
allein die Kaiferin Irena fegte Den Bilderdienft Dusch, und fe 
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wurde er durch Eoncilien in der griechifchen Kirche beftdtigt. 
Siehe Hardain. Coneil,. T. IV. p. 41. Mansi T.XU. 
». 994. T. XIII. pag. 810 u. a. m. Dende Sin ber 
abendlaͤndiſchen oder lateinischen Kirche ging man langfamer 
aud behutfemer zu Werke, es wurde für und wider die Bil 
der geiprochen, bis auch ewdlich ihre Verehrung von den Paͤb⸗ 
Fra angenommen und gebilligt wurde. 
35. 

Die Heilige Maria, die Mutter unferes Herrn, wurde ge 
wiß von den crften Chriften hochgeſchaͤtzt und ihr Andenken 
war ihnen mit Recht, heilig: aber ihr Bild aufzuftellen und 
We anzubeten, das ficl feinem ein. Chriftus felbft hat durch 
fein Berragen gegen feine Mutter gezeigt, daß fie nicht als 
eine Fo übermenfchliche Perfon und als Mistlerin zwifchen ihm 
wad den Menfchen betrachtet werden foll: denn als fie ihn 
auf ber Hochzeit zu Eana in Galilaa erinnerte: Sie haben 
Keinen Wein, fo antwortete er ihr: 74 Euol xal yıraz, Enw 
gas 7 wor mon. Died überfeht der H. Hieronymus ganz 
richtig: quid mihi et tibi Malier? nondam venit hora 
mea. In den Gift der deutſchen Sprache und nicht gerade 
wbrtlich uͤberſetzt, Heißt das: Liebe Mutter! was geht un 
Bad an? ich werde wiffen, wenn es Zeit if. Jedermann 
fieht, Daß unfer Herr bier die Züchitte feiner Mutter ablehnt; 
und in der Stelle Matth. 12, V. 46-50, als ihn feine 
Mutter und feine Bruͤder beſuchen wollten und er mit feiner 
Hand. auf feine Jünger zeigte und fagte: Siehe da, das ifl 
meine Mutter sad weine Brüder, will er uns belehren, daß 
ihm als Erlöfer der Welt und als der eingeborue Sohn des 
Vaters alle Blutöverwandtfchaft nichts gelte, fondern nur feine . 
‚mahren Verehrer, alle diejenigen, die von Herzen an ibn glaubs 
tem, die feyen feine wahre Verwandten. Zufolge feiner Er 
Iüferswärde durfte er auch durchaus Feine fleiſchliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an irgend einen Menfchen Haben. Vielleicht wollte 
er auch einem gewiffen Stolz vorbeugen, der leicht in Maria, 
als Mutter des Meſſias, entſtehen Fonate, indem fie bei aller 
ea Heiligkeit Doch immer Menſch war. Sichthar iſt auch 
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zugleich, daß er ber Ehnftigen Chriftenheit durch fein Betragen 
einen -Winf geben wollte, daß man feine Mutter nach dem 
Sleifch nicht übermenfchlich verehren muͤſſe. Daher aud dw 


Namen: Mutter Gottes, Gotteögebärerin, unſchicklich und 
unrichtig find; denn fie hat Chriftum als Menſch geboren, 


als Gott ift er der Sohn des ewigen Vaters. Uebrigens war 
Chriftus bis in fein dreißigftes Jahr feinen Eltern unterthas 
und gehorfam; und am Kreuz übergab er feine Mutter ſei⸗ 
nem Bufenfreunde Johannes zur treuen Pflege, Er hatte fie 
gewiß von Herzey lieb. 

- 36. 

Der heilige Cyprianus, in der Mitte des dritten Sahıkur 
derts Bifchof zu Carthago , hätte ſchon die Folgen feiner un 
überlegten Anpreifung der Ehelofigkeit unter rohen und fchein 
heiligen Menfchen Leicht einfehen koͤnnen, denn fie zeigten ſich 
ſchon hie und da, daß Nonnen und Priefter zufammen in 
einem Bett fchliefen, um fich im Kampf gegen die fleifchlichen 
Lüfte zu ben, welches aber zu Zeiten fehlſchlug. ©. Cyprian. 
Epist. 4. 13. 14. Calixtus de Conjug. Clerie. P. U. 
c. 6. Dodwell. Diss. Cyprian Ill. Muratori de 
Synifactis et Agapetis, in Annecd. Graec. p. 218. 
Sende I. Im vierten Jahrhundert fing man ſchon Hin und 
wieder an, den Prieftern das Heirathen zu verbieten; wer 
aber verheirathet war, dem verbot man die Ehe nicht. ©. 
Conecil. Illiber. Can. 32. Ancyr. Can. . 10. Neocaesar. 
Can. 1. Calixtus de Conjug. Clerie. p. II. c. 5. p. 
205. Hende 1. Bisher hatten die unverheirarheten Geiſtli⸗ 
chen nur einen Vorzug der Heiligkeit gehabt, jetzt aber ging 
man ſchon weiter. 

Auf dem erſten Concilio zu Nicaa, im Jahr 325, wäre es 
fhon beinahe zum Verbot der Priefterehe gekommen, allein 
ein agyptifcher Bifchof, Paphuntius, der felbft nicht verheira⸗ 
thet war, erklärte dies Verbot für eine Kränfung der Mens 
fchenrechte, und dies Votum verhinderte es. Siehe Socora 
tes H. E. Lib. I. c. 11. Sozom. H. E. L. I. c. 238. 
Hencke. Unter dem Kaifer- Juftinian II. wurde gegen das 


Ende des fiebenten Jahrhunderts (692) eine Synode in Eons 
‚ftantinopel gehalten, auf welcher den Geiftlichen die Fortfegung 
der Ehe, aber nicht das Heirathen erlaubt wurde, doch wurden 
Die Bifchöfe auch von ber Fortfeßung der Ehe. ausgefchloffen. 
‘Can. 13. Calixtus de conjug. Cleric. P. Il. c. 16. 
p- 389. Hende I. In der römischen Kirche ging aber Gres 
gorius VII. (Hildebrand) weiter; fein tiefer Blick in die -hierars 
chiſche Verfaffung und fein Plan, den römifchen Stuhl über 
alle irdifche Thronen zu erheben, weckten den Vorfaß in ihm, 
das Coͤlibat zum unverbrüchlicden Kirchengefeg zu machen; 
er verlangte, daß die Geiftlichen entweder ihre Weiber oder 
ihre Aemter verlaffen follten; er verordnete, daß alle, welche 
kuͤnftig die Priefterweihe erhielten, fich durch ein unmwiderrufs 
liches Geluͤbde, ehelos zu bleiben, verpflichten follen. Siehe 
Gregor VII. Ep. ad Ottonem. Epis. constant. in 
Mansi Concil. T. XX. p. 404. Lamb. Schafna- 
burg. 1074. Marian. Scot. A. 1079. Calixt. de 
Conjag. Clerie. P. Il. c. 20. p. 526. Hencke II. Zu den 
nordifchen Reichen fand das Coͤlibat lange Widerftand, wurde 
aber doc) endlich durchgeſetzt. Siehe Münters Beiträge zur 
Kirchengefhichte. Es ift fchlechterdings unbefchreiblich, welche 
ſchreckliche Folgen das Verbot der Priefterehe gehabt hat und 
noch bat. Nechtfchaffene und gewiß Achtehriftliche Geiftliche 
der Tarholifchen Kirche haben mir unverholen gefagt: das Cds 
libat fey der Grund aller Sittenlofigkeit und des Verderbens 
der roͤmiſchen Geiftlichkeit, und wenn man die Klagen des 
H. Bernhards von Clairveaur und fo vieler frommer und 
wärdiger Männer durch alle Sahrhunderte durch liest, fo ſchau⸗ 
dert einem die Haut. Bei den liederlichfien Ausfchweifungen 
ber Priefter fieht man durch die Finger; und folche Scheufale 
und Auswürfe der Menfchheit, deren man unter den Päbften, 
Cardinaͤlen, Erzbifchdfen,. Bifchdfen und durch alle Elaffen 
der Geiftlichkeit, leider! die Menge findet, genießen täglich in 
ber Mefie — nad) ihrer Meynung den Leib und das Blut 
Chriſti, fie find die Ausjpender der göttlichen Gnaden und 
Geheimniſſe — die Mittheile — des heiligen Bere 


GStilliug's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Baud. 


— Herr Jeſus Ehrikus! erbarme! erbarme dich Dice, 
Kirche!!! | 
37. 

Und diefe Kirche fol nun die Alleinſeligmachende feyn; der 
jenige, der fie kennt und nicht zu ihr übergeht, mag fo from 
ſeyn, wie er will, er findet Fein Heil und kann nicht Telg 
werden. Welche unbegreifliche Begriffe! Es war ber roͤm⸗ 
fhen Politik gemäß, dieſen Grundfa geltend zu mache. 
Schon Pabſt Innocentius ILL. erflärte auf dem vierten late 
ranifchen Eoncilio, es fey nur Eine Kirche und auffer ihr Ida 
Heil. © Mansi Coneil. T. XXI. Es iſt leicht m 
denken, welche Kirche er meynte. Endlich machte der Yan 
Bonifacins VIII. am Ende des dreizehnten oder Anfangs ds 
dierzehnten Jahrhunderts dieſe menfchenfreundfiche Ider zu 
einem Kirchengefeß, welches bie Ordentgeiftlihen, Moͤnche, 
Nonnen und Jeſuiten mit böchftem Fleiß allenthalben dem 
Publikum einfhärften, wo es dann auch den erwuͤnſchten 
Erfolg hatte. &. Unam sanctam Extravag. commun. L. 
}. rit. VIII. cap. 1. Rechtſchaffene und wahre Katholiken 
nehmen Dies Kirchengefeß nicht an, fondern fie behaupten, daß 
auffer der allgemeinen chriftlihen Kirche, im welche alle eins 
gefchloffen find, die nach den Lehren der heiligen Schrift an 
Ehriftum glauben, Fein Heil fey. Wohin aber wiederum dit 
jenigen nicht gehören , welche ohne ihre Schuld Chriftum und 
feine Religion nicht Tonnen gelernt haben. 

38. 
Siehe: Kurzer Auszug aus Menno Simons Gehriften, 


gefammelt und herausgegeben durch Johannes Decknatel, Pro _ 


diger der Mennoniten-Gemeinde zu Amſterdam, Büdingen bi 
J. € Stöhr 1759. Menno Simons war erft ein roͤmiſch⸗ 
katholiſcher Priefter und wendete fi) im Jahr 1686 zu deu 
damaligen MWiedertäufern, wurde ihr Neformator und flarb 
Anno 1561. Siche Joͤchers Gelehrt. Lericon. 
j „ 39, 

Sich David Eranzens Gefchichte der Brübergemeine und 
Spangenbergs Tebensgefchichte de Grafen Nikolaus Ludwig 
von Zinzendörf. 


— .- 


r 
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40. 

Clemens, Bifchof zu Ulerandrien, war einer ber erften chriftlis 
chen Lehrer, die die platonifche Vorftellung von ber Reinigung 
nach dem Tod für annehmbar erflärten. Clemens lebte in 
der letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderte, er war ein bes 
ruͤhmter und vortrefflicher Mann. Siehe feine Stromat. Lib. 
V. p. 549. L. VI. p. 637. Gregor der Große verfinnlichte 
diefe Idee fo fehr, daß er ein Feuer ftatuirte, in welchem bie 
Seelen gefegt oder gereinigt werden müffen, daher dann alfo 
erft zu Ende des fechsten Jahrhunderts der Begriff vom Feg⸗ 
feuer in ber Kirche entftand. Anſtatt, daß Zertullianus die 
afrikanischen Kirchen gelobt hatte, daß fie für die Verftorbenen 
beteten, verorbnete Gregor priefterliche Fuͤrbitten und Geels 
meffen, die hernach eine reiche Geldquelle der Geiftlichen wurs 
den. Siehe Gregorii M. Dialogor. L. II, C. 23. L. IV. 
€. 39. 55. Mornaeus de Eucharist. L. III. C. 11. 
Calixtus de purgatorio, u. f. w. Hencke. 

Hiemit befchließe ich nun cin Merk, zu welchem mich die 
Kiebe zur Wahrheit, meine innerfte Weberzeugung und mancher 
lei Umftände gendthigt haben. Ich übergebe es mit ruhigem 
Gemuͤth dem gefammten chriftlichen Publikum zur unpartheiis 
ſchen Prüfung, und erwarte die Folgen mit dem Bewußtfeyn, 
daß ich es redlich gemeynt habe. 
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olgende Blätter enthalten die Beſchreibung, den Gebrauch 
d die Wirkungen eines Arzneimittel von Aufferfter Wich⸗ 
keit. — Es ifr unfehlbar, aber feine Anwendung, wenig⸗ 
ns im Anfang, etwas fchwer: doch lange nicht fo muͤhſam, 
3 man fichs einbilder. Mer ſich nur einmal mit feſtem 
orfaß der Kur unterzieht, der wird alfofort anfangen, ihre 
rtrefflihe Wirkungen zu erfahren; und diefe Empfindungen 
fen alsdann ſchon den Weberbruß und die Schmerzen, 
Iche diefe Mebicin verurfachen koͤnnte, ertragen. 

Iſt es doch gewiß der Mühe wohl werth, aus einer Be 
ubung herausgeriſſen, aus einer Ungewißheit hervorgezogen, 
d zu einer unendlichen Gemuͤthsruhe und Empfindung des 
dBten Friedens Aberführet zu werben, ein "Hein wenig Mühe, 
elbfiverläugnung oder Mehthun zu leiden ! 

Ein Menſch, der flaarblind ift, oder fonften ein leiblighes 
jebrechen hat, unterwirft ſich ja oft den fehmerzhafteften 
perationen, um nur, eine kurze Xebenszeit durch, mit meh: 
rer Bequemlichkeit leben zu Finnen; follte man denn nicht 
n böchft zuverläßiges Arzneimittel mit beiden Händen ers 
reifen, wodurch der edelfte Theil des Menfchen, der unſterb⸗ 
he, gegen alles wahre Gute und Schöne hoͤchſt empfindfame 
feift, unfehlbar vollkommen gefund, von feinen moralifchen 
jebrechen befreit, und zur hoͤchſten unendlichen Wonne, in 
kefigung des Inbegriffs alles deffen, was nur Wahrheit, 
te und Schönheit genannt werden Tann, unausfprechlich 
ewig übergeführt wird? — 
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Alles diefes, was ich da gejagt habe, iſt nichts weniger, 
als Einbildung, es ift ewige Wahrheit; die Erfahrung wirds 
einen jeden lehren, der reblich genug ift, ſich in biefe Kur 
zu begeben und in derfelben getrenlich auszuhalten. 

Der berrfihende Geſchmack unferer Zeiten iſt: an der Re 
ligion zu zweifeln, ein Genie zu heißen, da® Dichtungsver⸗ 
mögen zu cultiviren, ſchoͤn zu reden und zu fehreiben, empfind⸗ 
fam, befannt mit den alten Dichtern, und felbften ein Poet 
zu feyn. 

Alle diefe Eigenfchaften zufammen genommen, machen den 
großen Mann aus, durch deffen Wohnungsort man nicht reb 
fen muß, ohne ihn gefehen und ihm feine Aufwartung ge 
macht zu haben. — | 

Ich will weder der Dummheit, noch dem Aberglauben dad 
Wort reden. Die Kultur des menfchlichen Geiftes und Her 
zens kann nicht zu hoch getrieben werben. Allein wie fehr 
wäre doch auch zu wuͤnſchen, daß bie chriftliche Religion, vers 
möge ihrer vortrefflicden Moral und geiftaufflärenden: Glow 
benslehre, das vornehmfte Werkzeug zur Menfchenverbefferung 
abgeben möchte! — Gewiß! der Religionszweifel ift ein er 
ſchrecklicher Verfall unferer Zeiten. Ich will fuchen, feine wahre 
Quellen zu entdecen. 

In vorigen Jahrhunderten herrfchten Uberglauben und Irr⸗ 
thümer unter den Menfchen; die Ausbildung des Geiftes be 
ruhte blos auf den Lehren der fcholaftifchen Wortklaubereien. 
Die Berftandestrafte wurden dadurch mehr verwirrt, als ent 
widch. Wer aljo zu diefen Zeiten das Glüd hatte, ange 
borne Fähigkeiten zu befißen, der ſchwung fich über andere 
bin; man betrachtete ihn gemeiniglid mie ein fchadlichee, 
gifihauchendes Meteor; die Vharifaer und Schrifrgelehrten 
verfolgten und tödteren ihn, wo und wann fie fonnten; das 
bei litt die Menfchenliche und die Natur ſelber. Aber was 
that das? — Man glaubte Gott einen Dienft zu thun. 

Maͤchtige unternehmende Geifter, Männer, bie allemal in 
der Gefchichte der Menfchheit Epoche machen, traten vor 
und nach auf, und reinigten die Schulen, einer in Diefer, ber 


andere in jener Edle, einer mehr, der andere weniger; bie 
endlich Leibnig auffland und aus der tiefen Fülle feiner 
Seele Materialien hervorholte, aus denen Wolf feinen vors 
trefflichen großen philofophifchen Bau aufgeführer hat. Nun 
freute fih die ganze Welt, das ganze fholaftifche Sternen, 
heer fing an zu verfchwinden, es wurde Licht überall; und 
nun glaubte man: die Sonne der Wahrheit fey im Begriff, 
aufzugeben; man glaubte noch; allein im Vertrauen gefagt, 
mir ift bang, es ſey noch nichts mehr, als der bloße Vollmond 
geweſen. Doc), wenn der Himmel nur hell ift, fo Tann man 
fih zur North damit behelfen. 

Nun fing ein jeder an, der fi) nur mit Wiffenfchaften 
abgegeben und der ftudiren wollte, feine Vernunft mit Wolfs 
fher Logik und Metaphyſik zu waffnen; und alle, die es 
fo machten, hatten Recht. 

Sachen, die auf Erfahrungen und daraus gefolgerten Ver⸗ 
nunftfchläffen beruhen, mußten nothwendig auf diefe Weife in 
feltenes Kicht gefeßt werden, fie mußten gewinnen, und Wiffens 
fchaften, die durch die Vernunft erreicht werden muͤſſen, muß⸗ 
ten nun anfangen, mit Niefenfchritten der vollen Gewißheit 
entgegen zu eilen. So wähnte man. Doc hat der Erfolg 
gelehrt, oder die alles umfchaffende Mode hat es fo mit ſich 
gebracht, daB man das Ziel menfchliher Vollfommenheit fo 
nahe noch nicht fand, und ‚man nun den Weg der Schöns 
geifterei und der Empfindſamkeit für zuträglicher erkannt hat. 

Eben diefes Gluͤck verfprach man fich auch zum Theil von 
der Religion; allein hier ginge den Gotteögelehrten wie den . 
Knaben, die einen fteilen Berg auf einem fchlüpfrigen beeisten 
Meg hinauf laufen; einer purzelt über den andern her, einer 
macht den andern fallen, und Feiner fommt zur Spige. Man 
fing an, in der dogmatifchen Theologie und auf den Kanzeln 
zu demonftriren. Das ging an, fo lange man es mit der 
Morat zu thun hatte. Die chriftliche Sittenlehre Tann Die 
firengfte Demonftration aushalten, aber nicht fo die Glaubens» 
lehre; diefe gründet fih auf Thatfachen, die mehrentheils auffer 
dem gewöhnlichen Lauf der Natur wunderbarer Weife vorges 


gangen find, und deren Wahrheit die Grundlage aller Hof 
nungen des Ehriften iſt. Diefe Wahrheit aber beruhet auf 
der Glaubwuͤrdigkeit verfchiedener Zeugen und der Wahrfchein 


lichkeit aller Umftände, die nur etwas zur Erläuterung der 


Sache beitragen; folglidy Fonnte die reinfte logiſche Wernunft 
in der Unterfuchung der Wahrheit von Chrifto weiter nichts 
herausbringen, als bloße Wahrfcheinlichkeit. Es kann moͤglich 
ſeyn, ja es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das alles fo paffiret if. 
Das ift die ganze Summe aller vernünftigen Unuterfuchungen 
der Wahrheit und Zuverläßigkeit der evangelifchen Geſchichte. 


Laßt es uns nur getroft geftehen! Auf diefer Seite ift gar ber | 


Ort nicht, zur Gewißheit in der Religion zu gelangen, und 
auf diefe Weife ift niemalen die wahre Menfchenverbeflerung 
unterftügt worden. Uber was folgte aus den Verſuchen, die 
Wahrheit der Religion durch logiſche Gründe zu beweifen? 
Der gemeine Mann blieb aus Faulheit in feinem hiftorifchen 
MWahnglauben; er ift nicht gewohnt, nachzudenken, er glaußt 
lieber, was ihm der Prediger fagt, und hier mochte wohl wenig 
Schade gefchehenz; der Denker aber that einen Blick im die 
ungefchaffene Vernunft - Religion und entdeckte da eine Luͤcke, 
wovor ihm graufte. Hier ift eigentlich der Geburtsort dei 
Zweifels. Die Vernunft war nun aus ber Schule her ge 
wohnt, nichts zu glauben, als was fte mathematifch erwiefen 
hatte, da konnten alle warnende Einfchränfungen des großen 
MWolfs nicht Helfen, wenn er die Demonftration blos auf die 
Wiſſenſchaften verwies, in der Neligion aber die Offenbarung 
zur Richtſchnur des Glaubens feßte; einmal vor all', alles 
mußte dem Zweifel unterworfen werden, was nicht unlängbat 


aus der Vernunft erwiefen werden Tonnte; daher war es Tem, 


Wunder, daß Sachen, die vor fiebenzehnhundert‘ und mehr 
Jahren gefchehen find, bezweifelt wurden, nachdem man eins 
mal vom alten apoftolifchen Weg zur UWeberzeugung ganz abs 
gewichen war. 

So war die Verfaffung der chriftlichen Religion befchaffen, 
als ein Mann voll von franzöfifhen Witz und flüchtig übers 
bin denkendem Geift in der Welt auftrat. (Ich uͤbergehe mit 


Zleiß viele andere feiner Worläufer und bleibe nur bei dem 
wichtigften fichen.) Der arme Voltaire trat nun auch herzu, 
fpielte auf feiner Schaubähne den Harlequin, und was bie 
ernfihaften. Denker unter den Chriften fich ins Ohr gefagt 
hatten , das flickte er zuſammen, log noch ein Vischen dazu, 
amd fo machte er feine Farcen fertig; alles lachte, und nun 
wurben auch Nichtdenker überredet, daß es ungewifles Ding 
um bie chriftliche Beligion fey. Denn nichts reißt ein leichte 
finniges Gemuͤth leichter Hin, ale wenn eine, auch nur fcheins, 
bare Wahrſcheinlichkeit, mit Wi, Spott, Iuftigen Einfällen 
und bergleihen gewärzet und fo vorgetragen wird, So ein 
Koch it Voltaire; und leider! der dritte Theil der Men 
ſchen iſt vergiftet. 
Bei dieſen Umſtaͤnden ſehen große und vernuͤnftige Maͤnner 
wohl ein, wie ſchlecht der Religion durch die neue Philoſophie 
gerathen worden; ſie wendeten deswegen alle Kraͤfte an, und 
brachten endlich den beſten Vernunftbeweis heraus, der nur 
mbalich if. Mich duͤnkt, Herr Bonnet hat alles geleiſtet, 

was durch die Vernunft zu leiſten iſt. Allein, was kommt 
heranus 7 — nichts anders, als daß die evangeliſche Geſchichte 
die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit vor ſich habe. Uber auch dieſe 
hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, wenn fie auch ein redlicher, ernſthafter 
Zscifler erkenat, fo macht fie ihn doch nicht gewiß; es gehoͤrt 
weit mehr dazu, den Dienfchen in einer fo unendlich wichtigen 
Sache, wie die von feiner ewigen Gtüdtfeligkeit ift, zu übers 
jengen. 

Es ift alfo gewiß und die Erfahrung lehrt es: daß alle 
diejenigen, die die enangelifche Wahrheiten durch Wernunfts 
ſchluͤſſe beweiſen wollen, der chriſtlichen Religion wenig Nutzen 

ſchaffen. Denn auf diefe Weiſe wird Fein Zweifler gründlich 
überzeugt, vielweniger das Herz gebeffert, fondern das menfchs 
liche Geſchlecht wird vielmehr vom wahren Glauben an Chri⸗ 
ſtum, in welchem alle Ueberzeugung eigentlich zu finden iſt, 
abgeführt; und dieſes iſt die erſte Quelle des Verfalls des 

- Sfrifkenthums. | 

Die Sinnlichkeit, der Hang, unfere- heimliche Begierben zu 
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vergnügen , ift die andere Hauptquelle dieſes Verderbens; fr 
ift Urfache daran, daß ber Zweifel zu ſchnellen Fortgang ge⸗ 
wonnen bat. Wir leben in Zeiten, wo aller Weberfluß, Pracht 


und Wolluft um uns her alles erfüllt, unfere Lüfte ſehnen 


ſich darnady, fie ſcheuen die Schranfen, die fie davon zurkd 
halten, und. mit diefen umzdunt fie vornehmlich die Religion. 
Was Wunder alfo, daß die Menfchen, befoubers folcye, die 
‚Mittel hatten, ſich alle Vergnügen zu verfchaffen, gleichfem 
frohlockten, als fie nur eine fcheinbare Unmwahrfcheinlichkeit der 
evangelifchen Gefchichte zu entdechen glaubten, und dann ned) 
dazu fo feine Figelnde und wißig fpottende Bücher lafen und 
ihre Scheinwahrheiten wie füßes Gift hineinfihlärften. Da 


— — — — 


konnte auch die allertreueſte Vernunft uͤbertaͤubt werden, ge 
ſchweige noch, daß der ohnehin ſchwache Ueberreſt ehemaliger 


Glaubens⸗Empfindungen gegen dieſen Strom ſollte aushalten 
koͤnnen. 

Möchten wir Menſchen doch mehr Ruͤckſicht auf unſere 
natürliche Beſchaffenheit haben! Das Kind hat Feine Begriſfe, 
macht Feine Schlüffe, die Seele ift nach ihrem höhern Theil 
nur Kraft, nur Vermögen, ſich und ihrer Empfindungen ber 
wußt zu ſeyn, alles, was in fie kommen foll, muß ihr durch 
die fünf Sinne beigebracht werden. Sie gewöhnt fich alfo 
finnlihe Begriffe an, befommt einen unendlichen Huriger nad 
Erkenntniffen, ſucht ihn durch ihre finnlichen Begierden zu 
fättigen, und wühler alfo in der Mannigfaltigkeit der nathr 
lichen Dinge herum; waͤhlet, verwirft, hat beftändig nur augen 
blicklichen Genuß, und fällt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt 
zu werden, von einem auf das andere. Diefes ift die Sinw 
lichkeit, die von Anfang der Melt ber fo fehr aller wahren 
. Menfchenverbefferung im Wege geftanden ! 

Wenn wir die Urfache davon nur mit faͤchtigem Blick 
uͤberſchauen, ſo faͤllt ſie uns ſogleich in die Augen. Die Offen⸗ 
barung ſowohl, als die Weltweisheit lehren uns: daß unſere 
Hauptpflicht die Beſtimmung unſers Daſeyns ſeye: Uns 
und andere Menſchen, fo viel an ung iſt, fo gläds 
felig zu machen, als wir der Glädfeligkit fähig 
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find Da wir nım Verfland, Willen und Empfindungsvers 
mödgen in fo hohem Grade befitten, folglich auch nad) den 
Regeln der Vernunft, geſchweige der heiligen Schrift, nad) 
dem Bilde Gottes gefchaffen find, fo ift Elar, daß eine volls 
kommene Aehnlichkeit mit Gott, ſoweit es unſere Schranken 
zulaſſen, das endliche Ziel unſerer Beſtrebung nach einem befs 
fern Zuſtand und der Zweck al’ unſrer Sittenlehre ſeyn muͤſſe, 
und daß eben dieſes das Ziel ſey, wornach wir auch andere 
zu führen fchuldig find, wenn es anders unfere Pficht ift, 
und und andere Menfchen volllommen gluͤckſelig zu machen, 
fo viel an uns ift und es unfere Schranken erlauben. Die 
Geſetze, nach. welchen wir uns in diefer wahren Menſchenver⸗ 
befferung zu richten haben, lehret uns nun bie Religion. 

: um ift es aber fchmerzlich zu beklagen, daß wir uns über 
diefe Regeln fo wenig verftchen Tonnen und fo wenig darüber 
einig find! Die Sinnlichkeit ift hier eben wiederum eine Haupt⸗ 
urfache; fie hat e& foweit gebracht, daß fogar viele Sreigeifter 
Öffentlich fagen dürfen: die Seele werde in dem finnlichen 
Genuß der Dinge immer mehr und mehr verfeinert, und fo 
kamen wir Gott immer näher. — Wie aber, wenn es einmal 
ihrem Schöpfer gefiele, diefer fichtbaren Schöpfung eine ganz 
andere Geflalt zu geben, die nicht mehr fo auf den Menſchen 
wirkte, wie anjego ? Ober wie, wenn wir in der zufünftigen 
Welt nur Organe der Empfindung für die Gottheit und die 
@eifterwelt hätten, wie würde: e8 dann um uns ausfehen? 
— Würde da nicht cin ewiger Hunger ohne einig Labſal 
wofer Daſeyn unerträglid) machen? — Einmal, ihr‘ bleibt nicht 
ewig, was: ihr jetst ſeyd, und ihr fleht in einer fchredklichen 
Ungewißheit, ob eben eure Seelen, die ganz an dieſe Welt 
gewbhnet find, in ihrer Fänftigen Sphäre eben eine ſolche 
Welt wiederfinden werben!!! 

Aber auch fchon Hier macht uns die Sinnlichkeit in ihrer 
höchften Fülle ungluͤcklich. Der wolluͤſtigſte Fuͤrſt iſt nicht 
zufriedner als der aͤrmſte Bauer. Die menſchliche Seele ift 
ein Vielfraß, jemehr fie bekommt, jemehr fie haben will, Und 
endlich ein finnlicher Menfch Tann fchwerlich feinen Neben 
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zugleich, daß er der Enftigen Chriftenheit durch fein Betragen 
einen -Wint geben wollte, daB man feine Mutter nach bem 
Fleiſch nicht uͤbermenſchlich verehren muͤſſe. Daher auch ix 
Namen: Mutter Gottes, Gotteögebärerin, unfchidli um 
unrichtig find; denn fie hat Chriftum als Menſch geboren, 
als Gott ift er der Sohn des ewigen Vaters. Uebrigens war 
Chriſtus bis in fein dreißigftes Jahr feinen Eltern untertha 
und gehorfam ; und am Kreuz übergab er feine Mutter fe 
nem Bufenfreunde Johannes zur treuen Pflege. Er hatte ſie 
gewiß von Herzey lieb. 
36. 

Der heilige Cyprianus, in der Mitte des dritten Jahrhus 
derts Bifchof zu Carthago , hätte fchon die Folgen feiner un 
überlegten Anpreifung der Chelofigkeit unter rohen und fcheiw 
heiligen Menfchen Leicht einfehen Fönnen, denn fie zeigten ſich 
fhon hie und da, daß Nonnen und Priefter zufammen in 
einem Bett fchliefen, um fih im Kampf gegen die fleifchlichen 
Lüfte zu üben, welches aber zu Zeiten fehlſchlug. S. Cyprian. 
Epist. 4. 13. 14. Calixtus de Conjug. Cleric. P. U. 
c. 6. Dodwell. Diss. Cyprian Ill. Muratori de 
Synifactis et Agapetis, in Annecd. Graec. p. 218. 
Hencke J. Im vierten Sahrhundert fing man fohon Hin und 
wieder an, den Prieftern das Heirathen zu verbieten; wer 
aber. verheirathet war, dem verbot man die Ehe nicht. S. 
Coneil. Illiber. Can. 32. Aneyr. Can. 10. Neocaesar. 
Can. I. Calixtus de Conjug. Cleric. p. II. ce. 5. p. 
205. Sende 1. Bisher hatten die unverheiratheten Geiftlis 
chen nur einen Vorzug der Heiligkeit gehabt, jetzt aber ging 
man ſchon weiter. 

Auf dem erſten Concilio zu Nicaa, im Jahr 325, wäre es 
fhon beinahe zum Verbot der Priefterehe gekommen, allein 
ein aͤgyptiſcher Bifchof, Paphuntius, der felbft nicht verheira⸗ 
thet war, erklärte dies Verbot für eine Kränfung der Men 
fohenrechte, und died Votum verhinderte es. Siehe Soora- 
tes H. E. Lib. I. c. 11. Sozom. H. E. L. I. ce. 38. 
Hencke. Unter dem Kaifer- Fuftinian II. wurde gegen dad 





ift deswegen gar Fein Wunder, daß, da die durch die neue 
Philofophie geführte Vernunft in dem Lehrgebaͤude der chrifls 
lichen Religion Lücken zu finden glaubte, fie fofort frohlockte, 
zufuhr, und ihre Diener zu Zweiflern machte; fie hatte dabei 
wiederum fo gewonnen Spiel und noch mehr, ale im chemali- 
gen Heidenthum. 

Es fage mir nur Fein Zweifler, Deift oder Sreigeift, er 
babe mit redlichem Gemüthe die Wahrheit der hriftlichen Re⸗ 
ligion unterfucht: auch das leider ja die Sinnlichkeit nicht. 
Ein finnliher Menfch ift eben fo wenig zu dieſer Unterfuchung 
geſchickt, als ein Trunkener, ernfte Betrachtungen anzuftellen. 
Einmal ift durch metaphyſiſche Gründe und Schlüffe gar nicht 
gu ihr Hin zu gelangen, und dann licgt eine fo tief fubtife 
Abneigung gegen diefe Wahrheit im Innerſten des Herzen® 
perborgen, welche die Grundfäge verdedit und flatt deren 
Scheinfäge vorſtellt, aus welchen nothwendig falſche Schläffe 
entſpringen muͤſſen. Mit einem Wort, bie Vernunft wirb durch 
die Sinnlichkeit fo ummnebelt, daß ihr unter diefen Umfländen 
gar wenig zu trauen ift. Sch fehe ſchon voraus, wie manche 
bei Lefung diefes lächeln und mich bedauern werden. Denn 
fie werfen uns immer vor, wir verläfterten bie Vernunft, Die 
doch das einzige Kleinod des Menfchen und fein einziger 
Vorzug vor dem Thiere wäre. Allein ich frage euh: Iſt 
denn Beine Erhöhung, Feine Berbefferung der Bernunft mdglich ? 
Und überdem koͤnnen wir viele fonderbare und doch mefentliche 
‚Empfindungen demonftriren ? Könnt ihr durch die Vernunft 
erklaͤren, wie es zugehe, DaB ein Stein aus der Höhe auf bie 
Erde fällt? Ei fo fchamt euch, doc zu fordern, daß wir 
euch die erhabenen Wirkungen der Religion Chrifli anf das 
menfchlidye Herz aus der Vernunft beweifen follen! — Arme 
Vernunft! Die fo wenig von Förperlichen. Dingen begreift, 
fellt ich dir die Beſſerung meines Herzens allein Aberlafien ? 
Doch. muß fie ale ein nuͤtzliches Werkzeug, das in biefem 
Gefchäft unentbehrlich ift, betrachtet werben. Aber daran Kat 
anch noch nie ein vernünftiger Menſch gezweifelt. 

Die. Philofſophie Hat nicht allein durch ihre Lehrmethode 


der Religion gefchadet, fondern noch beſonders durch einen 
Grundfaß, der noch immer von unfern größten Männern 
unverbrüchlich beibehalten wird, gleich als wenn er nicht zu 
miffen wäre. Alle übrigen haben zufammen nicht: fo viel 
fhädliche Folgen auf die Religion gehabt, als dieſer einige: . 
Daß naͤmlich die Welt eine Mafchine fey, die 
von Gottin der Schöpfung fo vollfländig mit 
ihren Kraften gefchaffen worden, wie fie jegt 
da fichet; und fo gehe fie nun durch ihre eigene 
Kräfte, ohne Mitwirkung des Schdpfers ihren 
Gang fort. Diefer Lehrſatz hat Feine unläugbare Vorder 
fäge, woraus er gefolgert worden, und dennoch gilt er für 
einen Grundfaß. Er ift aber der böfefte unter allen; und 
das vornehmlich darum: weil er fo wahrfcheinlidy und fo 
unfchuldig daftehet, als wenn er Tein Wafler trüben. Fönnte, 
Allein man wende ein, was man wolle, feine Wirkungen 
auf das Herz find höchft gefährlich. Nach. dieſem Sat wird 
mir erftlih Gort fremd. Er wirkt nicht mehr auf die Welt, 
Ale meine Schickſale find Folgen der Einrichtung der Welt, 
fie find alfo unvermeidlih; denn fie find im Bau derfelben 
gegründet, das Beten ift demnach unnoͤthig, was in die Eins 
richtung der Welt verwebt ift, kommt doch, ich mag beten 
oder nicht. Ja ich felbft, mit allen meinen Leibes⸗ und 
Seelenfräften, handle nach meiner mafchinenmäßigen Einrich⸗ 
tung, mein Thun und Laſſen folgt alfo natürlich fo, wie es 
gefchieht, ich mag gut oder boͤs feyn, fo ift e8 meine Schul 
nicht. Daß alles diefes mathematifch gewiß aus obigem Sat 
folge, ift nicht zu läugnen, Feine Einwendungen koͤnnen dage 
gen gemacht werden; die Sache redet von ſelbſten. Es ifl 
mir hier zu weitläufig, diefen Saß zu widerlegen, es gehöret 
auch nicht hieher. Sch muß 'nur bedauern, daß man in noch 
immer fo feft halt und feine gefährliche Folgen nicht einfieht. 
Diele berühmte Männer geben ſich Mühe, ihn mit der chrifts 
lichen Religion und ihren Lehrfägen zu vergleichen , feine wis 
drige Wirkungen abzulehnen, und ihn der Offenbarung anzus 
paſſen. Allein warum wirft man ihn nicht hinaus in bie 
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aͤuſſerſte Finfternig, wo Heulen und Zaͤhnklappen if? — 
Wir Eönnen ja einen viel fruchtbarern an feine Stelle feten, 
der ‚nicht allein die firengfte Demonftration aushaͤlt, fondern 
auch von unendlich beffern Folgen für Verftand und Herz iſt. 
Nämlich: Gott hat die ganze Welt mit ihren Kräfs 
ten vollftändig und vollkommen gut fertig ges 
Schaffen; in diefer Welt aber und ihren Kräften 
wirtet der fhaffende Geiſt Gottes in allen Fleis 
nen und großen einzelnen Dingen allgegenwärs 
tig zu ihrer Erhaltung fort nad) denen Gefegen 
feiner Abſichten und Regierung mitwirfender vers 
nänftiger Sefhöpfe Wenn nun die Sache fo befchafs 
fen iſt, fo finde ich überall den allgegenwärtigen Gott in als 
Im Gegenftänden wirkſam; und wenn ich ihn fo nahe finde, 
o! fo habe ich Zutrauen zum Vater der Menfchen, er werde 
meine Noth lindern und mir helfen koͤnnen; ich bete mit kind⸗ 
licher Zuverfücht zu ihm, und wenns mir gut ift, fo hilft er 
mir. Ich will viel fagen, wenn ich ſchwarze Wolfen wie 
die Nacht auffteigen fehe: Da führet der Herr ein fchwer 
Gewitter her; ich gehe hin, falle nieder vor dem mächtigen 
Beherrfcher der Natur und der Menfchen, ich flehe zu ihm, 
daß er mich nicht verderben wolle, er erhöret mich und fo 
befomm ic) Zutrauen, mic in allen Schickfalen meines Les 
bens an ihn zu wenden, ich fchreibe ihm alles zu, und fo 
erkenne ich feine Macht Über alles. Die Wunderwerke find 
mir dann nur gewiffe Stimmen, die mir bekräftigen, was 
fe befräftigen follen, und übrigens find fie mir zu begreifen 
nicht mehr ſchwer. Allein die Vernunft, blos durch die Phi⸗ 
loſophie geleitet, fichet diefes nicht ein, fie glaubt ihrer Säge 
gewiß zu ſeyn, und weiß nicht, daß es ihr geht, wie einem 
Kinde, welches großes Geld für feine Puppen hingibt, und 
glaubt wohl daran zu thun. 

Noch eine Quelle des Unglaubens babe ich entdeckt. Sch 
weiß nicht anders, ald daß man ihn aus der Analogie der 
Dinge herausgefolgert hat. 

Es ift aber. ein rechter Kunſtgriff des philoſeohiſchen ſinn⸗ 

Stining⸗ ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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lichen Geiſtes, wenn er fid) weiß macht: der Menſch fe 
feiner Natur nach noch fo unverberbt, als wie er aus be 
Hand des Schoͤpfers gekemmen; cr fen fo, wie cr ſeyn müffk, 
babe zwar feine Schranken, folglich and) feine Unvollkommen 
heiten, fey aber fo erſchaffen. Mit einem Worte, der Zul 
des erſten Menſchen fen eine erdichtete Chimaͤre. Aus dieſen 
Principium fließet nun ganz natuͤrlich: daß alle unſere Truiebe, 
unſere Gemuͤthsbewegungen, und die ganze Simtlichkeit in 
fih ſelbſt wirklich gut ſeyn und- relative jc nach ißrer An⸗ 
wendung boͤs werden Fünnten. Daß es alfo wahr fen, was 

der bekannte Vorlaͤufer des Antichriſts, der beruͤchtigte Ebel 
mann fagt: Hüter euch nur vor Schaffot uud Gab 
gen (idy fee Hinzu) und ver Dingen, die der Hom 
weretäs zuwider find, und dann thut, was iht 
wollet. 

Ich habe oft mit Freigeiſtern geſprochen, die immer ſich 
darauf berufen, was kann ich dafür, wenn ich auch irre, ich 
bin nun einmal fo, kann ich mich ändern? Hat mich Gott 
nice geicdhaffen, wie ich bin? Der elende Menfch wähnt alfo: 
die Sinnlichkeit feg der Zweck feines Daſeyns. Er fey keiner 
Verbeſſerung des Herzens und feines Zuftendes anders fähig, 
und fo ſucht er fid> zu beruhigen. 

Alles dieſes, was ich gefagt habe, will ich nicht widerlegen; 
es hilft gar nicht; wer fich der Kur unterwirft, die ich in 
folgenden vorſchlagen werde, und die auch Das einzige Ab 
tungsmitiwl iſt, der wird eine ſolche Aufflärung empfinden, 
daß er vor feinem vorigen Zuſtande zurächeben, und mit 
herrlicher Freude erfüllt ſeyn wird, fi) aus einer ſolchen eut⸗ 
flichen Perwirrung gerettet, und in ein weites ficheres und |, 
himmliſches Laub des: Friedens verſetzet zu werden, 

Die heutige Art der Meligionsverbefferung iſt auch zum 
Theil zu ſchwach, zum Theil am uͤberhandnehmenden Reli⸗ 
oonszweifel ſchuld. Verzeihet mir, ihr großen Mäme! daß 
ich euch diefes fagen muß! Laffer mich ausreden, fo werdet |; 
ihr geftchen müflen, daß ich recht habe. Viele verchrungk 
whndige Religimmbwcrboffener tragen die Moral des Evange⸗ 
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Limms recht ſchoͤn und reizend vor, aber die Blaubensgchehns 
niſſe, die wahre Hergensänderung, mit einem Worte, Die neue 
Geburt bleibt zuruͤck, man fagt viel nicht davon, gerade als 
wenn wis Menfchen Kräfte genug an uns felber Härten, dieſe 
BAHR reine und die Wurzel der Eigenheit autaftende Gebote 
zu belten; da doch gewiß viel vorhergehen muß, che wir 
bazu geſchickt werden Tonnen. Erkenntniß unferer natürlichen 
Dhmmecht, Glaube, Liebe und Gnade find alle Dinge, bie 
uns zur Haltung der Gebote Ehrifti erft geſchickt machen 
wäflen. Die Apoftel und Chriſtus felber hatten eine weit an. 
dere Merhode, als dieſe if. Da hieß ed: Veraͤndert 
eure Herzen — Und dann glaubert an das Eva 
gelium. Die Moral Eprifti tadelt Tein Freigeiſt, und mis 
ihrem Vortrag wird kein einziger Zweifler bekehrt; wird aber 
der Meg zur SHerzensänderung augedrungen, fo kann der 
Menſch auch glauben, daB das Königreich des Himmele 
unter ben Chriften, und fonft wirgend, koͤnne gefunden wer⸗ 
den; uͤberdem ift das ſchoͤnſte ſyſtematiſche Lehrgebäude, da 
e&, wie geſagt, nur auf Beweiſen der hoͤchſten Wahrſcheiulich⸗ 
Leis beruht, zu unſerm Zweck ganz unbrauchbar. | 

Es gibt noch eine Urt fogenannter Meligionsverbefferer; 
diefe unterfuchen noch einmal von neuem die alten Manns 
ſcriyte, Verfionen und Lectionen der Biblifchen Schriften. Hier⸗ 
gegen babe ich nichts einzuwenden. Allein, welche ift die 
Abſcht? — Man hat die Urfache dabei: Ob man Feine Gi 
legenheit finden koͤnne, fo ein Mittelding zwifchen dem Dei 
mus und dem Chriftenthum zu erfinden. De ift man alfe 
meber kalt noch warn; da kommt in ber Bibel der hoch⸗ 
und wohlmeifen Vernunft vieles natuͤrlich vor; die Wunder 
werke find zum Theil orientalifche Redeart, zum Theil Aller 
goria, andere Dinge find Metapher, orientalicher Schwulſt, 
man ſetzt die Vernunft zur Michterin des Offenbarung, unb 
bedenkt nicht, daß wenn die Vernunft die Offenbarung beurs 
teilen foll, es eben fo viel fey, ale: Mir haben Feine Dffens 
bemung. Alles Obige nun abgezogen, wird Chriſtus ein großer 
Men , der allegoriiy der Sohn Gottes heißt, n.  w. Auf 
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dieſe Urt entflehet der Sorinianonaturaliemueg, ein viel ſchlim⸗ 
meres Ungeheuer, als die Freigeifterei felber. Das iſt der 
rechte falfche Prophet, der die Sprache des Thiers redet!!! 
Die Ueberzeugung von der Wahrheit der üralten und wah⸗ 


ren hriftlichen Religion ift ganz unmöglich, che und bevor ein 


Menſch von feiner eigenen grundlofen Verdorbenheit - gewiß 
‚überzeugt ift. 

' Die Zweifler haben verfchiedene Einwürfe gegen die Nelis 
gion zu machen; fie find fcheindar und fähig, einen nicht 
ſcharf denfenten Geiſt zu berüden; folglich gehören fie mit 
zu den Quellen des Unglaubene. Der erfte iſt: Wenn die 
Vernunft nicht die FZührerin der menfchlichen Handlungen 
fenn ſoll, ſo find wir Menſchen nicht beffer, wie die Thiere. 
Diefer Einwurf ift oben zum. Zheil fchon widerlegt worden. 
Ich füge nur noch hinzu: wie fehr wäre es zu wünfchen, 
‚ daß. ihr einmal vorerft den Leitungen der Vernunft Raum 
gäbet, fo würde ſich hernach das andere wohl finden. Die 
Vernunft lehrt den Menfchen fon, daß er die Narurgeſetze 
vollfommen zu halten fchuldig fey, wie unten wird erwiefen 
werden. Thut dann das, fo werdet ihr leben! — Allein 
die Sinnlichkeit, die verdorbere Küfte find euer Leitſtern. 
Vertheidiget auch diefe, wann ihr koͤnnt. 

Ferner wirft man ung vor: Wenn die chriftliche Religion 
der einzige Weg iſt, zur wahren Beftimmung und Vollkom⸗ 
menbeit zu gelangen, fo hat Gott fchlechr für das menſchliche 
Geſchlecht gejorgr, denn der mehrefie Theil der Menfchen 
weiß noch nichts davon, Wer ift aber daran fchuld, daß 
diefer Kleine Theil Sauerteig nicht den ganzen Teig durch⸗ 
fauert hat? Gott gab ihn in die Welt, foll er ihn den Mens 
ſchea aufdringen, denen Menfchen, denen er Urtheil und Uns 
terfcheidungsfraft genug gegeben - bat, eine Sache zu beurs 
sheilen? Weiter unten wird dieſer Theil der Theodicee noch 
ind helleſte Licht gefeßt werden. Und überdem: Menfchen, 
die von Chrifto niemalen etwas gehört und gefehen haben, 
kdnnen noch eine etwaige Entfchuldigung aufmweifen. Wie 
wollen aber: diejenigen beftehen, denen feine vortreffliche Lehre, 


ſein nechabmungswuͤrdiges Leben und mehrere eclatame Be⸗ 
weisgräube von einer Wahrheit bekannt find, ne aber denmth 
verwerfen? 

Man fragt ferner: Die chriſtliche Religion beruhe auf En⸗ 
thuſiasmus und gewiſſen Empfindungen, man ſey ja nicht 
gewiß, daß es richtig zugehe. Das ganze Lehrgebaͤude gruͤnde 
ſich auf Wunderwerke und Thatſachen, von deren Wahrheit 
man keine hinlaͤngliche Gewißheit habe. Ich antworte nichts 
mehr, als: Folgt meinem in dieſem Buche vorgeſchlagenen 
Rath und dann zweifelt, wenn ihr noch zweifeln koͤnnt, ihr 
werdet euch nicht genug verwundern koͤnnen, daß ihr ſo dumm 
geweſen, von vieler Gefahr des Enthuſiasmus zu reden. 

Noch ein wichtiger Vorwurf iſt übrig, den uns dir Freis 
geifter machen. Sie fagen namlih: Wenn eure Religion fo 
gut wäre, als ihr vorgebt, fo müßten auch die Ehriften durch: 
gehende beſſere Menfchen feyn, als fie wirklich find. — Diefes 
ift freilich nicht genug zu beweinen! Möchten die Ehrifien nur 
wahre Chriften feyn, fo würden wir über Religionszweifel 
wenig zu Elagen haben. Aber daran ift wohl die Religion 
nicht Schuld. Alle diejenigen, die ſich Chriften nennen, aber 
in der That Feine find, find blos natürliche, finnliche Menfchen ; 
wir müflen nur wahre Anhänger Ehrifti vor uns nehmen, die 
von Vorurtheilen und Uberglauben frei, blos allein ihrem Ers 
Löfer in Lehr und Leben nachfolgen; diefe muß man unter: 
fuchen und dann wird man fehen,, wie fo große Gewalt und 
Kraft die Religion auf die Menfchenverbefferung habe, wenn 
man nur folgen und ihr gehorchen will. Bloß allein die 
Sinnlichkeit ift, wie immer, Schuld, daß alle Anftalten Got⸗ 
tes zu unferer Befferung fo wenig fruchten koͤnnen. 

Doch mein Vorfaß war, nicht durch WBernunftbeweife die 
Treigeifter zu überzeugen; das ift oft genug vergebens verfucht 
worden; es ift mir nur darum zu thun, die vornehmften Quel- 
len des Unglaubens angegeben zu haben. Diefelben zu Fennen, 
ift doch zur Vorbereitung der Kur nicht undienlihd. Denn 
zu wiſſen, durch welchen Weg man in ein Labyrinth gefoms 
men, ift noͤthig, um wieder herauszukommen. 


dieſe Urt entſtehet der Socinianonaturaliemus, cin viel fchlim 
meres Ungeheuer, als die reigeifterei felber. Das iſt de 
rechte falfche Prophet, der die Sprache des Thiers reden!!! 
Die Meberzeugung von der Wahrheit der üralten und wah⸗ 
ren chriftlichen Religion ift ganz unmöglich, ehe und bevor ein 
Menſch von feiner eigenen grundlofen Werborbenheit - gewiß 
überzeugt ift. 

' Die Zweifler haben verfchiedene Einwürfe gegen die Relis 
gion zu machen; fie find fcheindar und fähig, eimen nicht 
fharf denkenden Geift zu berüden; folglich gehören fie mit 
zu den Quellen des Unglaubens. Der erfte iſt: Wenn die 
Vernunft nicht die Zührerin der menfchlichen Handlungen 
fenn foll, ſo find wir Menfchen nicht beffer, wie die Thiere. 
Diefer Einwurf ift oben zum Theil ſchon widerlegt worden. 
Ich füge nur noch hinzu: wie fehr ware es zu wünfchen, 
‚ daß ihr cinmal vorerft den Leitungen der Vernunft Raum 
gäbet, fo würde fich hernach das andere wohl finden. Die 
Vernunft lehrt den Menfchen fon, daß er die Naturgefege 
vollfommen zu halten fchuldig fey, wie unten wird ermiefen 
wirden. Thut dann das, fo werdet ihr leben! — Allein 
die Sinnlichkeit, die verdorbere Lüfte find euer Leitſtern. 
Vertheidiget auch diefe, wann ihr Fünnt. 

Ferner wirft man uns vor: Wenn die chriftliche Neligion 
der einzige Weg iſt, zur wahren Beſtimmung und Volltom 
menbeit zu gelangen, fo hat Gott fchlechr für das menſchliche 
Geſchlecht geſorgt, denn der mehrefie Theil der Meenfchen 
weiß noch nichts davon, Wer ift aber daran ſchuld, daf 
diefer kleine Theil Sauerteig nicht den ganzen Zeig durch⸗ 
fauert hat? Gott gab ihn in die Welt, fol er ihn den Mean 
ſchea aufbringen, denen Menfchen, denen er Urtheil und Um 
terſcheidungekraft genug gegeben - hat, eine Sache zu beur⸗ 
theilen? Weiter unten wird diefer Theil der Xheodicee noch 
ind helleſte Licht gefeßt werden.” Und überdem: Menfchen, 
die von Chrifto niemalen etwas gehört und gefehen haben, 
kdunen noch eine etwaige Entfhuldigung aufweifen. Wie 
wollen aber diejenigen beftehen, denen feine vortreffliche Lehre, 


- Sein: nechahmungswuͤrdiges Leben und mehrere eclatame Bes 
weisgrände von einer Wahrheit belannt ſind, fe aber dennoch 
verwerfen? 

Man fragt ferner: Die chiflliche Religion Berufe auf En; 
thuſiasmus und gewiſſen Enipfindungen ; man ſey ja nicht 
gewiß, daß es richtig zugehe. Das ganze Lehrgebaͤude gründe 
fih auf Wunderwerfe und Thatſachen, von deren Wahrheit 
man Feine hinlängliche Gewißhrit habe. Ich antworte nichts 
mehr, als: Folgt meinem in dieſem Buche vorgefchlagenen 
Kath und dann zweifelt, wenn ihr noch zweifeln koͤnnt, ihr 
werdet euch nicht genug verwundern Tönnen, daß ihr fo dumm 
gewefen, von vieler Gefahr des Enthufiagmus zu reden. 

Noch ein wichtiger Vorwurf ift übrig, den und die reis 
geifter machen. Sie fagen namlih: Wenn eure Religion fo 
' gut wäre, ale ihr vorgebt, fo müßten auch die Chriften durch» 
gehende beffere Menſchen feyn, als fie wirklich find. — Dieſes 
ift freilich nicht genug zu beweinen! Möchten die Chrifien nur 
wahre Chriften ſeyn, fo würden wir über Religionszweifel . 
wenig zu Tagen haben. Aber daran ift wohl die Religion 
nicht Schuld. Alle diejenigen, die ſich Chriften nennen, aber 
in der That Feine find, find blos natürliche, finnliche Menfchen ; 
wir müffen nur wahre Unhanger Chrifti vor uns nehmen, die 
von Borurtheilen und Aberglauben frei, blos allein ihrem Ers 
Köfer in Lehr und Leben nachfolgen; dieſe muß man unter- 
fuchen und dann wird man fehen,, wie fo große Gewalt und 
Kraft die Religion auf die Menfchenverbefferung habe, wenn 
man nur folgen und ihr aehorchen will. Bloß allein die 
Sinnlichkeit if, wie immer, Schuld, daß alle Anftalten Got⸗ 
tes zu unferer Befferung fo wenig fruchten koͤnnen. 

Doch mein Vorfag war, nicht durch Vernunftbeweife die 
Sreigeifter zu überzeugen, das ift oft genug vergebens verfucht 
worden; es ift mir nur darum zu thun, Die vornehmften Quel: 
len des Unglaubens angegeben zu haben, Diefelben zu Fennen, 
ift Doch zur Vorbereitung der Kur nicht undienlih. Denn 
zu wiffen, durch welchen Weg man in ein Labhyrinth gefoms 
men, ift nöthig,. un wieder herauszulommen, 
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mitzutheilen.“ Diefer Sat hat hier und da feine Einfchräw 
Zungen, je nachdem die wahren Bebärfniffe groß oder Hein 
find; allein nach dem Geſetz der Natur ift er völlig richtig 
und darf nicht geändert werden. Nun laßt und dagegen bie 
Stimme der Sinnlichkeit hören; diefe hat fo viel Beduͤrfniſſe 
und Gewohnheiten, daß ihr felten dasjenige zulangt „ was ift 
Beruf und Vorfehung verſchaffen; fie fucht fo viele Güter 
zufammen zu fparen, um ihre Meize zu befriedigen, Daß andere 
arm darüber werden, und wenn auch niemand arm darüber 
würde, was id) ohne Noth zufammenhaufe, wird dem Dürf 
tigen entzogen. Folglich ift in diefem Fall fchon die Sinnlich⸗ 
keit der Kiebe des Nachflen, mithin der größten Pflicht des 
Menfchen entgegen. Ferner : 

„Ich bin ſchuldig, meinen Leib fo zu nahren und zu pfle 
gen, daß die vollfommenfte Geſundheit erhalten werbe.. Daher: 
mein Effen und Trinten muß mäßig, nahrhaft, einfach und 
den Regeln der Gefundheit gemäß zugerichter und genoffen 
werden,” Die Sinnlichkeit hingegen wähle vielerlei Speifen 
und Getränke um. des Geſchmacks willen und um die finnlichen 
Lüfte zu vergnügen; fie wühlet unter allen Arten von Ger 
ſchoͤpfen, fucht die niedlichften hervor und wendet alle Kunſt 
an, um den Geſchmack nur zu befriedigen. Könnten nit 
mit den Unkoſten, die mancher Wolläftling auf eine Mahlzeit 
verfchwendet, zwanzig hungernde arme Familien gefättigt wer 
den? — Folglich ift hier wiederum die Sinnlichkeit ein Feind 
ber menfchlichen Glüdfeligkeit und alfo der Beftimmung des 
Menfchen ganz zuwider. 

„Meine Kleidung muß fo befchaffen feyn, daß fie den Leib 
orbentlich erwärme und bedecke. Ihre Geftalt aber muß ba 
durch beftimmt werden, daß fie niemand Gelegenheit, entweder 
zum Spott oder zum Wergerniß gebe.’ Hingegen die Sinn 
lichkeit fordert viele Kleider von allerhand Gattung; Gold, 
Silber und Seide muß nicht gefchont werden. Unterbeffen 
- gehen ZTaufende unferer Nebenmenfchen, leiden Mangel in leis 
nenen Kitteln und zerlumpten Kleidern, weinen über uns, 

wenn fie unfern Staat fehen und verklagen uns bei dem Be⸗ 
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lohner des Guten und Vergelter des Boͤſen. — Es if alfo 
fonnentlar, daß auch in diefem Fall die Sinnlichkeit dem End» 
zweck unſers Daſeyns gerade entgegen fey. 

‚Die Menfchen find fchuldig, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 
Beiderlei Gefchlechter muͤſſen ſich alfo nicht ehlich beimohnen, 
wo bdiefer Endzweck nicht beauget wird oder fonften die menfchs 
liche Schwachheit eine Ausnahme macht; mo aber beiderfeits 
Eltern aufler Stand find, gefammter Hand ihre Keibesfrucht 
zu verforgen, als im unehelichen Stande, wo noch fogar ans 
dere unglüdliche Schickſale damit verbunden find, da ift diefe 
Beimohnung ganz und gar nicht zuläßig; gefchweige daß biefe 
Art der Unmäßigkeit dem Leibe und der Geſundheit hoͤchſt 
ſchaͤdlich iſt.“ Hier aber iſt die Sinnlichkeit befonders heuti⸗ 
ges Tages ganz unbandig. Alle Reize werden, wo man nur 
Gelegenheit dazu finden kann, befriedigt. Auch felbft der feinfte 
Platonismus erfüllt das Herz mit Empfindungen, die es an 
. feiner Verbefferung, an feiner Uehnlichkeit, Liebe und Vereini⸗ 
nigung mit Gott hindern. Es ift bier der Ort nicht, ich 
wärde es fonften beweifen koͤnnen. Es bedarf Feines Beweifes, 
daß hier auch die Sinnlichkeit der Menfchenverbefferung fehr 
im Wege ſtehe. 

„Es ift meiner Beftimmung fehr zuwider, wenn ic) hoch 
von mir halte; ich bin Feiner Verbeſſerung fähig, weilen ich 
glaube, gut zu feyn. Der Stolz befördert auch des Neben, 
menfchen Glückfeligkeit nicht , denn er wünfcht mehr zu feyn, 
als derfelbige. Ich muß mich daher vor den Geringften hals 
ten, um meinen Nächften nicht zu Argern; ich muß ihn höher 
ftellen, als mich, um feine Liebe zu erhalten und Frieden aus- 
zubreiten. Sch muß Feine Ehrenftelle fuchen oder annehmen, fo 
lange noch andere Menfchen find, die geſchickter find, als ich. 
Ich muß nicht zornig, nicht rachfüchtig, nicht neidifch, fondern 
fanftmäthig und demüthig feyn, friedfertig und menſchenliebend.“ 

Die Sinnlichkeit aber fucht fi) immer groß zu machen, 
hoch fiber andere erhoben zu feyn; andere Menfchen muͤſſen 
fich vor. ihr demärhigen, und wer ihr im Wege fteht, der 
empfindet ihren Neid, Zorn, Race und Feindſchaft; fie fucht 


mitzutheilen.“ Diefer Sa hat hier und da feine Einfchräus 
fungen, je nachdem die wahren Bebärfniffe groß oder klein 
find; allein nach dem Gefeg der Natur ift er völlig richtig 
und darf nicht geändert werden. Nun laßt uns dagegen bie 
Stimme der Sinnlichkeit hören; diefe hat fo viel Beduͤrfniſſe 
und Gemohnheiten, daß ihr felten dasjenige zulangt , was ihr 
Beruf und Vorſehung verfihaffen; fie fucht fo viele Güter 
zufammen zu fparen, um ihre Reize zu befriedigen, Daß andere 
arm darüber werden, und wenn auch nientand arm darüber 
würde, was id) ohne Noth zufammenhäufe, wird dem Dürf 
tigen entzogen. Folglich ift in diefem Fall ſchon die Sinnlich⸗ 
keit der Liebe des Nächften, mithin der größten Pflicht des 
Menfchen entgegen. Ferner : 

„Ich bin ſchuldig, meinen Leib fo zu nahren und zu pfle 
gen, daß die volllommenfte Gefundheit erhalten werde. Daher: 
mein Effen und Trinken muß mäßig, nahrhaft, einfach und 
ben Regeln der Gefundheit gemäß zugerichter und genoffers 
werden. Die Sinnlichkeit hingegen wählet vielerlei Speiſen 
und Getränke um des Geſchmacks willen und um die finnlichene 
Lüfte zu vergnügen; fie wühler unter allen Arten von Ge— 
fhöpfen, fucht die niedlichften hervor und wendet alle Kunſt 
an, um den Geſchmack nur zu befriedigen. Könnten nicht 
mit den Unkoften, die mancher Wollüftling auf eine Mahlzeit 
verfchwendet, zwanzig hungernde arme Familien gefättigt wer- 
den? — Solglich ift hier wiederum die Sinnlichkeit ein Feind 
ber menfchlichen Glüdfeligkeit und alfo der Beftimmung des 
Menſchen ganz zuwider. 

„Meine Kleidung muß fo befchaffen feyn, daß fie den Leib 
ordentlich erwarme und bedede. Ihre Geftalt aber muß das 
durch beftimmt werden, daß fie niemand Gelegenheit, entweder 
zum Spott oder zum Wergerniß gebe.’ Hingegen die Ginn- 
lichkeit fordert visle Kleider von allerhand Gattung; Gold, 
Silber und Seide muß nicht gefhont werden. Unterdeſſen 
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nenen Kitteln und zerlumpten Kleidern, weinen über uns, 
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lohner des Guten und Vergelter des Boͤſen. — Es ift alfo 
fonnenklar, daß auch in diefem Fall die Sinnlichkeit dem End» 
zweck unfers Daſeyns gerade entgegen fey. 

„Die Menfchen find fchuldig, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 
Beiderlei Gefchlechter muͤſſen ſich alfo nicht ehlich beimohnen, 
wo diefer Endzwec nicht beauget wird oder fonften die menfchs 
liche: Schwachheit eine Ausnahme macht, wo aber beiberfeits 
Eltern aufler Stand find, gefammter Hand ihre Leibesfrucht 
zu verforgen, als im unehelichen Stande, wo noch fogar ans 
dere unglüdliche Schickſale damit verbunden find, da ift diefe 
Beimohnung ganz und gar nicht zuläßig; gefchweige daß dieſe 
Art der Unmäßigkeit dem Leibe und der Geſundheit hoͤchſt 
ſchaͤdlich if.“ Hier aber ift die Sinnlichkeit befonders heutis 
ges Tages ganz unbändig. Alle Reize werden, wo man nur 
Gelegenheit dazu finden kann, befriedigt. uch felbft der feinfte 
Platonismus erfüllt das Herz mit Empfindungen, die es an 
feiner Berbefferung, an feiner Aehnlichkeit, Liebe und Vereini⸗ 
nigung mit Gott hindern. Es ift Bier der Ort nicht, ich 
wuͤrde es fonften beweifen können. Es bedarf Feines Beweifes, 
daß bier auch die Sinnlichkeit der Menfchenverbefferung fehr 
im Wege ſtehe. 

„Es iſt meiner Beſtimmung ſehr zuwider, wenn ich hoch 
von mir halte; ich bin keiner Verbeſſerung faͤhig, weilen ich 
glaube, gut zu ſeyn. Der Stolz befoͤrdert auch des Neben⸗ 
menſchen Gluͤckſeligkeit nicht, denn er wuͤnſcht mehr zu ſeyn, 
als derſelbige. Ich muß mich daher vor den Geringſten hal⸗ 
ten, um meinen Naͤchſten nicht zu aͤrgern; ich muß ihn hoͤher 
ſtellen, als mich, um ſeine Liebe zu erhalten und Frieden aus⸗ 
zubreiten. Ich muß keine Ehrenſtelle ſuchen oder annehmen, ſo 
lange noch andere Menſchen ſind, die geſchickter ſind, als ich. 
Ich muß nicht zornig, nicht rachſuͤchtig, nicht neidiſch, ſondern 
ſanftmuͤthig und demuͤthig ſeyn, friedfertig und menſchenliebend.“ 

Die Sinnlichkeit aber ſucht ſich immer groß zu machen, 
hoch uͤber andere erhoben zu ſeyn; andere Menſchen muͤſſen 
ſich vor. ihr demuͤthigen, und wer ihr im Wege ſteht, der 
empfindet ihren Neid, Zorn, Rache und Feindfchaft; fie fucht 
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Die böchften Ehrenſtellen, man fen fo ungeſchickt dazu, als 
man wolle. Mer fieht auch hier nit, daß die Siunlichkeit 
den Gefeß der Natur widerfprehe? Sa, wer fieht beun um 
überhaupt nicht, daß eben diefe menfchliche Verdorbenheit der 
Menfchenverbefferung gerade im Wege fiche! — Und dieſes 
ift es, was ich beweiſen wollte. 

3::55ch Fönnte noch ungemein viele Naturgefege aufbringen, 
wenn ich eine Sittenlehre vorzutragen Willens wäre. Allein 
obige find zu meinem Zwed binlänglich, fie find Die vor 
nehmſten. 

„Nun fordere ich alle Religionszweifler feierlich auf — 
Kommt ber und leſet diefes. Ich befchwöre euch! aber gcht 
aufrichtig zu Werke; geftehet die Wahrheit, fobald ihr fu 
erlennet. Und wenn ihr erfennet, daß ich recht babe, fo ſeyd 
ihr verbunden, meinem Rathe zu folgen; folgt ihr aber nicht, 
fo werdet ihr Feine Entfchuldigung am Tage des Gerichts 
haben; felbft euer eigen Herz wird euch verdammen; euer 
Gewiſſen wird euch fagen: Es ift die Wahrheit, allein wir 
wollen eben nicht folgen!!!“ 

Meng alle Menfchen obige Grundgefeße der Natur vollkommen 
mit allen Geſetzen, die noch daraus hergeleitet und damit verbun⸗ 
den werden koͤnnen, gehalten haͤtten, und beſtaͤndig fort darnach leb⸗ 
ten, wuͤrde da nicht das menſchliche Geſchlecht die hoͤchſte Stufe 
ber Gluͤckſeligkeit in dieſem Leben noch erreicht haben? Mens 
chen! die ihr Vernunft habt und die Bedärfniffe der Menſchen 
fennt, fagt euer Herz und Verftand nicht völlig ja dazu?. — 
Wenn ein Menfch ſoviel befäße, als der andere, würden nicht 
alle ihre reichlihe Nothdurft haben? Wenn jeder forgte, feinen 
Leib. zu nahren und nur nach Nothdurft zu pflegen, würden 
wir nicht durchgehende gefund feyn? und fo ferner. 

Es ift alfo. unläugbar, daß ein jeder Menfch verbunden fey, 
das Naturgefeß zu halten und daB es die Beflimmung und 
wahre Menfchenverbefferung unumgänglich erfordere, alle Kräfte 
anzufpannen, um die vollfommene Sottähnlichkeit zu erlangen, 
welches auf Feine Weife anders gefchehen kann, al& durch eine 

vollfommene Haltung des ganzen Naturgefeizes. 


am, Die wir dieſes zugeben, haben bie erſte Eigenſchaft, 
die ich zur Worbereitung erforder... Mit dieſen will ich nun 
weiter gehen. Ihr werbet mir eimvenden: Freilich wäre es 
gut, es wäre recht, wenn wir nur Kräfte hätten, das Geſetz 
zu haften; aber in unfern Umſtaͤnden find wir unvermdgend 
dazu. Auf diefen Einwurf muß ich umſtaͤndlich antworten: 


Unterfucht einmal, ob alle Naturgefege auffer den Schrans 
ten der menfchlichen Natur feyen, ob fie eine innere Unmoͤg⸗ 
lichkeit in ſich ſchließen, um gehalten werden zu können, fo 
werdet ihr alfefort finden, daß es wohl möglich ſey, alles, 
was sch hube, den Armen zu geben, mäßig und keuſch zu 
Ieben, meinem Nächken den Vorzug vor mir zu geben, u. f. w. 
Unterfacht ferner, was es denn doch fey, daß uns ihre Hals 
tung, ohngeachtet der gewiffen Erkenntuiß, daß fie unumgäng- 
lich noͤrhig ſey, fo ſchwer und faft unmöglich mache, fo werdet 
ihr finden, Daß es die Sinnlichkeit fey. Die Sinnlichkeit ift 
aber nichts anders, ald die tief eingewurzelte Gewohnheit, von 
Jugend auf die finnlichen Begierden zu vergnögen. Da aber 
nun die Naturgeſetze in fich felbften möglich zu halten find, 
da fie unfere Vernunft für hoͤchſt nüßlich erkennt, da fie mit 
eimem Wort immerhalb den Schranken der menfchlichen Natur 
find, da mar tief eingewurzelte Gewohnheiten, die finnlichen 
Begierden zu fättigen, Schuld daran find, daß wir das Geſetz 
nicht Halten koͤnnen, fo laßt uns nun Gott die Ehre geben 
und unſer Herz fragen: Wer ift Schuld an der Nichthaltung 
des Geſetzes oder an der Unvollkommenheit der Menfchen ? 
gewiß nicht feine Eingefchränktheit, gewiß nicht fein Schöpfer, 
ſondern bios allein der Menfch. Wir felbften, die wir eine gefunbe 
Bernunft Haben, follten uns felber und unfere Kinder fo regieren, 
daß die Sinnen niemals mehr, als die Nothdurft bekaͤmen. 
Allein fchon ber erfte Menfch muß die Naturgefee übertreten 
und ber Sinnlichkeit die Herrschaft über die Vernunft abges 
treten haben, die allerältefte Geſchichte der Menſchheit lehret 
es ſchon. Daher ift die Sinnlicgkeit fo tief in das Fleiſch 
und Blut des Menfchen und feine Seelenkraͤfte verwebet, daß 
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fie wie eine Erbfrankheit von Kind zu Kindeskind fortgepfant 
und angeerbt wird. 

Alle diejenigen nun, die diefes eingefteben, wie alle Men— 
ſchen, die die Wahrheit lieben, nothwendig thun müffen, find 
nun entweder ſchuldig, die große Anftalten Gottes zum. Be 
ſten des menfchlichen Geſchlechts, vermöge welcher er nad) 
feiner unendlichen Xiebe und Meisheit ein göttliches herrliches 
Mittel gefunden und in die Melt unter die Menfchen 
hingeftelt hat, woburd das allerreinfte und lauterfte Natur; 
sefe den Menfchen bekannt gemacht, zugleich aber auch Mit- 
tel an die Hand gegeben werden, wie er zu Kräften gelangen 
und wie dasjenige, was er verfchuldet, an die Gerechtigkeit 
Gottes vergütet werden koͤnne, anzuerkennen; bie Anftalten 
mit beiden Händen zu ergreifen: Oder fie find fchuldig und 
verpflichtet, das Naturgefeß von Jugend auf bis in den Tod 
vollflommen zu halten. Denn da wir einmal ausgemacht haben, 
daß Gott an unferer Werborbenheit ganz unfchulbig, wir 
Menfhen aber ganz allein ſchuld daran find, durch diefe Ver⸗ 
dorbenheit aber der gütige, die Glückfeligkeit des menſchlichen 
Geſchlechts und die göttliche Ehre befdrdernde große Endzwed 
Gottes, bei der Schöpfung ganz und gar vereitelt wird; fo 
tft es hoͤchſt billig, wenn Gott die ftrengfte Beobachtung feiner 
Gebote von den Menfchen fordert und fie mit der erfchted: 
lichften Strafe belegt, wenn fie diefelben nicht halten, befon 
ders, da er noch Mittel an die Hand gibt, wie man fie leicht 
halten und feiner Gerechtigkeit Genuͤge thun könne, Folglich 
iſt es ganz himmelfeft und ausgemacht, daß ein Menſch auffer 
Chriſto das Naturgeſetz vollfommen halten müffe und daß 
diefe Haltung von denen nach der allergrößten Strenge beob- 


achtet werden müfle, die das von Gott vorgefchlagene Mittel, 


die Erlöfung durch Chriftum bezweifeln und verwerfen. „Mers 
ket euch dieſes, Zweifler und Freigeifter und alle andere Nam: 
Hriften, die an Feine Verbefferung denfen wollen! Gebt euch 
deswegen wader an die Arbeit und feht, wie weit ihr kommt, 
ein jeder aber fey feiner Meynung gewiß.” Sch wenigftene 

will mich zu dem halten, der das Gefeg für mich erfüllt hat, 
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wo ich es nicht erfüllt Habe oder halten Fann. Won ihm will 
ich mir. Kräfte erbitten, wo fie mir mangeln, und täglich das 
durch. fuchen,, Heiliger, meinem Erlöfer ähnlicher zu werden, 
Dadurd) lebe ich im Frieden und genieße eine Gemütheruße, 
die alle widrige Schickſale verfüßt, mich fchredt dann auch 
der Tod nicht fehr, er macht mich der Neichöherrlichkeit deſſen 
theilhaftig, der. für mich ftarb, und noch am Kreuze Liebe am. 
feinen argften: Feinden ausübte. 

Bedenkt doch einmal, ihr Neligionszweifler, euren Zuftand ! 
Unterfucht euch Doch, ob er euch befriedige, ob ihr nichts mehr 
wünfchet, ale was ihr wirklich an Leibes⸗ und Seglengätern 
befiget! — Denkt doch der Sache einmal nah! Habt ihe 
nicht noch Verlangen nach diefem und jenem? Fragt euch 
felber: ob ihr, wenn ihr diefes alles erlangt habt, was ihre 
wünfchet , euer Haupt ruhig nicderlegen und fterben koͤnnet? 
Eure ganze Seele wird fich empören und Nein Dazu fagenz 
ed wird ihr- ein trauriger Gedanke fenn und jeder Gegenftand 
"wird euch zurufen : In dem Grabe, da du hinfährft, ift weder: 
Kunft noch Weisheit! Ein folder Menfch wird die ganze 
Natur anbliden, wie ein fterbender Bräutigam feine Braut. 
O! (wird feine Seele feufzen) o, möcht ich doch cwig hier 
leben, um deiner zu genießen! Diefe traurige Gedanken müffen 
bei einem - jeden finnlichen Meligionszweifler unter den Um⸗ 
fländen auffteigen. Aber nun, meine Freunde! wie, wenn die 
Seele fortdauert! — Nach, dem Tode fortdauert! — Die 
Erwartung eines ungewiffen fürchterliden Rannfeyns if 
wohl ein beträbter Zufland vor einen Menfchen, der Feinen 
Augenblid vor dem Tode ficher iſt! — 

Diefes Nachdenken fordere ich mit Recht, als das zweite 
Stuͤck der Vorbereitung; es ift fähig, einem Menfchen die 
Sache wichtig zu machen, der einmal überzeugt ift, daß cr 
das ganze Naturgefeg zu halten fchuldig fey, und wenn ers 
nicht gethan habe, nach diefem Leben die ftrengfte Ahndung 
des gerechten Gottes zu befürchten habe. 

Bei allen diefen überführenden Beweifen, daß ed unumgängs 
lich noͤthig ſey, das Naturgefeß zu halten; daß des Menſch 
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blos allein ſchuld daran ſey, wenns nicht geſchieht und daß 
Gott das hoͤchſte Recht habe, den Menſchen nad) feinem Te 
‚ aufs firengfie dafhr zu befirafen, üben zwar Viele dieſes Nach⸗ 
denken Über ihren eigenen Zuſtand aus, ihr eigenes Gewiſſen 
wacht zuweilen Vorftellungen dawider; allein die Siunlichket 
bat zu fehr das Webergewicht, dieſe Borfellungen werden gleich, 
fam durch eine finnlide Beraufchung umnebelt, daß fie nie⸗ 
mals recht lebhaft und alfo wirkſam werden koͤnnen. Die 
Vernunft nimmt eine wahrſcheinliche Ausflucht, fte beredet 
fih: Ja, ich weiß, daß mein Leben ein Ziel hat, daß ic 
davon muß; ich weiß, ih muß über Eurz oder lang die ſchoͤne 
Matur verlafien. Es ift nur einmal das Schicfal bes Mm 
fhen fo, aber Gott ift die Liebe, wenn wir nad) unferm Tode 
nach fortbauern follen, fo wird er uns nicht darum ſtrafen, 
daß mir umfern auerfchaffenen Trieben nachgefolgt haben. Ans 
erſchaffene Triebe finde gewiß wicht, angewähnte, von Eltern 
und Worcltern angeerbte finnliche Gewohnheiten find es, und 
die find firafbar. | — 
So ſchlaͤfert ſich der arme Menſch wieder ein, ſeine Ver⸗ 
beſſerung bleibt zuruͤck und er haͤuft ſich immerfort den Zorn 
Gottes auf den Tag des Zorns und der Offenbarung der 
gerechten Gerichte Gottes. Hoͤret folgende Geſchichte! — 
- Ein. mächtiger König hatte eine ſehr ſchoͤne, aber unbe⸗ 
wehnte Inſel. Um dieſelbe urbar zu machen und Nuten 
daraus zu ziehen, fandte er viele Eolonien hin. Diefe Leute 
fanden alles in den beiten Umſtaͤnden, fie durften nur faen 
und erndten, fo fanden fie ihre Nothdurft überfläffig Der 
König verlangte auch nichts mehr als dieſes von ihnen, und 
forderte nun eine jährliche Kleine Ungabe zum Zeuge des Ger 
horſams. Was geichah? dieſe Coloniften wurben in ihrem 
Ueberfluß uͤbermuͤthig, fie bebienten fich zu ihrer Nahrung nur 
einer gewiffen Baumfrucht, die reichlich im Lande von felbs 
fien wuchs. Die Tradition fagt, es fey sine Art von Kokos⸗ 
näffen gewefen, fie machten fich Kleider, Effen und Trinken 
von biefen Kofosbäumen und verfäumten daräber, das Land 
zu damen. Des König fah, daß feine Abſicht, das Laub au» 


bauen zw Taffen und durchgehende urbar zu machen, mißlingen 
wollte. Ob .er nun wohl große Urfache gehabt hätte, die 
Coloniſten aufs haͤrteſte abzuflrafen und aus dem Laude -zu 
jagen, fo ließ er doch Guade für Recht ergehen, ſchickte einen 
Abgeſandten bin, mit ber Vollmacht, Männer, Weiber und 
Kir der in königliche Xeibeigenfchaft zu nehmen. Und da das Land 
ganz verwildert und fo zu fagen, zu cinem wilden Walde 
voller Kokosbaͤumen, Eichen, Buchen, Dornen, Difteln und 
Gebuͤſchen geworben war, fo hatte der Geſandte den Auftrag 
an die befte Eolonie: daß es der König einftweilen erlauben 
wollte, die Kokosfrucht zu baum und den Einwohnern dicfelbe 
zur Nahrung zuzulaflen ; indeffen aber follte ein jeder jährlich 
cine gewiffe Anzahl Holz und Waaren von Holz verfertigen 
und in das. Föniglihe Magazin liefern, und damit diefes nach 
aller Strenge befolgt werden möchte, fo verfaßte der Fönigliche- 
Gefandte ein fhriftliches Geſetz, worinnen alle Negeln ent 
halsen waren, wornach fich die nunmehro leibeigen gewordene 
Colonie zu richten hätte, «8 wurden auch Zuchtmeifter verord⸗ 
net, die auf die Geſetze und deren Beobachtung die. Auffichr 
haben und bie Mebertreter befirafen follten. Diefe neue Eins 
richtung winde in einer Pflanzftadt der Inſel ins Werk ge - 
richtet. Der König urtheilte: wenn die übrigen Einwohner 
des Landes biefe hoͤchſt billige Einrichtung zu ihrem eigenen 
Beſten fchen würden, fo würden fie ſich vor und nach alle 
eben demfelben Gefeß unterwerfen, denn er war nicht Willens, 
fie mit Gewalt zu zwingen, fondern fie ihrem eigenen Gut⸗ 
danken zu überlaffen, um fie hernach bei allgemeiner Unter 
fechung nach der Gerechtigkeit behandeln zw koͤnnen, damit 
nicht Gutgeſinnte und Uebelgefinnse einerlei Schidfale unters 
worfen feyn möchten. Der Ubgefandte Binterließ ihnen das 
Gefe und gab ihnen das fehriftliche Verſprechen, dieſe Ders 
fuͤgung fey nur auf eine gewiffe Zeitlang getroffen worden, 
hernach aber . werde ihnen der König einen noch viel vortreff⸗ 
lichen Geſandten ſchicken, als er ſey. Diefer wuͤrde ihnen 
wieder zur erfien Gluͤckſeligkeit verhelfen, ja derfelbe würde fle 
noch viel ‚glücklicher machen, als fie jemals gersefen ſeyen und 


u | 
als fie nur Hoffen Fönnten. Darauf reiste der Gefandte wir | 


der zurüc zum König. 

Diefe leibeigene Fönigliche Kolonie nun lebte nach ihren 
neuen Geſetzen eine Zeitlang unter ihren Zuchtmeiftern fort; 
allein die andern Ortfchaften Eehrten ſich nicht an dieſe Ein 
richtung , fie fielen vor und nach vom König ab, machten fi 
felber Kleine Zürften, denen fie gehorchten, und fo verwilderte 
die ganze Inſel endlich dergeftalt, daß fie voller wilden Thiere 
wurde, fo daß endlich die Menfchen ihres Lebens nicht mehr 
fiher waren, und da fie in fo viele Heine Staaten vertheilt 
war, fo lagen ſich die Einwohner immer in den Haaren, ſo 
da eitel Mord, Raub und Blutvergießen auf derfelben herrſchte. 


Die Menfchen felbften wurden ganz wild, roh und unbandig - 


Die Tönigliche Colonie blieb wohl am längften in Ordnung, 
allein die Zuchtmeifter thaten nach ihrem Eigennuß fo viel ab 
und zu am Gefeß, als es ihnen gut dauchte, daher wurden 
die Föniglichen Einfünfte vor und nach) immer Tleiner, und end 
lich wurde das Töniglihe Magazin anftatt nuͤtzlicher Waaren 
mit Kofosnußfebalen, Dornbüfchen, Reifern, Blumen und der 
gleichen nichtögültigen Dingen angefüllt, und die Coloniften 
felber blieben nicht viel gefitteter und dem König getreuer, als 
auch die übrigen Inſulaner. | 

Bei diefen Umftänden ſchickte der König endlich feinen eige⸗ 
nen Prinzen nach der Inſel ab, um alles in die mögliche 
Drdnung zu bringen. 

Diefer vortreffliche und weife Fürft entfchloß fich zu dieſer 
Reiſe. Er überlegte bei fich felber, wie er es am näglichften 
anfinge, damit nur diejenigen Einwohner der Inſel, die es 
verdienten, glüdlich, die aber an dem Verderben Schuld hats 
ten, .geftraft werden koͤnnten. Deswegen dachte er: wenn er 
fih in feinem wahren Charakter als Töniglicher Prinz zeigen 
würde, fo würde ihm zwar alles zufallen, allein davon hatten 
die Einwohner Fein Verdienft, e8 würde fi) auf die Weiſe 
nicht Auffern, wer gut gefinnt und wer übel gefinnt wäre; es 
würde alfo ungerecht feyn, die ſchnoͤde Verfäumung ber koͤnig⸗ 
lichen erſten Hauptabfichten gar nicht zu ahnden, es wuͤrde 
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auch wisberum unbarınberzig ſeyn, fo viele Menfchen, unter 
welchen noch fehr viele brauchbare ſeyen, mit einmal zu v ver⸗ 
derben und die Inſel wuͤſte zu machen. oo. 

Er entfchloß ſich deswegen höchft weislich: Er wolle ganz 
insgeheim nach. der Inſel reifen und fich in Iandesäblicher 
Kleidung zeigen, den Einwohnern alddann eine bequeme Mes 
thode vorfehlagen, wie das Land nach dem erften Plan des 
Königs urbar gemacht und angebaut werden koͤnnte. Diejenigen 
alddann, bie ihm folgen würden, feyen belohnungswärbig, bie 
ihm aber nicht folgen würden, ftrafbar. 

Um diefe Zeit fing man auch ſchon auf der Sinfel an, dem 
verfprochenen großen Gefandten zu erwarten. Man machte 
deswegen auf der Töniglichen Eolonie alle Anftalten, ihn würs 
big zu empfangen, man ließ den Pallaft ausbeſſern, die Zims 
mer mit Föftlichen Tapeten behangen, die Marftälle für alle 
feine Moffe, Wagen und Meuter hübfch ausraumen und übers 
haupt alles auf feinen Empfang zurhften. Man dachte anders 
nicht, als er würde fommen, ihnen die ganze Inſel einräumen 
und fie alle mit einander zu großen Herren machen. So 
batte man ſich die Sache ſeit langer Zeit vorgeftellt und unter 
einander weiß gemacht. | 

Unterdefien fand fich ein junger unbelannter Bauerömann 
auf der Eolonie ein. Diefer Menſch ging täglich mit feiner 
Geraͤthſchaft hinaus ins Feld und fing an, Gebüfche und alles 
Auszurotten und auf den Platz Foftbare Früchte. zu fäen und 
zu pflanzen. Das Ding ging ihm fehr gut von flatten. und 
man merkte gleich, daß er etwas befonders im Schild führen 
muͤßte. Er unterrichtete auch alle Menfchen, wo er nur Ges 
Iegenheit dazu fand, wie fie das Land anbauen und dem Zweck 
des Könige gemäß urbar madyen müßten; er nahm auch zu 
dem Ende Knechte an, die ihm theils helfen arbeiten‘, theil® 
auch das Volk unterrichten mußten. Und da die wilden Chiere 
in diefem wüften Lande fehr überhand genommen hatten, fo 
gab er fich ganz ungewöhnlicher Weife ans Werk, um biefe 
zu vertilgen. Er kämpfte auch mit den grimmigften Loͤwen 


nicht lange, ſondern es war nur ein DI fo Is eine folche 
Etifing’s ſammit. Schriften. Suppt. ‚Band. 
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Welle zu: feinen Shen todt ausgeſtrockt. Die Leute vebeim 


allerlei wanberbare Dinge vom dieſem Menſchen. Daun: nenne 
er den König feinen Vater, daun lich en ſich fo halb verlaw 
son, er fey ber. verfprochene große Gefandte, doch Heunte nic 
manb recht Hug aus ihm werden. Das konnte aber aim jeder 
wehl fehen, daß fein Vorhaben dahin ging, die ganze Inſch 
beſonders aber die königliche Kolonie nach dem erſten koͤnigki⸗ 
chen Plan anzubauen und alle Einmohner dazu anzubalte, 
um dadurch das. Land ſowohl dem König. nutzbar, ais auch 
diejenigen Einwohner, die ihm zu feiner Abſicht wuͤrden bo 
hüͤlflich ſeyn, vollkommen gläckelig za wachen. Wiele unter | 
den Eoloniflen fahen dieſes ein, fie fielen ihm zu, mad ben 
entdeckte ex ſich insgeheim, daß er wirklich der koͤnigliche Prinz 
fFelber ſey. Jedermanu war indeſſen begierig zw ſehen, was 
Ho Scene vor win Ende nehmen würde Die kodniglichen Zucht 
wieiker hörten imbeffen auch das Gemurmel von. hiefem felr 
ſamen Manne, fie kamen, ihn zu beobachten, ſchuͤttelten aber 
Die Köpfe und bedanerten die Ginfalt des gemeinen. Bulls, 
wrlches fogar Ben aerfprochenen großen Geſandten aus biefem 
armen, fehlechten Maͤnnchen machen wollte. Unterdeſſen fahen 
fie doch feine Kampfe mit den wilden Thieren, worinnen er 
mehr, als fürftlichen Muth und Tapferkeit bezeigte. Sie ſahen 
ferner, daß er nad feine Anhänger gute Progroſſen Im Anbau 
des Landes machten. Sie mußten geſtehen, er fey ein ſonden 
barer Dann; allein, daß er doch follte der koͤnigliche Geſandte 


ſeyn, dus konnten fie unmdglich zugeben. Endlich fing et 
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fogav am, bie Zuchtmeiſter zu reformiren und. ihnen ihre wahre 
lichten vorzuhalten. Allein diefe Wahrheiten konnten fie ger 


nicht vertragen; fie machten fogar alle moͤgliche Anſtalten, 


ihn bei der erſten Gelegenheit aus: dem Land zu jagen, Des 
Prinz ſah wohl ein, daß es endlich dazu kommen würbe, 
Er. berief daher alte feine Anhänger ‚zufammen und trag ihnen 
auf, das angefangene Werk nad) ſeinem Abfchieb rreulich fort 
zuſctzen und ihn von nun an flr ihren König und Herrn auf 
wa anzuucheuen, Der König, fein Water, habe ihm die. Oberherv⸗ 
ſchaft über bieſce —* abgetreten; er werde bald nah. feines 
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Wireife Reiensubfter ſchicken, bie bie ganze Colonie yerfibren follten. 
Er ermahnte fie, fie follten anf der ganzen Inſel die Leute untere 
richten, vote das Land nach feiner Anweiſung muͤſſe kultivirt und 
verbeffert werben. Er wolle ihnen sin Geheimniß entdecken, wie fie 
mit leichter Mühe alle Gebuͤſche und Gehoͤlze androtten koͤnnten. 
Damit aber ſolches denjenigen, bie nicht Mühe and Fleiß 
anwenden wollen, nicht in die Hände geratben möge, fo wollte 
er es nur in feiner Reſidenz gubereiten laffen, es ſey ein weißes 
Yulser, Das man nur um die Wurzeln der Gewaͤchſe fireuen 
mäfle, ſo verdorrten von dem an dieſe unfruchtbare Bäume. 
Ein jeder. der gutes Willens wäre, brauchte nur an ihn zu 
figreiben, fo folle ihm ſofort, fo viel er nöthig habe, zugefandt 
werden. Auf Solche Weile fen er Willens, mit ihnen einen 
Beiefwechſel zu unterhalten und die immer für feine lieben 
Getrenen zu ertennn. Wann dann endlic) einmal alle Mühe 
an den Einwohnern fey angewendet worden und feinen genom⸗ 
menen Maßregeln wach die Zeit der Geduld vollender fen, fo 
wolle er in Tniglicher Herrlichkeit wicberfonmmen und über 
alle und jede Einwohner des Landes Gericht halten. Diejenigen, 
- weiche alsbann ftinem Rath and Befehl gefolgt hätten, wollte 
ee mit Fich in fein Reich nehmen und fie mit aller Gluͤckſelig⸗ 
keit überhäufen; die ihm aber nicht folgen würden, die werde 
er nach fo vieler verachteter Langmuth entfeglich heimſuchen. 
Dieft und dergleichen Anweiſungen gab der Prinz den Seini⸗ 
gen indgeheim, um fie von feinem Plan, den er fic) vorge⸗ 
nommen hatte, gu unterrichten. 

Dieſes war aber noch nicht alles, was diefer vortreffliche 
Priug zum Beten der Inſel vornahm; noch «in befonderer 
Umſtand Ing im Wege, der ihn hinderte, bie Einwohner Des 
Landes gluͤcklich zu machen. Das vorige koͤnigliche Geſetz 
hieit ausdrůcklich in ſich, daß alle diejenigen, welche dem Wlan 
des Könige, Bas Zend anzubauen nad fruchtbar zu machen, 
nicht nachleben wuͤrden, die sollten zu der Zeit, waun ber 
Klmig vinmal aber dieſelben Gericht halten wuͤrde, ohne alle 
Guade br Landes verwieſen und ind Außerfie Elend veriagt 
werden. Daher oonteanhiete der Prinz mit keinem, Pater, daß 
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derfelße ihm dad Land mit feinen. Einwohnern eigene 
abtreten moͤchte, er wolle alédann in. eigener Perfon das Ge⸗ 


| 


feß erfüllen und für die Einmohner haften.  Diefis wurde ' 


beiwilliget und diefer Vorfag war cine Haupturfarhe mit, 
warum der Prinz fo incognito fi) im Lande aufbielt. 


Der Haf der Zuchtmeifter nahm indeffen immer mehr und ' 


mehr zu, fie Fonnten die täglichen Vorwürfe, bie ihnen dieſer 
Bauer und zwar mit völligem Recht machte, nicht: länger. 


“ertragen; fie erfahen endlich ihre Zeit und jagten’ ihn durd - 


ihre Scharfrichter auf eine höchft ſchaͤndliche Weiſe mit. Hun⸗ 
den aus der Sinfel weg. Nun war. zwar dem Töniglichen 


Gefe ein Genuͤge gefchehen, allein der: Kdrig nahm doch 


diefe Mißhandlung fehr ungnädig auf. Er ſchickte Soldaten 
hin und ließ die ganze Kolonie mit Feuer : verbrennen, die 
Raͤdelsfuͤhrer fchmälig hinrichten und die. Einwohner derfelben 


all des Ihrigen berauben; fie wurden zum Bettelfland auf 


eine .lange Zeit verdammt und durch die ganze Inſel zerftreut.: 

Nun fingen die Anhänger des Prinzen an, fich auszubrei 
ten; fie verfchrieben weißes Pulver genug, unterhielten Corre⸗ 
fpondenz mit dem Prinzen, und es fihien im Anfang, als 
wenn die Inſel in kurzer Zeit zu ihrem völligen Slor Fommen: 
würde. 

Allein die verzweifelten Kofosbaume huben wieder an, ge⸗ 
pflanzt zu werden, die Leute befanden ſich wohl dabei, denn 
auf dieſe Weiſe konnten ſie ihr faules Leben fortſetzen und 


brauchten ſich nicht zu plagen; daher fing auch die vortreff⸗ 
liche Anſtalt des Prinzen an, ind Stocken zu gerathen. Eßs 
wurde wenig weißes Pulver mehr verſchrieben und die Ver⸗ 
wilderung nahm wieder ſo ſehr die Oberhand, als jemals. 
Doch waren noch 'viele Leute, die treulich fortfuhren, "rund: 
um ihre Wohnung herum ſo viel anzubauen, als ſie konnten 


und ſich zu der Parthie des Prinzen zu bekennen. 


Nach langer Zeit thaten ſich unter den Anhaͤngern des Prin⸗ 
zen Leute hervor, die oͤffentlich ausſtreuten, der Koͤnig habe 


keinen Prinzen, derjenige Menſch, der ſich ehemals dafuͤr aus⸗ 


gegeben, ſey kein koͤniglicher Prinz, ſondern ein anderer ehrli⸗ 
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licher Einwohner. der Inſel gewefen, .man habe ‚nicht -ndthig, 
feinen. Anweifungen zu folgen. — Die Getreuen des Prinzen 
hielten ihnen ihre Dokumente vor; allein fie lachten darüber 
und fagten: ob man fie fo einfältig hielte, -zu glauben, ders 
gleichen Zeugniffe feyen richtig. Diefe Leute behaupteten oͤffent⸗ 
lich, das ganze Land fey fo nach des Königs Willen einges 
richtet, er wolle es fo verwildert mit allen den reißenden 
Thieren. haben, wie es da fey; wenn ers anders haben wollte, 
fo wäre er mächtig genug, die Eultur und den Ban beffelben 
ins Werk zu fegen Man ftellte ihnen ferner vor und fragte 
fie,: wofär fie denn da feyen? Ei! antworteten fie, wir find 
des Könige Unterthanen, er ift ein gnaͤdiger Herr, er wird 
uns nicht firafen, daß wir. etwas unterlaffen haben, wozu wir 
zu ſchwach waren. Ihr müßt aber doch geftchen (verſetzte 
einer aus den Anhängern des Prinzen), daß das Land unend- 
lich beffer, fruchtbarer, volfreicher, angenehmer und für unfere 
eigene Beduͤrfniſſe ganz unvergleichlicy bequemer feyn würde, 
wenn es von feiner Verwilderung befreit und durchgehends 
zum Feld» und Gartenbau angebaut würde Wen liegt nur 
die Verbeflerung 06? gewißlich denen. e8 vom König anvers 
traut iſt! — Wollt ihre nun das Mittel nicht brauchen, das 
und der Prinz binterlaffen hat, wollt ihr feinen Theil an ihm 
baben, da .er der fouveraine Herr der Inſel ift, fo ſeyd ihr 
doch ſchuldig, den ‘Theil, der euch davon anvertraut ift, rein 
zu halten und ihn nach dem natürlichen , vernünftigen Mecht 
anzubauen; und wo ihr das nicht zu Stande bringen Eönnt, 
fo ſeyd ihr wiederum ſchuldig, das euch fo verhaßte Mittel 
orbentlich zu brauchen, und wo ihrs alddann falſch findet, ſo 
ſollt ihr Recht haben. 

Nun frage ich euch, Religionszweifler, aufrichtig! antwor⸗ 
tet mir eures Herzens Gedanken: Haben die Rebellen gegen 
den Prinzen Recht oder Unrecht? Hat der König nicht Recht, 
von ihnen zu fordern, daß fie den Theil des Landes, das fie 
bewohnen, fo fruchtbar machen, als möglich ift, befonders, da 
er es ihnen deewegen übertragen hat, und wenn es die höchfte 


Wahrſcheinlichkeit vor fih Hat, daß ein Toniglicher Prinz 


Herr des Landes ſey, daß «a lommen wird, Rechenſchaft von 
euch zu fordern, Was werdet ihr ihm antworten 7 —Wern 
er Euch zum Exempel fragen würde: 

Warum liegt dad Land fo wäfte? 

„Herr wir haben «6 nicht gebaut I” 

. Warum habt ihr es denn nicht gethau? 

„Wir glaubten nicht, daß «6 nörhig wäre.’ 

Ihr wißt aber Doch, daß «3 unendlich beffer wäre, werne 
geſchehen wäre, warım habt ihrs unterlaffen 7 

„Herr ſey gnadig! Wir hatten keine Kräfte dazu.’ 

Meine Diener hatten aber em Mittel, welches ich ihnen 
Binterlaffen, durch deffen Gebrauch ihr leicht hattet zum Zweck 
kommen koͤnnen. Habt ihr es verfucht und falfch befunden ? 

„Wir habens nicht verfucht ?“ 

Warum nicht? 

„Weil wir nicht glaubten, daß es dich zum Urheber babe.” 

Wenn aber viele Zeugen behaupteten, es ſey vollkommen 
gut und zum Endzweck geſchickt, wäret ihr nicht fchuldig ge 
weſen, die Probe zu, machen? — Ihr verflummt! — Run 
unterfucht die Sache felber, ihr widerfpenftigen Faullenzer! 
Ich hatte bei meinem Vater alle eure ſchwere Beſchuldigungen 
und Uebertretungen ausgetilgt, Ich batte euch ein Mittel ans 
gewiefen, wie ihr den Plan nieined Vaters zu eurem cigewen 
böchften Beſten leicht ins Werk hättet richten Bann, und ihr 
habt es verworfen. 


Das färedtige Urtheil. 


Bebt zuruͤck, ihr Vermaledeiten! ins ewige Feuer, das dem 
Teufel und ſeinen Engeln von jeher bereitet iſt. 

Ich bitte einen jeden, der diefe meine vorgeſchriehene Wor⸗ 
bereitung durchgeleſen hat und beſonders diejenigen, die es 
eigentlich angeht, doch alles wohl zu beherzigen und die Sache 
nicht fo leicht überhin zu behandeln, Die Wahrheit von Chrifto 
iſt wirklich der beſten Unterfuchung werth, es bleibt einmal 
babe, Die Verbefferung des Menfchen ift von. folchem Ges 
wicht, daß wir alles verfuchen müffen, um dazu zu gelangen, 


und da Die chriftliche Religion den beflen Anſchein dat, dazu 
zu verhelfen, fo ift es gewiß firafbar, wenn wir nicht alle 
Mittel anwenden und verfuchen, die fie uns als die beften 
anpreidt. 

Dod zu der Kur, die ich Bier zu befchreiben vor mir habe 
und bie gewiß benjertigen von feinen Zweifein heilet und zum 
wahren Chriften macht, der ihr folgt, fordere ich jet weiter 
nichts, ale: 

Daß er erkenne, daß die Haltung des Naturgeſetzes ber 
einige Weg fey, fich felbfien und das menfchliche Geſchlecht 
glädfelig zu machen.. 

Daß er alfo verpflichtet fey, diefes Naturgefeg vollkommen 
zu balten, weil Sort ein Recht hat, ihn nach dieſem Leben 
zu firafen, wenn ers nicht vollkommen halt und daun auch, 
weil es das einzige Mirrel iſt, ſich Felbften and feinen Naͤch⸗ 
Ken gluͤckſelig zu machen. 

Daß er ernſtlich und reiflich dieſe feine Pflicht erwaͤge ind 
dann timmal uͤberlege, ob ihn fein jetziger Zuſtand nun be⸗ 
ruhigen koͤnne, da er keinen Augenblick vor dan Code ſicher 
iſt und ob er ſolchergeſtalt wagen duͤrfe, fo nackt und bins 
one der vollfommmen Gottheit zu erſcheinen ? — 

Daß ei dem zufsige fich eruftlich enrichließe, von nun au 
feine Pflichten zu erfüllen, die er nach dem Lichte ber Wiek 
numft dafur erkennt, fie mögen ihm fo hart und fo fauer aw 
kommen, als fie wollen und daß er fich unverbrüchlich als 
vor Gott dazu verbinde, alle Wahrheiten, die ihm von nun 
ün Klar und beutlich werben möchten, unverzuͤglich bafkr zu 
esfennen amd ihren Korberumgen nach allem Vermbgen u 
partheiiſch zu folgen. 

Alle nun, die fo geſinnt find, lade ich zur Ker ein, un 
verfpveche ihnen, wenn fie mir folgen wollen, sbllige Gens 
füng Ich will mich noch dazu anheiſchig machen, nichts 
von ihnen zu fordern, ald was billig and gerecht iſt. 





Grandliche Kur des Meligiondzweifels. 





— — Christus ipse colendi . 
Haud facilem esse viam volult, primusque peraete 
Cor coluit, magnis acuens et pectora curis. 





Zweiter Abſchnitt. 

So zuverläßig . diefe Anweiſung iſt, um zu dem hoͤchſten 
ziel der Herzenss und Seelenverbefferung zu gelangen, deren 
der Menfch in diefem Leben fähig ift, fo ſchwer ift auch die 
felbe, befonders, wenn man bedenkt, wie weit das menſchliche 
Geſchlecht von der erften rohen Natur ausgeartet und. nah 
dem Verhältuiß der Eultur feiner oder beffer finnlicher geworben 
if. Wir haben oben ſchon bewiefen, daß die Sinnlichkeit der 
Vervollkommnung gerade zuwider iſt. Es ift daher Klar, daß 
je. ‚höher „jene geftiegen ift, deſto ſchwerer wird letztere. — 
Wir bärfen daher nur die Gefchichte der Menfchheit durch⸗ 
‚gehen, fo werden wir finden, daß es die Weisheit Gottes fo 
son jeher georbnet hat, daß ſich die Sinnlichkeit endlich zu 
Echanden arbeiten und ein Staat, Volk oder menfchliche 
Gefellſchaft wieder in den. erften Naturftand zurücfinten muß, 
damit die. Anftalten Gottes zur PVerbefferung ‚wieder neuen 
und beffern Eingang finden möchten. Selbſten die gottes⸗ 
dienſtliche Verfaffungen auf ber politifchen Seite betrachtet, 
nehmen diefe Wendung. Denn wer fieht nicht, daß auch bie 
Sinnlichkeit ſich nad und. nad) in die heiligften Dinge eins 
mifcht, und weil diefes Webel die gewöhnlichen Naturmenfchen 
mehr reizt, als das Geiflige und Wahre, fo verwandelt fich 
die Religion vor und nach in bloße Eeremonien, und man 
weicht immer mehr und mehr von der Mehrheit und vom 


Wege zur Vollkommenheit ab.. Gott fieht endlich. rein und 
fendet neue Lehrer der Menſchen, die die Religion wiederum 
reinigen , und folchergeftalt zum großen Endzweck bei ber 
Schöpfung wiederum bequem machen. 

Eben diefes, was den Abfichten Gottes im Großen zuwider 
ift und die Beſſerung hindert, eben das ftehet auch einem 
jeden einzelnen Menfchen im Wege. Daher müffen diejenigen, 
welche reich, vornehm und fehr finnlicy find, ungleich mehr 
Mühe anwenden, zur wahren Spur der Weisheit zuräd zu 
fommen, als einfälrige, fchlechte und geringe Leute; und eben 
fo diejenigen, die fich viele vernünftige Lehrgebaͤude nach ihren 
eigenen Grundfägen aufgeführt haben, muͤſſen vielmehr refors 
miren, einreißen und aufbauen, als diejenigen, welche Feine 
Richtſchnur ihres Glaubens und ihres Thuns und Kaffens ans 
ders haben, als allgemeine. 

Noch eins ſteht fonderlicy heutiges Tages der wahren Her⸗ 
zensbeſſerung ungemein im Wege; es gibt naͤmlich Menſchen, 
die zu dem Religionszweifel, wenn ich ſo reden mag, nicht 
Herz genug haben; fie ſehen wohl, daß fie außer der Religion 
feine Ruhe haben werben, und cben darum thun fie gleichfam 
ein Auge zu, um fich nicht zu fldren. Sie fubtilifiren ſich ein 
gewifles Syſtem ihres Glaubens, und dabei bleiben fie ftehen. 
Sie fohmieren fi) ein Pflafter, decken damit das Geſchwuͤr 
zu. Mllein ich muß das ſagen, ſolche Menfchen find noch 
weniger der Beſſerung fähig, als die Freigeiſter. Denn diefe, 
wenn fie redlich find, zweifeln aus Wahrheitshunger; "jene aber 
mögen nicht einmal zweifeln, fie find zufrieden, wenn fie wir 
ihrem Gewiffen das Maul fiopfen koͤnnen. Ein jeder merke 
ſich diefe felfenfefte Wahrheit. 

; Ein jeder Menfh, der nicht einen unendlichen Trieb bei 
ſich ſpuͤret, nach den ewigen Geſetzen zur Vollkommenheit zu 
wandeln, ſein Leben darnach einzurichten, und der nicht wirk⸗ 
lich allen Fleiß zu dieſem Entzweck anwendet, der mag glau⸗ 
ben, was er will, er mag das reinſte Religionsſyſtem haben, 
ſo iſt er nicht ein Haar beſſer, als derjenige, der gar keins 
bat. Fuͤhlt ihr nicht einen ſtarken Trieb bei euch, einen armen. 
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Menſchen, der zerkimept und hungrig bei euch vetbeigeht, ja 
Heiden und zw fpeifen; thut ihrs nicht, wo Ihe wur kbunt; 
fühle ihr keinen Abſcheu vor dem Laſter und Feine unäben 
windliche Liebe zur Tugend, fucht ihr nicht alles das an 
euerm Nebenmenſchen ins Werk zu fen, was ihr wänfche, 
Das er an euch thun möchte, fo mdgt ihr ein noch fo weine 
Glaubensbekenntniß, einen englifchen Verſtand haben, «6 if 
euch alles nichts nuͤtze, und ihr ſeyd unnäge Menſchen, die 
unfer Herrgott zu weiter nichts brauchen kann, ale den Play 
auszufbllen, wo ihr auf feinem Erdboden lebet and webet. 
Und hernach? — Weh uh! — 

Alle diejenigen nun, die einen aufrichtigen Wahrkeitepunge 
haben, die gern alles erfüllen möchten, was fie nur ihre Pflich⸗ 
ten zu ſeyn vollkommen uͤberzengt find; bie, mit einem ort, 
sechtfchaffene Menfchen find, fie mögen uͤbrigens Juden, Hei⸗ 
den, Ehriften, Freigeifter, Deiften ıc. heißen, fo lang fte wollen, 
alle die lade ich ein, und fie follen zuverläßig ben rechten 
Weg finden, der fie zeitlich und ewig gluͤckſelig machen wird. 
Diejenigen aber unter meinen Leſern, die - wirflih an ber 
Wahrheit der Religion Ehrifti Feinen Iwerfel haben, die ent 
laffe ich, für die hab’ ich nicht gefchrieben,, fie werben wohl 
willen, wie man den Geift empfangen muͤſſe, ber in alle Wahn 
heit leiten Tann. Jene aber bitte ich, zu Tommmen, weine 
vorangeſetzte Vorbereitung wohl zu behergigen, und wenn fr 
fih unwiderruflich ensfchloffen haben, alles zu verſuchen und 
beffere Menfchen zu werden, und ben Frieden Gottes, der alle 
Vernemft übertrifft, welches das wohlgefällige Zunicken bet 
hohen Gottheit iſt, wefentlich zu empfinden, fo werden fie 
weiter mit mir geben, und folcyergeftalt fortfahren. ' 

Nehmt euch nun einmal gänzlich vor, nichts Anders zu 
thun, als. was ihr nach der Vernunft für das Beſte erkennt, 
ohne eure DBegierden und Luͤſte zu fragen. Ihr wißt nicht, 
welcher Religion unter allen in der Welt ihr beifallen ſollt. 
Ich weife euch Deswegen vorerft anf die bloße natürliche Mer 
ligion, die gebeut euch vorerfis Ihr follt euren Nebenmenſchen 
fuchen fo glädfelig zu machen, als ihr koͤnnt. Wemetler 


beromegen alle enve Handlungen; gebt Acht darauf, ob ihr 
bei allem eurem Thun und Laflen den Zweck Habt, ench 
ſelbſt dadurch, ohne eurem Nächften zu ſchaden, zur Vollkom⸗ 
menheit zu helfen, oder ob es jemand anders wahren Vortheil 
Bringen kann. Sobald ihr finder, daß eure Handlung weder 
nothwendig nod) diefer Zwecke einen habe, fo entfchlager euch 
berfelben,, eure Begierden moͤgen euch fo ſtark reizen, ale fie 
wollen. Und wenn ihr euch einbilder, ihr koͤnntet vor diefe 
Zeit Feine nuͤtzliche Handlung verrichten, fo beträgt ihr euch. 
Kein Augenblid unfers Lebens ift übrig, wir haben viel zu 
wenig Zeit, um alle Pflichten zu erfüllen, die uns obliegen. 
Denn bedenket einmal die Zeit, die ihr verfäumt habt. Ber 
denfet, wie viel Gutes an andern Menfchen zu thun ift, ohne 
baß ihr jemalen damit fertig werden fünnt. Derowegen, wenn 
euch einfällt: Ei! jet hab ich doch ein wenig Zeit, ich wüßte 
bo nicht, was ich jet zu verfäumen hätte; jet will ich 
elfo ein wenig in Gefellfehaft geben, meine Bernfögefchäfte 
bab? ich ja ausgerichtet, u. ſ. w., fo glaubt gewiß, daß bie 
Sinnlichkeit, wie gar zu oft gefchieht, ohne euer Wiffen die Ber 
warst beftochen hat, Seht euch deswegen hin and prüfe euch: 
Ob es nicht beſſer wäre, wenn ihr hinginget, das Geld, wel 
des ihr in eurer Gefellfchaft auf erlaubte Vergnügen verwen⸗ 
den wolltet, jener armen Familie indgeheim brächter, euch bei 
ihe niederſetztet, und ein und anderes Näßlicyes bei den guten 
Leuten fprähet ? — Bei diefer Unterfuchung wird ſich eure 
Sinnlichkein empoͤren. Ya, wird es heißen, wo ift es möglich, 
fo. zu leben? Ei! doch, es ifk wohl möglich. Verfacht es nr, 
ed. wirb im Anfang ſchwer; allein durch die Uebung wird alles 
leicht, und. ihr werdet anfangen, ein befonderes Vergnügen 
nach jeder guten Handlung zu empfinden, ein fo reines, euch 
verhin gauz unbekanntes Wohlthun, das euch reichlich alten 
finnlichen Werluft erfegen wird. Ihr werdet allmählig ans 
fangen, mehr und mehr Luft zur Wohlthaͤtigkeit zu bekommen, 
und wenn ihr nur treu darinnen ſeyd, fo werdet ihr auch 
immer ftärkern Trieb dazu befommen. 

Laſſet deromegen niemalen eine Gelegenheit, wohlzuthun, 


aus der. Acht, und wo ihrs thut, fo werdet ihr:allemal die 
Ruͤgung enred Gewiffens fpüren, die euch innerlich hart be 
ftrafen wird, und zwar härter, nad) Maßgabe der - Wichtigkeit 
der VBerfaumniß, und fchwächer, wenn die Pflicht nicht fo 
wichtig war. Sollte aber euer Muth ſchwach ‚werden, und 
ihr anfangen überwunden zu werden, fo müßt ihr neuen Much 
fhöpfer, und euch nach den Regeln, die ich euch weiter unten 
geben: werde, wo von der Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt die 
Mede ſeyn wird, genau betragen. 

Weberlegt immer nad den Regeln der gefunden Vernunft, 
ohne auf eure unndthige Begierden Ruͤckſicht zu haben, ob 
ihr, ohne eurem Stand, eurem Hauswefen zu fchaden (mehr 
will ich jeßt noch nicht fordern), nicht etwas übrig hatter, das 
einem eurer Mirmenfchen nüglicher feyn koͤnnte als eud. 
Durchfucher euer Gerarhe und ihr werdet immer etwas- finden, . 
deffen Werth einen Leidenden erquicken kann. DO! wer nur von 
Herzen gefinnet ift, Gutes. zu thun, der wird immer Anlaß 
finden. Möchten doc) alle Kandesfürften unfern Durchlavuch⸗ 
tigften Negenten auch darinnen nachzuahmen fuchen, daß die 
unnöthige Pracht in Kleidern abgefchafft würde! Möchten denn 
aber auch die. Menfchen- liebreicher gefinnet feyn! Wie viel . 
Fönnte nicht zum Unterhalt der Armen, ohne ſich noch etwas 
abzuziehen, verwendet werden, Länder und Staaten Fönnten 
ſich dadurch einen bleibenden Segen erwerben, anftatt, daß 
Ueppigkeit und MWolluft nur Fluch und Verderben nach fid 
ziehen. Allein mit der Kaltfinnigkeit gegen die Religion waͤchet 
auch die Lieblofigkeit gegen die Tugenden!!! 

Eure Vernunft wird Euch immer einwenden : Diefes hab’ 
ich geerbt, jenes hab’ ich verdient, es ift ja mein, ſollt' ic 
das weggeben ? Und wie find die mehreften armen Leute ge 
finne ? Sie verfchwenden die Ullmofen; man wendet feine Ga; 
ben nur übel an. Darauf dient zur Antwort: Ihr feyd ein 
vor allemal fchuldig, euren Nächften eben fo glüdjelig zu 
machen, als ihr felber ſeyd. Nur ift diefes zu bemerken: 
Das Naturgeſetz ift allen Meenfchen gegeben und auf bie 
Beobachtung von allen Menfchen eingerichtet. Würden es nun 
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alle Menſchen halten, fo wäre e8 nicht ſchwer; allein da es 
die wenigften halten,. fo kann es eine Einſchraͤnkung leiden, 
und nach diefer Einfchrankung richte ich meine Regeln. Ihr 
ſeyd daher eben nicht fehuldig, ‚fo lange wegzugeben, bie ihr 
eure bloßen Bedärfniffe zum Leben nur habt, fondern dass 
jenige nur, was euer Beruf und Stand, . ohne deswegen vers 
mindert zu werden, miffen fann. Wird diefe Negel beobachtet, 
o! fo werdet ihr noch fo vieles finden, das ihr thun Fönnt, 
‚ fo daß eure Sinnlichkeit, wie rafend, ſich dagegen ſtraͤuben 
wird. Allein ihr feyd fchuldig, mit aller Macht dagegen zu 
kaͤmpfen. 

Was aber das zweite betrifft, ſo ſeyd ihr verpflichtet, die 
wahre Nothdurft eines duͤrftigen Gegenſtandes zu unterſuchen, 
und wo ihr dieſes nicht koͤnnt, maͤßig zu geben. Wißt ihr 
aber das Beduͤrfniß eures Nebenmenſchen genau, ſo habt ihr 
zwei Regeln. Die eine iſt: Gebt nach Vermoͤgen. Die zweite: 
Gebt nach dem Beduͤrfniß. Ein Menſch, der Willens iſt, die 
Wahrheit feines Weges zur ewigen Gluͤckſeligkeit zu. finden, der 
ift ſchuldig, dieſes alles in Abficht auf feine zeitliche Güter 
genau zu bevbachten. 

Wir gehen weiter zu den Geſetzen der Mäßigfeit über; 
und bier finden wir. ein weites Feld vor und. Was Speife 
und Trank betrifft, da bat es die finnliche Luſt in ihrer . 
Herrfchaft fehr weit gebracht. Wenn unfere Zafel einmal nad) 
den Gefeßen der Natur follte geprüft werben, wie viel würbe 
da nicht durch die Zeit übrig gefunden werden? Und biefer 
Ueberfluß ift eine doppelte Sünde; denn erftlih hat. er in 
Abſicht auf euch felbft weiter Feinen Nußen, als daß er ben 
Sinn des Geſchmacks befriediget, hingegen aber eueren Leibes⸗ 
und Seelenkräften ſchaͤdlich iſt. Vors zweite aber koͤnnten viele 
Arme und Nothleidende von biefem Weberfluß ihre Beduͤrfniſſe 
befriedigen, die fie ohne das nicht haben Fünnen. Daher ents. 
fichet diefe Negel: „Es foll weiter nichts auf unfern Tiſch 
gebracht werden, ald was unfern Leib zur. Nothdurft nahret 
und ſtaͤrket. Mir follen bei jedem Gerichte uns prüfen, ob. 
es uns. nöthig, und nüßlich fey, .oder ob wir es miſſen koͤnnten, 
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whne unferer Geſundheit zu ſchaden; iſt das letzterre, fo nıäßt 
ihrs nie wieder auf den Tiſch bringen, fonbern ben Werth 
daflır den Armen geben.” Das ift fehr hart! — Ya es Mi 
hart, aber prüft ed nur unpartheiifch nach der gefunden Ber 
nunft, fo werbet ihr boch finden, Daß es recht ift, und daß 
es euch nirgends wo ſchadet, ald am der Wefriebigung enerer 
Lüfte. Uber die Befriedigung euerer Lüfte ift ja euer Werberben. 
Dankt alfo Gott, daß ihr Mittel finder, eurem Verderben zu 
entgehen. Darum thur euch Gewalt, die Sinnlichkeit mag 
murren, wie fie will, wie felig werdet ihr ſeyn, wenn ihr ia 
diefem Kampfe redlich ausgehalten habt; — aber auch au 
den fimpelfien Speifen Tann man fih gegen die Maͤßigkeit 
verfündigen, Die Begierden find unendlih. Werden wir fe 
Iaug effen und trinken, bis wir gar keinen Appetit mehr finden, 
fo ift fehon mehr genofien worden, als die Geſundheit des Kbrpert 
erfordert; derowegen hoͤret allezeit zu eſſen and zu trinfen 
auf, wenn ihr verfpüret, daß ihr noch wohl Luſt Hätten, ermed 
za genießen. So werdet ihr ein munteres, ‚gefundes Lehen 
führen, vielen Kraukheiten entgehen, Leibes⸗ und Seelenkraͤfte 

in gehöriger Wirkung erhalten, und bei nächfter Mahlzeit wor 
ah eure einfältige Speife beffer ſchmecken, als den Ummir 
Bigen all fein Geſottenes und Gebratenes. Starke Cetränft 
mäßt ihr nur brauchen als Arzenei zur Stärkung, ſonſten fe 
euer Trant reines Waſſer. Beobachter Diejenigen Menfchen, 
die aus Mangel nur mäßige und einfache Speifen und Ge 
traͤnke genießen; Dabei aber Dasjenige, was fie Haben wollen, 
mit der Hand erwerben muͤſſen, find fie nicht die geſundeſten 
Menſchen? Und eben dieſe Gluͤckſeligkeit kͤnnt ihr haben und 
genießen, wenn ihr euch nar der Maͤßigkeit befleißiget. 

Ich will in dieſe Klaſſe ſolche Verſchwendungen nicht 
bröngen, bie ohnehin ſchou grob genug Find, um von ſinnlich 
ehrbaren Menſchen bemerkt zu werden; fonden nur ein Wort 
von ziner hoͤchſt wichtigen Ausfchweifung der Sinnlichkeit reben, 
naͤmlich von der Unzucht. Ser verbeut mir leder die uns | 
zeitige Schamhaftigkeit, deutlich zu ſeyn; doch will ip mid 
fo erklären, baß derjenige, ber mic) begreifen will, feine Urſache 

im. haben werde, über Dunkelheit zu Klagen. 
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Die Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts iſt mit dem 
goͤttlichen Befehl begleitet: „Seyd fruchtbar und mehret euch 
und erfüllet die Erde, und machet fie euch untertban!” Dies 
jenigen, weiche an der Wahrheit der Schhpfungspiftorie Mofis 
zweifeln, werden doch biefen göttlichen Befehl in der Vernunft 
gegründet finden. Diefes Gefchäfte ift aber mir fo vielen 
Schwierigkeiten und beſchwerlichen Umftänden verbunden, daß 
es gauz gewiß verabfäumt würde, wenn es nicht mit gewiffen 
finnlichen Meizen begleitet wäre, bie den ohnehin finnlichen 
Menfchen dazu andrangen. 

Run ift ed aber dahin gebiehen, baß beiderlei Gefchlechter 
iich gewoͤhnlich nur um des fchnöden finnlichen Reizes willen 
mit einander vermifchen. Und da die Begierden immer uns 
wblich find, fo findet auch hier Die Sinnlichkeit Feine Schrans 
em, bis Die Ratur felbften durch verdorbene Gefundheit und 
WBſcheuliche Krankheiten. fich rachet. Das wahre Naturgefek 
ft alfo auch. Hier leicht zu finden, namlich: „Beiderlei Ge⸗ 
chlechter dürfen fich anders nicht beimohnen, als wenn der 
Endzweck der Beiwohnung erreicht werden kann, und niema⸗ 
sw mnter andern Umſtaͤnden, als wo fie im Stande find, 
hre Kinder leiblicy und geiftlih zu verforgen, das iſt, im 
üpeftand.‘‘ Alle Einfchränkungen diefes Geſetzes gefchehen nur 
vr Sinnlichkeit zu gefallen, und haben Feine andere Entichuls 
uigung, als menfchliche Schwachheit; wir muͤſſen aber dahin 
zachten, ſtark zu werben. Die Webertretung dieſes Naturs 
zeſetzes ift fo wichtig wegen ihrer Folgen auf die Gluͤckſelig⸗ 
eit des wienichlichen Geſchlechts amd ſteht in fo großem 
Verhaͤltniß mit allm andern Laſtern, daß faft alle gefittete 
Boͤlker von jcher politiſche Strafen auf gewifle Arten dieſes 
Verbrechend gefegt haben, sch fordere aber mehr, als Sta⸗ 
tiſtik und Politik, ich will, daß bas Herz grändlich und aus 
dee Wurzel gebeffert werde. Daher muß auch das vermieden 
werben, was wohl eben Feine Folgen anf Die menſchliche Ger 
ſcuſchaft, deſto groͤßere aber für unſere eigene Perſon hat. 
Mit einem Wort, ich fordere die Haltung des ſtrengſten Na⸗ 
tungeſetzes mach: Miglichkeit, und wo es zuweilen uͤbertreten 
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wird,. fchleunige Ruͤckkehr, mit dem eruftlihen Vorſatz, fich 
binfähro vor folchen Fehlern zu hüten. 

Fe größer der finnliche Reiz ift, je ſchwerer iſt auch bie 
Ueberwindung beffelben, und eben diefe Anmerkung gilt von 
der Sache, wovon ich jegt handle; wir müäflen daher alle 
Hülfsmittel vor der Hand fuchen, die und. in dieſem Fall 
unterffügen koͤnnen. Die Maͤßigkeit im Effen und Trinken 
nach meiner obigen Vorſchrift, ift das befte Mittel dawider; 
hernach gibt auch der Müßiggang zu unreinen WBorftellungen 
Anlaß, deswegen muͤſſen wir uns immer befchäftigt halten, 
und beftändig .auf unfere auffeimende Gedanken aufmerkſam | 
ſeyn. (Doch diefes leßtere ift von fo großer. Wichtigkeit, daß 
ich unten meitläufiger Davon reden muß), damit wir im Stande 
feyn mögen, die allererften noch ſchwachen Anfange der finnl 
chen Meize zu erſticken; und endlich iſt es eine vortreffliche 
Arznei gegen. die Geilheit, wenn wir ſpaͤt zu Bett gehen, 
und des Morgens früh wicder aufftehen, und alfo nur hoͤchſt 
nothdärftig ſchlafen. Dieſes letztere hat auch fonften unge 
mein vielen Nußen in dem Werbefferungsgefchäfte, der Leib 
wird gefund und Fräftig zur Arbeit ‚erhalten, und ich gewinne 
Zeit, meine Berufögefchäfte, die ich doch nicht alle nach meine 
Pfliht ausüben kann, beffer und vollkommener zu verrichten. 

Es gibt noch gewiffe ftumme Sünden, die hieher gehdren, 
und. die erfehreklich find. Leſet Hrn. Tiffots Tractat 
von der Selbftbefledung, und die englifhe Onanie ins Deut 
ſche überfeßt, Alle, die fich. fchuldig wiffen, werden merken, 
wohin ich ziele, und ich fordere die frengfte Unterlaffung fols 
her Laſter, fie ziehen erſchreckliche Krankheiten, leibliche Stras 
fen, böllifche Gewiffensbiffe, und Fluͤche auf Kinder und 
Kindeskinder nach fi. Um zu meinem jegigen Vorſatz fors 
dere ich nochmalen die ftrengfte Abſtinenz vor dergleichen heims 
lichen Greueln. 

Endlich fomme.ich zu der größten Wurzel des menfchlichen 
Verderbens, zu der ‚Hauptftüge der Sinnlichkeit, zu dem 
Fund, mit dem ein Menfch, der an feiner Vervollkommnung 
arbeitet, am. allerlängften, ja bis in den Tod zu ſtreiten hat, 

Bi ich meyne die Eigenliebe. 
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Das wahre Geſetz, welches ihr entgegengefeßt ift, heißt: 
„Der Menfch foll alle feine Mitmenſchen in eben dem Grade 
lichen, ale er fich felbft liebt.” Dieſes Gefeß gründet ſich 
auf die Gefellfchaftsregeln, wo einer des andern Beſte eben 
fo gut, wie fein eigenes beforgen muß; ſo auch das ganze 
menfchliche Gefchlecht macht eine einzige Gefelffchaft aus, in 
welcher ein jedes Mitglied helfen muß, daß, fo die einzelne, 
als die Volllommenheit des Ganzen überall befördert werde. 
Diefes Tann aber nicht anders gefchehen, als wenn bie all 
‚gemeine Liebe beobachtet wird, die ihren Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, wenn fie der Eigenlicbe gleich if. Da 
nun die Sinnlichkeit unerfattlich ift, indem die unendliche 
Begierden der Seelen in diefelbe gewendet find, fo nimmt 
die natärliche Eigenliebe eine ſolche Richtung, daß fie nur 
"für fich felber forgt, alles, was fie vergnügen Tann, ohne 
Ruͤckſicht auf andere Menfchen an fich zieht, und daher alles 
verabfcheut, was ihr nach ihrem Wahn, zu ihrem Endzwed 
zu gelangen, im Wege fteht. Um nun hier zur wahren vers 
nünftigen Erfenntniß deffen, was recht und unrecht ift, zu 
gelangen, fo muß ich vorerſt unterfuchen, ob ih mich mehr 
liebe als recht ift; denn die menfchliche Liebe und Hochfchäs 
gung muß fich verhalten, gerade, wie der wahre Werth des 
Gegenftandes, den ich liebe; dieſes ift das Recht der Natur. 
Nun befteher aber der wahre Werth des Menfchen darin, 
wie weit er dem Gefeß der Natur Gehorfam leifte, oder wel⸗ 
ches eben fo viel ift, mie weit er in feiner wahren Verbefs 
ferung gefommen if. Denn anderweitige Naturgaben und 
Geſchicklichkeiten des Geiftes legen dem, der fie befitt, Teinen 
hoͤhern Werth bei, fie machen ihn im Gegentheil verächtlicher, 
wenn er fie nicht zum allgemeinen Zwed der Menfchheit ans 
wendet. Nach diefen Regeln muß ich mich unterfuchen, und 
zwar ganz unpartheiifceh, fo werde ich finden, daß ich unge 
mein weniger Hochachtung verdiene, als ich mir felber zus 
ſchaͤtze. Deswegen, fobalo ich mir felbften etwas zueigne , fo 
bin ich ſchuldig, eben diefes auch andern zuzueignen. In dies 
ſem Punkt müßt ihr euch alfo unverdroffen üben, und bei 

Stillina's fämmil. Schriften: Suppt. Ban. 43 


4, 


alkanı Geirgpakeite, mo ihr etyegd redet, hut auh hardelt, 
unterſuchen; Tammt mir biefek auch zu, has ein, audener möcht 
aban Das Recht, wede ich da auch etwas das meinen nie 
verkleinert, oder das. mich über meine Schranken, nbeht, unb 
un ihr dieſes mit. aller Borfichtigkeit beobachtet. fo merbet 
igr vielen Laſtern uud Verdtkeßlichkeiten entgehen, bie au⸗ 
diaſer Qualle ver falſchen Eigenliebe enifpringen. 

Ei euch belauut, daß die Menſchen ins allgemeine ge⸗ 
neigt find, hoch vom ſich ſelbſt, von auderu aber an aM 
haktın. Ihr müßt deshalben, wen ihr fic heſſern wollt, unk 

das ife doch ecuerq Pflicht, allen Menfsben nachgehen. Wenn 
euch. jemand beleidigt hat, ſo werdet, ihr ihn wicht heſſern, 
menn ihr ihm, wieder belsidiger und euch raͤchet, fonderu wen 
Var ihm wachgebet und ihm Kiche heweiſet, fo wird er ſich ſchaͤ⸗ 
men und wenn ihr nur im dieſer Geßnnung beharret, fo werdet 

Mr fchen, daß, euere aͤrgſtq Feinde quere Freunde werben muͤſſer 

Geht, welche Gewalt die Menfchenliche bat! — Woelchen 
Wortpeil und welche Gemuͤthsruhe werbet ihr euch dur, ein 
folchet; Betragen zuzichen, und wie viel werdet ihr dadurch 
zur Vermehrung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit beitragen I}! 
Niemalen beflern wir, wenn wir die Menfchen, auch uufer 
Untergebene, mit Gewalt zu ihren Pflichten antreiben, .Am 
baſſen iſt «in gutes Grempel und Ueberzeygung. Doch ſchließe 
ich wohloerbicate Strafen nicht aus, Es gibt wahrlich Mem 
ſchen, die ſich durch nichts zurecht weiſen laſſen, als durch 
Gewalt, diefe muͤſſen durch ihre Ohern gezwungen werden. 
Wir haben bei Ausuͤhung dieſer Pflichten nur eine Gin 
ſchraͤnkung, nämlich, wir dürfen unſerm Naͤchſten nicht vach⸗ 
‚Rn, warn wir gegen das Geſetz her Matun fuͤndigen und 
ums chenfollg dazu verhinden will; in dam Falle wuͤſſen wir 
m ſanftwuͤthig feine Pflichten vorhalten, und menn gr unß 
wicht: gehorchen will, fo laſſen wir ihn fahren, hüten uns aber 
debei. ſo vich an ung iſt, bafı wir ihn wicht heleidigen. Seyd 
wur geisen im eurer Merbeflerung, fo werdet ihr ig allen up 
sählbaren Falken durch Me Grimme euere Gewiſſens nach 
Dielen Geſſzem geheiser werben, und ihr ‚werdet wicht irreu 

Brenn ihr ang thun wo, wet re if, | 
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Dr Neid iſt ein Laſter, welches aus der falfchen Eigen⸗ 
liche gutßchst, wenn ich fche, DaB ein anderer eip Gut heſitzt, 
welches ich lieber felber hätte, und ihn darum anfeinde, fo 
bin ich neinifch. Mir fehen alfo, daB dieſes Kafter eine Nei⸗ 
ung ſey, vermdg welcher ich meinen Mächten nur daxum 
hboſſe, weil ich mich ſelber piſht genug lieben Tann. Daher 
if 56 der Menſchenverbeſſerung hoͤchſt nachtheilig. Das Geſetz, 
welches es genau betrifft, heiße alfp: „Wir mäflen unfern 
Naͤchſten lieben, ale ung felbit,- und ihm darum eben die 
Bhter gönnen, bie wir ung felbft gönnen.” Nach diefer Negef 
alfa muͤſſen wir unfere Affekten bezaͤhmen und beftändig fuchen, 
una in allen Städen darnach zu betragen. | 

Das Lafter, welches mir dem Neid am naͤchſten vermandt 
if, iſt der Weiz. Ein jeder Geizhals iſt neidiſch, und ein 
jener Neidhard geizig. Der Geiz treibt an, fo viele Güter 
iniampen zu ſcharren, ale moͤglich iſt, ohne Müdficht der 
Veduͤrfniſſe anderer Menſchen. Wir brauchen nicht zu hewei⸗ 
fen, daß dieſes Laſter gerade bem Beleg der Natur widers 
farsche, wir wpllen ugs nur ginge Gegenregel formiren, und 
dieſelbe genau beobachten. 

„Diejenigen Guͤter, welche wir durch unſern ordentlichen 
Vernf, ohne jemanden etwas abzuziehen, das ihm zukommt, 
enwerben, follen ung unferg Beduͤrfniſſe befriedigen, das übs 
Sigg aber wollen wir zum Wohl der Menfchheit verwenden.’ 
Nach diefem Gefeß müßt ihr euch in allen Stuͤcken zu beiras 
gen fuchen. | 

Der Ehrgeiz gehdrt am naͤchſten hierher. Dieſer fucht feir 
un Stand fo bach zu bringen, als möglich ift, ohne Kuͤckſicht 
auf eigenen Werth. Da aber dieſe Neigung nur unfere Pflich⸗ 
ken permehrt, deren wir ohnehin mehr zu erfüllen haben, als 
mis zu erfühen fähig find, jo macht ſie uus uufere Beſſerung 
immer ſchwerer, geſchweige, daß dadurch die. Sinnlichkeit immer 
mehr waͤchst, und unfere Liebe zur Tugend Deswegen immer 
ſchwaͤcher wird. Wir müffen uns in bdiefen Fallen fo ver 
bafteu, „daß mir ‚hei jedem Anlaß zu höherem Stand pder 
höherer ſRehrhezeigung unterſuchen, gb ep a Reſchen gebe, 
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die diefer Erhöhung wärdiger feyen als wir.“ Iſt biefe-un 


fere Meynung redlich, fo werden wir bald foldhe Leute finden, 
die diefe Stelle ungemein beffer beflciden koͤnnen, als wir fe 
der; und ohnedies follten wir doch erft einmal dasjenige thun, 
was wir in unferm gegenwärtigen Zuftand zu thun vor uns 
haben, ehe wir uns zu mehreren Pflichten verbindlich machen 
wollen. Diefe Lehren mäßt ihr genau, überall und in allen 
Selegenheiten eures Lebens zu beobachten fuchen, " 

Hochmuth, Zorn, Haß, Zeindfchaft, u. f. w. find alle Ger 
burten der Eigenliebe, wir mäffen fie alle zu überwinden fir 
den, und es wird uns leichter werden, wenn wir obige N« 
turgefeße in allen Augenbliden unfers Lebens vor Augen hal, 
ten und darnach zu leben fuchen werben. 

Die Haupt: und Grundgefege der Natur habe ich nun vorge 

fchlagen und fummarifch durchgegangen, man darf nur die 
Schriften rechtfchaffener Moraliften durchgehen, fo wird man 
unzählig mehrere finden. Doch diefes ift nicht einmal nöthig. 
Seyd aufmerkfam auf eure Gewiffen, fo werdet ihr finden , daß 
daſſelbe euch allemal nach der großen Negel rüget: „Thut, was 
euere und eueres Nebenmenfchen Glückfeligkeit befördert, und un 
terlaffet, was derfelben hinderlich.“ Nun ift aber alles zur Gluͤc⸗ 
feligkeit beforderlich, was den Menfchen der Gottähnlichkeit naher 
bringt, und alles hinderlich, was blos der Sinnlichkeit fchmeichelt. 
Nach diefer Regel prüft alle euere Gedanken, Worte und 
Merfe, fo werdet ihr ficher gehen. 
. Die Beobachtung des Naturgefeßes ift aber nah alt 
Strenge unmöglich! werdet ihr mir einwenden. — Sn fid 
nicht unmöglich — Je weniger ſinnlich, je mehr möglich; je 
mehr finnlich, je weniger möglih. Der Menfch von allen 
Gewohnheiten, von aller angeerbten Gewohnheit, fo wie er 
aus der Hand Gottes kam, betrachtet, Tann fie nicht allein 
halten, fondern diefe Haltung ift ihm fogar natürlid. Daß 
aber diefer Menfch die erfte Probe der finnlichen Neize nicht 
Aushielt, daran ift Gott Feine Schuld. Werdet ihr mir eins 
wenden, Gott hätte ſolche Menfchen nicht ſchaffen follen, die 
fi) fo leicht unglüdlic zu machen im Stande wären, 
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Ihr unbefonnene, einfältige Gefhöpfe! — Ihr ſeyd abges 
wichen, Gott ift daran nicht Urfache, und doch hat er -die 
gortrefflichften Anftalten zu eurer Wiederkehr gemacht. Schäs 
met euch! Ihr ſeyd freie vernünftige Gefchupfe, wäret ihr 
wohl zu einer Gluͤckſeligkeit fähig, wenn ihr fie nicht errun, 
gen hättet? Wird ein Fönigliher Erbprinz einiges Vergnügen 
daran haben, daß er Kronerbe ift? — Aber wenn ein geringer 
Bettler einen Weg vor fich fände, wie er, obwohl mit vieler 
Mühe zu einem mächtigen Thron gelangen Fönnte, würde er 
night Leib und Leben wagen, denfelben, zu erwerben ? Und fo- 
bald er ihn befißt, wird er von trunfener Freude überfließen. 

Eben fo ift ed auch mit den Menfchen überhaupt. Würde 
fie Sott gleich anfangs in Gluͤckſeligkeit verfeßt haben, fo 
würde feine Ehre, feine Liebe und feine Herrlichfeit nicht fo 
offenbar, dem Menfchen aber feine Glüdfeligkeit nicht fo ſchaͤtz⸗ 
bar geworden feyn. Doch alles, was zur Theodicee gehört, 
wird dem wahren Chriften offenbar, und was ihm nicht ent- 
deckt wird, das erwartet er im Glauben; es laſſe ſich jemand 
durch meine vorgefchlagene Methode Turiren, und dann wird 
er nicht mehr fich darüber aufhalten, 

Noch ein Gedanke von meiner Seele, den ich, ob er ſchon 
ſo eigentlich hieher nicht gehoͤret, doch einruͤcken muß, weil 
er zu meinem Vorſatze gehoͤrt. 

Gott ſchuf den Menſchen mit aller Faͤhigkeit, das Geſetz 
der Natur zu halten. Wenn er es nun gehalten haͤtte, ſo 
war ihm Gott nichts weiter ſchuldig, als die ununterbrochene 
Fortdauer ſeines Daſeyns, ohne Widrigkeit, ohne Beſchwerlich⸗ 
keit. Dieſes konnte aber nach der Einrichtung der menſchli⸗ 
chen Seele weiter nichts Vergnuͤgendes fuͤr den Menſchen 
ausliefern, als den ewigen Zuſtand einer ungekraͤnkten Ruhe. 
Der Menſch haͤtte ſeine Schuldigkeit gethan, und weiter haͤtte 
er nicht gekonnt; folglich war ihm Gott nichts mehr ſchuldig, 
als eine ruhige ungekraͤnkte Fortdauer ſeines Daſeyns. Auch 
haͤtte der Menſch in Abſicht auf Gott keine weitere Urſache 
zu danken gehabt, als fuͤr ſein Daſeyn, und fuͤr die ſchoͤne 
Schoͤpfung, als einem allmaͤchtigen, allweiſen, guͤtigen Schoͤ⸗ 





M erfilt haben. Ah; da ber frei geichäffche SOME 
labwelche, fo Ka 8 Gott dirrch fee Arten ſo 
AR lenfei, daß der Menſch elite bit alle Vorſtellung Hehe 
Gihickſeltteit Zu Hoch Hößehe Wergeriltäguiig Gotres erlaiczgen 
‚ Wrihite. Aber nun miußte dieſelbe auch errungeh und ritanchſt 
* Ehriſtüs Nele das Natürgeich Gothic, und ch 

Warb its Meeifihen möd) baph bie Bnabe, Würd welche dns 

Auch dfe Haltung veſſelben micht ſchwcr iid Wen Lir fe 
* ctbri zu erlaligen fuchen. RB eabltch tifge dicſer an⸗ 
ige Erldſet bie Schuld ded mienſchtichen Gefſchlẽche 
— Ba nit alle Tugenden der Frommen mit Aneibltcher 
Wlaͤckſeligkeit Belöhnet, and nunmehr, nachdem Chriſtud His 
Weteh erflillet hat, nicht mehr als Pflichten, dazu bir oft, 
Pin verbunden find, angefehen werben. Dennoch Aber, wein 
ihr dieſe Hi ichten nicht erfüllen, To Haben wir eden darch 
fern Urigeforfain Leinen Theil an Chriſto, und ſo Find Isle 
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vnde dem Geſch der Natur Unterwörfen, find maächen uns der 


Gran gelegten ewigen Strafen iheilhafttz, wodurch Denk ud, 
fere Pflichten wieder zu abſoluten Pflichten Werden, hd wir 
WED vazu ſtaͤrker als jemals verbunden. 

Seyd ihr nun, meine Leſer, auch auſſer Chliſto; verlangt 
ihr keinen Theil an ihm zu haben; ſo ſJehd hr Kür ſtrengſten 
Heieung des Vürergctekes (wie ich ſchon üben geſagt Habe) 
Bon klieler Gebürt an bis in eueren Tod’, bhhe dermalin Dis 
vn Zu ſandigen, ſchulbiz, tb woer Me dieſes "Altes gerhan 

en, 1 Fonuter ihr voch Peitte iwehrere Wtlopräiig von Si: 
Vorbemn, als vine vwige Fohrdäher cuetes Daſeyns, Ohne Be⸗ 
g Worlichteit vaßti ya haben. Habt ihr ein Geſetz ühertreren, 
d Ihr Mag, ud Wie wollt ihr dafͤr buͤßen? Ahr 
White —* welter aithts gebeie, Als ihr habt, ind AU, vos 


Ye Güde, geht gut Huſtung des Noiurgeſetzes bin; Folglich 


dreſbt ihr Goites Wdige Schuidner. Gott iſt ader gerecht, 
va Wioß er die Vekbfäifnuiig Diefe Pflicht eroig ſtrafen, 

ihr int ja nältiihiertmehe thlin, 'als ihr ſchuldig ſeyd, 
TON "At Gott in 'Eroigteht ‚Feine Wegahlihig Binde, dleſe 
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ewige Strafe word genau nuch der Größe des Veibrecheaß 
ubgemeſſen ſeyn. Wenn es alſo in der Ewigkeit nicht noth 
einen Weg zu Ehriſto gibt, Ko iſt Die Unendkichkeit der Strafen 
ganz gewiß. Wie jenes ader alsdann mdglich ſeyn kann, vohri 
Thriſtus feinem Vater das Weltreich wieder betntwortet Hlit 
imd Mit ſeiner erworbenen und erlböten Menſchenzähl ſein 
bbchſt gluͤkſrtiges Königreich fortſetzte, daB kann ilh richt Ye 
greifen, Es üſt entſetzlich gefaͤhrlich, Muhmtißungen auf Die 
fairen Gortes in der Ewigkeit zu machen. Ich mrineb 
Dres will fuchen, mit den erften Aber den Jordun zu komimen, 
und ich weiß gewiß, alle Menfthen, alle Seligen würden den 
Abigen Vater nach tauſend unrgewaͤlzten Aeonen $reifen, weun 
er auih Anſtakren zur Evſoͤfung der Verdammten zmaihen. follte. 
Vch wuͤnſtche es, wenns aber nicht geſchicht, fo muß ich doch 
Gott rechtfertigen, denn er hat viele tauſend Fahr ganz ohne 
Schuldigkeit an der Beſſerung der Menſchen gearbeitet, warum 
haben ſie feine Unſtalten verwotfen, und endlich hoffe ich ‘von 
ſeiner Barniherzigkeit, er werde doch ih in den ewigen Stru⸗ 
fe nach der grdßten Billigkeit zu Werk gehen. Ihr feht alfo, 
weine theuren Freunde, wie wichtig die Suche iſt, die ich In 
dieſem Traktaͤtchen abhandele, und wie noͤthig es iſt, ſonderlich 
denen Deiſten uttd Sreigeiftern, daß fie angetlbblicklich ihre 
Beſſerung nach "ven Regeln rs‘ Naturgefetzes auf das ſtrengſte 
zu halten mifangen? Was bis dahin verfäumt ift, verdient 
ewige Strafe, ihr koͤnnt ſie euch aber erfeichtern, ‚wenn ihr 
von nun an euere Schuloigkeit thut; werdet ihr aber ferner 
meinen Yearh folgen , fo werdet Hr von der Wahrheit die 
chriſtlichen Religion überzeugt, Chriſtum im Glauben ergreifen, 
und alſo nicht allein der ewigen Strafe entgehen, ſonbern ſogar 
von eutem göttlichen Freutid und Bruder in feine ruch berei⸗ 
tere felige Wohnungen uͤberfuͤhret und ewig gluͤckſelig gemacht 
werden. Die Haltung feiner Gebote, die das reinfte Natur 
geſetz find, wird euch fein Geiſt, den er euch mitrheilen witd, 
Feige machen. 

Wenn din Menſch nun Allen Fleiß anmerder, das Natur⸗ 
geſttz zu halten, fo wird er finden, daß bei jeder Erfüllung 
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eines Stuͤcks beffelben, wie vorhin fchon gefagt worden, ein 
unbekanntes ruhiges Wohlthun; ein Friede feine ganze Seele 
durchdringet, welches das Zeugniß von der Zufriedenheit ded 
- Gewiffens iſt. Mir befinden uns bei diefem Genuß fo wohl 
und er ift dem Weſen unferer Seele fo gemäß, daß wir alſo⸗ 
fort erkennen, wir würden in unfer anerfchaffenes wahres 
Element fommen, wenn wir nur das Gefeß halten koͤnnten. 
Diefes wollen wir die Gewiffensruhe nennen, benn es ift no 
lange der Sriede Gottes nicht, der über alle Vernunft gehet, 

Wenn aber ein Menſch ſich von der Sinnlichkeit überwinden 
läßt, fo daß er gegen das Gefeg der Natur in einem oder 
dem andern Stüd fündiget, fo empfindet. er einen Seelenfchmer, 
eine Gewiffensunruhe, die ihm fehr befchwerlich ift. Beide diefe 
Empfindungen, Gewiffensruhe und Gewiffensunruhe, werden 
aber nicht eher empfunden, als bis der Menſch von ganzem 
Herzen entfchloffen iſt, feiner Beftimmung zu folgen und das 
Maturgefeß zu halten, auch müffen feine Handlungen aus dieſer 
Abficht gefchehen, fonften bringen fie diefe Wirkungen nicht 
fo fonderlich merfbar hervor. Endlich find auch diefelben im | 
Anfang der Uebung nicht fo ſtark, fondern fie wachfen, jemehr 
man in derfelben zunimmt. 

Mit diefem Kämpfen gegen die Sinnlichkeit wird der Geiſt 
immer heiterer, er beginnt ausgebreiteter zu werden, ſeine 
Kraͤfte werden wirkſamer, und er faͤngt an, ſich kennen zu 
lernen. Ich ſetze aber voraus, daß der Menſch treu und hel⸗ 
denmüthig anhalte, und fi) durch feine Fehler, fo groß und 
fo viel ihrer auch ſeyn mögen, ſich nicht zurüchalten und 
Taltfinnig machen laffe, fondern fort und fort mit aller Macht 
‚arbeite und feine Befferung befördere. So wie nun der Geifl 
fih der Sinnlichkeit entringt, freier und. in fich felbft aufge 
Härter wird, fo fieht er auch immer Flärer ein, alles, was 
in feinem Wirkungskreife vorgeht, feine aufgeheiterte Vernunft 
fchließt viel feiner, und ihre Schlüffe find dem Gemüth em⸗ 
pfindfamer; das ift: ihre Wahrheit wird fühlbarer. Da fängt 
dann an, folgende Einficht in unferm Zuftande ganz mathemas 
‚tifch gewiß zu werden, daß bis an den Zeitpunkt unferer Ums 
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kehr, unferd Vorſatzes zur Beſſerung, alle unfere Seelenkräfte 
unter ber Herrſchaft der Sinnlichkeit gefangen gelegen; daß 
wir während all der Zeit, die wir von unferer Geburt an 
bis dahin durchlebt haben, immer gegen unfere Beftimmung 
gehandelt, mithin beftändig gegen Gott. gefündigt haben; daß 
wir alfo einen fchlechten Schickſal nach unferm Tod entgegen 
eilen; denn die Seele fängt nun an, ſich unfterblich zu fühlen, 
fie empfindet, daß fit ewig feyn wird. Dieß alles find Aufs 
ſchluͤſſe des Gewiffens, welches nach dem Verhaͤltniß, wie die 
Geiſteskraͤfte aufgeheiterter werden, auch wirkfamer wird. Nun 
fängt ber Menſch an, bange zu werden, er bereut fein geführtes 
Leben, und nun faßt er taufend Vorfäge, aufs allerftrengfte 
der Tugend nachzujagen und nicht mehr zu fündigen; er thut 
GSelübde, feiner Beſtimmung und Befferung treu zu bleiben. 
Um diefe Zeit fangen auch andere Menfchen an, unfere Ver: 
änderung zu merken, mithin uns zu verlachen oder zu bedauren. 
Nun ift man bupochondrifch, oder was man dem Ding vor 
einen Namen gibt; man Tehrt fich aber daran nicht, fondern 
ber veränderte Menfch, der mit feiner Beſſerung befchäftigt 
ift, fieht wohl, daß er ganz gewiß auf. dem rechten Weg ift. 

Weil nun das Gewiffen immer reiner und wirkffamer wird, 
fo werden auch der Pflichten mehr, da werden nun auch vor 
und nad) die geringften Lüfte, finnliche Begierden und Gedanken 
zur Uebertretung des Naturgefeßes, wie fie es auch wirklich 
find. Der Menfch fängt alfo nunmehr an, auf alle feine Ges 
danken, auf alle, auch die geringfte Regungen der Seele Acht 
zu geben, um gegen dasjenige, was dem Naturgefeß zuwider 
ift, zu kaͤmpfen, und es in der Geburt zu -erfliden. Diefe 
Uebung ift aber, fonderlih im Anfang, entfeßlich fchwer, 
man vergißt alle Augenblick, Acht zu geben auf das, was man 
denkt und was die Einbildungstraft wirkt. Allein in diefem 
Stud muß man treu feyn und diefe firenge Wachſamkeit 
auf fich felbft fleißig üben, denn fie ift das allerwirffamfte 
Mittel, zum Zwed zu kommen. Man ann hier feinen En- 
thufiasmus befürchten. Sollte das wohl Enthufiasmus feyn, 
wenn ich alle meine Gedanken und Regungen meines Herzens 


ſogkeich bei ihrer Geburt vor vein Michreifiihl der Vernarſ 
benrrheile, fie erwähle oder verwerfe ? — Allein nichts Tft dan 
ſinnlichen Freigeiſt zu feiner Beruhigung bequemer, abs alle |. 
dem Enthufiasmus zuzuſchreiben, was ihn in feinem kraͤumen 
bin Motgenfhlummer ftören will. | 

Diefe Uebung ift dei der Menſchenverbeſſerang daB ale || 
befte Mittel und muß auch im Chriſtenthum immerfort geuͤbt 
werden, denn dadurch erftidt man die Suͤnde in ihrer Geburt, 
che fie und durch ihre Reize zu ſtark wird. 

Sobafd fi) nun cin Menſch im dieſe Aufmerkſamkein be⸗ 
geben hat, fo vermindert ſich die Traurigkeit uͤber ſeinen 3m 
ſtand ein wenig, er bekommt nunmehro Muth, und hofft durch 
dieſes Mittel zum Zweck zu kommen; allein dadurch wird der 
Geiſt noch ruhiger und heiterer, alte Seelenkraͤfte wirken faſt 
ungehindert fort, und das Gewiſſen entdeckt den ganzen Greuel 
"der menſchlichen Verdorbenheit. Um dieſe Zeit fängt der Mesh | 
an, einer Empfindung gewahr zu werden, bie ihm ganz fen 
iſt. Man fühlt zuweilen eine Neigung, fonderlich, wenn mat 
allein ift und durch nichts geftdrt wird; 'ober auch, went 
man eine Zeitlang treu in der Auftmertfanhtei auf fich ſelbſt 
geweſen, oder eine große ſinnliche Luſt uͤberwunden hat, fih | 
nieder ih den Staub zu legen und “anzubeten, man \mrdchte 
in die unterfteh Derter der Erde Frichen, ins Dunkle, um 
ſich zu verſtecken. Prüfe fi hun der Menfch, gibt ‘er af 
die Wirkungen feines Geiftes Acht, fo findet er gar nichts, 
feine Vernunft weiß von nichts, die Einbildungsfraft noch 
weniger, und im Gemuͤthe fpürt man nur diefe Neigung, eine 
unausſprechlich ehrerbietige Empfindung, ein Xrieb zum Ans 
beten, der Aber alles if. Diefes "Gefühl dauert felten lang, 
kommt aber gemeiniglich wieder, wenn der Meunſch in der 
Aufmerkſamkeit auf ſich felbft befonderd treu, und Übrigens 
in Vefolgung des ftrengften Naturgeſetzes unverdroſſen iſt. 
Ich Tann diefe obige fonderbare Empfindung nicht anders ber 
greifen, als daß es das Gefühl der Seele von der ‘überall 
gegenwärtigen Gottheit feyn muß, welches wohl möglich iſt, 
wenn das Gemuͤth ve von ſinnlichen Dingen ſich mehr und mehr 





RN 


entfernt. Denn warum folfte ein Geiſt den andern nicht em⸗ 
pfinden Finnen, wenn ſich die Scheidewand, die zwifchen beiden 
war, zu verlieren anfängt. Ja er ifte, der Vater der Natur, 
Die Seele empfinder ihn, aber gut ifts, daß fie ihn durch ihre 
Augen der Einbildungskraft nicht erblidt, fie wuͤrde, wie 
Avbramelech, fi kauſendmal vernichrigen wollen und 
nicht konnen, fie würde in der Hölle ſeyn; ſchon dieſe obige 
ſchwache Empfindung, ein bloſes Gefhhl von der Gortheit, 
macht den Menfchen fo Hein, daß er fi) gern in einen Maul; 
wurfshaufen verkriechen möchte, wenn er nur fönnte. 

Wenn diefe Nähe der Gottheit bei fernerer unermuͤdeter 
Webutig in der Aufmerkſämkeit Auf uns felbft und Haltung 
des Geſetzes immer flärker wahrgenommen wird, fo geräth 
ver Menfh ins Beten, es fieigen von Zeit zu Zeit tiefe 
Seufzer aus dem Innerſten der Seele zur Gottheit auf, Seufs 
Zer, wie eines Gefangenen um Errettung. Hier gilt nun, 
was Ehriſtus fagt: „Es kann niemand zu mir fommen, es 
fey beim, daß ibn ziehe der Vater, der mich gefandt hat.“ 
Und endlich fängt an, ein neues Licht in der Seele aufzus 
Ychen; von diefem aber muß ich num gruͤndlicher reden. 

Wenn fih der Menſch in der Haltung’ des Geſetzes mit al⸗ 
ter Treue uͤbt, fo wird er gewahr, daß es ihm ganz unmoͤg⸗ 
lich fer, daffelbe nad) der göttlichen Forderung zu halten, er 
Mäg auf alle Gedanken und Gemuͤthobewegungen Acht haben, 
fo ſtreng er will, er wird doch täglich fehlen, täglich irren, 
und räglid von der Sinnlichkeit ͤberwunden werden. Do 
Yervinirt er immer etwas über fich felbft, wird doch allmählig 
unvermerkt beffer tind kommt der Gottheit näher; allein je 
‚näher, je mehr Angſt, je mehr Reue über begangene Sehler, 
und endlich, wern das Geber hinzukommt und den Mens 
ſchen noch ‘mehr zu Gott erhebt, fo fühlt man in Wahrheit, 
daß er ein verzehrendes Fener ift, man kann nicht wieder zu⸗ 
rieckfallen. Denn man erkennt nun unwiderſprechlich gewiß, 
vaß ‘eine ewige Verdammniß auf uns wartet, wenn wir nicht 
Alſdere Menſchen werden. Gehen wir aber weiter, nähern wir 
mis der 'Sorideir, ſo Nnnen wir ohne uausſprechliche Aucgſt 


* nicht weiter kommen. Nun beten wir, bie Seele ruft imme 


fort. aus der Tiefe bes Herzens: Herr! gebe nicht ins Ge 


‚wicht mit mir! Herr, fey gnadig! Herr fey barmberzig! Allein 


das Gewiffen ruͤgt immer nach ber Wahrheit, es fpricht 


immerfort das entfeliche Urtheil: „Ich hätte muͤſſen das Go 


ſetz halten, allein ich habs nicht gethan, folglich ewige Pein 


„verdient.“ Nun ift es Zeit, daß fi) der barmherzige Samariter 
‚einfinde, den der arme Freigeift fo lang bezweifelt hat, che 


mals konnt er nicht reimen, was von Erlöfung durch Ehriftum 
gefagt und gelehrt wurde, es war ihm cine Thorheit. Aber 
jest, da das Gewiſſen in der Vernunft Gericht hält und 
faft alles am Menfchen ftrafbar wird; Gott felber, deſſen Zorn 
die Seele nun nahe fühlt, wie einer, der des Nachts auf dem 
Schiffe auf der wilden See erwacht, die in die Ohren gellende 
nabe Brandung der Wellen an grauſamen Zelfen hört, mit ' 


. feinem Schiff. in der Höhe und im Abgrund ſchwebet und 


alle Augenblicke zu fcheitern erwartet,.ift dem Menfchen fürd; 
terlich und ein verzehrendes Feuer. Nun ift ihm die Erlöfung 


durch Ehriftum füß, und mehr, ald moralifche Befferung. 


Aber wieder auf das neue Licht zu kommen, von dem id 
oben ſagte; wir entdecken in diefen fürchterlichen Umſtaͤnden 
endlich eine neue Empfindung im Gemuͤthe, die mit dem Ge 


. fühl der nahen Gottheit genau’ vereinigt if, bie tiefe Ehrfurdt 


‚vor den Anbetungswürdigen bleibt; fie wird noch immer flär 


ker, aber anftatt der Angſt und ſchrecklichen Furcht vor Gott, 


— 


findet fich ein zuverſichtliches Zutrauen zum Vater der Men 
ſchen ein, die Zerknirſchung und die Empfindſamkeit des Her⸗ 


zens ‚wird "unendlich, das Rufen aus dem innerſten Grund 


‚ver Seele: Vater, Abba lieber Vater! erbarm dic) mein! 
iſt unaufhörlich, und fo entftehet vor und nad) ein Gefühl der 
‚Wahrheit von Chriſto; die Vernunft, bie die höchfte Wahr: 


fheinlichkeit der evangelifchen Hiſtorie weiß und davon über 


‚zeugt ift, ſtimmt zu, alle Sprüche und Reden Chrifti und 
‚feiner Apoftel werden nun von unferm Geifte als unwider⸗ 


fprechlich treffend gefunden, und in dem Gefühle der nahen 
Gottheit kommt ihm im neuen Teſtamente alles fo erhaben 


und fo göttlich vor, daß es ihm in ber Seele wehe thut, 
wenn er die elende Stümpereien der heutigen Kritifer daruͤber 
liest und hört, alles ift ihm nun in den heiligen Schriften 
unendlich wichtig, und ag fühlt überall darinnen den lebenden 
und webenden Geift Gottes; die Vernunft ſtimmt dieſen Em- 
pfindungen bei, denn fie finder bei fchärffter Pruͤfung nichts 
gegen die Wahrheit, aber unendlich vieles, das ihr zu hoch ift. 
Jeden Augenblick, den er auf die Aufmerkſamkeit auf fich felbft 
verwendet, wird ihm Zeit des Gebets, und endlich durchringt 
das Gefühl der Gottheit feine ganze Seele, fie empfindet in 
allen ihren Kräften den verfühnten Gott. Chrifti Worte zu 
jenem Kranken: „Dir find deine Sünden vergeben !” find wie 
ein Herzensftich, der durch Mark und Bein dringer, und der 
Menfh wird nun unausfprechli gewiß, daß ihn Chriftus bei 
dem Vater verföhnt habe, und daß er nun feinem Erldfer zu 
Erbs und Eigenthum verfallen ſey. 

Hiebei lernt der Menſch die unermeßliche Liebe Gottes in 
Chriſto einfehen. Die Liebe des theuerften Gottmenſchen zer 
Inirfcht ihn dergeftalt, daß er taufendmal den Tod wieder. für 
ihn leiden möchte, befonders, wenn ihn einfällt, daß er in 
feinem vorigen Zuftande diefen feinen Fleiſch gewordenen Gott 
verhöhnet und gering geachtet. 

: Mit diefer Kiebe zu Gott und Chriſto erfüllt der göttliche 
Friede den ganzen Menfchen; und nun fängt der Geift, der 
som Vater und Sohn ausgehet, auf die Seelenträfte durch's 
geſchriebene Wort zu wirken. Der Kampf gegen die Sinnlich⸗ 
keit wird nun mit Luft fortgefeßt, und fo entfteht die fogenannte 
neue Sireatur, oder der neue Menfch. 

: Diefes, meine Leſer! ift die ganz gewiffe und unfehlbare 
Kur des Neligionszweifele, auf Feine andere Art Tann dem 
Uebel abgeholfen werden, Nichts anders, überzeugt die Vers 
"nunft und die Empfindungen, als die gründliche Erfahrung. 
Allein ich babe noch ein und anderes nachzuholen, dag zu 
dieſem Abſchnitt gehört. 

Der Weg zu Chriſto, den ich hier der Ränge nad) beſchrie⸗ 
ben babe, ift der einzige, und auch bei Ehriften eben derfelbige, 





m“ 
wer aufımertfam iſt, wird mir Erfiaunen erleunen Jr. TORp 
genau die Anftalten Gortes den ticfken Pinchelogifghen Wie) 
und der wahren Natur ber Serien zu ihres Vernolllemment We 
augemefjen ſcyn. * 

Ein Fretigciſt aber, der pedlich und pon genzem Hal 
wuͤnſcht, die gewiſſe Wahrheit zu erkennen, der mug Mia | 
ſchweren Weg wandela; denn er muß durch die Erfah: 
lernen, baß es unmöglich ſey, ohne Chriſtum zum Zweck fein 
Deſcyas zu kommen. Ich darf mich erkuͤhnen, folgenbel 
Ariom feſtzuſetzen. J 

„Ein Zweifler, der dieſes Buch wit Ernſt und Nachdenlen 
durchliest, und dann dieſen darinnen vorgefchriebenen. Weg 
sicht einſchlagen will, der zeigt Far, daß er nicht aus Ricbe 
zur Wahrheit zweifle, ſondern daß ihm fein Naturleben beſſer 
gefefle, und er alig licher fein arauriges Schickfal abwarten 
will. Nun barf ei ſolcher fih auch dann nicht mehr Aber 
Ungsweißheis beſchweren.⸗ | 

Ein jeder denkender Lefer, der. bis daher alles, was ich 
geſagt babe, mit Aufmerkſamkeit durchgedacht hat, wird finben, 
daß dieſe weine Anweiſung zur Werbeſſerung des Meuncchen, 















am feiner bleibenden Gloͤckſeligkeit, gar genan wit der 
en Natur. uͤbereinſtimme und der Seele ganz anges 
ſey, nichts unvervuͤnftig, nichts enthufiaftifch , ſondern 
zeiner, wahrer und, pfychologifcher Gang der wirkenden 
> kenfräfte und mitwirkenden Gottheit. Aber nichts legitis 
Pau die heilige Schrift, fo wie fie da ift, ins Ganze und Eins 
mer genommen, mehr, als diefe Erfahrungen; alles ſympati⸗ 
> mit der Lehre Chriſti und feiner Upoftel, und dieſe gauz 
Mer mit der SHauabaltung Gottes im alten Bunde und den 
Re ſſagungen der Propheten. Alles prebigte von Unfang der 
Bar: bis auf Chriftum Buße, neraevaua, Herzensperänderung, 
ergang aus der Herrſchaft der Sinnlichkeit zur Herrſchaft 
MaB Naturgeſetzes. Chriftus felher konnte por der Vollendung 
Küner Erlöfung nichts anders thun, als Herzensveraͤnderung 
igen. Er lehrte den Kern des Naturgefeßes, befahl, ihn 
Bolten und an ihn zu glauben, verfiegelte diefes alles mit 
dern, fo daß derjenige, der fie fab und nur ein Freund 

Eier Mahrheit war, fagen mußte: Diefer ift ein Lehrer den 
Menſchen, von Gott gefandt, niemand Tann ſolche Thaten 
Khan, ale Gott. Zelglich muß er Gott feyn, oder Gott fons 
': Dabar durch ihn wirken. Er fagt uns: Ich und der Water 
Fi (Und eins, wer mich ficher, der fiehet den Water. Das kann 
i nwicht Unwahrheit ſeyn, denn Gott wuͤrde einem Lügner, einem 
Wetruͤger feine Lügen nicht mir ſolchen goͤttlichen Thaten bes 
: Träftigen. Folglich diefer Jeſus ift Gottes Sohn, .er ift der 
Erloͤſer der Menfchen, ih muß ibm alfo glauben. Seht! 
ſe dachte zur Zeit Chriſti der jüͤdiſche Wahrheitsfreund, und 

ſe denkt noch derjenige, der ſich in Haltung des Gefetzes er⸗ 
mdet bat und nun keinen Math und Hilfe mehr weiß, Denen, 
die dieſe letztere Seelengeſtalt harten, rief er zu una thuse 
woch: Kommt her, alle, bie ihr muͤbſelig und beladen fepd, 
ib will euch erquicken! Diefe Muͤhſeligkeit, dieſe Zerarbeitung 
im Geſetz und Wiederkehr zu Goft, mit einem Wort, der Ing 
der Vaterz zum Sohne, Es Tann niemand zu mir kommen, 

cd feg denn, daß ihn ziebe der Vater: fagt Ehsiflus. Sollte 
aber jemand in der Haltung des Naturgeſetzes ſich anfangen 














mas mig dem Unterſchied: Ein Ghrifi glaubt die MBahrpeiten 
feiner. Religion hiſtoriſch; daher, wenn er einen feſten Werſeh 
faßt, sin befferer Menſch zu werben, fo Ichre ihn ſchon feine 
Religion, daß er muͤſſe fein Elend and feine erborbenkit 
erfennen lernen. Er weiß alſo, daß dieſes vorerſt näckig if, 
daher betet er fogleich ernſtlich zum KEridfer, daß er ihm muddhtt 
zu erkennen geben, daß er einen Erloͤſer noͤthig babe, fein Bra 
bet wird, wenn es ernfilich iff und menn er darin ausharret, 
enblich erhöret, er wird erleuchtet, ficht feine Verdorbenheit ein, 
wendet fich zu Ehriſto, und ſo wird ihm gehalfen. Dach biefes 
if in Auſehung der Zeit und Umſtaͤnde, je nach der SBefchaft 
fenheis eines Menſchen, Isiner Sinnlichkeit, feiner Leichtſinnigkeit 
ober unzähligen andern Umftänden mehr, fehr verſchieden: Einem 
wirds fchmgrer, dem andern Leichter; einge if in dieſem Etand⸗ 
laͤnger, der andere kuͤrzer. Unterdeſſen hleiht. bie Ordnung 
und die Grade der Menfchennerbeflerung immer einerlei, ud 
wer aufmerkfam if, wird mit Erfiqunen erkennen lerven, wie 
genau die Auſtalten Gottes den tiefſten pfpchologifihen Regel⸗ 
und der wahren Datpy ber Setlen zu ihrer Vervollkymmnung 
angemeflen ſeyn. 

Ein Sreigeiff aber, der yedlih uyb PR ganzem Herzen 
wünfcht, die gewiſſe Wahrheit zu erfgangn, der muß Men 
ſchweren Weg wandeln; denn er muß Durch die Erfahrung 
lexnen, daß es unmbglich fen, ohne Chriftum zum Zweck fein 
Deſeyns zu kommen. Ich darf mich erkuͤhnen, ſolgendel 
Ariom feſtzuſetzen, | 

„Ein Zweifler, des dieſes Buch wit Ernſt uud Rachdenlen 
durchliest, und dann dieſen darinnen vorgeſchriebenen Weg 
wicht einſchlagen will, der zeigt. klar, daß er nicht aus Riehe 
zur Wahrheit aweiße, faudern daß ihm fein Naturleben beſſer 
gefalle, und er allg lieber fein srauriges Schidlfel abwarten 
will. Nun harf ce folcher ſich auch dann sicht mehr Aber 
Ungemißheit vbeſchweren.⸗ 

Ein jeder denkender Leſer, der bis daher alles, was ich 
geſagt habe, mit Aufmerkſamkeit durchgedacht hat, wird finden, 
Daß. ditſe ausine Anweiſeng zur Merbefigrung des Menſchen, 


via am feiner bleibenden Glaͤckſeligkeit, gar genau wit der 
ſchlichen Natur. uͤbereinſtimme und der Seele ganz ange: 
fen ſey, nichts unverruͤnftig, nichts enthufigftifch , ſondern 
8 reiner, wahrer und pfochologifcher Gang der wisfenden 
lenkräfte und mitwirtenden Gottheit. Uber nichts legiti⸗ 
t die heilige Schrift, fo wie fie da ift, ins Ganze und Eins 
e genommen, mehr, als diefe Erfahrungen; alles ſympati⸗ 
mit der Lehre Chriſti und feiner Apoſtel, und dieſe gang 
zu mir der Haudhaltung Gottes im alten Bunde und den 
iſſagungen der Propheten, Alles prebigte von Unfang bes 
It bis auf Ehriftum Buße, uerevase, Herzenéveraͤnderung, 
ergang aus der Herrfchaft der Sinnlichkeit zur Herrſchaft 
Naturgeſetzes. Chriftus felber konnte vor der Vollendung 
er Erlöfung nichts anders thun, als Herzensveraͤnderung 
Ngen. Gr lehrte den Kern des Maturgefeßes, befahl, ihn 
beiten und an ihn zu glauben, verfiegelte dieſes alles mit 
dern, fo daß derjenige, der fie fab und nur ein Freund 
Mahrheit war, fagen mußte: Diefer ift ein Kehren der 
nfhen, von Gott gefandt, niemand kann ſolche Thaten 
2, als Sort. Folglich muß er Gott fepn, ader Gast fons 
ar durch ihn wirfen. Er fagt und: Ich unh der Vater 
eins, wer mich fiehet, ber fiehet den Vater. Das Tann 
t Unwahrheit feyn, denn Gott wärbe einem Lügner, einem 
röger feine Lügen nice mir folchen görtlichen Thaton bes 
tigen. Folglich diefer Jeſus ift Gottes Sohn, er iſt ber 
dfer der Menfchen, ich muß ihm alſo glauben. . Sept! 
achte zur Zeit Chriſti der juͤdiſche Wahrheitefreund, und 
xenkt noch derjenige, der ſich in Haltung bes Gefetzes ers 
Det bat und nun keinen Math und Hilfe mehr weiß, Denen, 
diefe letztere Geelengeftalt harten, rief er zu una thuté 
35 Kommt per, alle, bie ihr muͤbſelig und beleben ſepd, 
will euch erquigfen! Diefe Muͤhſeligkeit, dieſe Zerarbeitung 
Geſetz und Wiederkehr zu Bart, pit einem Wort, der Ing 
Vaters zum Sohne, (4 Faun piemanh zu mir fommen, 
fen denn, Daß ihn ziebe der Vater: ſagt Chaifius, Sollte 
r immand in der Haltung dea Naturgeſetzes ſich anfangen 


“ 1 \ 


zu beruhigen und in ben Wahn verfallen, er thue feine Schu⸗ 
digkeit, Habe alfo Chriftum nicht nöthig; fo wirds ihm gehen, 
wie jenem reichen Süngling, ber hatte alles gehalten von feiner 
Jugend auf. Was fehlt mir noch? Er dachte: Chriſtũs wird 
dir noch nichts nennen koͤnnen, daß bu nicht ſchon alles ge 
than habeft. 

- Allein der Erldſer kannte die Forderung des Naturgeſctzes 
beſſer. Er trug ihm auf: Alles, was er habe, zu verlaufen, 
ben Armen zu geben und ihm nachzufelgen. Denn es war 
boch nun bald im jüdifchen Lande Fein Beſitz mehr zu hoffen 
und der Glaube an Chriftum würde ihm alle Nothdurft vers 
ſchafft Haben. 

Die Empfindung zu Ende der Buße, daß bie Gottheit ver 
ſoͤhnt fey durch Chriſtum, ift der wahre Glaube, der mit der 
Vergebung der Sünden anfängt, zuweilen wächst, aber auf) 
wohl: wieder Fein wird, auch im Verborgenen wieder zunimmt. 


Gleich auf die Vergebung der Shnden folgt die Mechtfertis 


gung, welche wir in der Seele empfinden, in dem Frieden 
und in der Liebe zu Gott und Chriſto. Denn dieſe Fönnen 
nicht anders entfliehen, als durch die verborgene Werficherung, 
daß wir. im Gerichte Gottes von unferer Schuld frei gefpre 
chen worden. Wenn nun der Geift Jeſu Chriſti durch die 
Gnade fi) mit der Seele vereinigt, fo entfieht die Wieder 
geburt, und der Wachsthum des neuen Menfchen ift ſodann die 
Heiligung. 

Dieſe Terminologie wollte ich deötwegen anhängen, damit 
‚ein Meligionszweifler fehen möchte, daß es Feine leere Tine, 
fondern Wahrheiten find, ‚die rechtfchaffene Gottesgelehrten nah 
der Offenbarung und Erfahrung der Kürze wegen ausgedacht 
und gebraucht haben. 

Ich fühle noch immer zwei wichtige Steine des Anftoßes, 
bie dem Religionszweifler, der bis dahin gelefen hat, noch 
immer im Wege find. Er wird ſagen: Sa, alles, was ihr 
und da -gefagt habt, ift gut. Allein erftlich ift mir noch im 
mer unbegreiflich, daß Gott, der die Liebe ift, nicht beffer für 
. das menfchliche Geſchlecht geforgt und die. chriftliche Religion 


nur an einen fo Eleinen Theil der Menfchheit follte offenbart 
‚Haben. Und dann kommt uns der Weg, den fie uns da vor⸗ 
geſchlagen haben, ſonderlich gegen das Ende ganz enthufiaftifch 
vor, es lauter alles fo ſchwaͤrmeriſch, es ift und zu gefahr 
lich , zu folgen. Sch. will euch auf beides gründlich ant 
worten. 


Was das erfte betrifft, das ift ſchon zum Theil in der Eins 
leitung beantwortet, worden, man merke noch diefes: Soll 
Gott den Menfchen Chriſtum aufdringen, ihnen, bie er zu 
vernünftigen Gefchöpfen gemacht hat? Genug, diefe Anftalt iſt 
an. die Menfchen offenbart. Haben fie  diefelben nicht durch 
die ganze Welt bekannt werden laffen, fondern fie gehindert, 
daran ift Gott Feine Schuld. Und dann, wo wiffen wir, ob 
nicht ein rechtfchaffner Huron, Irokeſe oder Dtahitaner, wenn 
er in Beobachtung feiner Pflichten treu ift, eben den verfühns 
ten Gott durch Chriftum finden wird, auch dunkel erkennen 
lernt, daß Gott durch eine oder andere Art verföhnt worden, 
auch an den Verfühner glaubt, ob er fihon nicht davon reden 
Tann, keine Worte und Begriffe davon bat, das alles aber 
doch empfindet, und wenn er diefer Empfindung treu bleibt, 
endlich mit unausfprechlicher Freude feinen unbefannten Brus 
der, der ihn erlöst hat und König der Welt ift, in jenem 
Leben entdecken und Eennen lernen wird? Laß uns Gott nur 
die Melt regieren laffen und uns nicht darum befümmern. 
Es wird denen zu Tyro und Sydon, Amerikanern, Inſula⸗ 
nern, Indianern, Hottentotten, Kamtfchadaliern, Zemblanern, 
Mohren und Negern weit erträglicher gehen am Tage des 
Gerichts, ale denen, die Chriftum, es fey mit Worten oder 
mit Werken verläugnen, da ihnen fein Licht heil’ in die Augen 
fcheint und doch nicht fehen wollen. Laßt uns nur thun, was 
wir thun follen, wir, denen der Herr fo vieles anvertraut hat, 
vieles wird er auch von uns fordern, wenn er kommen wird, 
Er bleibt lang aus, allein, ob er verzieht, fo wird er doch uns 
vermutheter kommen, Sch warte im Glauben auf bie Ers 
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ſcheinung Chriſti, der mein Kerr und wein Gore ift! Und 
haͤtte ich geirst, das in biefem all nicht möglich if, fo wil 
ich nad) meiner Ueberkunft in die Ewigkeit mich ‚nach ihm 
amfeben, und werde ich ihn nicht finden, fo finde ich bem Vater 

vder Menfchen. Er wirb mich belofnen, denn ich habe geſucht, 
nach meiner Erkenntniß volllommener zu werben, ich bin ihm 
bis in den Tod treu gewefen, dann wird er mir Gnade zw 
winten, Uber gewiß, ich werde ihn finden, meinen Heiland, 
Ju feinen Fuͤßen anbeten, ich werde ihn an feiner verklärten 
Menfchheit, an feinen Wundenmahlen kennen und dor Wonne 
und unausſprechlicher Freude auffer mir ſelbſt feyn, Freunde 
tin Tag, ein Jahr geht nach dem andern hin, der große ent; 
ſcheidende Zeitpunkt wird bald kommen ! 


Der zweite Einwurf, die Furcht vor dem Enthufiadmns, 
ift nun noch übrig, Ihr fürchtet ihn da, wo ed eure Beſſerung 
"betrifft, im Uebrigen aber gefteht ihr, er mache euch glädlic. 
m Mas ift Enthufiasmus? — Werdet doch einmal nüchtern! 
Kann eine Kiebe zu Som, zu Chrifte übertrieben, das ift, am 
thufiaftifch genenue werden? — Befegnet fen mir der Enthw 
fiagmus! Oder ift euch bange, ihr folltet irren, das Falſche 
für wahr und das Wahre für falfch erkennen, und alſo in 
Enthufiasmus für ein Scheinding in ein Unding verfallen, mit 
hin eure edle Lebenszeit vergeblich verſaͤumen. Hierauf antı 
worte ich, und mer gegen dieſe Antwort noch etwas einwenden 
Ian, wit dem ift Fein Reden mehr. 


Mir haben das Naturgeſetz vor ung, wir haben die hoͤchſte 
Moral vor und, alle Empfindungen, die und dazu verhelfen, 
daß wir derſelben gemäß leben und uns aljo dem Ziel ir 
menſchlichen Vollkommenheit, der Gottaͤhnlichleit näher bein 
gen, die und Diefen Weg leichter machen oder und nähere 
Wuhrheiten davon entdecken: Alle diefe Empfindungen und 
Kräfte find göttlich, find heilig, ich bin bei Verluft meiner See⸗ 
ligkeit daran gebunden, Mennt ihrs Enthufadmus, fo muß ich 
fagen; Geſegnet ſey mir der Euthufiasmas! — Nun autwer 


tet: find denn alle Mittel, die ich in dieſem Wbfchnitt anges 
geben habe, nicht alle mit einander vernünftig und wahrfcheins 
ih? — | 

Gebt Sort die Ehre, gefteher die Wahrheit, und kuͤſſet den 
Sohn, daß er nicht zürne! 
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Wirkungen ber Glaubenskur. 





Die Frucht des Seiſtes iſt: Liebe, Freude, Friede, Großmutit, 
Wohlthätigkeit, Gute, Glaube, Sanftmuth, Enthaltung. Ge 
gen Leute von ſolcher Urt iſt kein Geſetz. Die Chriſto ange 
hören, haben das Fleiſch ſammt den Leidenſchaften und Be 
gierdrn gefreuzigt. 

Baulus B. an die Galat. 
C. 5, B. 32—24. 





Dritter Abſchnitt. 


Wir haben nun den Menſchen bis dahin gebracht, wo nut 
mehro der Geift Jeſu Chriſti mitwirft und den Seelenfräf 
ten im Kampf gegen die Sinnlichkeit beiſteht. Vor dieſet 
Veränderung Fämpfte die Kraft des Menfchen gegen fich ſelbſt, 
fie konnte ſich alfo nicht felbft überwinden, weil fie nidt 
färker feyn Tonnte, als fie felbft iſt; aber nun, da die Gnade 
mitwirft, ift der Streit, mithin die Weberwindung leichter 
Mir wollen unfern Meg verfolgen und die Wirkungen dieſet 
neuen Seelenbefchaffenheit mit flüchtigem Blick überfehen. 
Diefe Wirkungen müffen betrachtet werden: 

1) Auf den Menfhen felbft und feine Seelen⸗ 

kraͤfte. 

2) Auf ſeinen auſſern Wirkungskreis, das iſt, 

auf ſein Thun und Laſſen. 

Die Empfindung der nahen und verſdhnten Gottheit hat 
bei dem veraͤnderten Menſchen eine ſolche Macht auf ſein Herz, 
daß daſſelbe ein ganz anderes Gefühl von dem Wahren, Gu⸗ 
ten und Schönen befommt, als es vorhin hatte, Weberall, 
wo Leben und Bewegung ift, empfindet es den nahen beftändig 

fortwirkenden Gott in der ganzen Natur, wie er Die ganze 
Bin. | 


Schöpfung ; fo weit fle unfere Sinne und Berftand erreichen 
fönnen, immerfort zum Wohl feiner Geſchoͤpfe weislich, uns 
endlich weislich regiert, das Boͤſe nicht immer austilgt, aber 
doch allezeir feines Endzwecks verfehlen macht. Wir finden 
diefen überall nahen, mächtig berrfchenden Gott als verfühnt, . 
als unfern Vater, und daher fehen wir überall Feine Gefahr, 
wir wiffen, daß er uns bewahrt, fo daß wir Feinen Fuß ohne 
feinen Willen an einen Stein ftoßen können, daß Fein Haar 
ohne feinen Willen auf die Erde falle und verloren werde, 
Daß wir in ihm leben, weben und beftehen. Alles diefes find 
nicht blos Weberzeugungen der Vernunft, fondern lebendige, 
erfahrungsvolle Wahrheiten. 

Diefes Gefuͤhl deffen, was in jedem einzeln göttlich wahr 
ift, verbreitet fih auf alle Gegenitände, alles fehen wir in 
Gott an und unterfcheiden den Charakter des Göttlichen von 
dem Ungdrtlihen und das Wahre von dem Falſchen. 

Das Gute wird ebenfo empfunden. Der Chrift findet übers 
all, wo göttliche Wirkung, Geſchaͤfte feines Gottes ift, wahre 
Güte, er weiß, daß alles, was er macht, gut ift, wo aber 
Menfchen arbeiten, Stuͤckwerk, Schwäche und Bösartigkeit 
webet. Und eben die Bewandtniß hat es mit dem Schönen. 
Schönheit ift der Seelen Nahrung, finnlihde Schönheiten ems 
pfindet fie im finnlihen Zuftand als wahre Schönheiten; 
aber num ift ihr nichts mehr fchön, ald die Gottheit und ihre 
unverborbene Werke, da namlich), wo die Liebe, Güte und 
Wahrheit Gottes darinnen charakterifist if. Das finnliche 
Schöne betrachtet. der Chrift aus eben diefem Geſichtspunkt. 
Alles wird 658, garftig, haͤßlich, was nicht Abdruck und Bild 
der Gottheit ift und was nicht die Seelenkraͤfte verbeffert und 
Gott aͤhnlich macht. In allem verherrlicht er Gott, es fey, 
was es wolle, finnlich oder geiftig und alles muß ihm zur 
Lehre und Befferung dienen. Das Ebenmaß, der Wohlklang 
der ganzen Kreatur, Alle wohlgeftimmte Saiten der Spha: 
renmufit empfindet er, die ganze Natur lobet Gott, aber er 
hört ihr Lob, er ift Virtuos in ihrem Concert. Er fucht übers 
alt die fchwerfte und unangenehmfte Diffonanzen in Harmonie 


aufznibfer und wo es ihm zu ſauer wird, da ſceut er ſich 
aufs große Abendnahl, wo er mit den Vaͤtern der Vorwelt, 
wie Gott fürchtetew, wird zu Tiſche figen, wo ber merſchen⸗ 
Hebenbe König ihn am ver Hand fallen und zu ihm fagen 
wirb: Ey du frommer, du getrener Knecht! du warſt m 
Kleinen veblich, nun fol dir viel anvertraut werbei. Gebe 
ein zur Frende deines Herrn! — 


Aber hier Hat die geänderte Empfindungsfraft, in Abficht 
auf den Menfchen felbft, noch nicht ihre Grenzen; das zer⸗ 
Brochene, zerfihlagene und verwundete Herz iſt nun lauter 
Gefuͤhl, lauter Empfindung. ine jede Beleidigung des vers 
ſoͤhnten Gottes und feines Erlöfere, waͤr's auch nur ein blofer 
Gedanke, ſchmerzt ihn; er fühlt bie Schlangenftiche immerfort, 
aber eben dieſe Schmerzen find es, die ihn beffern, was vor 
hin im Naturftand blofe Vernunfrüberzeugung im Gewiſſen 
war, das iſt jetzt Gefühl und fo viel haͤrter, fo viel empfind⸗ 
licher. Damals war's Furcht vor Strafe, jetzt aber iſts Em 
pfindung der Beleidigung des Geliebten; jene trieb zur Hab 
tung ber Pflichten, diefe noch ftärfer, aber nicht aus Hoffnung 
der Belohnung, fondern nur dem Geliebten zu gefallen. Da 
her wächst Erfahrung aus dieſer Veftändigkeit in der Liebe 
und diefe waͤchst und erfüllt endlich die Schranfer: des menſch⸗ 
lichen Geiftes, der zum Lieben gemacht ift: da ift nun de 
größte Schmerz für der Geliebten wahre Seligfeit. Die felige 
rau de la Motte Guyon fagt irgendwo: Wenn ein wahr 
Baftig Gott fiebender Menſch Fünnte verdammt feyn, fo würde 
ihm die höllifche Qual Seligkeit werden. Und anderswo fingt 
diefe göttliche, verliebte Dame: 


Laß mich auf dem Mande des Abgrunds wallen, 
Berköre mein. Böfes nah deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes ! vollende an mir, 

Und ſchlachte dein Opfer, vernicht'ge mich hier. 
Ich freue mich Himmlifh In Martern und Leiden. 
Man fenge, man brenne! ich finge vor Freuden: 
D Liebe‘! wenn du wirft duch Opfer genähret, 
Eo laß mic durch deine Blut werden verzehret. 


Vieleicht wird Her einer ober ber andere Hochserttänfiige 
Philoſoph fagen: Das war wieder eine hiſtoriſche Frau, bie 
ihre fleifchliche Liebe auf ihren Erldfer platonifirt harte Und 
wenn das wäre, fo muß ich boch immer fagen: Geſegnet fey 
mir ein folcher Platonismus und Enthuflasmns! — Hier in 
dieſem Fall nimmt man übertriebene Empfindungen übel, it 
taufend andern Zällen nicht. Und doch kann bie Liebe ge 
einem unendlichen Gut nie üͤbertrieben werden; und Gott 
wirds nie einem Menfchen uͤbel nehmen, wenn eind feiner 
Kinder auch Thorheiten aus Liebe zu ihm beginge, wenn fie 
nur ‚weder einem noch dem andern an feiner Beflerung fchaden 
fdnnen. | 

Ich befürchte niemalen, daß der Enthufiasmus zu Gott 
and in feinem Dienft zu groß werde, er wird Befferung meis 
nes Herzens hervorbringen und mich großmäthig machen, alle 
widrige Schickſale meines Lebens freudig durchzuwandeln und 
auszuhalten, 

Noch ein Gefühl des Herzens, welches mit dem vorigen 
genau verwandt ift, wirket auf den begnadigten Menfchen, 
es ift eine Empfindung eigener Schwäche und eigener Ders 
dorbenheit. Diefe entfieht nicht allein aus dem Geficht und 
Bemerkung der unendlich vielen Fehler, die wir immerfort be 
gehen, fondern aus dem Vergleich mit dem menfchlichen Geift, 
Gott wird von dem Menfchen nahe empfunden, alle feine 
unendliche Tugenden empfindet unfere Seele, wird davon in 
Erftaunen gefeßt. Sie ſieht über diefes göttliche Meer hin 
und ficht Fein Ende, lauter Gott, wo fie ihre Augen hinwen⸗ 
det; fie wirft alsdann einen Blick auf fich felbft und findet, 
daß fie nichts iſt; fie kommt fich felbft geringfchäßig vor. Wo 
ift6 doch möglich, denkt fie, daß der Menfch, der Wurm, einige 
Achtung vor fich felbft haben Fann! — Der Menſch, deffen 
Mirkungskreis fo unendlich enge Schranken hat, und fo wenig, 
als er auch vermag, fo bemüht-er ſich doc, mit allem Fleiß, 
feiner Beſtimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie hun bes 
denft, daß es Gott doch noch beliebt hat, fr ihre ewige Gluͤck⸗ 
feligkett zu forgen, fo zerfchmelzt fie in Empfindung hin. Und 


dieſes ift die wahre Schönheit, die dem Erldfer gefällt, feine 
Eingeweide braufen alsdann vor Kiebe, und er ſchenkt Fuͤlle 
uͤber Fuͤlle aus der Schatzkammer feiner Gnade. Noch mehr 
rere Arten von vortrefflicden Empfindungen Auffern ſich in 
dem getheilten Herzen, fie find aber ebenfo allgemein. nicht, 
daher will ich nichts davon fagen und zu den Wirkungen ber 
Gnade auf die Vernunft und Verftandesträfte übergehen. 
Die Zweifler, Deiften und Sreigeifter thun uns groß 
Unrecht, wenn fie uns Schuld geben: Wir verwerfen die 
Vernunft, läfterten diefelbe, und das darum, damit wir 
defto mehr Anlaß finden möchten, unfere Traume an dm 
Mann zu bringen. Nein! fie irren gröblih in diefem Stüd 
und verftehen. uns nicht. Die unbehutfamen Ausdrüce vieler 
chriſtlichen Schriftfteller, die dem Wort Vernunft einen andern 
Verftand beigelegt haben, als demfelben in den Schulen ge 
geben wird, find freilih Schuld daran, und wenn fie fih 
darüber erflären, fo erhellet dieſes ganz deutlih. Sie vor 
fiehen durch die Vernunft die Eigenfchaft der Seele, vermöge 
welcher fie aus Hunger nad) Wahrheit fih Dinge felber zu 
beurteilen unterfteht, die außer ihren Schranken find, oder 
wo fie Schlüffe macht auf göttliche Dinge, deren Vorderſaͤtze 
fie nicht feft ftellen Tann, Mit einem Wort: die den Gotted 
gelehrten fo, verhaßte Vernunft ift nichts anders, als die flolze 
Vermeffenheit, alles zu beurtheilen, auch da, wo man üben 
zeugt ift, Daß es und zu hoch ift und wir nicht urtheilen 
koͤnnen. Es ift alfo leicht einzufehen, daß die vortreffliche 
Seelenkraft, die wir im wahren Verftande die Vernunft heißen, 
niemalen verworfen werden Tann, als von boshaften Menfchen 
und daß fie die Gotteögelchrten eben fo fehr zu ſchaͤtzen wiſſen 
und vielleicht noch mehr, als die Freigeifter. Unfere Haupts 
fache ift nur, unfere Seelenkraͤfte zu erhöhen und zu verbeffern. 
Wenn dieſes nun gefchehen foll, fo müffen wir ja zu allererft 
einfehen lernen, wie viel in unferm Vermögen, in unfern 
Schranken ift, was wir leiften und was wir niche leiften 
koͤnnen; wie ift es fonft möglich, an unferer Beſſerung mits 
zuwirten ? Nun hat aber der menfchliche Stolz vor und nad) 
Ba. 


der Vernunft ein fo weites Meich eingeräumt, daß es freilich - 
entſetzlich vemäthigend ift, wenn bei unpartheiifcher Unterfuchung 
gefunden wird, daß fie ein fo Feines Plägchen im Meiche der 
Wahrheit eingenommen hat und beherrſcht. Wir müflen aus 
dem Reiche der Hypotheſen heraus geführt werben und ber 
nad) dasjenige, was unfere wahre Glüdfeligkeit befbrdert, nach 
Anleitung der Offenbarung und der Erfahrung im göttlichen 
Wege einfältig glauben. Uebrigens aber, was innerhalb dem 
Schranken unferer Vernunft ift, und die Wahrheiten, die wir 
Durch fie wiflen Finnen, die dürfen wir zu entdecken fuchen, 
in fo weit fie zur VBefdrderung unfers Wohls zu dienen im 
Stand find. 

Mir fällt noch ein, daß auch die Vernunft im umgelehrten 
Zuftande durch die Sinnlichkeit fehr verfälfcht und verborben 
worden, fo, daß fie fehr viele Trugfchlüffe zu machen gewohnt 
it, die der Eigenliebe und den Lüften ſchmeicheln. Sie ift 
alfo in dem Verſtand eine fehr unfichere Führerin. 3. B. es 
gibt Jemand, der dem Öffentlichen Gottesdienſte fehr wenig 
oder gar- nicht beimohnt, zur Urfache ans Alles, was mir ber 
Prediger fagen kann, weiß ich ſchon, warum follt ich hin⸗ 
gehen? Wer ficht nicht, daß dieſer fcheinbare Wernunftfchluß 
falfch ift, fobald feine WVorderfäge genauer unterfucht werden, 
Der Hauptfag, woraus dieſe Folgerung fließt, iſt diefer: 
Man gehet nur darum in die Kirche, um etwas zu lernen, 
das man noch nicht weiß. Diefes ift aber nicht allein bie 
Urfache, es ift vielmehr die geringfte; die Haupturſache des 
Kirchengehens ift neben obiger. vornemlich die, durch Singen, 
durch Gebet und Anhdrung des Vortrags göttlicher Wahrhei⸗ 
ten das Herz empfindfamer, den Geift ruhiger und heiterer zu 
machen; durch ftille Feier und Betrachtungen wöchentlich eins 
mal, vornemlich ſich ganz von allem Irdiſchen los zu machen 
und der wirkenden Gnade zur Befferung mehr Raum zu ges 
ben. Wer fieht aber auch zugleich nicht, daß die Sinnlichs 
feit die Vernunft auf ſothane Weife übertäubt und überrafcht, 
weil es fie eben ennuyirt, ein paar Stunden, gefchweige einen 
ganzen Tag, ruhig dem Heren zu. feiern. Diefes Exempel habe 


ich nur darum aus vielen Taufenden herausgefucht, wm: Hat 
zu beweiſen, daß ein ſinnlicher Menſch eben fo wenig feine 
MWernunft trauen könne, als ein wolluͤſtiger, unbändiger und 
tgrannifcher Defpor dem Rath feined Lieblings, es mag der⸗ 
felbe num fo weiſe feyn, als er will, 

Weil bei einem wahren Chriften die Empfindungen, die 
innern Gefühle des Herzens zugleich mit den äußern Sinnen 
auf die Vernunft wirken und fie daher anfchauenbe Urtheile 
uud ſodann Schlüffe, die den Willen zu den Handlungen bo 
ſtimmen, machen muß, fo ift leicht einzufehen, befonders, wenn 
man noch Ruͤckſicht auf ihre Verdorbenheit hat, wie ungemein 
viel an der wahren Berichtigung und Reinigung ber Wermmft 
“gelegen fen Ich will ihren verbeflerten Zuftand kurz beſchrei⸗ 
ben, fo wird alles deutlich werden. Mit einem Wort: Di 
Bernunft eines wahren Chriften wird zu lauter Gewiffen!!! 

In Aufferliden Dingen, die zu MWiffenfchaften und derglei⸗ 
hen gehören, richtet fi) die Vernunft in Erforſchung ber 
Wahrheit nach gewiſſen pfpchologifchen Gefegen; der gemeim 
Mann thur diefes ſowohl als der Gelehrte. Diefe Gefſthe 
‘haben die Philofophen vernünftig aufgefucht und fie in en 
Lehrgebäude gebracht, das wir die Ontologie, ober ins Ganz 
genommen, die Metaphufif heißen. 

Eben foldhe Geſetze muß aber auch bie Vernunft im Me 
ralifchen haben, fie muß in ihrem Thun und: Laffen eben I 
wohl eine Richtſchnur haben, nach welcher fie den Willen b6 
ſtimmen Tann; und diefe find, wie auch obige, im der Geck 
gegründet. Wir finden ihre Quelle im Gewiffen. Wenn and 
dieſe Megeln, wornach fi die Vernunft in Beſtimmung de 
Willens zu richten bat, wiffenfchaftlih verfaßt und vorgetrw 
gen werden, fo nennen wir dieſes das Naturgefeß oder man 
Lönnte auch die metaphufifhe Moral fagen. Diefe Facultaͤt 
des Gewiſſens liegt noch immer unverdorben tief in der Nas 
tus der Seele begraben ; allein die Vernunft, durch die Sinn⸗ 
lichkeit übertäubt, ift fo weit davon dbgewichen und fo feht 
gewohnt, den finnlichen Reizen die Stimme zn geben, daß es 
_ endlich faft nicht mehr möglich wahr if, Die Richtſchnur des 


Thun und Laffens zu finden. Daher hat auch Gott dafür 
geforgt,, Daß dieſes heilige Naturgefeß immer ſchriftlich, ſinn⸗ 
lich unter den Menfchen möchte gefunden werden, damit fie 
nicht nöthig hätten, tief darnach zu fuchen oder fich gar mit 
der Unwiſſenheit zu entfchuldigen. Die Gefchichte des Naturs 
geſetzes unter den Menſchen, denen es beſonders anvertraut 
worden, ift unfere Bibel. Chriſtus, der Erlöfer der Welt, hat 
e& im reinften Verftande theoretifch und praftifch gelehrt und 
mit feinen Blute verfiegelt. Zeigt mir ein ſolches Buch s 
Es ſchaͤme ſich ein jeder, zu zweifeln, obs Offenbarung fen! 
Die gefunde Vernunft approbirt: e8 ganz gewiß, daß die Bi⸗ 
bel die reinfte Moral enthalte. Sind wir denn nicht fehuldig, 
fie zur Richtſchnur uufers Lebens zu machen ? 

Wenn alfo die Vernunft von der auf fie wirkenden Sinn; 
lichkeit losgemacht und auf ihren wahren Stand ifolirt ift, 
wie. in dena Chriſtenthum gefchehen muß, fo Fennt fie ihre 
Grenzen ganz genau. Alle moralifche Schlüffe, die fie nun 
wacht, haben ihre Prämiffen in der tiefften Wurzel des Naturs 
geſetzes, das ift, in des Offenbarung, in der Lehre Chriſti und 
feiner Upofte. Daraus folgen alfo fruchtbare Beſtimmungen 
bes Willens; fie fchließt: mir dient es zur wahren Ruh, mehr 
nicht, als die Nothdurft zu befigen, zur Freude, dem Döürftis 
gen vom dem, was ich nicht bedarf, Gutes zu thun, badund 
fammle ich mir Schäße auf die Zukunft. Sch habe Feinen 
großen Vorrath noͤthig, denn mein Water im Himmel forgt 
für mid. Mein Leib bleibt gefund und mein Geiſt munter 
and heiter, wenn ich mäßig lebe und bie finnlichen Lüfte vers 
läugne. Sch ſchwaͤche dadurch die feindfeligen Kräfte, die 
mic) an meiner Befferung, an meiner Glücfeligkeit hindern, 
und dadurch befomme ich Gelegenheit, dem Hungrigen mein 
Brod zu brechen, den Durftigen zu tränfen und ben Nadenden 
zu. Fleiden; und endlich führt mich die Heiterkeit des Geiſtes 
zu hohen Betrachtungen und gewahrt mir wahre Erfenutniffe, 
die Einfluß auf mein glücdfeliges Leben haben Tönnen. Sch 
werlange Feine weltliche Ehre, fie iſt vergaͤnglich und gefährlich. 
Dis größte Ehre ift der hohe Adel der Chriften, fie find nach 
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dem Innern aus göttlihem Samen gezeugt. Dieſe kurze 
Zeit des Lebens ift eine Zeit der Prüfung, ein illyſtres Gym 
naſium, wo wir und in unfern edlen Ritterfpielen uͤben muͤſſen 
und und zu einer andern herrlichen Welt bequem machen. Ich 
Tann und will deswegen der Verachtetfte feyn, um deſto beffer 
zu lernen und lernen zu koͤnnen. Sehet! das find Schläffe, bie 
die geheiligte Vernunft macht. In wiffenfchaftlichen Dingen 
erkennt fie den Vater aller Kräfte für den Urfprung alles 
Lebens und aller Bewegung, der zwar wieder nach beflimmten 
Maturgefeßen in der Welt wirkt, auch durch unzählige Unter 
Träfte wirkt, doch fchauen wir durch alles hindurch auf den 
Ullgegenwärtigen, und wir wiffen, daß es eben Feine Wunder 
find, auch gar wohl mit der Reihe der Dinge beftehen Tonne, 
wann auch zuweilen etwas einen andern Lauf nimmt, den 
Kindern Gottes zu dienen. 

Der Wille ift endlich der Ausführer der obern Seelenkraͤfte, 
vom Schöpfer im unverdorbenen Zuftande blos der Vernunft 
untergeordnet, das zu thun, was die Vernunft für das Belle 
erfennt. Nachher aber hat auch die Sinnlichkeit die Herrfchaft 
über denfelben befommen , fo daß er die Küfte vollbringt, bie 
Vernunft und das Gewiffen mögen dazu fagen, was fi 
wollen. 

Im geänderten wiedergebornen Menfchen aber find die Ems 
pfindungen aufs Wahre, wefentliche Gute und Schöne geftimmt. 
Gewiffen und Vernunft find vereinigt und alle ftreiten mit 
der Sinnlichkeit. Daher wird die Expedition des Millend 
wieder von den obern Seelenfräften ausgeführt, und alfo haw 
belt der Menfch wiederum nach der anerfchaffenen Ordnung, 
folglicy breitet der Chrift Glücfeligfeit um ſich aus, fo vie 
er Tann. Es ift aber zu bemerken, daß ich von einem rechten 
wahren Chriften hier rede. Bei Anfängern geht biefes alles 
firauchelnd, fallend, aufftehend und fehwächlich zu. Ach! wie 
rar find aber ſolche edle Menfchen. 

Ich habe nun Fürzlich den innern Wirkungskreis einer ge 
änderten, verbefferten Seele durchgegangen. ch, wende mich 

m alſo nun zum Thun und Laſſen des Chriften; feine Handlun⸗ 
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gen bezeichnen feinen Charakter, daran kann man ihn kennen 
lernen, 

Ein Chriſt weiß, daß die Worte ungemein vielen Einfluß 
auf das Moralifche anderer Menfhen haben. Daher redet er 
nichts, als was vorher vor. der geheiligten Vernunft geprüft 
worden, obs nuͤtzlich, wefentlih wahr, gut und fchön fey; 
folglich redet er wenig, aber wichtig, und handelt mehr. Chris 
ſtus fagt: Laſſet euer Kicht Teuchten vor den Leuten, daß fie 
eure gute Werke fehen und euern Vater im Himmel preiſen. 
Diefe Eigenfhaft trägt aber vieles dazu bei, daß man anfan⸗ 
gende und auch ſchon ziemlich weit geförderte Chriften fo Teicht 
nicht entdeckt, denn fie reden wenig, folglich bleiben fie ges 
meiniglich verborgen. 

Ob nun gleich ein Chriſt die Pflicht auf fich hat, fein Licht 
leuchten zu laffen, fo hat er doch auch eine andere zu beobachs 
sen, welche diefe immer mäßiget und ihr Schranken feßt. 
Alle feine Handlungen namlih, fobald fie eigene Ehre und 
Selbſtduͤnkel hervorbringen koͤnnen, fo ift er fchuldig, dieſelbe 
fo viel verborgen zu halten, als möglich ift, ohne jedoch der 
Gluͤckſeligkeit des Nächften zu ſchaden. Chriftus ſah dieſes 
gründlich ein, daher gebot er beim Allmoſengeben und Faſten 
die Verborgenheit vor den Menfchen. Er felbften gab uns 
davon ein Mufter. Seine Wunder verrichtet er fo viel heims 
lich und ohne Geraͤuſch als möglih war. Was aber Hands 
lungen find, die vor den Menfchen gefchehen müffen, die follen 
allezeit ein reiner und wahrer Abdruck des reinften Naturges 
fees, folglich eine Nachfolge Chrifti feyn. Zum Exempel, 
alle. folche Pflichten, die nur mich betreffen, meine eigne Gluͤck⸗ 
feligkeit befördern, die muß ich fo viel geheim halten, als mir 
möglich ift, damit ich nicht ftol; werde und Gott die Ehre 
ranbe; denn durch deſſen Gnade. bin ih ja, was ich bin,’ 
Alle Handlungen aber, die meines Nebenmenfchen Glüd bes 
fördern, müffen fo viel offenbar werben, als zum Zweck nöthig 
ift, weiter aber nicht. 

Die Chriften haben aber noch, etwas an fich, darüber die 
finnlichen Menſchen oft fpotten. Es wäre zu wünfchen, daß 


02 
fie darinnen mehr dem Erempel ihres Heilaudes felpten; iq 


meyne das Sauerfehen, die Kopfhängerei. Diefes gewoͤhnen 
fih die mehrften an, zu ber Zeit, wenn. fie fo vice inntre 


Leiden und Kämpfe auszuftehen. haben, fie behalten zu fer 


diefe üble Gewohnheit hernachmals bei und geben ben Wels 


menfchen Unlaß zu ſpotten. Chriſtus hat dieſem Uebel fehen 


vorgebengt. Er befahl feinen Anhängern, daß fie wicht ſiuſter 


ausfehen follten, wenn fie fafteten, und ſich in dieſem Fall den 
Heuchlern wicht gleich ſtellen; und. Paulas ermahnt und go 


beut, allezeit fröhlich zu feyn. Der rechtfihaffene wagre Chriſt 
aber läge ſich nicht merken, auch wenn ihm innerlich bie 


Waſſer bis an die Seele gehen, er befleißigt ſich einer gleich⸗ | 


möthigen und großmüthigen Munterfeit und Heiterkeit im 
Umgang mir andern Menſchen. Befonders hat ber Chriſt et⸗ 
was Charakteriftifhes in den Gefichtezügen, Heiterkeit und 


Hufe iſt darinnen ausgezeichnet, und fo zeigt er fi im al | 


feinen Hanblumgen, 

Falſche Chriften oder auch gatmeynende Menſchen, wem 
fie einmal zu einer gewiſſen Zeit recht ernſtlich, wie fie mey 
nen, ihre Verdorbenheit beweint, auch darauf Troſt ampfanden 
haben, fo glauben fie, fie hatten nunmehro ben fchweren Stand 
außgehalten, fie ſeyen nun wiedergeborene Kinder Gottes, ft 
beruhigen fich dabei in ihrem Wahn, weil: fie grobe Fehlet, 
bie fie vorhin an fich hatten, abgelegt haben, umd da fie bfterd 
den an ſich ganz richtigen Satz der Reformirten: Gin Eprik 
konne nicht wieder aus der Gnade fallen, mißbrauchen, indem 
fie denken, ich bin bekehrt, degnadigt, mir kauns nun wicht 
fehlen, fo bleiben fie ſtill fehen, ihr Werbefferungsgefchäft bleibt 
liegen, und weil fie fich nun nicht ferner mehr darum banken, 
fo find folche Menfchen beklagenswuͤrdiger, als wirklich finw 
liche Menfchen, die in ber That willen, baß fie noch keint 
Kinder Gottes find. Diefe wahrhaftig. pharifäifche Menſchen 
ind eine rechte Geifel, eine Schande des Chriſtenthums. Sit 
wollen immer Ehriften vorftellen, die Welt ſieht auf fies bo 
merket aber fo viele Fehler, daß fie unmöglich von folchen 

Erempela auf die feligen Wirkungen des Chriſtenthums ſchleßer 
Ba — 
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Tann, und diefe Kolgen find um fo viel fchlimmer, weil es 
folcher Scheinchriften eine große Menge gibt. Sie reden fchon 
von ber Religion, haben ein Außerlich ehrbares Weſen an fi, 
mögen gar mir Niemand, als ihres Gleichen, umgehen, fie _ 
bilden ſich cin, fie wärden durch den Umgang mit Weltmens 
ſchen befleddt, eben wie die Phariſaͤer, die es Chrifto unmoͤg⸗ 
lich vergeben Tonnten, daß er fo viel mit den verhaßten Zoͤll⸗ 
nern und Suͤndern umging. 

Die Zweifler und Zreigeifter beobachten ſolche Menfchen 
und fchließen von ihnen auf die Neligion und das Chriftene 
tbum. Diefe Schandflede urtheilen immer über andere neben 
ihnen, find Splitterrichter und fehen ihren eigenen Balken nicht. 
Diefe find es nicht, woran ihr die Wirkungen der Religion 
erfahren und prüfen koͤnnt: ob fie ſchon auch oftmalen in 
großem Ruf der Heiligkeit ftehen. Wahre Chriften verlangen 
nicht dafür angefehen zu werden, fie find verborgen, wandeln 
unbemerkt unter den Menfchen, gehen mit allen ohne Unter 
fchied um, wo es ihr Beruf erfordert, oder wo fie etwas befs 
fern koͤnnen, wo aber weder Pflicht noch Beruf fie zum Aus⸗ 
gehen treibt, da bleiben fie zuräd, wandeln im Himmel und 
find im duffern Unfehen nady dem Erempel ihres Meifters 
mehrentheild geringe unanfehnlihe Leute. Große Uebungen 
und Zufammenkänfte folder Menfchen, die fih vor Chriften 
bekennen, find es felten, wo man die recht gründlichen Chriften 
findet, ich nehme foldye Uebungen aus, wo ein wahrhaftig bes 
guadigter Mann lehrt und getreue Anweiſungen aus Erfah 
zung gibt, Alle andere führen zum Eigenbünfel, zum geiftlis 
en Stolz und Pharifäismus, fie mögen fo gut feheinen, als 
fie wollen, und darum müßt ihr auch da den eremplarifchen 
Menſchen nicht fuchen, woran ihr die raren Wirkungen der 
Religion pröfen wollt. 

Sch Habe diefe Moche noch eine Erfahrung gehabt, Die es 
fepr deutlich macht, was ich fagen will, Verwichenen Sonntag 
Nachmittag Fam ein Bauer in zerriffenem Kittel zu mir und 
erſuchte mich, mit ihm zu einer Franken Frau, drei Viertel⸗ 
ſtunden auffer der. Stadt wohnhaft, zu gehn, es feyen arme 


Leute, fagte: er, ‚doch. hätten fie ein Bauerngätchen und fande 
ihr Brod reichlich. darauf, fonft aber koͤnnten fie. wenig ode 
nichts erfparen. Sch ging alfofort mit. Wei meiner Ankunft 


. fand ich eine elende Härte, die. kaum vor dem Regen ſchuͤtzte, 


in der Küche. ging der fechszigjährige Maun herum, um en 
paar. Kühe zu beforgen, feine Fuͤße und Weine waren. fch 
dick und mit vielen Zumpen ummunden, muͤhſam fchleppte er 
fie nach, nebft einem Eimer Getränke für das Vieh. Seine 
Frau von eben dem Alter hörte ich fchon in. jenem finftern 
Loch, das ihre Stube war, jammiern, und jeder. Seufzer prefte 
dem alten Mann eine Thrane aus. Mein Begleiter, der wit 
feinem jungen Weibchen bei diefen ‚alten Leuten im Haufe 
wohnte, fing auch fchon beim Eintritt ins Haus an, -fympa 
thetiſch mitzuempfinden. Sch kroch in. die Stube hinein, wo 
bie Franke Frau vor einem Tifch auf einem Stuhl ſaß, mit 
dem Haupt auf dem Tiſch liegend und unter jebem Aug lag 
auf der Erde ein naffer Fleck. Die junge ‚Frau:;meines Be 


gleiterd faß auf einer Seite und hielt fie.im Arm. Ich fehte- 


mich fill neben die Patientin nieder. auf. eine alte. Kifte, fe 
war halb in Ohnmacht, der Schmerz hatte fie aus dem Bett 
getrieben und . alle Augenblic® drohte. der Parorismus ſie zu 
erſticken. Die Gedärme zogen fi) im Unterleib wie eine Kw 

gel zufammen und ihr Schmerz war. granfam. Die Patiew 
tin nahm mich nicht wahr; jeder Seufzer war ein bruͤnſtiges 
Stoßgeberlein zum Vater im Himmel und um WBergebung 
der Sünden zum Erlöfer. Zuweilen, wenn der. Schmerz ein 
wenig nachließ, ſo floffen aus der Fülle ihres. Herzens ſolche 
weſentliche Ausflüffe einer vollflommenen begnadigten Seele, 
daß ich über foldhe Erfenntniffe und Erfahrungen erftaunen 
mußte, beſonders, da die Perfon. nicht einmal Iefen konnte 
Ich wurde aufs Aufferfte gerührt, ergriff fie bei der Hand und 
grüßte fie. Darauf drehte fie das Haupt um, fie rauchte wie 
ein Dfen und der Angftfchweiß floß über das. Geficht. herunter. 
Sie fah mid). voller Sehnſucht an, und. voller Gnade und 
Großmuth fprach fies Herr Doctor! koͤmt Ihr mir, nur den 
Schmerz lindern, ſo thut es! koͤnnt Ihr aber.nicht, fo. gefchehe 
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des Herrn Wille! — Sch fprach ihr zu, ermunterte fie zum 
beidenmüthigen Aushalten in diefem Leiden und ermahnte fic, 
mit kindlichem Zutrauen in ihrem Gebet unabläßig fortzufahs 
ren, damit ed dem Herrn gefallen möchte, meine Mittel zu 
fegnen. Und fo eilte ich voller Wehmuth nach Haus, um 
ihr gefchwind Hülfe zu fchaffen. Der gute Menfch, der mich 
abgeholt hatte, lief ungeheißen wieder mit mir, um die Arz⸗ 
nei geſchwind mitzunehmen, ob er gleich keinen Lohn davon 
bekam, auch gar nicht mit den alten Leuten verwandt war. 
Er hatte gemerft, daß ich chriftlich mit der Frau gefprochen 
harte, daher war er nun offenherziger, und auch hier erfuhr 
ich wiederum die Gewalt der Meligion auf die Beſſerung des 
Herzens; der Menfch floß über von himmliſcher Gefinntheit, 
Liebe und NRechtfchaffenheit. Che er wieder nach Haus ging, 
zeigte er mir feinen rechten Zuß, über welchen ich von Herzen 
erſchrack und ich mir nicht vorftellen Tonnte, wie der Menfch 
jo munter und gefchwind in dem ſchmutzigen Negenwetter mit mir 
rortlaufen konnte. Ein paar Tage hernach kam die gute Frau 
ielber an meine Thür, und ich Tonnte fie nicht bewegen, in 
meine Stube zu gehen. Sie hatte fünfzehn Stäber in ein 
Papier gewidelt, die fie mir für meine treue Hülfe, wie fie 
jagte, abfolut aufbringen wollte. Sie fagte: Sie hätte nicht 
mehr, diefes aber gebe fie von Herzen gern und wenns noch 
dreimal fo viel wäre. Ich redete DVerfchiedenes mit ihr an 
der Thür, fand Schäte von Weisheit und Gnade bei ihr und 
ſo entließ ich fie im Segen und mit naffen Augen. Bei 
diefer Gelegenheit fiel mir das einfältige, aber fonft ganz vors 
treffliche Kied ein: „Es glänzet der Chriften inwendiges Leben,“ 
und unter andern die Strophen: 
Sie ſcheinen von auffen die ſchlechteſten Leute, 
Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt. 
Und in einer andern Strophe: 
Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel; 
Sie bleiben ohnmädtig und Ihüßen die Welt; 
Sie fhmeden den Frieden bei allem Gerümmel; 
Sie haben, die Nermften, was ihnen gefällt; 
Gtiling’s ſammti. Schriften. Suppl.⸗Band. 45 
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Sie ſtehen in Leiden und bleiben In Breuden ; 
Sie ſcheinen ertöbtet den äufferen Sinnen; 

Und führen das Leben des Glaubens von Innen. 
. Solche Kleinode der Menfchheit und Geburten der Religion 
Chriſti find zwar rar, aber doch noch aller Orten anzutreffen, 
O möchten fie feyn, wie ein Ferment, welches das ganze 
menschliche Geſchlecht durchdringt! Allein diefes wird wohl cin 
vergebener Wunfch feyn. 

Ich Tann mich nicht weiter über die Wirkungen der Glau—⸗ 
benskur ausbreiten. Genug find die Erfüllung des reinften 
Naturgeſetzes, und derowegen ſchließe ich dieſes gutgemeynte 
Traktaͤtchen, und bitte alle Leſer deſſelben nicht auf Styl und 
Schreibart, ſondern auf die Wahrheit zu merken. 

O du vollendeter Herzog der Seligkeit, Koͤnig der Menſchen! 
Heilige diefe dir gemeihte Schrift durch deinen Geift der Wahr—⸗ 
beit, lege Kraft und Nachdruck auf jedes Wort, auf daß alle, 
die es lefen werden, von deinem Licht durchftrahlt und erleuch⸗ 
tet wiederkehren mögen zu deinem. glorreichen Scepter des 
Friedens. Zieh doch täglich eine Anzahl deiner Menfchen, 
eine große Anzahl zu dir in deine Seftungen und fteure allen 
Werkzeugen des Unglaubens, damit fie nicht langer dein Reid) 
verwüften und ſchwaͤchen mögen. Mein Herr und mein Gott! 
bier lege ich die Feder vor deinem Throne nieder, laß mid 
fie nie brauchen, als zum Preife deines Namens und zur 
‚Beförderung meiner und meines Nächften Glücfeligkeit. Dir 
fey Lob, Preis und Herrlichkeit gebracht von einem Ende der 
Melt zum andern, bis in die Ewigkeit. Amen ! 


vi. 
Die 
Schleuder eines Hirtenknaben 
gegen ben 
hohnfprechenden Philifter, 


den Verfaffer 


des 


Sebaldus Wothanker. 
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... An das Publikum. 


Alle, die mic) kennen, werben bei Lefung biefer Bläts 
er flaunen und fagen: Wie kommt ber zu einem folchen 
Harfen und hämifchen Styl? — Die mich aber nicht 
Iennen, werden mich gewiß ans folgenden Bögen auch 
aicht Tennen lernen. Es war meinem Herzen recht Läftig, 
inem Menfchen zu Leibe zu geben, ber mic) geradezu 
nicht mehr beleidiget hat, als aud) andere Chriften. Bei⸗ 
ben Arten: von Lefern aber muß ich aufrichtig fagen, daß 
ich einen Antrieb in meinem Gewiſſen fühlte, dem Herrn 
Berfafler des Sebaldus Nothanker und denen, die 
über feine ungefalzene Schmierereien lachen, bffentlich 
vor der ganzen Welt ind Geſicht zu fagen, daß er ein 
boshafter Spötter der Religion und ein Stümper von 
Momanenfchreiber fey. Diefes nicht nur zu fagen, fons 
bern auch zu beweiſen, ift gar nicht ſchwer. 

- Ein ernfter Zweifler, der mit Wahrheitsliche die 
Grundfäge der chriftlichen Religion unterfucht, muß mes 
ber geftrichelt noch gehechelt werden. Ein jeder fey feiner 
Meynung gewiß, und wer es glaubt zu fen, der ift glüds 
felig, Sch für meinen Theil bin der Wahrheit von Jeſu 
Chrifto, feiner feligmachenden Gnade, der Wiedergeburt, 
Rechtfertigung und Heiligung fo gewiß, als der firengs 
ſten mathematifhen Wahrheiten. Die wunderbaren 
Schiefale meines Lebens und die fichtbaren Erhörungen 
meiner Senfzer zu Jeſu Chrifto find mie ade AR ie 
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Demonftrationenz allen, wenn ein anbrer fonft guther⸗ 

ziger ehrlicher Mann biefe Ueberzeugung nicht bat, fol 

ich den darum nicht lieben, nicht hochſchätzen? — 
Boltaire ift nunmehr ein. alter Greis, dem Ende 


feiner Tage nahe: darum will ich nicht, einer unzeitigen 


Geburt gleich, noch feine grauen Haare zupfen. Der 


gerechte Vergelter, defien Barmherzigkeit unergrüänblih 


gen if; Alle feine mit ungemelnem' Wise gefalgene Spot⸗ 


iſt, wird wiſſen, was mit Ihm in ber Ewigkeit auzufan⸗ 


tefsien find fo fein, daß fie unter ber niebern Claſſe von 
Menſchen nicht viel Schaden anrichten Tönnen, beſonders 
ha feine Baden franzoſiſch geſchrieben und für Werkes 
tagsmeuſchen zu hoch finds wiewohl dieſer Maun mit : 


ber Toleranz doch eine ſolche Gleichguͤltigkeit in der Re 


ligion in die Welt eingeführt hat, daß es mit Theinee 
wicht genug zu beklagen ift. Eben die wisigen Spotie⸗ 


zeien:bisfes franzoſiſchen Dichters haben die Gottesgelehr⸗ 
ten rege gemacht, daß fio ihm burch vernünftige Beweis⸗ 
geünbe haben begeguen wollen; dadurch aber iſt ne 


mehr Schaden als Nuten angerichtet worben: denn ba 


bie chriſtliche Religion ſich nur auf biftorifche Thatfachen 
und auf eigene Seelenerfahrung gründet, fo tft klar, daß 
durch bie Demonfkration weiter nichts heraus kam, als 
ein heiönifch s moralifch s philofophifches Ehriftenthum, 
wicht viel beſſer als Confucianismus, Mahometismus 
und dergleichen. Aus dieſen Abweichungen der Theolo⸗ 
aen von der uralten apoſtoliſchen Bekehrungsmethode, 


ſird num leider mehr Socinianer, Sociniano⸗Naturali⸗ 


I 


ſten, Deiften, yreigeifter and Spötter entftanden, als 
durch alle woltärifche Witzeleien. Hätte man bie Leute 
auf den. Glauben an ben anfesfiandenen Weltheilanb, 
sum Gebet un Geleuchiung unb zu vechtſchaffruer Sies⸗ 


ı 
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Aubsrung vertiefen, und fie bazu angehalten, ohne ſich 
mit dergleichen Thorheiten abzugeben, indem es nicht 
mdglich ift, Daß Sachen, bie vor fo vielen hundert Jah⸗ 
ren gefchehen find, koͤnnen mathematifch demonſtrirt wers 
den; fo würde mah- erfahren haben, daß Chriftus 
echt habe, wenn er ſagt: daß diejenigen, welche den 
Willen feines himmliſchen Vaters thun würden, inne 
werden follten, daß feine Lehre von Gott fey. 

Die Menfchen find von Natur gewohnt, deu Reizen 
ihrer Sinnlichkeit zu folgen und derfelben Genüge zu 
leiften; es ift aber gewiß, daß eben die Menfchen Ans 
lage haben, zu einer hohen Vollkommenheit zu gelangen, 
zu welcher fie auch von ihrem Schöpfer beftimmt find. 
Run hat aber bie Erfahrung von jeher gelehrt, daß der 
Menſch, wenn er feiner Sinnlichkeit und ihren Reizen 
folgt, nicht vollfommener, fondern immer unvollkomm⸗ 
ner werde, Es ift alfo gewiß, daß wir Dienfchen, menu 
wir dad Ziel unfrer Schöpfung, bie wahre Glückſelig⸗ 
keit erreichen wollen, unfrer Sinnlichkeit abfterben und 
einen ihr entgegengefegten Weg einfchlagen müffen. Dies 
fen Weg zeigt und nun die chriftlihe Meligion. Es 
laͤßt ſich leicht begreifen, daß eine höhere Kraft zu unfrer 
Befferung ndthig fey, als die wir felbften befisen: denn 
ba ed ein Widerfpruch ift, daß eine Kraft fich felber follte 
überwinden Fünnen, fo folgt natürlich, daß noch eine aus 
dere hinzukommen müſſe, wenn wir uns felbft überwin⸗ 
den ſollen. Nun ift aber Chriftug dazu Menſch ges 
worden; dazu hat er gelitten; dazu ift er auferftanden, 
daß er durch feinen Geift, durch feine Gnade aud) in 
uns die Werke des Fleifches (das iſt, ‚bie Reize ber Sinn; 
lichkeit) zerftöre und überwinde. ; 

Dieſe Vervolllommnung thut aber nun freilich, fon 
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Serlich im Aufange, dem Menſchen wehe. Und bavamı 
haben bie Philoſophen von jeher gefncht, ob man nicht 
einen andern Weg finden konne, ber gemächlicher. fen; 
und dieſes iſt endlich, wenigſtens wenſchlichem Wahn nad) 
gelungen. . 

Spinoza und Edelmann brachen das Gi; fe 
wußten ben Faden fo einzufäbeln, daß, ba einmal -gefaus 
den worden, daß die Welt mit den Menſchen eine Ma⸗ 


ſchine fey, die nach ununterbrochenen:gefehmäßigen Fol⸗ 


gen ihre Ummälzungen in einem fort verrichtete, num 
mehr die immerwährende fortbauernde Mitwirkung bed 
Schoͤpfers nicht mehr nöthig ſey. Bett, das Tishend« 
wurdigſte Weſen, das von Unbegiun fich als einen: König 
ber Dreufchen immer in Regierung berfelben thätig bes 
wiefen, wurde nunmehr als ein von der Welt: entfernter 
Gott angefehen, ber fich gar nicht mehr mit feiner Dändes 
Werk melirte. Leibnitz uud nah ihm Wolff traten 
in Dentfchland auf, da fie aber von den allererfken Grunds 
fügen der Erſten nicht genugſam abwichen, :nicht genug 
die Erfahrungsfäse der - göttlichen Offenbarung ‘an bie 
Welt mit in ihr Syſtem einflochten; fo wurde die Sache, 
ob ‚fie es ſchon beide recht gut meynten, gar nicht gebefs 
fert. Gott bleibt immer ein metaphufifcher Gott, und 
dem Alterthbume zu Ehren und aus Höflichkeit glaubt 
man noch immer, daß ehemals ein guter Mann in ber 
Welt gewefen, der Chriftus geheißen habe. 


‘ Da num die Leibnigs Wolffianifche Lehre zur Schuls 


philofophie geworden (mir. haben auch wirklich. Feine 
befiere): fo werden junge Leute, die ſtudiren follen, das 
durch zum Demonftriren eingeleitet. Die Seele, des 
Demonſtrirens gewohnt, betrachtet nun alles mit mathe⸗ 


ga. Matifchern Auge;: geht mit Diefen Räßuog ins Religionte 
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ſyſtem ein; ba kann fie nun nicht mehr fort, ba heißt es: 
Glaubetan bag Evangelium. Der Füngling, der 
gewohnt ift, immer: Warum zu fagen, erfchridt, daß 

er ohne Demonftration glauben foll; jest fallt ihm ein 
Buch von Boltaire in die Hand, und, fiehe da! er 
wankt und zweifelt. 

Diefes nach meiner Meynung die erfte Quelle, woraus 
unfre heutige freigeifterifche Zeiten zu erklären find. - 

Wie ſehr wär es num zu wünfchen, daß unfre Gottes⸗ 
gelehrten endlich einmal aufhörten, in Religionsſachen 
ans vernünftig ſeyn follende Grundfäsen zu demonſtriren. 
Nichts aber ift verfehrter, ale gar bie Bibel darnach res 
formiren zu wollen! Iſt die Vernunft über die Offenbas 
tung, ei! fo haben wir fie nicht ndthig, und wir find 
Heiden, wie die Griechen und Römer waren: und ald- 
dann ift Die Anlage des menfchlichen Geiſtes vom Schds 
pfer übel gemacht worden, und alle feine großen Meſſias⸗ 
anftalten, von Anfang der Welt her, find vergeblich ges 
wefen. Iſt aber die Offenbarung iber die Vernunft: fo 
arbeiten die Theologen, welche fie reformiren wollen, ge⸗ 
gen Bott, und alfo zum Verdexben. 

Es läßt fich alfo einfehen, wie behutfam heutiges Tas 
ges ein Schriftfteller zu Werke gehen müffe, der von 
Religionsfachen fchreiben will, daß er weder zum Albers 
glauben noch zum Unglauben wanke. Doch Fann keine 
größere Zrevelthat begangen werden, ald wenn ein Menſch 
bei Eritifchen Umſtänden auf die allerinfinuantefte Weife 
auftritt, und Die Auffere fomohl als die innere DVerfafs 
fung unfrer liebenswürdigften Neligion zu untergraben 
ſucht. Die Religion, die doch ‚in den beinahe achtzehns 
hundert Jahren, die fie gedauert hat, mehr gute und 
rechtſchaffene Denfchen, bei aller ihrer Ausartung gebils 
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det hat, als die enflen viertanſend Jahre alle Dreligtenm 

jefammen, ich will von ber individuellen Stäfeligtet | 
eines jeden wahren Chriſten nicht einmal reden. 

Bei allen diefen Tritifchen Umftänden tritt in dev Mitte 
der proteftantifchen Kirche ein Buchhändler, Here Nico⸗ 
lai in Berlin, auf, ſchreibt mit einer ironiſchen Lau 
eiten Roman, unter dem Titel: „Leben and: Meynungen 
bes Herrn Magiſter Sebaldus Nothanket,“ ein Buch, 
worinnen bie Prediger ber proteſtantiſchen Kirche, und 
mit ihnen die allertheuerſten Wahrheiten der Religion, 
auf eine fo infame Weife durchgezogen und lächerlich ges 
wacht werben, daß es mit. Thräuen nicht genug zu be⸗ 
Hagen iſt, wie viel Drenfchen dadurchz zu lachen und n 
fündigen gereizt werben. 

UUnuſre deutſchen Juͤnglinge, bie ſich entweder dem Kauſ⸗ 
mannsftande ober ber Gelehrſamkeit widmen wollen, die 
einestheils in biefen freibenterifchen Zeiten Leben, andern 

ttheils ohnehin zur Eitelkeit und zum-Lefen der Romanen 

inkliniren, kaufen diefes Buch bänfig. Sie leſen; bie 
teonifchslaunifche Schreibart Tigelts ber natfirliche Menſch 
haßt ohnehin die ihn beffernde Religion; wird frob über 
alle die Drängel der Kirche, was halb wahrfcheinlidy ift, 
überredet ihn; fein Haß gegen alles, was heilig iſt, wird 
größer; Kirche, Lehrer, Gotteswort und Saframente 
werben altfraͤnkiſch und lächerlich, und nun iſt der Frei⸗ 
geiſt vollkommen. | 
Sehen Sie, geehrte Lefer! Diefes ſchädliche Buch hab 
ich mir vorgenommen zu widerlegen, und die Chre der 
" Religion gegen biefen hohnſprechenden Philis 
ſt er zu vertheidigen. Und weil ein trockner dogmatiſcher 
Styl von unſern deutſchen Jünglingen nicht würde gele⸗ 
ſen werden, ſo hab ich mich einer aufgeweckten Schreib⸗ 
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ırt bedienen mäffen. Ich habe ben Verfaffer nicht mehr 
onen koͤnnen als gefchehen iſt: Niemand verdient mehr 
ittere Verweiſe, als einer, ber göttlichen Dingen hohn⸗ 
pricht, „ohne Mittel zu etwas befferem anzumeifen. 

Ich hoffe, Feiner Entſchuldigung nöthig zu haben, daß 
ch, ald Arzt, mid; mit theologifhen Sachen abgebe, 
Bin jeder Chriſt ift verbunden, feine Religion zu vertheis 
igen, mo ihr geradewegs und noch mit Hohn widerfpros 
hen wird. Ueberdas kommen dergleichen Bücher felten 
en Theologen in die Hände; wie Tünnen fie aber 
estheibigen, wenn fie von nichts wiſſen. Und endlich 
wiff der Berfaffer die Prediger vornehmlich an: es wird 
Ho mir, als einem Unpartbeiifchen,. beffer anftehen, _ 
hm unter Ungen zu treten, 


Mony soit qui mal y pense. 


Top mag Ihnen in der heutigen Tages gewöhnlichen Waffen: 
ruͤſtung nicht entgegen geben; ich bins eben nicht gewohnt: 
und wenn ichs gewohnt ware, fo muß ich Ihnen breift fagen, 
Sie verdienen nicht, daß man Ihnen ordnungsmäßig vors 
Geſicht komme. 

Sie haben da ein Buch geſchrieben, oder beſſer, Sie haben 
eins angefangen zu fchreiben; denn wenns rund werben’ fol, - 
fo bin ich gewiß, daß noch ein hübfcher Band wenigfiens 
zufammengedichtet und getrachtet werden muß. Mit diefem 
Büchlein laßt uns beide nun einmal ans Tageslicht gehen 
und es im hellften, reinften Sonnenftrahle betrachten. — Wear 
find Sie? — Das will ih Ihnen fagen, mein Herr! Naͤchſt 
dem, was Sie auf der Zitelfeite allem Vermuthen nach wer 
den gefehen haben: „Ein vernünftiger Verehrer der erhabenften 
Religion Jeſu Chriſti,“ und alfo ein Nitterbürtiger, der fich, kraft 
feines Namens und Standes, beinahe zu gut halt, es mit klei⸗ 
nen, faden Geifterchen aufzunehmen. Aber mit Ihnen, mein 
Herr! ſcheint mir doch in etwa der Mühe werth zu ſeyn. 
Sie machens zu bunt! Jetzt ernftlih zur Sache!!! 

Die Religion Jeſu Chrifti hat auch für denjenigen, 
der fich nicht dazu bekennt, fo was Ehrwürdiges, daß er fi, 
wenn er nur nicht gar ein Thier vom Menfchen ift, nicht 
unterftehen wird, diefelbe lächerlich zu machen. 

Mer? Was? Was wollen Sie? Wer will denn eure Reli 
gion? — Warten Sie, Herr Verfaffer! — So weit find wir 
noch nicht. | 

Und doch gibts anjego folcher Thiere genug. — Stelle man 
fi) einen vechtſchaffenen Chriften vor, hat nicht fein Bekennt⸗ 
niß Einfluß auf Leben und Glücfeligkeit der ganzen Menſch⸗ 
beit? — DBeruhiget es nicht das Herz des Chriften? Er fühlt 
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Wonne und Seligkeit auch im Leiden; heißts Enthuflasmus, 
heißts wie ihr wollt! Er geht ftille daher, bedauert euch übers 
große Menſchen oder Niefengeftalten, und verſchwindet. Ihr 
verſchwindet, und dann gilt Rechtens; da ift Feine Berliner 
Schule, Fein fehöngeifterifches Tribunal mehr, wo man über 
diefen Wit lacht, über jenen Stich fich kitzelt; dieſes ſchoͤn 
preist: jenes wahr heißt, und was des mehr if. Da wird 
nach dem Achten Maßftabe der Natur gemeflen werden, ba 
wirds heißen: „Du! weldhe war deine Abficht, wie du Noth⸗ 
ankers Leben ſchriebſt.“ Die Antwort — Ha! ich wollte eben 
die Pfarrer ein wenig firiegeln, und fo im Vorbeigange bie 
Schöngeifter Tigeln und lachen machen. Sagen Sie mir, wird 
Ihnen da der ernfte Beherrfiher der ganzen Menfchheit, der 
Donnerer im boden Himmel, deffen Worte freffende Feuers 
ſtrahlen find, wird Ihnen der auch Gnade zuläceln? Der, 
vor deffen Angeſicht Erde und Himmel wegbebt , wird der 
eines fpöttelnden Geiftes fchonen, der feine Rechte aufhebt, mit 
Wiedergeburt, Allegorie der ehrwuͤrdigen Offenbarung (das iſt 
fie doch immer, auch wenns nur menfchliche Werke wären) 
und dergleichen den Spott treibt? Hören Sie das Urtheil, 
das gewiß gefprochen werben wird, wenn Sie nicht zum Bar 
ter der Menfchen hintreten und fagen: Water! ich habe gefüns 
diget im Himmel und vor bir, u. f. w. 

„Du haft ein Buch gefchrieben. Die Urfache war, deinen 
Mit, deine Kunft zu zeigen, ein berühmter Autor zu feyn. 
Die Materie dazu nahmſt du, nach dem herrfchenden Geſchmacke 
deiner Zeit, aus der ſchwachen Seite meiner Anhänger; es 
waren aber doch meine Knechte und Diener, wie verdorben 
fie ſeyn mochten: denn fie befannten fü zu mir: Tauſend 
SFünglinge und Sungfrauen machteft du lachen, - freuteft dich 
mit ihnen, daß mein Neich fo ſchwach und ſchlecht ausfähe, 
verbarbft vollends den zarten Keim zukünftiger Beflerung des 
Geiſtes nach meinem Sinne, und machteft alfo mein Heilig⸗ 
thum zugleich laͤcherlich. Weiche von mir, du gehoͤrſt in mein 
Reich nicht!“ — 

- Hören Sie, mein Herr! es ficht freilich im Lehrſtand eben 
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fo verborben ars, als auch in den andern Ständen. Auch 
felbft im hochbluͤhenden Schoͤngeiſterſtande wagt: ſich mand 
Zwergmänndhen, thürmt Ballen von Druckpapier wie hohe 
Berge aufeinander, fteht oben drauf, ruft: Guck! da bin 
ih auch. Allein, es ift wahr, ich möchte doch nicht: gerne 
den Gefandten eines großen Könige, der im Namen fernet 


Principals in meiner Stadt refidirt, (himpfen, wenn eraud in 


aller Form Rechtens ein Limp wäre, — Der König wär 
feine Ehre retten und fagene Menfch! wer hat dich über mein 
Sachen zu Richter geſetzt? Aber Lieben und belohnen wird 
mid der König, wenn ich mit treuem und frommem Herzen 
feiner Knechte einen zurechtweiſe. Das bleibt - immer wahr: 
“auch der allerunwuͤrdigſte Prediger ficht doch da, als Geſandter 
Gottes und Chriſti; fein Charakter ſoll uns doch immer ehr 


würdig bleiben, wenn uns feine Perfon um ſo viel peraͤcht 
licher if. Welch Volt unter allen Voͤlkern bat nicht imma 


Mefpect gegen feine Priefterfchaft beobachtet; und wie hat bie 

Nachwelt von denen raifonnirt, die fie verſpottet haben ?- 
Allein laßt uns ins Detail gehen, um Ihnen recht gränd» 
lich zu woeifen, daß Sie erftlich nicht einmal Geſchick haben, 

ein Buch mit Geſchmack zu fehreiben, und hernach, daß «4 
feine Bigotterie von mir ift, was Ich ihnen fihon oben gefagt 
habe, fondern daß es wahr und volle Gewißheit ſey, Die auf 
der vollenderfte Freidenker einfchen wird. 

Wären Sie von Profeffion ein Gelehrter, d. h. müßten 
Sie mir Buͤcherſchreiben Ihr Brod erwerben, fo müßte man 
Sie billig bedauern. Allein diefes ift hier der Soll nicht; bled 
der Kitzel Richt Sie, Ihre Waare zu Marfte zu bringen, und 
fiehe da! ‚ein Popanz, ein Unding, das in Feiner Melt umter 
allen möglichen wahr feyn Tann, kommt and Licht. Gekauft 
wirds do, ja mein Herr! — leider! — Laßt und am 
mal die Hauptperfonen beim Lichte hefehen! ‚Herr Magifier 
Nothanker ift der Held des Stuͤcks. Er ift ein braver, 
ehrlicher Mann, der um. ein paar paradoxer Saͤtze willen 
immer unglüdlich, dadurch aber niemals klug wird, fondern, 
wenns dem Autor gefällt, feine Maſchine wieber an einen 
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andern Ort zu bewegen, fo muß er zu allem Ungluͤcke wieder 
ein Paradoron fen; ein Mann, der fo oft durch Schaden 
gewißiget worden, der doch fo ziemlich indifferent und tolerant 
ift, wird ſich wohl hüten, ferner Dinge zu predigen, die ihn 
unglüdlich machen, und die auch, nach feiner eigenen Einfichr, 
nicht einmal zum Weſen der Religion gehören. Aber die Ger 
ſchichte muß doch fortgehen, und alſo, Herr Magifter: Sie 
möfjen wieder ein Paradoron predigen. 

Doch diefe Figur und des Majors feine präfentiren fich 
noch am beften; nur Schade! daß der Herr Verfaffer eben 
nichts. empfindet, auch den empfindfamen Magifter nichts 
fühlen läßt, wenn es zweifelhaft wird, ob feiner Gattin erfter 
Sohn wirklich fein iſt. Schade, daß auch der Taltherzige 
Berfaffer bei dem Tode der Wilhelmine ironifch von apo⸗ 
kalyptiſcher Entzuͤckung redet, das reimt fich, wie ein Seil⸗ 
tänzer zum jüngften «Bericht. 

Ewig iftd nicht wahr, daß Wilhelmine eine Dolffianerin 
iſt doch mag ſie meinetwegen! 

Uebertrieben find die mehreſten Charakter; wer nur ein 
halb⸗ Gefuͤhl hat, wirds inne werden. 

. Doch der erſte Band mag vergeſſen werden; iſt nichts 
daran gelegen. Uber zum zweiten Bande! Wer da Opren 
bat zu hören, der höre! — 

Die erfte Carricatur von Menfchen ift, wie uns der Herr 
Verfaffer weißmacht, ein Pietifte.. Ei was! ein Pietifte? — 
Sa, mein Herr! und doch muß ich Ihnen fagen, daß biefer 
Unfinn, den Sie da an Mann bringen wollen, wieder ganz 
am unrechten Ort ift. Einen wahren SPietiften lächerlich zu 
machen, wäre mehr als teuflifch. Alfo einen falfchen Pietiften 
— und diefe Perfonnage da, die Sie fo heißen, ift gar Fein 
Pietiſt, mehr Sinzendorfianer, und diefes auch noch nicht: 
das Ende zeigte, es ift ein Phantom, das fich nirgend ſchickt, 
als in den Kopf des Herrn BVerfaffere. Aber was ihm aud) 
verdirbt, fo geräth ihm doch fein. Spott über die heiligften 
Sachen immer. 

Ein falfcher Pietift ift ein Menſch, der die allerhoͤchſte Mo⸗ 
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ralität affektirt, der ſich darſtellt, engelrein zu feyn, doch aber 
eben fo wohl Menfch ift, wie ein andrer: nur baß er fen 
Schwäche verbirgt, und, um mehr ald andere fo zu fcheinen, 
fo [hmählt er gern auf die Unvollfommenheiten der Mens 
ſchen, befonders feiner Mitchriften. Set fehen Sie, ein fab 
ſcher Pierift Heiße mit einem andern Wort cin Erzheuchler. 
Hätten Sie nur diefen ihren Mann: fo recht erbaulich von 
der Kraft des Chriften gegen die Verfüchungen (aber ohne 
Spötteleien) reden; hätten Sie ihn über die Schwäche andrer 
Menfchen Flagen, und dann bei der erften Gelegenheit zum 

Kampf gegen die Luͤſte fallen laffen, fo wäre ein falfcher 
Pierift herausgefommen. Doc dad wäre zu vernünftig. für 
ben Herrn Verfaffer. — 

But! — daß der Schatten des ehrlichen Mannes im Frieden 
ruht, der ehemals das alte Lied: „Wacht auf, ruft uns bie 
Stimme, gemacht hat. Ihn wirds nicht ſtoͤren, daß dieſes 
zwar alte, aber noch immer unfträfliche Lied, das Signal zur 
rafendften Spötterei chriftlicher Neligionsfäge geben muß! — 
Men wirds nicht kraͤnken, wenn irgend ein Portrait eines 
feiner Vorfahren mit einer Narrenfappe gekrönt wird ! 

Nothanker fieht einen vor fich gehen, der dieß Lieb fingt, 
er naht Hinzu und fingt mit. 

Nach) einigen Wortwechfelungen kommen wir zu etwas, das 
zum Stedienpferd des Herrn Verfaſſers gehört. Da ift die 
Rede von der Verborbenheit des Menfchen, die der fogenannte 
Pietift im hoͤchſten Grade behauptet. Nun, da lachen Sie 
dann, Herr Verfaſſer! und halten. Noch ehe Sie ausladıen, 
hören Sie! Mofes bat wenigftens dem Gotte der Wahrheit 
in den Mund gelegt: „Das Dichten und Zrachten des 
menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf und immerdar,“ 
und Mofes lügt wohl nicht. 

Ehen diefe götlihe Majeftät klagt durch: die ganze Bibel 
über die Verborbenheit feiner Menfchen. Der, der fich aus 
Liebe für fie zu Tode martern ließ, darf ich in diefer Sache 
den Namen nennen? den großen Namen! Jeſus Chriftus 
(zittern Sie vor dieſem Heiligthume) beflagte und bes 
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weinte feine ganze Lebenszeit durch bis in den. Tod die Ders 
dorbenheit feines Volks. Sa, die Bibel! — da find wir nicht 
einerlei Meynung, 

Nun .fo kommen Sie denn. Sie werden doch glauben, daß 
der Menfch einer hoͤhern Moralität fähig ſey, als er, über 
haupt betrachtet, wirklich bat, und werden Sie mir nicht auch 
zugeftchen, daß es ungeheure Lafter unter den Menfchen gibt? 
— Ya, baß die Menfchen,, ind Ganze genommen, abftrahirt. 
von aller Erziehung, alle miteinander nicht den Weg der 
philoſophiſchen Tugend, gefchweige ber chriftlichen, einſchlagen: 
Wenden Sie mir Feine wilde Nationen ein, die haben dic. 
Schranken der Naturgefeße aus der erften Hand. Sebaldus 
Einwendung iſt die Sprache aller Freigeifter, die nichts für 
ündlich halten, als was juft. der menfchlichen Gefellfhaft zus 
vider iſt. Ei! das geſteh ich; ift das aber nicht auch Suͤnde, 
vas unfre moralifche Werbefferung aufhält? — Der Menſch 
ann durch den Weg der chriftlichen Religion zu hoher Volls 
ommenheit gelangen, die Erfahrung lehrt haufig, daß es auch 
virklich gefchehen if. Wer aber nun die Mittel der chriftlichen. 
Religion verfäumt, oder gar von fich ftößt, fündigt der auch 
sicht, verſteht fich, wenn fie ihm bekannt find? — Hatte alfo 
ver Pietift nicht recht, wenn er fagte: „Die arme menfchliche 
Rarur fey ganz verderbt;“ und war Ihr Nothanker nicht ein 
Iender Theologe, da ers läugnete? — 

Nun aber fchaudert mir die Haut. Jetzt gehts über . die: 
zobttliche Gnade ber. — Gnade! das hohe apoftolifch-geadelte 
Nachtwort Gottes und Chrifti. 

Der Pietift fagt: „Wie Fönnten wir etwas Gutes wirken, 
venn es die allein wirkende Gnade nicht wirkte; diefes legen. 
Sie der Verfon in den Mund, die Sie lächerlich machen 
vollen... Ihren Sebald laffen Sie antworten : „Die Gnade 
wirke nicht wie ein Keil aufs Kloß. Gott habe die Kräfte 
zum Guten in uns felbft gelegt. Er wolle, daß wir thätig 
ſeyn follten, fo viel Gutes zu thun, als und möglih iſt. Er 
habe Würde und Güte in die menfhliche Natur gelegt. “ 

Schämen muͤſſen Sie ſich vor Gott und Denfgen, dag 

GStilling's ſämmti. Schriften. Suppl.⸗Vand. 
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Ste fd elend räfonniren!: Horen Sir die erhabenen Lehrfäne der 
Apoftel Ind Kurze gefaßt. 
Die menſchliche Natur ift ganz verdorben, Dt. bie Div 
ſchen, fich feldft überlaffen, wandeln ihre Wege fort, derge⸗ 
ſtalten, daß fie, anftare immer mehr Gott aͤhnlicher, mithin 
vollkommen glücfelig zu werden, immer zuruͤck bleiben, immer 
miehr und mehr ihre Scele mit vergänglicyen Scheinghien 
färtigen, und alſo ſich immer mehr und mehr vom Entzstdh, 
wozu fie beftimmt find, entfernen, denn ihre Leidenschaften, 
die Wurzel mir all ihren Zweigen, wird immer genäßrt, um 
auf diefe Weiſe ift alfo an Feine Verbeſſerung des menſchlichen 
Geiſtes zu denken. 

Sehen Sie ſich wm, hat jemals eine pbilefophifcpe Moral 
der ganzen Welt dieſes geleifter ? — ich nehm ein paar ein 
zeine Falle aus. Die philoſophiſche Moral alſo iſt unträftig, 
den Menſchen zu feiner beftimmten Vollkommenheit zu bringen | 

FJeſus Ehriftus fommt in bie Welt. Er und feine Ayo 
ſtel zeigen die hoͤchſte Moral in ihrer majeftätifehen Einfalt, 
und die ganze Melt muß fagen, fie ift die fchönfte, 

Aber jetzt, wie ſieht's ums Halten aus? auch der Menſch, 
der fich mir allen feinen Kräften daran gibt, foheitert und 
bringr’s nicht zu Stande, Nun zeigt uns eben der Geiſt Jeſu 
Chrifti, der die Apoſtel belebte, wie wir auch dazu gelangen Fin 
nen, daß uns Chrifti Joch fanft und eine leichte Laſt wird. Naͤm⸗ 
ich: Chriſtus war fterblich. Er mußte durch Leiden und Tod 
vollfommen gemacht, und alfo der Herzog der Seligkeit und 
der unfterbliche König der ganzen Ereatur werden. Mad be 
Einnehmung feines Thtons fandte er feinen Geiſt, ber wit 
wirfender Kraft den menſchlichen Geift unterftütgen ſollte, für 
bald der Menſch nur herzlich Teimer Huͤlfe begehrte. 

Diefe wirkende Kraft des Geiſtes Jeſu Hip heißea wir 
Epriften Bie Gnade, 

Nicht wahr, men Herr Nothanker! das find bbhiniſche 
Dürfer? — Ja, aber denn auch Feinen Schritt weitre. So 
haben Ste auch nicht Recht, einen Klier vder Dorffchulm 

ſter zu btlachen. 
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Nun weiter! Daß Sie die chriftliche Meligion laͤcherlich 
machen wollen, verfieht fih am Rande; bag Sie aber nichts 
Davon willen, gar Feine Kenntniffe von den Geheimniffen ders 
felben haben, das ift fehr ſchlecht! Es ift unerhört, daß ein 
Menſch, der fo viel taufend Bücher, die von derfelben handeln, - 
verkauft hat, feine Waare nicht beffer Kennt. Unerhoͤrt ift es, 
etwas zu läftern, das man gar nicht verfteht. — Sie muͤſſen 
wohl fo einen Kannengießergeift haben, der fich in höhere 
Sachen miſcht, als feine Vernunft reicht. Hin zum Nachts 
enlennefi! wer den Tag fcheut. 

- Der. Pierift fährt fort, Wahrheiten zu fagen, bie der Hr. 
Ber. für Marrheisen halten muß, weil cr fie lächerlich mas 
deu wi, Er behauptet nämlich: bie Tugenden, welche wir 
aus eignen Kräften aushben, fenen Gcheintugenden. Um 
Bott wohlgefällig zu werben, müfle man Elend und Unwürs 
digkeit an fich fehen. 

| Wollt ihr zu Jeſu Heerden, 

So muͤßt ihr gottlos werden! 
Das heißt, ihr muͤßt die Suͤnden 
Erkennen und empfinden. 

: Die Guade müfle alles in und hun; wir müßten recht 
Fieis, recht unwuͤrdig werben. 

Menn wir uns mir den Siechen 
Sins Lazareth verfriechen. 

: Mie mußten Sie fo froh feyn, als Ihr Gehirn den Fund 
asegıboren hatte! 

Molterodorf ift auch bei uns in gefegnetem Andenken. 
Es bleibt diefer theuere Name ehrwuͤrdig bis aus Eude der 
Tage. Ihm wirds nichts fchaden, daß berielbe in dieſem 
Buche unfchuldiger Weiſe wie ans. fchwarze Brett angefragt 
warden: vor ihm follen obtge Strophen. ſeyn. 

Setzt laßt und fehen, Herr Nothanker, wie weit bie 
Sehleuder reicht. 

"Yanlus fagt irgendwo: „Wo die Sünde maͤchtig if, ba 
iſt die Gnade noch mächtiger.“ Der Pietift redet alfo wieder 
aus der Bibel. Nun, damit Sie auch fehen, bap ‚biefe Lehre 
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gar Ten Unfinn iſt, fondern fogar wedi mit der. Vernunſt 
uͤbereinſtimme, fo merken Sie auf: 

Wenn der Menſch ſieht, daß ſeine Kräfte nicht zureichen 
ſich vollkommner zu machen, Gott aͤhnlicher zu werden, ſo 
sfleht er alfo, wie oben geſagt worden, um den göttlichen 
Beiftand. Der Geift Jeſu Chriſti fängt an, ihn durch die 
Wirkung der Gnade zu unterſtuͤtzen. Alle Seelenfräfte werben 
erhöht, verftärkt, folglich audy) der Verftand. Jetzt fängt de | 
Menfch an einzufehen, welche Reinigkeit dazu gehöre, vollkom⸗ 
men zu werden, wie der Vater im Himmel vollfommen iſt; 
auf der andern Seite fieht er feine fo ſehr abgewichene Natur, 
den großen Abftand zwifchen ihm und Gott; er fieht- wirklich 
ein, daß alles dasjenige, was er vorhin als Tugenden ange 
fehen, blos aus Eigenliebe geborne Handlungen find; mit 
einem Wort, er erkennt fein Elend. — Die Gotteögelehrten 
haben alfo die Erfenntniß der Sünde von jeher für den erflen 
Grad des ausübenden Chriftentfums gehalten. Gar recht fagt 
alfo der feinem Gott bis in den Tod getreue Woltersporf: 
daß der Menfch fich für gottlos erkennen, daß er. feine Süns 
den empfinden müffe. Vollkommen wahr iſts, daß fich ein 
Menſch muͤſſe zu Chrifto gleichfam wie ein Kranker, Ohnmaͤch⸗ 
tiger, der fich nicht rathen noch helfen kann, hinbegeben. Sat 
nun der fromme Mann diefes ein bischen einfältig in Werfen 
gefagt; ei! mas werden einem Bauerdmann, und derer find 
doch die meiften, Klopftods Oden helfen ? felbft Gellerts Lie 
der find noch für manchen zu hoch, wie ih aus Erfahrung 
weiß. Verbefferung der Kirchengefänge ift mehrentheils Thorheit. 

Sebaldus, der juft fo redet, wie fein Verfaffer will, um 
den Pietiſten endlich bloszuftellen, ſieht alles dies wie ber: 
Efel das umlaufende Mühlrad an, ſpricht ordentlich wie ein 
ausgemachter Dummkopf, und endlich fagt er ganz unerträge 
lich, unbegreiflich fchwachfinnig: „Ich pflege das Water Uns 
fer zu beten; darin ſteht nichts vom Durchbruch, nichts 
vom Bundesblute, nichts von der Wiedergeburt und von der 
alleinwirkenden Gnade.” Ei! der ift doch wohl der elendefte 
unter allen Dorfpfarrern! Stauzius hat recht, daß er ihm 
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weggejagt hat, wenn er nicht beffer weiß, was Vernunft und 
Unftnn ift! Der ift ein lebendes Zeugniß von der Weisheit 
defien, der ihn fo fchön ausftaffirt hat. Iſts möglich, daß 
fo viele große und gelehrte Männer einen fo aberwißigen 
Schriftfteller können ungehechelt laffen. Doch — da bie Re⸗ 
ligion lächerlich werden. follte, fo mußte ja die Hauptperfon 
dee Buchs, die ihr allenfalls noch zur Bruft ſtehen fonnte, 
ein feigherziger Kerl feyn.. 

Erſtlich: Wer har Ihnen weiß gemacht, daß das Unfer 
Bater, oder Vater Unfer, wie Sie wollen, ein Inbegriff al 
ler Wahrheiten der Religion fey? Hat nicht Chriftus feldft 
anderwo gefagt: Ringet darnach, baß ihr eingehet durch die 
enge Pforte? Diefes bedeuten wir mit einem Wort, und nen 
nen ed Durchbruch. Sagt nicht Chriftus: Er laffe fein Les 
ben für die Schaafe? Schärft Er diefes nicht durch. das hoch⸗ 
bebentende Brobbrechen und Kelchdarreichung zum ewigen Ans 
benfen ein? Thun wir alfo unrecht, wenn wir den geheims 
nißvollen Tod unſers Erlöferd und feine fegensoolle Frucht 
mit dem Worte: Bundesblut, ausdrüden? — Hat er nicht 
ausdrädlich dem Nikodemus die Wiedergeburt angebrungen ? 
Und endlich zum Veberfluß: Was beteft du, elender Nothans 
ter, denn, wenn du fagft: Dein Reich komme! — Schließt 
diefe Bitte nicht alle AUnftalten und Neichsverfaffungen Gots 
tes und EChrifti in fih? — 

° Entweder Sie müffen offenherzig geftehen, ih will gar mit 
Chriſto nichts zu thun haben; Er geht mich nichts an: und 
alsdann gehören Sie zu einem andern Menfchenvolke, Sie find 
ein .elender Mifferhäter, der ſich unterficht, Majeftäten zu 
laͤſtern, und verdienen auch von dem Könige, dem Sie dienen, 
Strafe, oder Ste befennen fich zu Chrifto, alsdann wird 
auch diefer Sort der Schöpfung wiffen, was Er mit Fhnen 
zu thun hat. 

:. Nun kommen wir fo vor und nach zur Ewigkeit der Hoͤl⸗ 
Ienftrafen, wie? — das weiß ich nicht; wir kommen eben 
darauf, mögen als einmal ein paar Ruthen lang fpringen, 
ſchadet nicht. Das Wort Schwefelpfuhl muß mit ben Haas 
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sen herbeigegogen werden. Sebald kann ohne alle Guabe fi 
nen Räubern . verzeihen und gute Beſſerung wünfden... Da 
iſt nicht wahr, ohne Heuchelei und ohne Bnade Feinde zu 
lieben, iſt eine Schimaͤre. Haben doch. viele Herru Pfarret 
von Verfaſſer nichts zu Leide gethan; Ehriſtus mir ſeine 
Lehre hat ihm nichts zu Leide gethan, und doch ⸗ — W⸗ iR 
Liebe! — 

Dieſes hatte ich vordeigegangen, mußte aber nachgehet 
werden. Ä 

Nun fingt der Pietiſt ein altes einfältiges Lied von ve 
ſchrecklichen Qual der Verdammten. 

Diefes Lied braucht wieder der Werfaffer, die Religion n 
hoͤhnen. Und doch redet Ehrifius von Heulen und Zaͤhnklap⸗ 

s von Flammen, worin ber reiche. Mann untraͤglich 
Dein litte; vom höllifchen Feuer, wo der Wurm nicht flirk 
und das Feuer nicht verloͤſcht; von Merfluchten, ‚bie vor fer 
nem Angeſicht wegbeben. und ins ewige Werberben weiche 
follen. Johannes, der fanfte Liebesjuͤnger, fahe einen Schwer 
felpfußt, worin das Thier und der falfche Prophet mit ihren 
Anhängern von Ewigkeit zu Ewigkeit gepeinigt werben folten, 
Hatte nun der alte Dichter unrecht, wenn er diefen Dre ſchreck⸗ 
lich abmalte? — Und gewiß, dieſes Lied kann bie Kraft 
haben, zuweilen noch wohl einen rohen Menſchen vom Mandt 
bes Verderbens zurüc zu fcheuchen. Man gebt immer fihr 
ver, dem muthwilligen Volle härter zu drohen, ald man Bil 
lens iſt, zu firefen. 

Sebald fragt den Pieriften, ob er ein Wiedergeborner ſcy? 
— Ja! autwortete dieſer, vor drei Fahren den Linn Step 
tember, Nachmittags um 5 Uhr u. f. w. Elende unertraͤgliche 
Spötteret Aber die Belehrung! Konnte denn Paulas nicht die 
Stunde anzeigen, wann er bekehrt worden? Mir ſind viele 
dergleichen Erempel befannt, unter andern ein Schreiner, den 
ich in der Kur gehabt, welcher über dem Saufen. und Spielen 
ploͤtzlich dergeftalt Über feine Suͤnden gerührt worden, daß tt 
wie todt zur Erbe gefallen, und von der Zeit an cin anderet 
Menſch geworden. Schaͤwen miſſen Sie füh in Ihr Hey, 
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elender Spbtter! Da tappen Sie wie em Maulwurf im Fin 
fiern, wollen immer unter Ihrer Mutter Erde fort, machen 
bier und dort einen Haufen im Garten Gottes, Der Knabe 
kommt, fcharrt fie auseinander, und — 

Was den Sport Über die Liebe betrifft, daß es namlich 
ungereimt fey, wenn die Srommen ihre Mitmenfchen werben 
fehen zur Verdammniß gehen, ohne Mitleid darlber zu haben: 
da iſt es nicht einmal der Mühe werth, ſich weitlaufig über 
einzulaſſen. Wenn einmal weiter Fein Verhaltniß mehr zwi⸗ 
fchen Menfh und Menſch ift, als blos in der Webereinftims 
mung der moralifchen Vollkommenheit: fo wird mir ein Feind 
Gottes eben fo gleichgültig ſeyn, als’ ein ander abſcheulich 
schier auch — 

Nachdem der Pietiſt dem Sebaldus noch eine Lektion von 
ber chriſtlichen Gelaſſenheit geleſen, fo ſpringen wieder ein 
paar Raͤuber hervor. Wieder Raͤuber! Ja, mein lieber Leſer! 
Wir haben wieder ein paar Raͤuber; ſie kommen aber nur, 
den Pietiſten zu pruͤfen, wie gelaſſen er im Ungluͤck iſt. Se⸗ 
baldus gibt ſeine paar Groſchen willig hin; der Pietiſt aber 
ſtraͤubt ſich, ſucht ſeine Koſtbarkeiten zu retten, die er bei ſich 
dat. Die Raͤuber werben endlich durch das Anſchlagen eines 
Hundes verjagt. Der Pierift ift ungeduldig, Flucht auf bie 
Maͤuber. Nothanker gibt ihm feinen alten Oberrock willig 
Yin, weil er feiner Kleider beraube worden. So endigt fich 
ber erfie Abſchnitt des Buchs und mit ihm Die erfte Gruppe 
des hiſtoriſchen Gemaͤldes, eines Hohnbildes, das zum Ver⸗ 
druß ded Hausherrn am heiligen Orte fiehet, wo bie heiligften 
Wahrheiten einer Perfon in den Mund gelegt worden, bie, 
amt belacht zu werden, da ift, und wo die Perfon, bie bir 
Religion das Wort reden follte, entweder unerträglich dumm, 
oder gar wie ein Freigeift fich aufführt. 

Bir muͤſſen aber doch auch mit dem Kunftauge dieß Uns 
Bing da ein wenig anfchauen. Kehrjungenarbeit! Die Zeich⸗ 
zung if fleif, unwahrſcheinlich; das Colorit wie bunte Lap⸗ 
gen, Licht und Schatten. — Da hat wm ber Mann fein 
eigenos; er legt das Richt gegen bie dunkle Kdrper au, Schat⸗ 
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ten unb Gegenfchein aber gegen das Licht des Himmels. Der 
Pietiſt ift ganz und gar nicht wahr; er ift fo wenig Pierift, 
als der Herr Verfaſſer. Diefe Art Menfchen, ich rede von 
falſchen Pietiften, treiben die Werkheiligkeit fehr ftark, halten 
nicht viel auf den Troft, den wir von der Gnade haben fol 
len; glauben mehrentheild die Wiederbringung aller Dinge; 


find überdem zuruͤckhaltend Hug und fein. Und was endlich 


die größte Unwahrheit if, daß er auf die Raͤuber ſoll geflucht 
haben: das ift nun einmal aller Pieriften wefentlicher Charal⸗ 
ter, nicht zu fluchen: daher fogar unter dem Volk eine Art 
von Spruͤchwort läufig ift, wenn einer fagt: Ich bin wohl 
eben ‚nicht fein (das heißt, ich bin Fein Pierift) aber ich fu 
he doch nicht. Der Herr Verfaſſer hat ein und anders von 
ven Herrnhuter aufgefchnappt, dieſes legt er feiner Perfonnage 
in den Mund, ift aber wieder eben fo wenig Sinzendorfianer 
als Pierift. Diefe Leute haben weit mehr Feinheit, und ſchaͤr⸗ 
fen gar nicht ſtark das Schredliche der Höllenflrafen ein; fie 
haben in ihren Lehrfätgen einen gewiffen Ton von Liebe, Leut⸗ 
feligfeit und Verträglichkeit, den fie oft fo hoch treiben, baß 
er ind Eckelhafte fallt. Sehen Sie, Herr Romanenfchreiber! 


daß Sie nicht einmal die erfte und nöthigfte Beduͤrfniß einer - 


Geſchichte oder eines ‚Gedichtes kennen! Mollten Sie einwen 
ben, Sie hätten eine individuelle Perfon fchildern wollen, bie 
um Ihrer Lehrſaͤtze willen da iſt: Sa, aber dann mußte er 
euch einen individuellen Namen haben, nicht Pietift heißen; 
und wozu tt diefer Kerl denn da? Ei!. er foll Religionswahr⸗ 
heiten — ftill — davon haben wir fchon geredet, find ‚aber 
noch lange nicht fertig. Sebald Nothanker foutenirt fi 
eben fo übel; bald ift er eim feiner Kopf, bald unerträglich 
dumm; bald fcheint er viel Gelehrfamkeit zu haben, bald if 
er wieder cin Zölpel. Und nun endlih die Räuber! — 
Hilf, Himmel! wieder Raͤuber! Vor ein paar Stunden ift 
noc) der Poftwagen geplündert worden, und doch find die 
Räuber gar nicht bang; fie machen fich nicht aus dem Staube, 
fondern begehen aufs Neue Räubereien auf Öffentlicher Lands 
firaße — nahe bei Berlin — wo der wachſamſte Beſchuͤtzer, 


'720 


der mächtige Friedrich thront, deffen Adlers⸗Auge auch bis an 
unfre Grenzen Sicherheit und Schuß verfchafft. Und Überdem - 
ift es Feine Kunft, den armen Pietiften aller feiner Grundſaͤtze 
vergeffen zu machen, wenn man ihn in eine fo furchtbare . 
Scene führt; und doch fehe ich nicht, daB er etwas Ungereim⸗ 
te® beging, auffer daß er am Ende den Raͤubern fluchte; und 
diefes ift offenbar gelogen. War es denn Unrecht, daß er 
feine Sachen zu verbergen fuchte? — War der Herr Schal 
dus nicht ein elender Luͤmmel, daß er feinen Kameraden fo 
ganz ruhig plünderu ließ, da es nur zwei Räuber waren? 
Doch fie find ein paar feigherzige Kerls: wenigftend gibts 
wohl hier nichts zu lachen, waren doch taufend andre Mittel, 
den armen Pietiften in Verſuchung zu führen. Das heißt 
recht den Magen fchmieren, daß er nicht in die Ohren. Freifche 
und Doch thut ers. Iſt es nun nicht wahr, daß der Herr 
Verfaffer zum Romanenfchreiben gar Fein Geſchick hat? — 

Im zweiten Abfchnitt ift wiederum die Hauptſache, den 
Dieriften zu hecheln; der Autor laßt ihn erbarmlich über den 
Berfall der Berliner Einwohner Hagen, fchelten, brüllen, das 
mir er ihn brav verhaßt machen koͤnne. Hören Sie, wie der 
Herr Magifter Nothanker ihn fo recht fchön bei der Naſe 
Triegt und ihn heimſchickt: Er verweist den Pietiften auf den 
Hähenden Staat, auf Handel und Wandel. — Sch nad) 
"Haus, armer Pietifte! diefes kannſt du nicht läugnen: ergo 
bift in der Parfche. Der Pietift weiß ſich auch wirklich nicht 
zu helfen; wäre ich aber an feiner Stelle gewefen, fo würde 
ich dem Magifter geantwortet haben: 

Arhen, Rom und Carthago waren ehemals blühende Staaten ; 
‘wo aber blühende Staaten find, da find die Menfchen nicht 
laſterhaft, fondern da herrfcht die chriftliche Religion: folglich 
Arhen, Rom und Carthago hatte recht viel gute Ehriften. (Iſt 
eben Fein syllogismus in barbara, thut aber nichts; ber 
Herr Verfaffer, als ein guter Logiker, kann ihn rebuciren.) 

Setzt trete herzu, wer Vernunft, will nicht jagen, wer Res 
ligion bat: kommt alle her und ſehet! 

Sebald und der Pietift kommen nahe bei Berlin. Die 
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Bürger und Bürgerinnen fpazieren da ordentlich, wie in großen 
Städten Sonntage Nachmittags gewöhnlich if, indem die 
mehrſten Menfchen die Woche durch die freie Luft nicht a“ 
nießen koͤnnen. 


Der Mann, den der Verfaſſer die wichtigften Wohrheiten 


bisher hat reden laſſen, der wenig oder gar nichts Ungereim⸗ 
tes geſagt hat, als wo er nicht ſich ſelbſt gleich iſt, das iſt, 
wo ihn ſein Verfaſſer verhunzt hat. Dieſer Mann, dieſer 
Pietiſt, der im Auge eines rechtſchaffenen chriſtlichen Lehrers 
Repraͤſentant der Religion wird, der fängt an, über die Spa 
zierende zu raifonniren und fagt: 

„Siehe da die Kinder Belials! wie fie den Lüften des 
Fleiſches nachziehen! wie fie den Weg der Sünden gehn, rei 
ten und fahren! Immer gerade in den höllifchen Schwefel⸗ 
pfuhl Hinein ! 

Wenn das Ton eines vernänftigen Meuſchen Ton eined 
falfchen, Ton eines wahren Pietiflen, Ton eines Chriſten, ja 
Ton unferer Religion überhaupt iſt; wenn jemal folcher Un 
- finn von jemand anders, als vom Merfaffer bes Nocham 
kers unferer Meligion angedichtet worden (denn diefer Pierift 
ft, wie gefagt, bis auf einige wenige Gorricaturftriche, ein 
wahrer Chriſt), fo will ich die Hand auf den Mund legen, 

Nein! niemals hat eine Sekte der Neligion deu Chriſten 
das Spazierengehben, Fahren und Reiten unterfagt. oder ver 
boten, Man fieht, wie boshaft und giftig der Werfaffer die 
Pietiſten und in diefer Perfon, die er da aufführt, die Reli— 
gion anzufchwärzen gefonnen iſt. Diefer fein verwuͤnſchter 
Vorfatz wird fonnenklar in dem Auftritte, der nun folgt. 

Sch fehe voraus, wie vich Menfchen bei diefer rafenden 
Scene lachen voerden, mit diefem Lachen aber ſich einen gift 
gen Dolch durch die Seele bohren, welche Wunde ſchwer heilen 
wird. Mehe dem, durch welchen Wergerniffe kommen! «6 
wäre ihm beffer, daß ein Müplftein an feinen Hals gehangen 
und ind Meer geworfen würde, da es am tiefften iſt. Höre 
ein jeder redlicher, rechifchaffener Mann zu, und. wenn ers 
Hört, fo zittre ihm Mark und Bein! | 
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Ich will die ganze Stelle herſetzen, um meine 

Lefer zu Äberzeugen, mit wen ichs zu thun habe 

und ob ich ſchuldig fey, fein fäuberlih mit bem 

Knaben umzugehen. Ed heißt Seite 28 alfo: 
„Endlich gerierh der Pierift (unter dem fpazierenden Ber 
liner Volke nämlich) an einen Kerl, der, nach feinem braunen 
Mod und rund um den Kopf herum abgefchnittenen Haaren, 
nichts anders, als ein Schlächter oder Gerber ſeyn konnte. 
Mein Freund! redere er ihn an, er gehet, um fich die Zeit 
zu vertreiben: O! wenn er wüßte, wie wohl dem ift, 

„Der da feine Stunden 

„an den Wunden 

„Des gefchladhten Lamms verbringt.‘ | 

„Herr! fagte der Kerl mit ftarren Augen: Was kann mir 
das Helfen! „Sch bin vorigen Sonntag im Lamme geweſen, 
aber das Bier war ſauer!“ — 

Johannes der Taͤufer ſah Chriſtum gehen. Er ſagte zu 
den Umſtehenden: Siehe! das iſt Gottes Lamm, das der 
Welt Suͤnde traͤgt. Durch die ganze Apocalypſe wird Chri⸗ 
ſtus unter dem Bilde des geſchlachteten Lammes vorgeſtellt; 
dieſes Bild iſt alſobald achtzehnhundert Jahre Wappen und 
Schild unſers Koͤnigs geweſen. Es iſt wahr. Die Herren⸗ 
huter haben es auf eine unvorſichtige Art profanirt und laͤcher⸗ 
lich gemacht; allein ſie habens aus Einfalt und in guter Mey⸗ 
sung geihan. Nun kommt unſer Verfaſſer und ſtellt dieſe 
ehrwuͤrdige Allegorie, Wappen und Schild des von vielen 
Millionen Menſchen goͤttlich verehrten Koͤnigs, des Gottes, 
ber ihm Leben und Eriftenz, reichliche Unterhaltung zur Fort⸗ 
dauer feines Dafeynd mit unendlicyer Liebe und Treue geges 
ben, gleihfam am Pranger zum Schaufpiel und Hohngelaͤch⸗ 
ter auf, malt einen Chriften lächerlih ab, ein Unding von 
Chriſten, der es Feinen in aller Melt gibt, laßt zur Unzeit 
denſelben Reimen eines einfaltigen, gutmeynenden Mannes vom 
Lamme daherfagen, damit der niedrigfte Pöbel Koth auf dieſes 
heilige Bild werfen möge; es geſchieht; ein fchlechter Kerl 
Sage eine Sottife dazu. Run lache, wer laden Tann! wer 
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aber nur den Schein eines Chriſten haben will, der weiche 
‘son dieſer graͤulichen Stelle. | 
"Der dritte -Abfchnitt bat uns reichlichen Stoff, von bem 
Heizen des Verfaffers zu - urtheilen, an die Hand gegeben. 
Über Ihnen, Herr Codowieki! muß ich fagen, daß ich mid) 
"wundere, wie Sie Ihre Meifterband zu ſo rafendem Unfinne 
‚haben herleihen koͤnnen. Die Adjeux von Calas machten mid 
-weinen, die Kupfer im Nothanker auch. Bon jenen haben 
«Sie Ehre, von diefem aber: nicht. 

Wir wollen nun den Fuß weiter ſetzen. Der Pietiſt ſoll 
uns nicht mehr aufhalten; ſeine wenige Auftritte geben Wink 
und Fingerzeig zu einem ſchaͤndlichen Charakter. Er iſt ein 


Wucherer, u. ſ. w. Lauter Pinfelgbge, die. das Bild immer 


% 


"anwahrfcheinlicher machen. 

Des Herr Verfaſſers Endzweck ift, vornaͤmlich die Lehrer 
der proteſtantiſchen Kirche laͤcherlich zu machen. Das verſteht 
ſich nun von ſelbſt, daß es wohl feine Abſicht nicht iſt, rechts 
ſchaffene wohlverdiente Männer, naͤmlich die es nach feiner 
Meynung find, durchzuzichen und zu hecheln. Da er aber bie 
Grundwahrheiten der Neligion Jeſu Chrifti nicht glaubt, fo 
“ip leicht einzufehen, daß auch recht gottfelige Prediger feinem 
Spotte nicht entgehen werden. Sch muß aber, ehe wir weiter 
‘gehen, von. dem Lehrſtande der proteftantifchen Kirchen und 
feiner Verfaffung noch ein und anders fagen,. damit ich des 
Herrn Verfaſſers wie auch meine Lefer, in. den rechten Ges 
ſichtspunkt ftellen mögen, aus welchem wir beide nebft unfern 
‚Schriften betrachtet werden: müffen. 

Zu den Zeiten Chrifti und feiner Apoftel wurben faft alle, 


die feine heilbringende Lehre annahmen, wirklich moraliſch ge 


:beffert. Denn diejenigen, die zu einer Sinneds und Herzens⸗ 
Anderung Feine Luft hatten, blieben bei ‚ihrer bergebrachten 
väterlichen Weife, und wenige derfelben befannten fich zu 


CGhriſto. Diejenigen aber, die ihn und feine Lehre aufnahmen 


m 


und an ihn glaubten, denen gab er Macht, Gottes Kinder 
:zu.-werden. Zu bdiefer Zeit war alfo die Kirche wohl am 
lauterſten. Da nun die Lehre Eprifti. zur praktifchen Beſſe⸗ 
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rung des Menfchen, das Evangelium eine buchftäbliche Ere 
fenntniß erfordert, fo wurde daffelbe in gewiſſe Lehrſaͤtze und 
Slaubensbefenntniffe verfaßt, um es auch der Jugend beis 
bringen zu koͤnnen. Bei dem allem aber blieb ed noch immer 
eine willfärliche Sache, Chriftum mit feiner Lehre anzunche 
men und alfo ein Kind Gottes zu werden. Es wurden alfo 
aus den Kindern der erften Ehriften entweder Mundbekenner, 
Schein⸗ und Namendhriften oder wahre Chriften. Diefe Theis 
lung der Menfchen in zweierlei Sorten ift natürlich, fie wird 
auch bleiben bis zur Vollendung ber jetzigen Verfaffung des 
Reichs Chrifti. Aus diefem Grunde ift auch Tlar, daß man 
von der Ehriftenheit, ins Ganze genommen, nie nach der Lehre 
Chriſti, fondern nach der Befchaffenheit der menschlichen Nas 
tur überhaupt urtheilen muͤſſe, und daß, wenn vom eigentlichen 
Heiche des Erlöfers die Rede ift, man fich die wahren Ans 
hänger deſſelben, die durchs ganze menfchliche Gefchlecht unter - 
den verfchiedenen chriftlichen Meligionspartheien zerftreut find, 
in einen geiftlichen Staatslörper zufammtengedenfen müffe, der - 
aber erft nach der großen Scheidung der guten und böfen 
Menſchen feine volle Kraft erreichen Tann, 

Da in Neligionswahrheiten leicht Mißbegriffe und Zmeifel, 
auch Vergeſſung der einmal gefaßten Wahrheiten einfchleichen 
fonnten, fo mußten bei Ausbreitung der chriftlichen Lehre im. 
allen Gegenden Auffeher, Lehrer angeordnet werben, bie bie 
Gründe und Lehrſaͤtze der Religion gründlich inne hatten, das 
mit fie. die Irrenden zurechtweifen und überhaupt auch. auf 
falfche verführerifche Menfchen und Lehrfäge. Acht haben konn⸗ 
ten. Nun fing aber das Chriftentfum an, fich durch viele 
Königreiche und Ländern auszubreiten; folglich wurde die An⸗ 
zahl. der. Bifchdfe oder Kehrer ungemein groß. Es war gar; 
leicht, daß auch diefe lange nicht einerlei dachten; und alſo 
mußte die Einheit der Lehre nothwendig Schiffdruch leiden, 
befonders, da die Bifchöfe ſowohl Menfchen waren, ald andere: 
und alfo fowohl als andere Scheinchriften -werden konnten. 
Man fah diefes ein, veranftaltete Synodalverfammlungen, Con⸗ 
cilien, vereinbarte fich auf denfelben, fand nuͤtzlich, Oberaufe 
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feher zu beftellen, damit die Einigkeit defto beffer Stand halten 
konnte; und damit ich kurz ſeyn mdge, man gerieth endlih 
Darauf, einem einzigen Biſchof Die Aufficht der ganzen Kirk 
anzupertrauen. Man ficht leicht ein, daß, fo nützlich biefe | 
Verfaffung feyn Fonnte, wenn ein foldyer Patriarch oder Erz⸗ 
bifchof ein rechtfchaffener Ehrift war, fo viel taufendmal ſchaͤd⸗ 
licher war es aber, wenn er gottlos war. Die Erfahrung 
reber für die Sache. Da nun die Meligion auch fo unenblid 
vielen Einfluß auf die politifche Staatsverfaffung hat, fo ifl 
begreiflich, daß die Einrichtung des geiftlichen Standes, ober, 
wenn ich fo reden darf, das SKirchenregiment. auch darnach 
eingerichtet werden muß, in foweit aber.nur, als es die Rei 
nigfeit der Lehre, ohne befleckt zu werden, ertragen Taun. Bel 
der Reformation ift die erfte reine apoftolifcheevangelifche Lehre 
ganz lauter, bis auf einige unbebeutende Punkte, unter ben 
Proteſtanten wieder ans Licht getreten. Alle fernere Mefor 
mation in dem Weſentlichen der proteftantifchen Kirche ift Des 
formation, ift Verfehlimmerung: Wer das laͤugnet, der laͤug⸗ 
net, DaB Evangelium Evangelium iſt, und wer fie verfpottet, 
der verfpottet Chriftum mit feiner Lehre. Sch habe oben gr 
fagt, daß das Kirchenregiment genau mit dem Politiſchen vers 
Mmüpft ſey und eind ohne das andere nicht beftehen Tonne, 
ohne Nachtheil entweder der Meligion oder auch des Staat. 
Run gehe man in die Zeiten ber Reformation zurüd und 
fehe, wie da die Staatöverfaffung in Europa, geiſtlich⸗weltliche 
und weltsgeifiliche, fo unendlich verworren und wunderbar Durch 
einander hingen. Nach der Religionsverbefferung mußten alfo 
in jedem Lande und in jeder Gemeinde nach den Umſtaͤnden 
eingerichtete Verträge, Rechte und Geſetze Aber geiftliche Stifs 
tungen, dieſes und jenes aufs Neue regulirt und angenommen 
werden. Die Prediger, denen die Aufficht daruͤber anvertraut 
worden, mußten fie beim Antritt ihres Amts befchwören und 
balten, damit Ruhe und Einigkeit unter ben verfchiebenen 
chriſtlichen Partheien votederhergeftellt werben koͤnnte. Diefe 
geiftlich » politifche Einrichtung nun darf eine Parthei um der 
andern willen nichr leicht ändern; - befonders, da noch feſtgeſetzt 
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iſt, daB an vielen. Orten nur gewiffe beftiinmte Religionen 
feyn dürfen, 10 immer eine auf die andere genaue Acht hat 
und wo and) die Heinften Umftände heilig beobachtet werden 
muͤſſen, wenn nicht Öfters unendliche Unruhen und Verwirruns 
gen entftehen follen. Nun bat fich der Zeit alles in der Welt 
Tehr verändert; es ift daher leicht zu begreifen, daß viele Kits 
chengebraͤnche, Geſetze und Gewohnheiten heutiges Tags theils 
fehr ungereimt, theil® ganz unnöthig geworden; wegen ber 
politifchen Verfaffung der Meligionspartheien aber doch noch 
“ Immer fireng beobachtet werden müffen. 

Wir muͤſſen daher die Menfchen und alfo auch den geiftlt 
chen Stand beobachten, wie er ift, und nicht, wie er feyn 
fol. Da gehen dann fich großdünfende ftarfe Geifter, mo⸗ 
quiren ſich über dergleichen Luͤcken, Mängel und Gebrechen. 
Ich ſage aber vor der ganzen Welt: 

„Trotz dem, der die Religion und Kirche tadelt, 

ohne zugleich buͤndige und unfehlbare Mittel anzu⸗ 

geben, wodurch ihre Mängel gehoben werben koͤn⸗ 
. nen! 108 

Ebenfo, wie es mit den politischen Kirchenverfaffungen iſt, 
. fo flieht es auch mir den innern, d. i. mit Lehrſaͤtzen und 
Meynungen. Die wefentlichen der chriftlichen Religion find 
tinfach, ihrer find wenig und fie find gar annehmlich; zu 
diefen find die Prediger verbunden, und es ift ihre theure 
Pflicht, alle andere Meynungen fo fehr gu entfernen, als fie 
wur Finnen, weil die Einheit ded Glaubens durch viele Mey⸗ 
nungen unendlich leidet. - 

Das ift aber zu beklagen, daß die Lehrer diefe ihre Pflicht 
fo oft mit Gewalt, mit Raſerei und fchredlichen Verfolgungen 
ausgehdt haben, anftatt daß es mit liebreichem fanftern Geifte 
gefchehen follte; und dieſes iſt auch in dem vor uns habenden 
Bache am Stauzius zu tadeln. Denn daß er einen Prediger, 
nämlich den Schaldus, abſetzt, weil er die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
ſtoaſe laͤugnet, das ift eben fo ein großer Fehler nicht, und 
das will ich klar beweiſen. Der gemeine Pöbel, zu allen, 
auth den gröbften Ausſchweifungen aufgelegt, kann Burch leb⸗ 


786 


hafte Yrebigten von der Schrecklichkeit der ‚Hille, von vice 
Laftern zurückgehalten werben; die Erfahrung. lehrt 6 täglid, 
ba die wenigften ſich durch liebreiche Lockungen laſſen. 
Was wird alſo ein Prediger anrichten, der ihnen die Hoͤlle 
leicht, ertraͤglich und gar endlich vorſtellt, wird ber nicht allen 
Laſtern Thuͤr und Thor oͤffnen? Sehr weislich haben Ehrifins 
und feine Upoftel diefer Meynung forgfältig vorgebaut, Und geicht 
auc), fie wäre wahr, diefer oder jener wäre davon Äberzeugt, 
fo rathe ich ernftlich, diefelbe um bes Volfs- willen geheim 36 
halten. Hatte aber Stauzius andere geheime Urſachen 38. 
Sebalds Abſetzung, ließ er ihn hernach im Elend herumlar⸗ 
fen, ſorgt er nicht für einen andern Brodverdienſt, uͤberhaupt 
behandelt er ihn nicht mit Liebe; das find Stauzius periöw 
liche Bosheiten und dem Predigtamte gar nicht. aufzubürben. 
Bosheit iſts von unferm Verfaſſer, daß er die Prediger fo 
hechelt, es liegt ein geheimer Haß gegen diefen Stand darum 
ter verborgen. Fa, was noch am allermeiften in die Augen 
leuchtet und was diefe Bosheit am Tlarftien ‚beweist, ift, daß 
alle die Fehler, die unfer Verfaſſer dem geiftlichen Stande 
aufbärder, am allerwenigften heutiges Tages exiſtiren, fehr 
einzelne Falle ausgenommen. Iſt es nun ‚nicht unmenſchlich, 
auf eine fo haͤmiſche Weife einen würdigen Theil der Menfchpeit, 
der am meiſten Beziehung auf die Gottheit hat, durchzuziehn 
und zu verfpotten. 

Folgende Grundfäge ſielle ich alſo feſt; und aus dieſem 
Geſichtspunkte fahre ich fort, das unſinnige Buch zu recenfiren, 
weil e8 der unzweifelhaft wahre Stand eines Kritilers von 
dieſer Art iſt. 

Die aͤuſſere Kirchenverfaffung der proteftantifchen Religionen 
Tann. unter jetzigen politiſchen Umſtaͤnden nicht viel verbeſſert 
werden. Ihrer innern Verfaſſung nach, was die Lehren bes 
trifft, iſt fie ganz unverbeſſerlich, weil fie: genau mit dem 
Evangelium von Chriſto übereinfiimmen. Ä 

So lange die Menfchen find, was fie jet find, fo lange 
wird auch bei der hoͤchſten Reinigkeit der Lehre immer em 
Aufferes und ein inneres Meich Chriſti fepn, d. i.: es wirb 
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Namchriſten und wahre Epriften, böfe und gute Menfchen 
geben. 

Weil die Prediger Menfchen find, fo muß man Ihnen auch 
menſchliches Recht wiederfahren laffen, und man fordert uns 
moͤgliche Dinge, wenn man behauptet, daß das Predigtamt 
mit lauter frommen Leuten befet werden foll, 

Menn ein oder andrer unter ein und andrer Parthie herr⸗ 
fhende Mißbräuche entdeckt, fo mag er fie Öffentlich anzeigen, 
zugleich aber auch Mittel anweifen, wie mans beffer machen 
Tonne. WIN man auch fatyrifiren ? meinetwegen ! wenn nur 
auch zugleich was Beſſeres entdeckt wird. Einmal: was ich 
nicht befier machen kann, muß ich auch ungefpottet laſſen! 


Durch das Predigtamt wird den Kindern dad Evangelium 
befannt gemacht, die Menfchen werden wöchentlich mwenigften® 
einmal barinnen unterrichtet, mit einem Wort, auf ihnen be 
ruht blos und allein die Fortdauer des Auffern Reichs Chriſti 
und in demfelben auch die Vermehrung des innern. Folglich 
find die Lehrer der Kirche immer die Gefandten und die Re⸗ 
fidenten Gottes und Chrifti unter den Menfchen. Sobald 
alfo ihr Amt verfpotter und lächerlid gemacht wird, fobald 
wird auch die Auffere Anftalt des Reichs Gottes unter den 
Menfchen lächerlich gemacht, mithin Sort geläftert und feinem 
Zeug Hohn gefprochen. Bedient aber einer oder der andere 
fein Amt unwuͤrdig, fo hat ein jeder Chrift Necht, fobald 
ers einfieht, entweder im Druck oder auch in Geheim, auf 
eine ernfte Urt diefen Fehler anzuzeigen, Beſſerung zu fordern 
und anzumeifen. 

Tritt aber einer in unferer Mitte auf, der felbft mit den 
Srundwahrheiten der Religion, mit Gnade, Buße, Selbftvers 
Iäugnung, Wiedergeburt und Heiligung den Spott treibt; der 
fih unterfteht, in einem der Jugend gefälligen Tone diefe 
Wahrheiten, mithin die Religion felbft und die Xehrer derfelben 
auf eine fophiftiihe hoͤhniſche Weife zu erniedrigen und lächer- 
lich zu machen, mithin die Feſtungswerke der Stadt Gottes 
auf eine gefährliche Weiſe untergräbt und ihre junge Mann: 

EStilling’s fAmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 47 Br 


188 


{haft zu Rebellion verfährt, — was derdient ver? Erw jeder 
rechtfchaffener Mann wird ſichs felbft beantworten koͤnnen. 
So ein Mann iſt ver Verfaſſer des Lebens und Meynttgen 
des Magiſter Nothanker. Daß er fa die Meligton behardelt 
iſt zum Theil, ſchen bewiefen, und daß er die Lehrer der Kine, 
mehrentheild unrechtmaͤßig mißhandelt, das. wird ſich wm imn 
Verfolg ausweiſen. 

Su Berlin verläßt ber Pietiſt den Wagiſter ——** unh 
geht zu einem belannten Freunde. Sehaldus aber, von allen 
Mothduͤrftigen entbloͤßt, gebt kummervoll herum, amd gerät 
endlich an «ine Kirche, Dieſe if geſtopft voll, deun es zur 
digt ein junger Candidat, der eine erbanliche Rede won bez 
wahren chriftlichen Liebe halt. Nach Endigung derfelben geht 
auch Sebaldus mit andern wieder heraus, weiß aber nicht, 
wohin weiter. Nun kommt der Candidat mit vollem und 
rundem Geſichte, mit einer weiß gepuderten, in ſanften Locken 
wallenden, bis auf die Schultern und auf die Mitte des Ruͤckent 
berabbängenden Peruͤcke, auch) aus der Kirche: füß und ſelbſt⸗ 
gefällig ift feine Miene, fieht immer gerade vor fich hin, dankt 
mit langfamen Kopfneigen rechts und links den gemeinen Lew 
ten, die feinen fleifgeftärkten Kragen und auf dem Ruͤcken 
ſchwimmenden Mantel grüßen, u. ſ. w. Er geht nach Haus, 
Schaldus glaubt fich in feinen Umfänden am beiten an dieſen 
jungen Menſchen adreffiren zu Fönnen, ald welcher NB. „fo 
fein von der chriftlichen Liebe gepredigt,“ geht alfo hinter ihm 


zum Haufe hinein, findet da die Eltern ſehr vergnügt über | 


ihren Sohn, daß feine erſte Predigt fo gut abgelaufen, Nun 
redet Sebaldus, die Predigt des Herrn Kandidaten marhe ihm 
Muth, fich bei feiner jegigen Verlegenheit am ihn zu wenden, 





er fen ſeldſt ein Prediger, obgleich Feines Amtes entſetzt, habe - 


fein Geld und Empfehlungsfthreiben verforen, dirtet Ihn um 
Obdach und guten Rath. 

Der Kandidat fragte ihn mit einer fehr weiſen und ernfts 
haften Miene, warum er feines Amtes entfeßt wurden? Er 
Shen antwortet: Wegen Abweichung von den ymboliſchen 

m. 
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Der Bater ded Kandidaten und fein Sohn verweiſen ihm 
das (der Herr Verfaſſer läßt es fie aber auf eine hoͤhniſche 
Weiſe thun, damit es was zu laden gebe), Der Kandidat 
fragt, was er henn eigentlich in den ſymboliſchen Büchern 
unveht fände. Sebaldus antwortet? Die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
frafen. Nun ſchlaͤgt der Kaudidat bie Hände Aber dem Kopfe 
zuſammen, kreuzt und ſegnet ſich gleichſam, und nach einigen 
Wortwechſelungen ſagte der Vater: „Wos ? Feine ewige Hoͤllen⸗ 
ſtrafen? Das wäre ſchoͤn, wenn mein Nachbar an der Ecke 
gegenuͤber nicht follte ewig verdammt werden! er, der bad 
Predigtamt verachtet, ber in ger Feine Kirche geht, der mir 
einen Proceh an den Hals geworfen, der ihn gewonnen bat, 
der gottlofe Mann! ber Atheiſt! der Separatiſt!“ Gcbaldns 
gebt Hier weg und zu deu Separatiſten, der gegenäber wohnt s 
biefems erzählt er, was bei dem Kandidaten vorgefallen, in 
Hoffnung, beffer aufgenommen zu werden. Der Separatiſt 
fagt mit fchwacher und fanfter Stimme: 

„Ich wundre mich nicht uͤber meines Nachbarn unchriftliche 
Reden, benn er hat den Geift nicht, der das Leben gibt, 
Freilich find die fombolifchen Bücher eine Erfindung des Teu⸗ 
fels, fo wie der ganze geiftlide Stand. Ein jeder wahre 
Chriſt iſt ein Hoherpriefter. Die Geiftlichen haben die Welt 
von jeher verführt, und da er, mein Freund! von dem Stande 
it, fo geh er in Gottes Namen, wohin er will, ih habe 
nichts mit ihm zu fchaffen.“ 

Diefes ift wieder eine Scene, die bes Herrn Verfaſſers 
wärbig iſt; wir wollen erftlich fehen, ob Wahrheit in dem 
Ding ift. 

Es iſt kurios, daß juft der Magifter an eine Kirche geraͤth, 
wo von ber chriftlichen Liebe geredet wird. Mir laffen das 
schen; doch fieht man, daß der Herr Berfaffer Zwang ans 
wendet, um feine Gruppe herauszubringen. Der Kandidat 
bat bis auf die Allongeperuͤcke viel Wahres, doch find dieſe 
vielleicht in Berlin noch Mode. 

Aber nun, daß der Magifter fich an den Kandidaten wen. 
vet, um Huͤlfe bei ihm zu fuchen, weil er von ber chriſtlichen 
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Liebe gepredigt, ift ein unerträglich bummes Stuͤck und emig 
nicht wahr! an einen Kandidaten, der feine erfte Predigt ge 
halten und alfo für feine eigne Beförderung beforgt feyn muß! 
— Und was eben fo unbegreiflih dumm ift: Der Magiſter 
fagt gleicdy Anfangs dem Kandidaten, der jet: ind Predigtamt 
tritt, daß er wegen Abweichung von den fombolifchen Büchern 
fen entfeßt worden und bringt wieder die Ewigkeit der Hölle 
firafen aufs Tapet. Das ift eine fo grobe Unwahrheit, als 
eine feyn kann. Sebaldus hat alles dieſes gewiß nicht ge 
fagt; er würde die Urfache feines Schickſals forgfältig vor 
dem Kandidaten, der noch Feine Weltkenntniß bat, verborgen 
haben, wenn er mehr als Hirngefpinnft des Werfaffers gewe⸗ 
fen. Und endli der Separatift redet fo grob und unwahr, 
daB man deutlich daraus ficht, daß der Verfaſſer niemals 
einen Separatiften gehört und gefehen hat. Eben fo grund 
falfch find die Worte des Vaters des Kandidaten. Der aller 
abfcheulichfte Böfewicht redet fo nicht im Ernſte. 
“ Wir machen alfo hier wieder einen Tlar bewiefenen Schluß: 
Der Herr Verfaffer gehört unter die fchlechteften und ungereim- 
teften Dichter unſers Jahrhunderts! | 
Nun müffen wir aber aud) die Abſicht dieſes Gemälbes | 
unterfuchen. Die erfte ift: Den jungen Kandidaten lächerlih | 
zu machen. Die zweite ift: Die fchlechte Uebereinftimmung 
der Handlungen der Geiftlichen mit ihren Lehren hoͤhniſch zu 
belachen. Die dritte: Die Eitelfeit der Eltern wegen ihres 
Sohnes lächerlich zu machen. Die vierte: Das fefte Anhalten . 
der Geiftlihen an die fombolifchen Bücher ungereimt und 
lächerlich zu machen. Die fünfte: Die Separatiften in ein 
fo fcheußliches Licht zu ftelen, daß man ihrer lachen muß, 
Wer diefes Ding da, im Buche felber in feinem ironiſch⸗ 
launifchen Style liest, wird mir ohne Bedenken Beifall geben. 
Wie, wenn ich. aber Elar beweife, daß alle Bolzen des Vers 
faflere fehlgefchoffen haben? Was folgt dann aus der ganzen 
Sache? — Das wollen wir hernach fehen. Daß ein junger 
Menſch, der feine Studien gluͤcklich vollendet, der feine erfte 
Predigt mit Beifall und glüdlich geendet, nun mit einem vers . 
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gnuͤgten und felbftgefälligen Gefichte feinen, mit vollem Rechte 
entzuͤckten Eltern, die er Geld, Sorge und Mühe genug. wird 
gekoſtet haben, in die Arme eilt, ift gar nicht zu belachen, es 
iR ganz natuͤrlich und menſchlich. 

- Daß der Kandidat von der hriftlichen ‚Liebe fchön prebigte, 
fie. aber an dem armen Magifter Sebald nicht aushbte, ift 
wieder ganz natuͤrlich. Des Magiftere Beduͤrfniſſe waren 
weitausfehend, und da er feines Waters Beutel, der ein mit⸗ 
telmäßiger Bürger war, ziemlich mochte erfchdpft ‚haben, auch 
felbft. nunmehro Patronen zur Beförderung für ſich fuchen 
mußte, fo war es grob von Sebaldus, der ja diefes alles 
wohl denken konnte, ſich an ihn zu wenden, und der Kandidat 
volllommen zu entfchuldigen, daß er ihn, ohne ihm zu helfen, 
gehen ließ. 

Dem Kandidaten war endlich gar fehr zu verzeihen, daß 
er feft an die Symbolen fich hielt, fein zeitliches Gluͤck bes 
ruhte darauf, und wo konnte er was anders wiſſen und glaus 
ben, da fie ihm mit vollem Rechte angedrungen worden. 

Was endlich den Separatiften betrifft, fo mag ich mid 
bei demfelben nicht aufhaltenz es ift ein Phantom in dem. 
Gehirn des Verfaſſers und fonft nirgends geboren, wovon ſich 
Fein einziger Separatift in der Welt getroffen findet. 

Nun die Folge aus diefem allem, mein Herr Autor! Sie 
iſt entſetzlich! — Ich möchte fie um alle Welt nicht auf der 
Seele haben. — Sie dichten der Religionsverfaflung der Kirs 
he Jeſu Chriſti Unmwahrheiten an, ftellen fie zur Schau aus, 
machen fie lächerlich; leichtfinnige Leſer, deren es doch einen 
erfchredlichen Haufen gibt, werden hingeriffen, fie entdecken 
bie und da einen ähnlichen Zug, nehmen das Ding an, 
lachen mit, befommen einen Abfcheu vor Kirchen und Lehrern, 
die ihnen nach Ihrer Schilderung niederträchtig und lächerlich 
vorfommen, und — boch ich mag nichts weiter fagen, es 
wird einem ganz web ums Herz. Sehen Sie noch nicht: bald 
ein, was Sie für eine abfcheuliche Role auf Gottes Erdboden 
fpielen? — 

Sm: fechsten AUbfchnitte kommen Epifoden- vor. Sebaldus 
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geräth endlich au einen Mann, der mit ifen Adnliche Scha⸗ 
fale gehabt, ihn daher auch wagen Arhnlichktit ber Befinnungen 
lebt und für ihn ſorgt. Diefer Har 8. geht einmal mis bem 
Magiſter fpazieren und erzaͤhlt ihm feine Geſchichte. 
Sie, Herr Verfaſſer! ſehen Ste dieſe Epiſode an! Diefe ſind 
auſtaͤndig und nicht zu tadeln. Sie ſpotten barinnen wigt, 
laffen den Hertn F. als. einem moralifchen Prebiger veben, al⸗ 
einen Prediger nach der Mode, der feine eigene freie Gedanken 
bat, Der Suptriatendent ift wiederum ein wahrer Menſch; w 
handelt, wie ein folcher Mann wohl zu handeln pflegt, wein 
@ zwiſchen Thür und Angel if, Herr 5. hat Umgang wit 
dnem jungen Offizier, der allem Wermuchen nad) ein Freigeiſt 
oder Deiſt if. Diefer Umgang fiheint dem Guperintenbenten 
gefährlich; er ermahnt den jungen Prediger, das hilft aber 
nicht; es kommen Verläumbungtn von andern Prebigern dazu; 
Herr 8. wird abgeſetzt, wirb unglädlich. 

Der Herr Werfaffer will Hier vie Welt belehren, daß bi 

Lehrer der Ehriften mehr mit philoſophiſch denkenden Meaſchen 
umgehen follten, um felbft folcht zu werden. Ich muß dieſem 
fo Fehr vernünftig feheinenden Satzt begegnen: ich bitte mir 
daher des Leſers Aufmerkſamkeit ans, denn ich will gründlich 
zu Werke gehen. 
Zeſus Chriſtus bezeugt von fich felbfit Sch und ber Water 
fund eins; niemand kann zu mir Formen, es fey denn, daß 
ihn ziehe der Water. Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, Niemand kommt zum Vater, denn durch Mid. 
Mer mich fieht, der fieht den Vater. Er fellt- ſich dar als 
den einzigen Geſandten Gottes, der gefommen fey, bie Melt 
zu erlöfen, dem der Water nach feiner Erhöhung die Macht 
gegeben habe, die Melt zu richten, der auch wirklich dereinſt 
fommen werde mit allen Heiligen, ale Beherrſcher des ganzen 
menſchlichen Gefchlehts von Adam an bis and Ende der 
Tage, um über eines jeden Menfchen ewiges Schidfal zu 
gebieten; der alsdann bie Todten auferwecken, die Lebenden 
aber verwandeln wird: ja, eben diefer Chriftus gibt fh an | 
als dad wahre Mittel zur Seligktit, Btod und Waſſer des 
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e. Lebens; verforicht uach feinem Tode wieder aufzuſtehen, ben 

Tod zu überwinden und dann feinen Geift anf feine Nach⸗ 

felger berabzufenden,, um fie mit aufferordentlichen Gnaden⸗ 
kraͤften zu verſehen und auszurüften. 

Huf diefe Weife Hat ſich Chriftus dargefiellt vor dem juͤdi⸗ 
ſchen Boll, und fo dat er und feine Juͤnger von ihm bezeugt. 

Wenn wir nun alle obige Eigenfchaften zuſammennehmen, 
fo läßt fi) das wenigftens nicht läugnen, daß der allmaͤchtige 
Sort Ehriftum fich ganz gleich gemacht habe und daß beide 
Perſonen vorerft einmal cin Weſen ausmachen. Doc das 
geht uns bier nicht an; ich will nur das feſtſetzen: Jeſus 
Chwiftus iſt der volltemmene Gott der Menfchheit, wenn feine 
Worte Wahrheit find. 

Nun folgt ganz natürlich, wenn einer ein Chriſt feyn will,. 
fo muß er glauben, daß Chriftus das fey, wovor er fih aus⸗ 
gegeben hat, oder er widerfpricht fich ſelbſt. Glaubt er das, 
fo muß er auch glauben, nicht allein, daß Ehriftus wahrer 
Sort und wahrer Menſch ift, fondern auch, daß feine Lehre. 
und bie Lehre der Apoſtel Wahrheit fey, folglich, daB ein 
Menſch aus eignen Kräften nicht die Vollkommenheit erreichen 
hang, der er fähig ift und die erfordert wird, ewig gluͤckſelig 
zu werben, fondern Daß er den Weg des Glaubens, der Buße, 
der Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung einfchlagen 
möffe, wie er im Evangelium und in den proteftantifchen 
Kirchen nach den fombolifchen Büchern gelehrt wird. Geht. 

um jemand in etwas von diefem ab, fo widerfpricht er ſich 
ſelbſt, und feine Religion wird ein Unding, das nicht zufams. 
menhängt, das unwahr if. | 

Es gibt daher Fein Mittel, das Chriftenthun und den Deis⸗ 
mus zu vereinigen, weil eins bem andern gerade widerfpricht. 
Es if derowegen vergebliche Arbeit, wenn man nachgibt, den. 
Socinianismus unterſtuͤtzt, blos die Sittenlehre treibt, unb. 
alfo eins mit dem andern vermifhen will. 

Das bleibt eine ewige Wahrheit: 
„Entweder Chriſtus ift mir der allgenugfame Gott zur Selig⸗ 
eis im feinem himmliſchen Water, in fich ſelbſt und durch 
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feinen heiligenden Geiſt, ober er geht mic) weiter nichts an, 
als der große Lama oder Mahomet und Eonfucius.“ 

Derowegen muß eine Scheidung gemacht werden: Wir 
muͤſſen entweder Chriften ſeyn, wie die wahren Ehriften feyn 
follen oder wir muͤſſen Deiften feyn. Diejenigen , welde 
zwifchen beiden den Mantel nad) dem Winde hängen, find 
Nothankers, find Leute, die fih weder hier noch dorthin 
ſchicken. 

Der Herr Verfaſſer und alle, die ſeiner Meynung ſind, 
thun alſo beſſer, wenn fie ſich oͤffentlich dafuͤr bekennen: Wir 
wollen keine Chriſten ſeyn; die andern aber, die ſich zu Chriſto 
halten, muͤſſen genau bei der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel 
bleiben und nicht ein Haar breit davon weichen, weder zur 
Rechten noch zur Linken. 

Sie ſehen alſo, Herr Verfaſſer! daß der Superintendent 

nicht unrecht hatte, ſorgfaͤltig zu ſeyn, als er den Umgang 
des jungen Predigers mit dem Freidenker gewahr wurde. Das 
iſt aber freilich zu beklagen, daß ſich von jeher Eigennutz, 
Eigenliebe und Handwerksneid mit unter die heiligſten Dinge 
gemiſcht hat. Allein das gibt Ihnen gar Fein Recht, des—⸗ 
‚wegen den ganzen geiftlihen Stand laͤcherlich zu machen. 
Man gehe in dergleichen Sachen ernfthaft zu Werke, damit 
ber Pöbel vor heiligen Dingen Ehrfurcht behalte, 
- Aber nun wieder zu unferer Sache. Jetzt wird uns Bers 
lin gefchildert, wie die Einwohner, naͤmlich in Religionsſachen, 
denfen. Die Pfarsfinder zu St. Nicolai am Wollenmarkt 
in der Stralauergaffe, bis zur Paddengaffe hinauf, halten am 
meiften auf Orthodorie; man kann da noch ehrenfefte Bürger 
über Erbfünde und Wiedergeburt difputiren hören. Ey! fogar 
über Erbfünde und Micdergeburt. Das fommt dem Verfaffer 
wirklich altfrankifch vor — eben ald wenn das doch nun eins 
mal eine ausgemachte Sache wäre, Erbfünde und Wiedergeburt 
feyen längft offenbare Thorheiten, — 

Erbfünde ift nach dem reinen Begriff eines Chriften die 
von dem erften Menfchen allen feinen Nachfommen angcerbte 
Unfähigkeit, zu der Beſtimmung zu gelangen, zu welcher ber 
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Menſch gefchaffen if, und eben die vom erften Menfchen allen 
feinen Nachkommen angeborne Fähigkeit, das Thun und Laffen 
nad) den Reizen der Sinnlichkeit einzurichten. Iſt das. nun 
fo etwas Ungereimtee? — Haben Sie Urfache, darüber 
zu fpottn? — Haben Sie felbft nie gewuͤnſcht, moralifch 
beffer zu werben, als Sie wirklich find? Haben Sie nicht 
darnach geftrebt, diefen Grad der Vollkommenheit zu erreichen ? 
Haben Sie aber nicht dabei gefühlt, daß Sie gern wollten, 
daß aber die lüfternen Reize zur Sinnlichkeit Sie uͤberwaͤltig⸗ 
ten? Haben Sie da nicht die wirkfame Erbfünde an fich 
empfunden ? | 

Wie vortrefflih iſt aber nun die hriftliche Meligion, die 
uns die Mittel anmweist, wie man dieſer Werdorbenheit 
entweichen und Gott wohlgefällig werden koͤnne! Ein Menſch, 
der von Herzen gern ander werden will, ald er if, 
wird zu Chrifto hingewieſen; er betet alfo um Wenderung 
feines Sinmes, übergibt fi) ganz an die Leitung des Geiftes 
Chriſti. Allmählich verfpärt ein folcher anfangender Chrift, 
wenn er beharrt, mehr Einfichten über feinen eigenen Zuftand; 
er wird gewahr, daß er wirklich viel fchlimmer ift, als er 
geglaubt hat, weil fein Verſtand anfängt, aufgeflarter, das 
ift, erleuchtet zu werden: fo kommen ihm die Forderungen 
Gottes an die Menfchen und fein eigenes Unvermögen immer 
Harer und gewiffer vor; er fieht, daß er in ſolchem Zuftand 
unmöglich mit dem reinften Weſen der Gottheit vereinigt wers 
ben Tann. Er erkennt, daß Gott gewiß den Menfchen fo 
unvollkommen nicht erfchaffen hat, ale er ift, und fühlt alſo, 
daß in diefem Zuftande feine Befchaffenheit nach diefem Leben 
entfeglich feyn muͤſſe. Diefes alles ift ihm fo überzeugend in 
feinem Gemüthe, daß Feine Demonftration gewiffer feyn Fann. 
Nun fängt der Menſch an, zu jittern und zu zagen, weiß 
feinen Rarh und Zroft mehr; auf einer Seite fieht er den 
gerechten Gott, der Vollkommenheiten an ihn fordert, die er 
an fich gar nicht finder; auf der andern Seite empfindet er 
feine Schwäche, daß er nie diefe Vollfommenheit. werde erreis 
hen Fünnen. In diefen Uneftänden bittet er um Vergebung, 
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flehet um Math und Hülfe und verfpricht, feinen Willen gan, 
von dem Geift Jeſu Chriſti regieren zu laſſen. Diefen Zu 
fand nennen wir die Buße. Darauf lenkt fi) das Gemuͤth 
zum Evangelium uud ſucht da Muh und Troſt. Dieſes fagt 
ibm nun, Chriftus habe durch fein Leiden und Tod all 
Forderungen Gottes an die Menfchen genug gethbau, er foll 
nur feften Glauben an den Erlöfer faſſen, fo werde er für 
feine Seele Ruhe finden. Diefe Lehre von der Genugthuung 
Chriſti hatte der Menſch vielleicht wohl hiſtoriſch geglaubt, 
aber nicht von Herzen; jet dringt ihn aber die Nor, um 
Glauben zu bitten. Vor und nach wird ihm die Sache klar 
in feinem Gemüth, und was der natürlichen Bernunft unbe 
greiflih und gar ungereimt vorlam, das beginnt fie nun ein 
zufchen; er verwundert fih, daß er fo thöricht gewefen und 
die göttlichen Rathfchlüffe, die in der ganzen Schöpfung nicht, 
fondern nur allein in dem ganz unbegreiflichen Gott ihren 
zureichenden Grund haben, habe begreifen wollen; jetzt glaubt 
er, Chriftus ſey fein Erldfer, und darauf fühlt er auch natürlicher 
MWeife, daß ihm feine Sünden vergeben worden. Auf diefe 
Vergebung der Sünden folgt nun auch die Rechtfertigung fo, 
daß er verfichert ift, Gott habe ihn zu Gnaden angenommen 
und Chriſti Gerechtigkeit für die feinige erklärt. Darauf ent 
fteht nun ein Friede in dem Gemüth, eine Beruhigung, Dis 
unbegreiflich ift, und mit demfelben befommt der Menjch eine 
ſolche Xiebe und Zutrauen zum Erlöfer, daß er taufend Leben 
für ihn hingeben koͤnnte. Waͤhrend diefem Frieden und diefer 
Liebe verfpürt er eine Luft und eine Kraft, alles das zu thun, 
was die evangelifchen Gebote von ihm fordern, daß ihm das 
Joch Chriſti fanft und eine leichte Laft wird. Dieſe Veraͤn⸗ 
derung, die dem Menfchen durch die göttliche Gnade oder den 
wirkenden Geift Chrifti widerfährr, heißen wir nun die Wieder 
geburt, die durchs Taufwaſſer, das ift, die Außerliche Bes 
kenntniß zu Chrifto, nothwendig zuerft und dann durch den 
Geiſt zu Stande gebracht werden muß. Nun fängt die mo- 
ralifche Verbefferung des Menfchen an. Wir nennen dieſes 
die Heiligung; da aber freilich no immer der Menfch Menfch 
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bleibt. Allein, fobald eine folche eingerichtete Menfchenfeele 
bie Buͤrde bes Leibes und mit ihr die finnlichen Reize ablegen 
wird, fo wird fie gewiß zu den Waftalten des Reichs Chrifti 
in der andern Welt zum Endzwecke des ewigen Vaters bei der 
Schöpfung des Menfchen vollkommen gefchict und alfo ums 
endlich glüdfelig feyn. 

Diefes alles begreift nun freilich ein Menfch nicht, der es 
an fi) nicht erfahren bat, glaubt es nicht; aber was thut 
das zur Sache. Wenn ich einem Bauer, ber einen vollfoms 
menen guten Verftand hat, erzähle, Daß es in den Aufferfien 
nordifchen Gegenden ein halb Jahr an einander Tag und 
ein halb Fahr an einander Nacht ſey, fo fiaunt er mich an, 
laͤchelt Aber meinen Wahnfinn, fagt, haben die Leute da denn 
eine Andere Sonne, als wir? Sobald ich ihm aber fage, bie 
Sonne ftehe ſtill und die Erde drehe fich herum, fo lacht er 
aus vollem Halfe und glaubt, ich fey ganz unfinnig. Alfo: 
Mer unfre Lehre nicht begreifen kann und fih darum von if 
adivendet, der mags thun, wir zwingen Niemand, mehr zu 
glauben, was er nicht glauben Tann. Das kann unfern Lehr 
rern aber Niemand verbenfen, wenn fie auf Menfchen wach⸗ 
fam find, die zur äuffern Bekenntniß gehören, daß fie diefels 
ben vor Verführung warnen, da doc fo mancher recht vers 
nünftige Mann verführt werden kann; auch daß fie diefelben 
von der Gemeinfdyaft der Gemeinde abfchneiden oder gar, wenns 
Tehrer find, fie ihres Amts entſetzen, damit nicht ſchwach⸗ 
denkende Gemuaͤther in rath⸗ und troftlofe Umſtaͤnde geſetzt 
werden moͤgen. 

Wie Abel und wie unverantwortlich haben Sie alſo gehan⸗ 
delt, Herr Verfaſſer! daß Sie uͤber eine Sache urtheilen, die 
Sie gar nicht verſtehen, weil Sie Feine Erfahrung davon 
Baden! — MWie teuflifch aber ift es nicht auch zugleich, das 
Heiligthum fo vieler Millionen Menfchen zu verfpotten! — 
Wollen Sie fagen, das thäten Sie ja nicht, Sie verfpotteten 
aur die Fehler. — Ey! Sie fpotteten doch über die Gnade, 
über die Lehre von der menſchlichen Verdorbenheit, über Die 
Wiedergeburt, und wenu das Auch nicht wäre: Sie ſpotteten 
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über Fehler unferer Lehrer, wo feine find, und wo Sie diefelben 
treffen, da verdienen fie Mitleiden und feinen. Spott. 

Einmal: es bleibt dabei, in Meligionsfachen Satyre zu 
Brauchen, ift unmenſchlich. Wo aber fogar durch biefelbe die 
Religion felbft verfpottet wird — ich mag nicht fagen, was 
für eine Frechheit dazu erfordert werde. . 

Im fiebenten Abſchnitte kommen die Spazierenden , Herr 
Nothanker und Herr F. zur Lindenalle, fegen ſich auf eine 
Bank, an deren anderm Ende ein Prediger und ein Kandidat 
fien, die unter fi) zufammenreden, und zwar juft von bem 
Ueberhandnehmen der Freidenkerei in Berlin. 

Ich Tann mich über den Herrn Verfaffer nicht genug ver 
wundern, daß er nicht einfehen kann, wie wenig die hiftorifche 
Wahrheit beobachtet worden. Ueberall treffen ſich juft Pre 
Diger, überall fagen fie juft dasjenige, was der Verfaſſer laͤcher⸗ 
li machen will, und diefes ift doch dazu entweder nicht 
wahr oder unerträgli dumm. Warum unterfteht er fich doch), 
einen Roman zu fchreiben, ohne daß er Gefhi dazu hat! 
und warum 'unterfteht er fich doch, Sachen zu beurtheilen, bie 
er gar nicht verfteht! Warum belacht er Fehler, Die zu be 
weinen wären! Iſt das nicht unfinnig? — 

Alle, die diefes lefen werden, hieher, und höret den Kandis 
daten und den Prediger fprechen und dann urtheilt. 

Der Kandidat: „Es müfjen doch noch einige andere Urfas 
chen feyn, warum bie Freidenferei fo fehr in Berlin überhand 
genommen hat. Ueppigkeit und Wolluft gehn in andern großen 
Städten au im Schwange, aber man fieht da nicht fo viel 
Öffentliche Freidenker.“ 

Der Prediger: „Freilich! unfre ſchoͤne heterodoxe Herren, 
die die Religion fo menfchlih machen wollen und die dabei 
die Würde unfers Standes ganz aus der Acht laffen, find 
am meiften Schuld daran. Sie wollen den Freidenfern nad» 
geben, fie wollen fie gewinnen, als ob es fich für uns ſchickte, 
mit Leuten folches Gelichters MWortwechfel zu führen. Man 
muß ihnen Furz und nachdrüdlich den Text lefen; man muß 
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ihnen das Maul ftopfen; man muß fih bei ihnen in der 
Ehrfurcht zu erhalten wiffen, die fie uns ſchuldig find. 

.. Der Kandidat: ‚Das ift wahr. Nur ifls zu beflagen, 
Daß diefe Leute für alle ehrwärbige Sachen, und befondere 
für den Predigerftand , nicht die gehörige Ehrfurcht haben.” 

Nun geht diefer Ton ein paar Blätter fo fort, wo die 

Beiden über die philofophifche Moral ein wenig hohnlächeln, 
die wenige Ehrfurcht gegen ihren Stand beflagen, ein wenig 
Papſtthum wuͤnſchen. Bei dem Vernänfteln komme nichts 
heraus, der Laie muͤſſe glauben, es Fame hier nicht auf Ver⸗ 
nunft,. fondern auf die Bibel, auf eine Kbernathrliche Offens 
barung an, u. f. w. 
: Der Prediger fährt fort: „Und unfere neumobifche Theo⸗ 
logen, die die Welt haben erleuchten wollen, die ſo viel un⸗ 
terſucht, vernuͤnftelt, philoſophirt haben, wie wenig haben ſie 
ausgerichtet, wie muͤſſen fie ſich kraͤmmen und winden! Sie 
philoſophiren Saͤtze aus der Dogmatik weg, und laſſen doch 
die Folgen dieſer Saͤtze ſtehen; ſie brauchen Woͤrter in man⸗ 
cherlei Verſtand; ſie verwickeln ſich in ihre eigene Schlingen, 
fie find aufs aͤußerſte inconfequent” — 

Laßt uns diefes einmal beim Lichte befehen: Der Herr Vers 
faffer will hier wieder ein paar Lehrer fchildern, fo wie er 
glaubt, daß fie durchgehends wären, oder daß es noch‘ welche 
fo gebe. 

: Sch muß aber fagen, daß ich in meinem Leben einen fo 
dummpfaffifchen Ton nicht gehört habe, und wenn ein Pres 
diger zu Berlin noch fo redet, fo muß ich fagen, es fey zu 
arg. Es ift gewiß nicht wahr, daß Ddiefer Ton unter den 
Geiftlichen Mode if. Der Herr Verfaffer wird wenigftens 
in jetzigen Zeiten fehr wenige mehr finden, die fo reden; folge 
lich ift es unergründliche Feindfchaft auf das Predigtamt, um 
es verhaßt zu machen. In diefer Scene fehen wir auch Klar, 
was der Autor will; denn alles, was er die Prediger fagen 
läßt, kommt ihm ungereimt vor; und doch, wenn man alles 
das, was er hinzugethan hat, um die Prediger verächtlich zu 
machen, wegnimmt, und. fie ed nur mit einem liebreichen Zone 
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fagen läßt, fo haben fle gar nicht unrecht, nach chriſtlichen 
Sinne naͤmlich; und alfo ift es wiederum eim abſcheulich Ge⸗ 
wäfche zum Nachtheil der Meliglon; denn ein junger Meyſch, 
der diefe Stellen liest, wird auf bie Zähne knirſchen, und 
ein Geiftlicher wird ihm verachtlich vorkommen, und mit ihm 
die Lehre, die er vortraͤgt. Mein Gott! welch’ ein ſchaͤdlich 
Buch ift e6 doch für die Religion. 

- Nun mifche fih aucd der Sachwalter bes Herrn Verfaſſers 
mit ein, der Herr Sebald Nothanker. 

Wo es noch Mode ift, die Lytanei zu fingen, da mag man 
wohl mit einrüden: Kür einem Lehrer, wie Sebald Nothan⸗ 
fer, bebüt uns lieber Herre Gott! 

Er antwortet dem obigen Prediger audy endlich und fägt: 
‚And wenn fie daun nun inconfequent wären? Mer einzelne 
Vorurtheile beftreitet, aber viele andere bamit verbundene nicht 
beftreiten kann oder darf, Tann, feiner Ehrlichkeit und feiner 
Einficht unbeſchadet, inconfequent ſeyn; oder ſchoͤner: Die 
Verbeſſerer der Religion mögen immerhin ein zerriſſenes Bud) 
feyn, das weder Titel noch Megifter hat, umd in weldem 
hin und wieder Blätter fehlen; «ber auf diefen Blättern fir 
ben nöthige, nuͤtzliche, vortreffliche Sachen, ‚und ich will dieſe 
Blätter ohne Zufammenhang licher haben, ald Meeners Bu 
weis der Ewigkeit der Höllenfirafen, und wenn Dies Bad 
auch noch fo komplet wäre.” 

Gut, Herr Magifter! Ungeachtet Er wieder ganz zur Uns 
zeit, ohne Anlaß und Mrfache, mit der Ewigkeit der Hölle 
Rrafen austramt, und ich alfo meinen Mugen faum trauen 
Darf, ob ich mit einem Gefpenft oder mit einem Menſchen 
sede, fo muß ich doch ein Wort zu diefer feiner Gefinnung 
fagen: FR das neue Teſtament die Richtfehnur feines Glau⸗ 
beus? „Sal in foweit, als ich fche, daß es mit der Den 
nunft .übereinftimmt,” 

Sp muß ich Ihm fagen, daß er ein großer Thor gewefen, 
ba er einen Sommentar über die Apokalypſe geſchrieben, denn 
ba wird Er mit feiner Vernunft wohl wenig ausrichten; 
aber wir laſſen das jetzt an feinem Orte. Wo das neue 
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Teſtament mit der Vernunft nicht uͤbereinkdͤmmt, da muß es 
entweder auf diefe Zeiten nicht paſſen, oder es muß Dinge 
enthalten, die man zwar nicht begreifen kann, aber doch wahr 
feyn Tonnen: oder es muß offenbare Widerfprüche enthalten. 
Mas die Hiftorifche Gewißheit anbelangt, die geht uns jetzt 
nichts an, denn fie ſowohl, als alle neue Religionsverbefferer, 
quasi! nehmen fie an; alfo: enthält nun das neue Teſta⸗ 
ment Punkte, die uns nichts mehr angehen, fo find es bes 
fondere Modifikationen befonderer chriftlicher Gemeinden, und 
diefe fallen ind Auge. Wir abftrahiren dieſe, und ſchraͤnken 
uns blos ein auf die Lehre von Jeſu Chrifto, diefe alfo muß 
entweder Dinge enthalten, die der nathrlichen Menſchen ver⸗ 
nunft zu hoch find, oder die ihr widerfpredhen. Enthält fie 
Dinge, die ihr zu hoch find, und man will diefe nach der 
Vernunft reguliren, To ift die Religionsverbefferung eben ans 
zufehen, als wenn fünf oder ſechs wadere rorhbadigte Schul 
jungens Eulers und Kaäftners Schriften von der höhern Mas 
thematik nad) ihrem guten Knabenverftande reformiren wols 
fen; der eine wird das Wort: Equation, der andere: Para⸗ 
Taxe, - ausftreichen. Iſt ja doch Unfinn in den Morten da, 
lieber Darin! verfichen fie nicht, laßt's uns ausftreichen ; 
wollen’s thun, dann gehen und Blindemaus fpielen. | 

Beweist man und aber, Daß die Lehre Chrifti Widerfprüche 
enthaltes dann auch keinen Angenblid länger gewartet: Was 
binfen wir denn auf beiden Seiten! Entweder ein wahrer 
Bekenner Ehrifli, oder ein Deift! Weder kalt noch warn zu 
ſeyn, iſt ausſpeions wuͤrdig. 

Der Prediger beantwortet des Sebaldus bamiſche Rede mit 
wahrem Menſchenverſtande; er fagt: 

„Sie find alſo, wie ich merke, ein Goͤnner der neuen bes 
terodoxen Theblogen. Sie werden alſo alles, was dahin ger 
bet, wohl Aberlegt haben, denn Herren ihrer Ant handeln 
niemols unisberlogt. Sagen Sie mir doch, was für ein Chris 
ftenthum wir bekennen möchten, wenn biefe Herren fo forts 
falguen, wie ſie ‚angefangen haben.“ | 

Und dieſes iſt Doch gewiß wahr, was Birfer Prediger da 
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fagt. Der Herr Verfafler will die ungereimte Denkungsart Ä 


der evangelifchen Lehre zeigen, und läßt fie gar oft die Wahr 
heit fagen. 

„Ei nun,” ſagt Sebaldus, „es könnte wohl ein fehr 
hriftliches Chriſtenthum werden.“ 

Ich meyne, wenn man die wefentlihen Städe hinausfchmeift, 
das wird ein Chriſtenthum feyn! — 

Der Prediger antwortet: „„Chriftlich ? ja, ein heidnifch Chris 
ſtenthum wird es werden, Hören Sie wohl? Heidnifch ift der 
wahre Name! —“ | 

Nun laugne, wer längnen kann, ob das nicht wahr ift! 
Vernünftige Moral, die aus eigenen menfcplichen Kräften her 
vorgebracht und ausgeübt wird, ift das wahre eigentliche feine 
Heidenthum; wer Luft dazu hat, der gehe hin, und er wird 
finden, daß das alte Sprichwort wahr ift: Viel Köpfe viel 
Sinne. Ein jeder wird ſich eine neue Moral fchmieden, fo 
wie es für ihn am bequemften if. Der gemeine Mann, der 
felbft nicht zu denken gewohnt iſt, will was Sinnliches haben; 
wird wieder Ubgdtter, wie vor einigen taufend Fahren auch. 


Maenſchen! merkt auf die Zeichen der Zeiten. Die Apoftel, 
Jeſus, Haben es lang voraus gefehen! ſie habens geſehen. 
Unter andern Paulus an den Timotheum im zweiten Brief 
im dritten Kapitel: „Das ſollſt du aber wiſſen, daß in den 
letzten Tagen werden graͤuliche Zeiten kommen, u. ſ. w. — 
Verraͤther, Frevler, aufgeblaſen, die mehr Wolluſt lieben, denn 
Gott, die haben den Schein eines gottſeligen Weſens, aber 
ſeine Kraft verlaͤugnen ſie; und ſolche meide. Aus denſelben 
ſind, die hin und her in die Haͤuſer ſchleichen, und fuͤhren 
die Weiblein gefangen, die mit Suͤnden beladen ſind, und 
durch mancherlei Luͤſte getrieben werden. Sollte man nicht 
meynen, Paulus haͤtte die heutigen ſchoͤnen Geiſter dem Frauen⸗ 
zimmer ſehen die Cour machen am Nachtiſch, am Putztiſch, 
auf dem Kanapee, u. ſ. w. Ferner: Lernen immerdar, und 
koͤnnen nimmer zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Heißt 
das nicht Weiſſagung? Beinah achtzehnhundert Jahre vorher⸗ 
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zufagen, was aus bem menfchlichen Gefchlechte werden foll; 
nun fiehe: ed wird! — 

„Die Sülle der Heiden fängt an einzugehen; wer eine aufs 
merkſame Seele hat, der merke auf und ſtehe auf feiner Hut! 
Selig ift der Knecht, den der Herr wachend findet, wann er 
kommen wird! 

Sebaldus iſt es nun einerlei, wie man’s heißt, „heidniſches 
oder chriftliches Chriſtenthum;“ das menfchlihe Geſchlecht 
wird durch eine Benennung weder gluͤcklich noch ungluͤcklich. 
Wie? wenn aber die Benennung die Natur der Sache trifft, 
iſts auch einerlei? Mögen feyn, was wir wollen, wenn wir 
nur fo dem Trieb unferer Natur folgen Fönnen, wie auch die 
andern Tihiere, unfere Nachbarn; wollen gern auf die Menſch⸗ 
heit Verzicht thun. 

Was duͤnkt Ihnen, Herr Verfaſſer? Das iſt fo die rechte 
Sprache, nicht wahr? Sie mögen fie behalten, für ſich bes 
halten ; Sie müffen aber denn auch andere ehrliche Leute uns 
gefchoren laffen, die nicht fo denken wie Sie, und nicht fo 
beleidigende Sachen in die Welt hineindruden laſſen. | 

Der Prediger und Sebald wechfeln noch einige Worte, wo 
es noch einmal ein wenig über die fombolifchen Bücher ergeht. 

Der Herr Verfaſſer verftcht unter diefen fombolifchen Büs 
chern nothwendig die „Augsburgiſche Confeffion, den Heidel⸗ 
bergifchen Katechismus,” und was fonft noch dafür anger 
nommen wird; diefe Dinge find ihm eben fo, wie die Bibel, 
lächerlich und ganz ungereimt und unnoͤthig. Nothwendig 
muß es allen Freidenkern, und hernach auch einigen heutigen 
Reformatoren fo vorfommen, fonft würden erftere nicht lachen 
und fpotten, letztere aber nicht verbeffern wollen. 

Iſt die Bibel ganz Offenbarung, fo haben wir feinen Streit; 
ift fie nur zum Theil Offenbarung, und das, was Offenbar 
sung ift, foll mit der Vernunft herausgefucht werden, fo ift 
die Vernunft Über die Offenbarung, und wir haben gar Feine 
noͤthig; iſt fie gar nicht Offenbarung, ſo iſt wieder nichts 
zu ſtreiten. 


Was die andern Symbole betrifft, ſo nd das Sachen, 
Ertäing’s ſaͤmmti. Sorittem. Guppl.⸗Baud. 


. 


yheichfom Verträge wid Gieuböushriennrniffe, vie unſere Ce 
eltern zu ihren Zeiten verfaßten, und nach dem -Demalign 
Nuiſtaͤnden verfaffen mußten, auf weldden ver Meligienäfrie 


dem im tbwifchen Mache berußt; wer davon abgehen wil, || 
mag’s unferfwegen than. Iſt ein and anders darkınen, Du | 


vielleicht unndrhig wäre, uud kann es nicht ohne Äfarupe ven 
daffım werben, ei! fo lafie-mand, Ins Ganze aber gelmstieien, 
1’ ich nic yin, daB man der menſchlichen Freiheit wur 
vergebe, wenn man ſich zu gewiffen Werträgen verbindet, Die, 
db ſie wohl nicht fo nothig Mine, doch nicht ſchabene Wa⸗ 
der: Die Sombol· vom Evangellum in ſich faffen, Das M 
Aanbenslehre, die genau von einem Eheiften Lodachtet wen 
um maß. Ich habe oben genug von äußerer und Iumerm 
Weligionsverfaffung geredet, je beffer die Auperfiige Einrkiy 
tung gefhacht werben kann, ohne ſich in gefaͤhrliche Unſtaͤnde 
zu ſetzen, je lieber iſt es uns, nur dad Innere muß wicht 
Teen, Mid ſchwer das aber bei timferet heutigen Staum 
verfaſſung ſey, kann ein halb Vernimftiger einſchen. Werig⸗ 
ſtens iſt es politiſche Kannengießersarbeit, wenn ein VBarger 
in Berlin, deſſen Fach es gar nicht iſt, von dergleichen zu 
ſchrelben; dem: es ar geboͤriger Religisnserkenntniß, ſowohl 
was das Aeußere als Innere betrifft, mangelt, und alſo werk 
wendig fehlen muß; wenn ſich, ſag ich, ein ſolcher Munn 
vahinſtellt und von ſo was artheilt. Gonlos IE es aber, dk 
Maͤugel und wehler mit dem Weſentlichen des Neiche Ehriſti 
gr verfpotten. 
Im achten Abſchnitt werben die Symbole und bie Deo 
der Kleibungen ber Lehrer verglichen. 
„Die Erfahrung lehrt, heißt es S. 90, daß Die Deinen 
gen ſich nicht minder veraͤndern, als bis Kleidertrachten. Es 
Se aber Ach Ben fombolifchen Buichern eben fo, wis der 





Meidung der Geiſtlichen. Als vie ſymboliſchen Wäder gu . 


macht wurden, enthielten fie bloß die allgemein Argehonkimete 
Meynungen aller Gliever ver lutheriſchen Kirches ſo wie bie 
Kleidung der Geiftlihen, dem Schnitte nad), die Kledung 
alieh gelehtten Lente, und die ſchwarze Farbe eines Bicher⸗ 
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manns war, wenn er feierlich erſchien. Als die Kleidermo⸗ 
den fich änderten, fo blichen bie Geiſtlichen in derſelhen wohl 
viergig ober fünfzig Jahre zuruͤck, fo wie es Ihnen noch oft 
in der Riteratur und Philoſophie geht Eudlich änderte ſich 
die Welt ſo fehr, daB der Schnitt des Glaubens und ea 
Kleidung, der zw Luthers Zeiten allen guten Leuten gemein 
wor, erdlich das Symbelum eines befonbern Standes blich. 
Und dennoch befürchte ich, es gehe noch in einer anbern Ab⸗ 
ſicht der Eonformität mit den ſymboliſchen Buͤchern wie den 
Yenmeln und den Mänteln der Geiftlihen; obgleich jene im⸗ 
mer Drthoderie heißt, und diefe immer Schwarz bleiben, fo 
baben fie beide doch, fonderlich feit fünfzig Fahren, fo viel 
Heine aber wefentliche Veränderungen erlitten, daß im Grunde 
din guter. qlrer orthodoxer Dorfpaftor, der feit Buddeus Zei⸗ 
ten an Feine Veränderungen, weder in der Gelthrſamkeit, noch 
in Mockſchoͤßen und Peruͤcken gedacht hat, von einem jungen 
orthodoren Diakon jegiger Zeit, der vier Jahre laug in ade 
lichen Haͤuſern Hofmeiſter gewefen ift, aller Conformitäs un⸗ 
erachtet, eben fo ſtark in der Kleidertracht,, als in der Glau⸗ 
beuslchee verſchieden iſt.“ 

Auf dieſes folge nun die Geſchichte der geiſtlichen Kleider⸗ 
moben in Berlin, von Speuer an, bis auf diefen Tag. 
Und Herr Chodowieki, der vortrefflichfte Zeichner unferer Zeit, 
bat alle diefe Figuren laͤcherlich genug aufs Kitellupfer ge⸗ 
zachnet. 

Alles dieſes mag nun wahr ſeyn, ober nicht; wer gerne 
lacht, wird wicberum lachen. 

Immer greift der Herr Verfaffer den Lehrftand an, wo 
ers am wenigſten verdient. Hier iſt der Ort, we ich Dawson 
reden muß. 


Daß der Lehrſtand chen fo grumbverborben ift, wie auch 
alle audere Stände, das ſiehet man aus dem ſchlechten En. 


folge, den mehrentheils ihre Bedienung des Evangeliums in 
der Merbefferung der Menfchen hat. Die Kleidermoden ber 
Derbiger ſind hier eben fo unbedeutend, al& die vermeinten 
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immer die einzige-wahre chriftliche, bis dabın , wo. die ©&% 
balde Nothankers anfangen zu arbeiten. 

Das :erfte, das man anzumerken hat, ift, daß fie ſowohl 
als andere Menfchen find: daher es dann auch kommt, daß 
fih überall menfchliche Verdorbenheit mit einmifchen, die aber 
in: diefem Falle befonder& wichtige Zolgen haben koͤnnen. Aus 
diefer Quelle entfpringt nun ein anderer Fehler, naͤmlich, daß 
unter den Predigern ebenfowohl die Wenigften wahre Chriften 
find, al& auch unter andern Ständen. 

Mo nun ein Prediger ein wahrer Chrift ift, da fichet man 
auch noch immer das Evangelium feine Kraft beweifen, das 
heißt: die Menfchen, wenigſtens einige, werben gebeffert. 

Sobald aber ein Prediger nicht nach der Lehre des Evan 
. geli. wandelt, fobald wird der Stolz feine erfte Plage ſeyn; 
er wird ſich auf die Haushalterfehaft Gottes und Chrifti wat 
rechts .einbilden, und aus diefem Grundfage eben fo gut herr 
fehen wollen, als es ein jeder anderer natürlicher Menfch will, 
wo er nur ©elegenheit dazu finden Tann. Aus chen dem 
Grunde, da niemand von der Wahrheit der Religion übers 
zeugt feyn kann, der nicht ihren Geboten nachlebt, indem blos 
der Glaube erft die Ueberzeugung wirft, folgt dann auch aber: 
gläubifche Dummheit. - Dem allen ungeachtet predigen doch 
diefe Leute evangelifche Wahrheiten! und da ihr Stolz -und 
Dummheit nad) der Reformation wenig wichtige Folgen, auß 
genommen fehr felten, und noch mehrentheils in einzelnen Fal 
len haben kann, fo geſchieht dem gemeinen Beſten, ins Ganze ge 
nommen, wenig Schaden darunter, wohl aber dem Reiche 
Chriſti. 

Dieſem Verderben des Lehrſtandes die gehörigen Mitte ents 
gegen zu feßen, erfordert Weisheit, und ift nicht die Arbeit 
eines Religionsfpötters. Das befte Mittel ift, zum Predigt 
amte ſolche Leute zu wählen, die von ganzem Herzen Chrifto 
und feinem Evangelium in Lehre, Leben und Wandel getreu 
find, fo wirds bald beffer werden. Solche Männer fehen ims 
mer in ihrer Amtsführung auf dag Wefentliche, auf Herzens: 
und Sinnesänderung ihrer Zuhdrer, und daher, da fie Chris 
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ken - find, ift von ihrem .Stolz‘ und Dummheit wenig oder 
nichts zu beforgen. 

Sch kann gar wohl die Quelle anzeigen, aus welcher die 
heutige Verachtung des Lehrſtandes herkommt. Der Voltaͤr'ſche 
Geiſt hat ſich ſo allgemein gemacht, daß auch diejenigen, die 
ſich aͤußerlich zu Chriſto bekennen, ſich ſchaͤmen, von ihm und 
ſeiner Lehre zu reden; die ſchoͤne Philoſophie iſt jetzt Mode, 
und die Macht jener altfraͤnkiſch und zum Theil laͤcherlich. 
Da nun die Geiſtlichen wegen ihres Amts noch immer davon 
reden, und allem, was von Chriſto abfuͤhrt, widerſtehen muͤſ⸗ 
fen, diefes aber bei unbekehrten Geiftlichen immer mit Stolz 
und Dummheit verpaart: geht, auch noch dazu diefer die mehr⸗ 
fien find, fo muß ber Lehrftand nothwendig verächtlich werben. 

Nun ift die Frage, ob man durch Spötteleien die Sache 
ins Allgemeine befjere oder nicht ? 

Die Beantwortung diefer Frage beruht nur auf der Erdrs 
terung folgender Frage: | 

Mird die wahre Religion Chrifti dadurch befördert, wenn 
die Geiſtlichkeit lächerlich und verächtlicy gemacht wird ? Denn 
daß folches durch Spötteleien zuwege gebracht wird, ift gar 
feine Trage, daran zu zweifeln wäre, 

. Sch will diefes allee durch ein Gleichniß erörtern, fo wirds 
in ein helles Kicht gefegt werden, 

- Ein gewiffer Fürft hatte eine fehöne und große Stadt, die 
von vielen Menfchen bewohnt wurde, die. ſich alle recht wohl 
und reichlich nährten. Der Fürft mußte eine fehr lange Reife 
thun, damit aber doch die Stadt ruhig verwaltet würbe, fo 
verfaßte er gewiſſe Staruren und Gefeße,. nach welchen gewiffe 
dazu beflimmte Männer, deren über ein jedes Quartier der 
Stadt einer oder mehrere beftimmt worden, alles richten und 
ſchlichten, und die Einwohner, nach der Negel berfelben zu 
leben, anführen follten. Was gefhah? Diefe Männer regier⸗ 
ten die Stadt; da fie aber ungleich die Geſetze auslegten, fo 
warf fih endlich einer zum Negenten auf, machte noch viele 
Nebengeſetze und die andern alle mußten ihm gehorchen. Die 
ſes ‚dauerte eine Zeitlang, fo fanden fich genkffe:' ha 


mit der Monarchie gar nicht zufrieden waren: fie fingen an 
Dagegen zu flreiten, forderten ihres Sürften Geſetzbuch, gabemd 
alten Leuten zu leſen und firichen Alles darinen ans, was 
von jemand anders Hinzugefliche worden. Das ging eine 
Zeitlang fo fort; da aber diefe letztere Ariſtokratiſten rheild 
fräg in ihrem Amte, theils auf Nebenumftände tyranniſch, 
theils im Weſentlichen lau wurden: fiehel fo fand ſich en 
Bürger in der Stadt, der fing an mit Höhnifchen ſpitzigen 
Meden den Bürgern zu fagen, daß fie Würger wären: Cie 
wären ja wackere freie Leute auf Gottes Erdboden, wären ja 
felber Ting genug; warum Sie fidy doch nach gewiffen alten Gu 
fetzen bederrichen ließen, da man nicht wÄßte, von wem fie 
eigentlich wären? Ja, der Fuͤrſt! das ift fo eine Sache; u 
Kann wohl einmal ein guter Mann hier in der Stadt gemw 
fen ſeyn. — Hört! beffer iſts, wir kehren uns gar an nichts} 
it ja der Kaifer unfer aller Oberherr. Was will ung ber 
altfräntifche Fürft fagen? Es heißt in den Geſetzen: Cr fol 
des Kaiſers Sohn ſeyn, fein Erbprinz — mag er — geht 
uns. nichts an, wir halten und an den Kaifer. Da fagen 
bie Leute: Der Kaifer und fein Sohn haben bie Geſetze fü 
beftätigt und gemacht; allein, wer weiß, 068 wahr if? & 
ſind doc) viele Ungereimtheiten darin, lächerliche Dinge. Was 
iſt des Krams all nörhig? Wir find gefirtete Menſchen: ob 
iſt ja natürlich, daß einer den andern liebe. Diefer Man 
brachte 06 fo weit, daß der mehrfte Theil der Menſchen fi 
wurde, wie er. Man dachte nicht viel mehr an den Fuͤrſten, 
eben ſo wenig an dem Kaifer; der fchuldige Tribut wurde 
unſaͤglich viel kleiner, und fo wurde der Weg zur Unabhäng 
lichkeit gebahnt. 

Der Monarch in der Stadt kehrte ſich nicht viel dran, 
ließ die Leute denken und fette fein Regiment fort. Die 
Ariſtokratier aber waren verfchiedener Meynung. Einige ga 
ben fi dran und unterfuchten die Geſetze aufs neue; fie 
glaubten, es koͤnnte wohl ein Vergleich getroffen werden; 
eitter meynte zu finden, Daß der verreiste Herr ein guter vor⸗ 
RN nehmer Patritins in. der Stadt geweſen ſeyn kodunte, der dieft 
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Geſetze zum Beſten derſelbeun gemacht babe. Die gemeine 
Sage, daß er bald wiederlomme, ſey sine Sehe, hie ans 
wahrfcheinlich, wäre. Da biefer Kerr alfe ebenſowohl ein 
Bürger fen, wie fie, wenun er auch allenfalls ein Faiferlicher 
Minifter geworden wäre; fo koͤnnte er ihnen doch nicht uͤbel⸗ 
mehren, wenn fie die Geſetze nad der jchigen Denkungsart 
sin wenig geändert, auch wohl rin und anders darinnen aus⸗ 
gefsihen Härten. Andere von eben dieſen Ariſtokratiers woll⸗ 
tan gar von keinem Vergleiche Hören und fehen, hielten genau 
anf. dem alten Buchfiaben, fchändeten uud ſchmaͤlten auch bie 
Demofratifien ober kaiſerlichen Freileute, ſchalten fie für Mes 
bellen, gaben auch guweilen Ohrfeigen, wo fie konnten. Diefe 
Zeloten wurden endlich gar verhaßt in der Stadt. Die De 
wiokeatier, beren am allermehreftien waren, larhten daruͤber, 
bießens Knabenſtreiche; und weil fie glaubten, daß ihre Stadt 
Anz Taifaliche freie Reichsſtadt wäre, fo glaubten fie, aud) 
Die Zeloten mäßten ihre Sreiheit haben, ſowohl als fe. 

Unter den Wrifiofratiern waren aber nocdy immer einige 
ſtille Lente. Man fagt, daß fie geheime Correſpondenz mit 
pem Faͤrſten hätten. Diefe ermahnten überall, wo fie Gele⸗ 
geccheit dazu Hatten, die Einwohner, fie möchten genau nad) 
ben Geſetzen des Klırften ſich halten: man befande ch ja wohl 
babeis fie wäßten, er wuͤrde bald kommen, und dann wärbe 
er gewiß feine treuen Anhänger mit unabfehbarem Gläde be; 
kehren. Diefe ftillen Ariftofratier hielten fich alſo geheim, 
warteten ihres Amts, und beklagten ben Zußend ber Buͤr⸗ 
serfihaft. 

Bei diefen kritiſchen Umftanden, da die Demoßratier oder 
Freidenker uͤberall den Meifter fpielten, und alles. dem Fuͤr⸗ 
ften anfing abtrünnig zu werden, der Monarch zwar noch 
glaubte, er wäre, was er immer gewefen, und die Ariſtokra⸗ 
tier, wie oben gemeldet, in brei Faktionen, in Vergleichskom⸗ 
miſſarien, in Beloten und in fürftliche Ariftofratier getheilt 
warm, laßt fich leicht vermarhen, daß bie Demofratier, als 
die herrſchende Parthei, weder bie Monarchiſchen, noch Sie Ati⸗ 
‚Mefratier werden haben leiden koͤnnen, ſondera einen mit dem 
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andern, fo viel an ihnen ift, werden gefucht haben zu unten 
drüden. Die Ariftofratier waren alfo alle drei Partheien, 
wie man allgemein glaubte, unndthige Bürger. 

- Nun trugs fi) einmal zu, daß man bes Morgens, als 
man aufftund, ein Bild auf dem Markt entvedte Es fund 
am höchften Orte, fo daß Klein und Groß es von. Weiten 
und Nahem fehen konnte. Es war eine firohene Statue in 
riefenmäßiger-Grdße, in Satyrengeftalt, mit Geisfüßen, Bock 
börner auf dem Kopf, und das Geficht war von Papier ober 
Pappendedel fo geformt, daB es mit den Augen nach einem 
nach. der Seite hinftehenden ariftokratifchen Haufe fohielte, und 
fein. Maul dabei zum Lachen verzerrt war. Mit dem Zeige 
- finger der rechten Hand wies es auf diefes Haus. Die Kleis 
dung dieſes Strohmannes war genau fo, wie ſie die Ariſto⸗ 
kratier zu tragen pflegen. Inter feinen Geisfüßen lagen vers 
ſchiedene finnbildifche Figuren, deren Namen aus dem fürfls 
lichen Gefeßbuche genommen waren, ald: Gnade, Wieden 
geburt ꝛc. Auch fahbe man da das Wappen des Fürften 
in der Hand cines Ariftofratierd, wie er dem Strohmanne 
unter den Füßen lag; doch war das Wappen fo gekehrt, daß 
ed konnte mit Koch beworfen werden. Unten am Fußgeftelle 
ſtand mit großen Buchftaben: „Sebald Nothanker, ein Aris 
ſtokratier.“ Knaben und Männer, Zünglinge und Jungfrauen 
fiunden zu Tauſenden um dieß Bild, lachten aus vollem 
Halſe, Harfchten, und wo fie hernach einen Ariftofratier fan 
den, da warfen fie Koch auf ihn. 

Nun enrfteht die große Frage, wie es fernerhin mit der 
Stadt zugehen werde? — Darauf läßt ſich nichts antıwors 
ten. Wir Uriftofratier glauben es zu wiffen, und die Demos 
fratier glaubens zu wiſſen. 

Ich weifi aber eins gewiß, und das ift Folgendes: 

Die Geſetze find da, und in bdenfelben ſtehts, der Fürft 
der Stadt fey der Erbprinz des Kaifers; diefer und unfer 
Fuͤrſt haben eine und diefelbe Regierung ; was einen gefchehe, 
gefchehe aud) dem andern. Nun, was ift dann ficherer, als 
daß man fich diefen Gefegen unterwerfe? Ders thut, fehlt 
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m gewiß nicht, wenn fie auch unndthig wären, denn das kaiſer⸗ 
W liche Intereſſe wird doch ‚dadurch vermehrt; wers aber nicht 
thut, lauft entfetliche Gefahr, auf ein großes Kannfeyn 
einſtweilen Rebelle gegen den Kaifer und feinen Sohn zu 
> feyn: denn daß die Demofratier fagen, fie verehrten den Kai⸗ 
: fer und nennten ihn ihren Oberherrn, das ift fo viel gefagt, 
als: der Kaifer ift ein ehrlicher Mann, wofür wir Reſpekt 
haben; wir thun aber, was uns gefällt, und find ihm weis 
ter nichts ſchuldig. Wie's aber mit dem Herrn Pasquino 
und feinem Strohmanne ausfehen wird, wenn bereinft der 
Kürft kommt; ob er damit zufrieden feyn wird, wenn er 
‚ihm antwortet: die Ariftofratier waren Schurken: fie thaten 
nicht, was uns Demofratiern gefiel; darauf wollt ichs um 
aller Welt willen nicht wagen, an feiner Stelle zu feyn. 
Hiemit will ich meinem Büchlein ein Ende machen. Obige, 
aus der gegenfeitigen Schrift angeführte Stellen find hinlängs 
lich, zu beweifen, was ich beweifen will. Nur noch ein Wort 
an alle Zweifler. 
„Wie Tann man fich in jegigen Zeiten am beften beruhis 
gen? Wie kann man zur Gewißheit kommen ? 

Hoort alle, Große und Kleine! Schaut die ganze Welt an 
und feher! Alles lebt und bewegt ſich. Neducirt alles auf 
die erften Eentralfräfte, auf die anziehende und wegftoßende 
Kraft; denkt und urtheilt nun unpartheiifch: Iſt das denn 
etwas Begreifliches, daß der Stein, wenn er in die Höhe 
geworfen wird, wieder auf die Erde fällt? noch nie hat es 
ein Menſch 'herausdemonftriren koͤnnen; es ift immerwährende 
Wirkung der Allmacht Gottes, die da will, daß ähnliche Körs 
per nach dem Verhaͤltniß ihrer Maffen ſich anziehen, uns 
ähnliche aber ſich abftoßen follen; von diefen Centralkraͤften 
find noch viel Sachen bis dahin, wo unfere Vernunft zu bes 
greifen anfängt. Genug, es bleibt dabei, die Grundlage alles 

Lebens und aller Bewegung beruht auf der fortdauernden 
Wirkung der fchöpferifhen Macht Gottes. Diefe Macht hat 
ſich gewiſſe Geſetze vorgeſchrieben, nach welchen fie in dieſer 
Welt handeln will. Dieſen Sag will id) auf die weKb&ox 
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Seele anwenden. Die Seele hat eine deutliche Vorftellug 
von gewiſſen Sachen; fie ift fich deren bewußt, fie ift Aid 
ihres Daſeyns mit böchfter Deuslichkeit bewußt; was iſt dal 
nun? Auf, Vernunft! ergründe dich ſelbſt, was du biſt! — 
fie kanns nicht; fie kann nichts weiter entdecken, als daß ft 
da ift, und daß fie nach gewiffen Grundtrieben handelt; ſie 
Jann nicht einmal. aufhören zu denken, wenn fie will; fie if 
alfo nicht fonverain, fie lebt wieder abhänglich von Dem, der 
da befichlt: Du Stein follft ewig fallen, wenn du in den I. 
Stand gefegt wirft, daß du fallen kannſt. Es iſt alſo au 
gemacht, daß die Vernunft Graͤnzen um ſich herum het, übe 
welche fie nicht weg kann. Bei diefen Umftänden, da di 
Seele fo eingefchräuft if, hat fie doch einen unendlichen Yun 
ger nah Erkenntniſſen. Ein Menſch, der mir Diefem Yun 
ger nan in die Dinge der Schöpfung eingeht, ſtirbt, eh er 
kaum angefangen hat. Die Welt hat ſchon bald fechstaufend 
Fahre geftanden, und. noch ſiehts erfhredlich mangelhaft in 
den MWiffenfchaften aus; folglich ift unlaͤugbar: 

Der Menſch ift für diefes Leben nicht allein dag, denn 

er erreicht feinen ‚Endzwed nie. | 

Der menfchliche Geift ift aber doch einer Erhöhung ſeiner 
‚Kräfte fähig, und er ift ihrer nicht umfonft fähig, wenn au 
ders ihr Schöpfer ein weifer Schöpfer ift, 

Iſt der Menfch für dieſes Leben nicht allein da, fo muß 
ein anders Leben auf diefes folgen, und ein Menſch muß, | 
feinen wefentlichen Kräften nach, ebenderfelbe nad) dem Zoe 
ſeyn, der er zuvor war; das ift, er muß fich dieſes Lebens 
noch erinnern koͤnnen, fonft war er fo gut, ald wenn er new 
geboren, das ift, ein anderer Menfch ware. 

Iſt die menfchliche Seele fich ihrer erften Gruudaulage 
nicht bewußt, fo mußte die immerfortbauernde fehöpferifche 
Machtkraft wieder nach fortdaurenden Gefegen die Seele fort: 
ſchaffen, das ift erhalten. Nun ift aber die Seele, ihren 
‚Kräften nach, einer Erhöhung oder Verbefferung fähig! — 
Jetzt, meine Herrn Sreigeifter und Deiften! wo find die Grund» 
regeln anzutseffen, die der Natur der Seele angemeſſen, bie 
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fähig find, ven Meuſchen nach feinem Zuflande zu verfeinern, 
feine Erkenntniß zu vermehren, und ihn in den Stand zu 
ſetzen, feine Beſtimmung zu erreichen? — Won auffen, durch 
Blofe finnlihe Wirkungen der Schöpfung auf uns, bringen 
wir der Seele taufenderlei Mannigfaltigkeiten - bei, fie faͤllt 
tnimer von einem aufs andere, und es kommt am Ende weis 
ker nichts heraus, als wir haben unfere Exiftenz verbeflert, 
ber nur die Exiſtenz für diefes Leben. Da diefes aber Fury 
it, To Haben wir ſchlecht für uns geſorgt, wein wir weiter 
nichts befizen Tonnen. Won jcher haben die Verfländigften 
Se menſchlichen Geſchlechts eingefehen,, daß die Verbefferung 
des Menſchen darin beftinde, und daß er einen viel hoͤhern 
Grad der Mienfchheit erreichen Könnte, wenn er nur in fofern 
die Schöpfung gebrauchte, als es zu Erhaltung feines Das 
ſeyns nörhig wäre, im übrigen aber feine GSeelenfräfte dayı 
anwendete, Gottes liedenswuͤrdige Eigenfchaften kennen zu 
lernen, wie er ſich in der Schoͤpfung an die Menſchen offen⸗ 
bart habe, und zu dieſem auch andere Menſchen zu leiten 
and zu führen. Alle, die dieſen Weg einſchlugen, fühlten im 
Innerſten Ihrer Seele ein unbekanntes Moplchun, welches das 
zuſtimmende Sa der Gottheit ift, die immer am Made der 
Natur auch in der menfchlihen Seele umdreht. Allein, 26 
ding ſolchen weifen Männern, ald wenn man einen Muͤhl⸗ 
fein in einem engen Thal einen Berg berablaufen läßt; er 
erhält durch fein ſtrenges Herablaufen und immerfort befchleus 
nigte Bewegung zwar fo viel Kraft uͤbtig, daß er die andere 
Seite ein Süd Wegs wieder Beranfläuft, bald aber wieder 
zurhetfinkt und liegen bleibt. Wo kann ſie ſich felbft verbef- 
fern, wo kann fie ihre Kräfte erhöhen, wenns der-nicht thut, 
Der fie erhält! Der Weg, dazu zu gelangen, iſt unträglich. 
FJeh will Ihnen denfelden zeigen, und alle vernünftige Men 
ſchen werben fagen muͤſſen, ich härte Recht. 

Mer alfo ein herzliches Verlangen in fi verfphrt, daß 
er gerne wollte fo ſeyn, wie er feyn muß; der da empfindet, 
wie mangelhaft es um ihn ausficht (denn die Andern, die 
ſchlechterdings yafrieden find, wie es geht, die zufticben find, 


wenn ‚fie das vornehmfte Thler heißen; nt füiner A We 
kangen bei fich fphren und ruhig find, mit-Denpn rede ich nik 
- Sch rede nur mit denen, die WWahrkeitähungrig ſind, we 
aus Wahrheitsliche zweifeln, was. ſie thun ſollen); Diefen geht 
Ah folgenden Math, der fie nicht betrögen wird. - 
Erſt wmuͤſſen fie fih vornehmen, das allgemeine Gefek | 
Natur, allen Menfchen. wohlzuthun, feſt und unverbruͤchlich 
zu. halten; ferner auch alles dasjenige, was uns die geſurde 
Vernunft lehrt, was unſre und des Nebenmenſchen Glädielig 
keit befordert; mit einem Wort: was einen jeden feine innen | 
Weberzengung lehret thun, das tue er, ohne es zu aumterlaffen, 
und pruͤfe alle Handlungen nach dem Probierſteine ber Innern 
Neberzeugung deſſen, was gut und boͤs iſt: gebe alſd ip 
auf fich felbft und feine Handlungen Acht, fo wird er af 
gewahr werden, wie ſchwach er ift, und wie wenig Der Menſch 
geſchickt iſt, blos das Narurgeſetz zu halten, geſchweige die 
Feinde von Herzen zu lieben. Nun muͤßt ihrs aber nicht 
machen, wie der Muͤhlſtein, und wieder zuruͤcklaufen, fondern 
ihr muͤßt den Vater der Natur und ber Menfchen, der über 
all wirkfam ift, um Huͤlfe anfprechen ; ihr müßt in dieſer 
Sehnfucht beharren und gleihfam zum Magnet werben, um ' 
‚mehrere Kräfte durch Geber vom Vater zu erlangen : fo wer 
det ihr vor und nad) gewahr werben, daß der Vater der Ro 
tur mit allmächtiger Kraft, nad) Zahl und Maaß und uw 
‚veränderlichen Gefegen, auf alles Erfchaffene wirke. Ihr wer 
‚det finden, daß zwifchen euh und ihm ein fo unendliche 
‚Unterfchied fey, daß euch der minbefte Zufag von feiner reis 
‚nen göttlichen Kraft cin verzehrendes Feuer werben wohrde 
Alsdann werdet ihr erfahren, daß die Erzählung Mofes 
‚vom Fall Adams wahr feyn muͤſſe, indem es unmöglich if, 
daß der Gott, der fo aufs firengfte nach feinen Geſetzen alles 
regiert, ein fo ganz unvollflommenes Ding, wie die menſchli⸗ 
‚de Seele anjego ift, follte haben machen koͤnnen. Ihr wers 
det dann mit größter Klarheit einfehen lernen, wie entfetlich 
‚die menfchliche Natur im Verderben lebe; ihr werdet zittern 
‚und zagen, uud feinen Rath wiffen, wie ihr nun zw eurer 
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Beftimmung gelangen follt,. bie ench nun unendlich wichtig 
wird, indem euch nichts gräßlicher vorfommen kann, ald wenn 
bie Seele follte vom Leib getrennet, aus dem Elemente der 
Bottheit verftoßen werden, und ihr doch immer nahe feyn 
und bleiben. Nun wird euch die Lehre vom Verſoͤhner Jeſu 
Eprifto jo Handgreiflich nöthig und fo gewiß vorkommen, 
Daß ihr ganz und gar an keinen Zweifel mehr denken werdet, 
und ihr werdet ihn mit beiden Händen ergreifen. 

Dieſes ift der einzige Weg eines Zweiflers, zur Ueberzen⸗ 
gung in der chriftlichen Meligion und deren Wahrheit zu ger 
langen. Ein jeder, der Fein wahrer Ehrift ift, doch aber Ehris 
ſtum mit dem Munde befenner, thut eben fo viel, ale wenn 
er fagt: Sch babe gehört, es foll ein Evangelium in der 
Melt ſeyn, das fo und fo heißt; überzeugt, von deſſen Wahrs 
beit uͤberzeugt ift er gewiß nicht. Wer aber nicht überzeugt 
ſeyn will, der huͤte ſich doch wenigſtens, ein Voltaire oder 
ein Verfaſſer eines Nothankers zu werden. 


Merkwürdige und wahrhafte Geſchichte eines 
armen Bauernknaben. 


In dem ſogenannten baieriſchen Succeſſionskrieg, der im An⸗ 
fang der vierziger Jahre des verfloſſenen achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gegen die Kaiſerin Königin Maria Thereſia von 
verfchiedenen europäifchen Mächten geführt wurde, diente ein 
gewiffer Herr von Falkenhain aus dem Elfaß als Offls 
zier in ber franzöfifchen Armee; diefer nahm einen armeh 
Bauernknaben, Namens Umm el, aus dem Dorfe Kolbsheim, 
der auch fein Unterthan war, als Noßbuben mit. Ammel 
war ein guter und braver Burfche, aber feine blutarme Eltern 
fonnten ihm Feine Erziehung geben, und er hatte weder lefen 
noch fihreiben gelernt, er folgte alfo feinem Herrn zur Armee 
md diente ihm treulih. Nun war das Fouragiren bei Les 
bensftrafe verboten, und doch zwang ihn fein Herr, der Com; 
manbant eines franzöfifchen Bataillons war, mit Gewalt das 


ga; alfofert wurde ber arme Tropf nen ben Haͤſchern 
und ohne weitere Umfiände zu einem Baum ‚geführt, 
fie ihn aufhängen wollten. In dem Wugenblidd entbedien 
noch andere, die auch fonragirten; Damit. ihnen nun 
nicht entgehen möchten, und um auch das Aufknuͤpfen au 
(en zugleich und in füglicher Ordaung gm verrichten, fe hbew I 
gaben fie den Ammel fogleidp einer Vorwache, die ia} 
lang verwahren ſollte, bis die andern Werbrecher auch einge 
fangen wären; nun war aber ber wachhabende Offigier cs I 
Freund bes Herrn von Falkenhain, nnd. un bem arms 
Boßhuben zu seiten, gab er ber Wache einen Wink, Di de | 
alle davon. laufen ließ. 


Amm el Eonnte nun nicht mehr in dem bisherigen Dien 
bleiben, daher ging er in ein anderes Lager der franzdfiſchen 
Armee, und wurde Huſar. In den vielen ——— und 
Schlachten, denen er beiwohnte, bewahrte ihn Die ghtige Bor 
ſehung dergeftalt, daß er ohne allen Schaden davon kam. 


Einsmal als er gefangen wurde, kroch er auf dem Bauch 
durch alle Wachen hindurch, und kam glödlich ‚micber zu ſei⸗ 
nem Regiment. Hier trug fiche nun zu, daß ein Detaſche⸗ 
ment Huſaren beordert wurde, Kriegsgefangene nah Mafr 
richt zu dringen; Ammel wer mit unter biefer Begleitung; 
auf dem Wege wurde er unter den Gefangenen einen ſchoͤnen 
jungen Dann von edlem Anſtand und Anſehen gewahr, det 
bisweilen Thränen vergoß; fein Herz wurde weich, er mahtt 
fi ihm und fragte mitleibig: „was fehlt ihm, mein Freund? 
fürchte er ſich nicht! die franzoͤſiſche Kriegegefangenſchaft iſt nit 
fo hart, und vielleicht wird er bald ausgeldat! — Ach, erwie⸗ 
berte ber Öefangene: „das iſt bie eigentliche Urſache meiner 
Thraͤnen nicht — aber — indem er einen: Fuß aufhob — 
„Seh? er da, welche ſchlechte Schub und Strümpfe ich habe!” 
Be waren ganz zerriffen, und dieſer Zug gefchah in ben Falten 
unb regnichten Novembertagen; dann fügte er hinzu: „er fey 
aus einem guten Daufe, und eines foldyen Jammers nicht ger 
wohnt. O! wenn es ur das iſt, verſetzte Ammel, fo habe 
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Er nur Geduld, bis wir dort an das Staͤdechen kommen, da 
ſoll ihm geholfen werden.“ 

Bald kamen fie in dem Städtchen an, und da fie an dem 
Thor Halt machen mußten, um dafelbft zu fpeifen, fo bat 
unſer Hufar feinen Offizier um Erlaubniß, in die Stadt zu 
reiten, weil er etwas kaufen müßte; er erhielt fie, ritt in vol⸗ 
lem Gallop hinein, Faufte ein neues Paar Strämpfe und 
Schuhe, ließ feine Flafche mit Branntwein füllen, und nahm 
noch einige Brödchen mit; wie ein Blitz war er wieder da, 
rufte dem Gefangenen freundlih zu: „da neue Strämpfe, 
nenne Schub, gefihwind weg mit den alten — indem er ihm 
die Flaſche und das Brod reichte — ſtaͤrk' er nun auch fein 
Derz, und fey er gutes Muths! — der Herr wird ferner für 
ihn ſorgen!“ — 

Beſtuͤrzt und innig gerührt, erhob der Holländer feine Hände 
gen Himmel, er wollte ſich zu den Shen des Huſaren werfen, der 
es aber nicht zugab; dann rief er: Ach mein Gott! wenn ich 
ihm nur dieſe Wohlthat noch in diefem Leben vergelten Fönnte, 
fo vote ich mich für den gluͤcklichſten Menfchen ſchaͤtzen! 
Bald kamen denn die Gefangenen nad) Maftricht, und Am⸗ 
wel mit feinen Kameraden wieder zuruͤck zu ihrem Regiment. 

Unfer guter Hufar diente treulich fort, da er aber Protes 
flant war, fo wurde er von feinen Farholifhen Kameraden 
unaufhörlich geneckt, er Tlagte es oft feinen Offizieren, allein 
die lachten dazu und bekuͤmmerten ſich wenig um feine Kla⸗ 
gen; endlich wurde es ihm unerträglich, und er befchloß zu 
defertiren; dies Jelang ihm, er Fam gluͤcklich durch, und reiste 
sah Frankfurt am Main, wo er damals ficher war. 
Fun hatte er oft von Oſtindien gehört, und daß man ba 
wohl fein Gluͤck machen koͤnnte; er befchloß alfo dorthin zu 
reiſen, und ganz von diefem Gedanken erfüllt, ſahe er im 
Traum fchon das Schiff, bas ihn über das Weltmeer nach 
Dftindien tragen follte. 

- Dos andern Morgens fiand er früh auf und fragte por 
dei. Weg nach Oſtindien; man belchrte ihn, daß er 
Main und Rhein hinab nach Holland, und zwar nach * 


768 


ſterdam reifen müßte, wo er ©elegenheit finden würde, fein 
Vorhaben auszuführen; alfofort machte er fih auf den Yu 
und langte in Amſterdam an. Mit Geld, welches er ſich in 
feinem Dienft erfpart hatte, ziemlich) verfehen, kehrte cr in 
dem nächften gut ausfehenden Wirthéhaus ein, ſetzte fich, und 
forderte Brod und einen Schoppen Wein; indem er fo da 
faß und über feinen vorhabenden Plan nachdachte, trat cin 
junger fchöner und anfehnliher Mann in einem feinen Pers 
fianifchen Talar und feidenen Bund gekleidet in das Zimmer. 
Im Aufs und Abgehen fing diefer fremde Herr an, unferm 
Ammel fcharf ind Angeſicht zu fehen und ihn genau zu beob 
achten; diefer gute Menſch wurbe bange, denn die fchredlichen 
Seclenverfäufer fielen ihm ein. Endlich, ale der Perſianer 
anfing und ſagte: Mein Freund, will er mir nicht den Ge 
fallen erweifen, und in einem andern Zimmer mit mir zu 
Mittag fpeifen? fo überlief den armen Ammel ein eislalte 
Schauer, und er fohlug es dankend ab. Der Fremde merkt, 
was er fürchtete, und fagte daher fehr freundlich zu. ihm: 
Seine Furcht iſt ungegründet, ich habe nichts Boͤſes, fondern 
ganz etwas anders im Sinn; fomm er nur getroſt. — Am⸗ 
mel folgte, aber wie ward ihm, als ber fremde Herr nun 
unter vier Augen ihn fragte: Mein Freund! ift er nicht che 
mals franzöfifcher Hufar gewefen ? | 

. Antw. Sa, mein Herr! 

Sat er nicht einmal holländifche Gefangene nach Moftiht 
begleitet? 

Antw. Ja, mein Herr! 

Hat er nicht einem dieſer Gefangenen Struͤmpfe und Schu 
gekauft und ihn in feinem Elend erquidt ? 

Antw. Fa, mein Herr! 

Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden Thraͤnen 
und fchluhzend um den Hals, und fagte: der Gefangene war 
ih, mein Freund! Gott! womit kann ich ihm nun feine Kiebe 
vergelten ? Sag er an, womit kann ich ihm dienen? wie — 
ihm helfen? Was nur in meinem Vermögen iſt, das ſtht 
ihm zu Dienſten? 
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Ammel fland da wie verfeinert, endlich brach er auch in 
Thränen aus, und erwiederte : Lieber Herr! das war ja eine 
gar Tleine Gefälligkeit, und aufferdem Menfchenpflicht, ich 
babe Teinen größeren Wunfch, als nach DOftindien zu reifen — 
wenn ich nur nicht brauchte Matrofe oder Sclave zu werben. 

D wie fchön! rief der fremde Herr aus, ich bin Comman⸗ 
deur eines oftindifchen Schiffe, und reife in vierzehen Tagen 
dahin ab, bleibe er nun fo lange bei mir, ich will dann ſchon 
aufs Beſte für ihn forgen. 

Jetzt war. der Grund zu Ammels Süd gelegt; der Com⸗ 
mandeur brachte ihn nah Colombo auf der Sinfel Ceylon, 
avancirte ihn, fo bald als möglich war, zum Sergeanten, und 
gab ihm vor feiner Ruͤckreiſe nach Europa alle erfinnliche 
Anweifung, wie er fi dort nicht allein ehrlich nähren, fons 
dern auch ein hübfches Vermögen erwerben könnte. Nun hatte 
er ſchon in feinen Soldaten » Fahren nachgeholt, was feine 
Eltern verfäumt hatten; er war im Leſen, Schreiben und 
Rechnen gehbt, und Fonnte ſich alfo nun um fo viel leichter 
einem Gefchäfte. widmen; er wählte die Juwelier Kunft zu 
feinem Beruf, blieb dreizehn Jahre in Colombo, und. machte 
inzwifchen Reifen nach China, japan, Batavia, nach der 
Küfte von Coromandel u. f. w., während ber Zeit erwarb er 
fich ein anſehnliches Vermögen. 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger, braver und rechts 
ſchaffener Menſch war, das erkennt man leicht aus feiner 
bisherigen Gefchichte, aber das wahre Chriſtenthum, die eins 
jige Quelle aller wahren Tugenden und reinen Sittlicykeit, 
kannte er noch gar nicht; nun hatte ihn zwar ber Erlöfer 
und Begläcder der Menfchen an irdifchen Gütern gefegnet, 
aber feine unbefangene Woplthätigkeit und feine Treue im 
Kleinen follte auch mit der ewigen Seligkeit befrönt werden. 

Einsmals, ale er in einer Spielgefellfchaft den ganzen Abend 
bis in die Nacht zugebracht hatte, gerieih er bei dem Nach 
baufegehen in große Gefahr; er Fam ind MWaffer, welches ihm 
bis an den Hals ging, und er fahe num den Tod vor Augen; 


jet wurde die Angft feines Herzens groß, er fiebre zum ls 
Gtifing’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppt. Band. 
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erbarmer um Rettung: cr fühlte feine Sluchwärdigkeit, und 
daß er, wenn er in dieſem unbekehrten Zuftand flürbe, unfch 
bor verloren gehen würde; zugleich eutſtand der fefte unab⸗ 
aͤnderliche Worfat in ihm, daß er, wenn ihm jetzt der Herr 
das Leben friften würde, alle feine Tage und Kräfte in der 
Zurcht Gottes und in feinem Dienſt zubringen und verwen 
den wollte Er fand Grund, und wurde gerettet. 

Als er nah Haufe kam und fein Mohrenſclave, den er im 
Chriſtenthum hatte unterrichten und taufen laffen, ihn in die 
ſem erbärmlichen Zuſtande fahe und ihm einen tief heſchaͤ⸗ 
menden und drohenden Blick zumarf, der ihm durch Marl 
und Bein drang, fo wurde fein Merz vollends zerkuirfcht 
und fein Vorfag unabanderlich gegründer,; von nun an be 
fchäftigte er ſich mit Singen, Deren, Leſen und gottfeligen 
Betrachtungen. 

Um dieſe Zeit kam auch der Apoſtel der Walabaren, ber 
berühmte und fromme Miffionarius Schwarz nach Colombe, 
um dort einen Befuch zu machen; biefer leitete ihn nun vol⸗ 
fends auf den wahren evangelifchen Weg, wie er im Olaw 
ben an Jeſum Chriftum und feine Erlöfung ber Heiligung 
nachjagen, und als ein wahrer Chrift Ieben und fterben 
muͤſſe. 

Bon nun an war ihm der Aufenthalt in einem Laude, 
wo die Chriften zur Schande der Religion ollen Laſtern erge 
ben und den tugendhaften Heiden fehr anftdßig find, unaus 
ſtehlich; ex machte alfo all fein Vermögen zu Geld, und reidtt 
num wieder nad Europa und Deuiſchland zuruͤck. 

Als er auf die Graͤnze feines Vaterlandes Fam, fo fiel ihm 
ein, daß er defertirt war und nach den Gefeßen geftraft wers 
den koͤnnte; er ſchrieb alſo an feinen ehemaligen Herren, den 
Baron von Falkenhain, und erfundigte fi, ob er ficher Toms 
men koͤnnte? Diefer Cavalier war während der Zeit auch zur 
wahren Gelbit:Erfenutniß und zum Glauben au den Freund 
bußfertiger Suͤnder gekommen, und da er aus gewiffen Aus 
drüden in Ammels Brief die nämlichen Geſinnungen bemerkte, 
fo beautwortete er ihn in dem nämlichen Ton, und verficherte 
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ihm, daß er, ohne die geringſte Gefahr zu befuͤrchten, kommen 
koͤnnte. 

Es iſt natuͤrlich, daß dieſer Brief in mehr als einer Ruͤck⸗ 

ſicht dem guten, frommen Ammel Muhe, Frieden und Freude 
einfldßen mußte; er kam alſo nun in fein Vaterland zuruͤck, 
fette fich zu Baar im Elfaß, und fing eine Eleine Handlung 
an, mit welcher er fich nun über. dreißig Sahr mit Glüf und 
Segen befchäftigt har. Er lebt in’ einer Einderlofen Che, 
nunmehr in hohem Wlter, flirbt den Aufferen Sinnen nach 
und nad) zufehends ab, und wartet mit Sehnſucht auf die 
frohe Stunde feines Abrufs. 
Der fromme, gottfelige Freund, der mir dieſe interefante 
Geſchichte erzählte und einer feiner nächften Nachbarn und 
vieljähriger vertrauter Freund iſt, konnte mir nicht genug fas 
gen, wie ruhig, wie kindiſch vergnügt und dankbar er jeden 
Schimmer von Hoffnung, bald aufgeldsrt und daheim bei 
dem Herrn zu feyn, aufnimmt. 

Dort, fagt er taufendmal, wann ich Ihn fehen und mic 
zu feinen durchbohrten Füßen niederwerfen werde, dann will 
ich ihm erft für feine Heilige Führung danken; Hier bin ich 
zu ſchwach Dazu. | 

Dergleichen Gefchichten find Fortſetzung der Bibel, unwi⸗ 
derfprecpliche Beweiſe, daß der Welts Erlöfer auch Welt- Mes 
gent it, und die Schidfale der Menſchen zu dem Glauben 
an Ihn, an feinen verfühnenden Opfertod, und dadurch dann 
zur ewigen Geligkeit leiter. Mir find folche Erfahrungsbe- 
weiſe Foftliche Kleinode, Die ich da Aufhebe, wo ich fie finde, 
mich ihrer Höchlich freue, und fie dann gerne den Liebhabern 
der Wahrheit mittheile. 
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Eine auflerordentlihe Wirkung der Einbildungs 
| kraft. u 





Zu Schauburg wohnte ein edler und wohlhabender Bürger, 

der fich mit VBüchereinbinden und der Klein⸗Uhrmacherkunſt 
ernaͤhrte. Diefer rechtfchaffene Mann war des Doctor Stillinge 
Freund, und wenn Jemand in feinem Haufe unpäßlich war, 
fo bediente er fich feines Raths und feiner Hälfe Nun wer 
einmal feine Gattin Trank geworden, er: fohrieb alfo einen 
Brief an feinen Arzt; Stilling eilte, fette fich auf’ fein Pferd 
und eilte dorthin. Er fam am Abend an und war alfo ge 
nöthigt, bei feinem Freund zu übernachten. 

Als nun der Doktor feine Patientin gehörig beforgt und 
fi) an der freundfchaftlichen Tafel nach Leib und Seel er 
quidt hatte, fo führte ihn der Buchbinder auf fein Schlaf 
zimmer. So wie er das Kicht auf das ConfolsTifchchen fell, 
fiel Stillingen ein unter dem Spiegel hängendes Portrait in 
bie Augen; es war auf Kupferblech gemalt und ein Meifer 
flü in feiner Art. Er betrachtete und bemunderte das Gr 
mälde eine Weile; nach und nach aber uͤberlief ihn ein Schau: 
denn er merkte etwas Furchibares, das ſich vor feinen Augen 
immer mehr und mehr entwidelte, je länger er es anfah. Ob 
er fish nun gleich alle Mühe gab, die Charakterzüge ausfindig 
zu machen, die den erftaunlichen Eindrud auf ihn machten, 
fo fand er doch nichts Sonderlihes im Einzelnen, fondern das, 
was ein folches tief eingreifendes Entſetzen verurfachte, war 
Wirkung des Ganzen; diefe warb aber bei Stilling fo flarf, 
daß er nöthig hatte, an feine Vernunft zu appelliren, um biefe 
Nacht auf dem Zimmer bleiben zu koͤnnen. — 

Das Portrait war ungefähr von der Größe eines Quart⸗ 
‚blatt8 und das Bruftbild eines Mannes von ungefähr 30 
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bis 40 Jahren. Er hatte einen bordirten Hut auf, trug eine 


Alloyge⸗Peruͤcke und war in gallonirten Scharlach gefleiver, 


alles nach dem Koftüm des vierten Jahrzehents unſers Jahr⸗ 
hunderts. 

Stilling konnte kein Auge von dem Bilde wegwenden. Je 
mehr ers anſchaute, je tiefer ward er von Schauer durchs 
drungen; der Buchbinder merkte das, er fragte Daher: „Ge⸗ 
falle Ihnen das Gemälde, Herr Doktor? — Diefer verfeßte: 
Ich weiß nicht, was ich fagen foll — ich fehe da ein Meifters _ 
ſtuͤck der Malerei, das Bild eines überaus ſchoͤnen Mannes; 
und doch praͤgen mir dieſe fo aufferft regelmäßigen Züge ein 
geheimes Entfegen ein, deffen eigentliche Urfache ich nicht auss 
findig machen Tann. Es ift nicht Ehrfurcht, was ich empfinde, 
ſondern der Eindruck iſt demjenigen aͤhnlich, den etwa Satan 
. auf mich machen wuͤrde, wenn er in der Huͤlle eines ſchoͤnen 
Mannes da vor mir nde. 


Der Buchbinder verwunderte fich und fagte: Alle, die das 
- Portrait gefehen haben, finden etwas Fremdes und Schauers 
. volles darin; allein Sie find doch. der erfte, auf den es fo 
ſtark gewirkt hat. Wenn Sie nicht zu müde und fchläftig 
find, fo will ich Ihnen die Aufferft merkwürdige Gefchichte 
erzählen, der ich diefe Seltenheit zu verdanken habe. 

Stilling war fo bewegt, daß er Feinen Schlaf empfand; 
»beide fetten fich alfo zufammen, und fein Freund erzählte: 
Vor etwa 25 Jahren reiste mein feliger Vater (der auch 

Buchbinder in Schauburg war) nah. D * —; dort Tehrte 
er in einem bekannten Gafthofe ein, wo er in der Wirtheftube, 
wie gewöhnlich, verfchiedene Männer allerlei Standes an 
Tiſchen figend fand, die Wein tranken. Hinter dem Ofen 
aber bemerkte er einen wohlgekleideten Fremden, deſſen vers 

zweiflungss und ſchwermuthsvolle Miene alfofort feine Auf- 
merkſamkeit und Neugierde rege machte. Er erfundigte fich 
deßfalls bei dem Wirth, wer der Mann fey,. und erhielt die 
Antwort: diefer Fremde fey ein reifender Maler, ber erfi vor 
ein paar Tagen angelommen, aber äuffertt mrlondatiin ey‘, 
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woher er komme und wohin er wolle, das koͤnne man nicht 
von Ihm erfahren. 

Dies machte meinen Vater noch nengieriger ; er nahm alfe 
einen Stuhl und fegte fich nahe zu dem Fremden und zwar 
ihm gegenüber, der Maler that aber, als wenn er gar wicht 
ba wäre. 

Nah und nad bemerkte mein Vater , daß diefer ſonderbare 

Mann mit einer entfeßlich furchtfamen Miene zumeilen hinter 
ſich blickte, dann gleichſam zufanmenfuhr und mit tobender 
Verzweiflung vor ſich hinſchaute. 
„Das mußt du heraus haben!“ dachte mein Vater, „ee 
mag auch Foften, was es will.” Er rüdte alfo noch näer, 
um leife mit dem Maler fprechen zu können, damit fing et 
in feinem freundlichet und traulichen Tone an: „Mein Yar, 
verzeihen Sie, daß ich Sie antede, Sie find ungluͤcklich, und 
ich ein Freund aller Unglüclichen, vieleicht kann Ich Ihre Feb 
ben lindern.‘ 

Mer meinen Vater gekannt Bat, der weiß, daß man feier 
ehrwürbigen und leutfeligen Miene und Art zw reden nit 
widerſtehen konnte; der Fremde heiterte fich alfo auf und anf 
wortere: „Ich danke Ihnen herzlich für den Antheil, den Sk 
an meinem Schickſal nehmen; allein es iſt vom der Art, daß 
weder im Himmel nod auf Erden eine Macht groß genug 
ift, mir es zu erleichtern.” Hierauf erwiederte mein Vater: 
die Religion ſey im Stande, alle Leiden wegzubeben, wenn 
man nur Glauben an Gott und Zutrauen zum Erlöfer habe. 

Indeſſen half alles Zureden nichts; der Fremde war und 
blieb kalt, feine Seele war Feines Troſtes fahig: doch ſchloß 
er fi) an meinen Vater an, war zutranlic gegen ihn und 
hielt fih zu ihm. 

Mein Vater gab deßwegen bie Hoffnung nicht auf, fein 
Geheimniß Herauszuloden und ihm alsdann mit unwiderleg⸗ 
baren Troſtgruͤnden beizufommen; er bat daher ben Wirth, 
ihm wo möglich ein Schlafzimmer eben dem Fremden zu geben. 
Diefed war nun zwar befeßt, aber. auf Dem Zimmer bes 
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Malers fanden zmei Betten; mein Vater wählte alfo mit 
Zufimmung des Fremden dasjenige, was noch leer war. 

Als nun die beiden nach dem Wbendeffen auf der Kammer 

allein bei einander waren und zufammen fpracdhen, fo wurde 
ver Maler nad) und nach fo offenderzig, dag er meinem Vater 
fein ganzes Herz eröffnete. Sein ſchreckliches Geheimuiß war - 
ein Mencdyelmord, welcher ſich folgender Geftalt zugetragen 
hatte. 
Er war m D""n Hofe Hofmaler geweſen; nun hatte 
ihn auf einem Wall ein gewiſſer Cavalier hoͤchlich beleidigt; 
der Maler paßte ihm bei dem Nachhauſegehen an einem 
dunkeln, einſamen Orte auf, rennt ihm von hinten zu den 
Degen durch den Leib und entflieht. Nachdem er fih nun 
in Sicherheit beſiudet und die kochende Leidenſchaft der Mache 
abgekühlt ift, fo folgt eine tiefe Reue und mit birfer die ra⸗ 
ſendſte Verzweiflung. Die ganze Laft ſeines Verbrechens lagert 
ſich wie ein Gebirge auf feine Seele Hin: er fühlt nichts als 
Verdammniß; die ganze Holle wärher in ihm, und jeder Ges 
danke des Troftes ift wie ein Waflertropfen, der in eine Glat 
fällt und im Augenblick verraucht. Allmaͤhlig fängt nun der 
bei lebendigem Leibe verdammte Sünder an, nahe hinter ſich 
Den ermordeten Edelmann mit ſchrecklich drohender Miene zu 
Gehen, dieſer fürdhterliche Werfolger ward immer lebhafter, 
immer deutlicher vor feinen Augen und verließ ihn nie So 
oft er hinter fi fah, fiand der Ouälgeift in feiner vollkom⸗ 
menen, natürlichen Geſtalt, fo wie er auf dem Ball gefleider 
geweſen, in einer Entfernung von lichen Schritten da; und 
es war ihm zu Muth, als wenn bdiefer Blutraͤcher alfofort 
- ber ihn herfallen wollte. Diefe fihredliche Erſcheinung wars 
nun, die den armen Maler peinigte, fo daß er weber Tag 
noch Mache ruhen Fonnte, wozu denn noch bie innere Webers 
zeugung feiner Blurfchuld Fam, die den armen Geiſt zu Bo⸗ 
den druͤckte. 

Jetzt wußte mein Vater, wo es dem bedauernswuͤrdigen 
Mannke fehlte; er ſuchte alſo alle Troſtgründe der Religion 
hervor und wandte fie auf ihn an, aber fic hafteten ganz und 
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gar nicht. Endlich flug er ihm vor, wieder umzukehren md 
ſich der Gerechtigkeit in die Hände zu liefern ober es auf 
bier zu thun; allein aud) das ſchlug er aus; mit einem Worte: 
alles, was mein Vater anmwendete, ihn zw retten, war vergeb⸗ 
lich. Die ganze Nacht brachre er mit Aechzen und ehe 
gen zu, des Morgens aber, nachdem er ſich angelleider hatt, 
zog er aus feinem Coffre jenes Gemälde hervor, ſchenkte e 
meinem Vater und fagte: „dieſes Portrait meines ſchrecklichen 
Verfolgers, das ich erfi vor ein paar Tagen geendigt habt, 
ſchenke ich Fhnen zum Andenken für ihre liebreiche Theilnahme; 
erinnern Sie fich dabei eines ewig verlorenen Menſchen und 
widmen Sie ihm dann. allemal eine miitleidige Thraͤne.“ 

Mein Vater nahm das fchauervolle Geſchenk mit Vergrnaͤ⸗ 
gen an und verfuchte noch einmal alles Mögliche, um fein 
Herz zu erweichen und ihm mit Zroft beizufommen ; aber ver 
geblih, Der Maler fchlug alle Mittel aus und betheuerte 
hoch: daß ihm fchlechrerdings nicht zu helfen fey. Hierauf 
empfahl er ſich meinem Vater, indem er fagte: er habe einige 
Sefchäfte in der Stadt zu verrichten, würde aber den Mittag 
oder den Abend wieder an der Wirthötafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit umging, 
vernünftige Xeute über die Mettung diefes Menfchen zu Rath 
zu ziehen, erfcholl das Gerücht, er fey in den Strom gefprun 
gen und ertrunfen. 

Sehen Sie, lieber Herr Doktor! das ift die merkwuͤrdigſte 
Geſchichte diefes merkwürdigen Gemäldes. 

Stilling ftellte fi) aufs neue vor das Portrait hin und 
betrachtete ed nun noch mit einem neuen Intereſſe; es. war 
ihm, als wenn er das drohende Phantom felber gefehen hätte, 
er fchlief in der Nachbarfchaft deſſelben wenig und ritt des 
andern Morgens, ganz mit den Ideen bdiefer gräßlichen Ges 
ſchichte erfüllt, nach Haus. 

Diefe Erfcheinung ift für den Pfochologen deswegen wich 
tig, weil der Maler, oder beffer, der Patient, das Bild nicht 
beftändig vor den Augen hatte, fondern ed nur dann fah, 
wann er hinter fich ſchaute. Man hat mehrere Fälle dieſer 
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in welchen aber der Keidende die Figur immer vor Aus 
ih, fobald er fie nur öffnete. Diefes ift begreiflich; daß 
fine folche Geftalt nur dann ficht, wenn er zurädichaut, 
vas feltenes. Eben diefe Bemerkung har viele vernünfs 
eute, denen ich die Geſchichte erzählte, bewogen, zu glaus 
daß der Geift des Ermordeten wirklich den Mörder vers 
babe; allein, wer nur einigermaßen geläuterte Begriffe 
der. fieht ein, daß es weit leichter fen, die ganze Sache 
er Natur der Phantafie, als aus Wirkungen des Geis 
chs zu erklären, befonders da man bei der legten Me: 
fogar gerne auf Abwege "geräth, auf denen man ſich 
mit Vergnügen verirrt, aber immer weiter von ber 
beit entfernt wird. 


Der Morgenkern 


nach 7 


Wie der Stern dort daldteich — 
uud dem ſernen 
Wie der Oſtwind Aeblich faͤhelt 
Ueber jene Hgel yer! 
Warum weilt ihr, Erdenkinder, 
Ben dem Gelafe aufzuſtehn _ 
Seht er winkt — ber Tagsrerkuͤnder, 
Eilt, dies Suaufpiel anzufehn! 


Dämmrung beit ned Thal und Hügel, 
Aur die Woltenfäume glähn; 

Auf der Mordenröthe Flügel 

Sehn wir fie dem Licht entfitehn. 
Tief im Weften weilt noch immer 

Schwarzes Dunkel, öde Nacht, 

Und des Mondes matter Schimmer 

Weicht dem Licht in feiner Pracht. 


Heitert in dem Morgenfchimmer, 
. Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwärts und nicht Immer 
IIn die finfire Nacht zuruͤck! 
Unſern Geiſtes⸗Augen lächelt 
Ein erwuͤnſchter Morgenſtern; 
Und das matte Herz umfaͤchelt 
Wonnevoll der Geiſt des Herrn. 


Seht, wie der Propheten Worte 
Maͤchtig in Erfüllung gehn! 
Seht ihr an der Aufgangs: Pforte 

Diefen Lichts Verkunder ftehn ? 
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Diefer iſt der Stern ber Wonne; 
Wie er glaͤnzet hoch und hehr! 

Bald folgt ihm die ew'ge Sonne, 
Und das Dunkel iſt nicht mehr. 


Ach, derſchlaft nicht bieſe Scene! 
Seyd nicht träge, Me zu ſehn! 
Denn es trocknet jebe Chräne, 
Und in diefes Geiſtes Wehn j 
Wirb dag Auge Mar und heiter, 
Alles um end ber wird ſchoͤn, 
Und ihr koͤnnt dann immer weiter 
Dar des Glaubens Fernrohr ſehn. 


Fuͤrchtet nicht die Nacht der Schrecken 
Die dort feru Im Welten weilt, 
Dunkel fol das Exrdreih deden, 
Bis der Tag es uͤbereilt. 
Laßt den Abfall immer wuͤthen, 
Bis fein Monbenlicht erblaßt, 
Bleibt ihr nur im ſtillen Frieden, 
Und auf jeden Fall gefaßt. 


Wolken find der Luft Gebauken 
Und Ideen der Hatur; 
Unbeftändig, ohne Schranten 
Irren fie auf jeder Flar. 
Wenn fie Licht des Himmels trinfen, 
Baden in dem Desan, . 
Dann mit milden Schimmer blinken, 
Fuͤlln fie uns mit Gegen an. 


Aber, wenn mir Sinfterntfen 
Ste ben Himmel und verhaͤlln, 
Auch mit Blitz und Waffersüflen 
Ale Welt mit Angft erfüln. 
Wenn fie auch mit falſchem Schinimer 
Unfre Blicke auf fi ziehn, 
Ga dann follen fie auf immer 
Schamtoth vor der Sonne fliehn. 
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Trinkt der Mond das Licht der Sonne, 
Dann erbellt er unfre Nacht, 
Tröfter den mit Holder Wonne, 
Den der Zeitgelft traurig macht. 
Denn Vernunft das Licht von oben 
Wie der Mond die Sonne trinft, 
Dann wird fie emporgehoben 
Und ihr ganzes Than gelingt. 


Aber wenn im Waflerfpiegel 
Ihr ihr eigues Licht gefällt, 
Sie auf jedem Woltenhägel 
Sich ein ſchimmernd Denkmahl fielt; 
Dann muß fie nah Weſten ſchleichen, 
Wann der hohe Morgen blinkt, 
Und in feinem Slanz erbleichen, 
Bis fie hin zum Staube ſinkt. 


Dun erhabne Geifterfonne, 
Urgnell alles wahren Lichts. 
Ocean der felgen Wonne, 
Fuͤlle unfer leeres Rihtis! 
Mit den Strahlen deiner Klarheit 
Helle unfre Augen auf! 
Zeige uns deu Weg der Wahrheit, 
Und befördre unfern Lauf. 


Bring durch deines Geiſtes Wehen 
Leben In das Knochenfeld ! 

Laß uns feſt und wachſam ftehen, 
Da, wo du uns bingeftellt! 

Bis wir einft das Ziel gefunden, 
Sich der hohe Aufgang zeigt, 

Und im Slanze deiner Wunden 
Sich der ganze Erbfreis beugt. 


VIII. 


Die 


eodicee des Hirtenknaben . 


als 
Berichtigung und Vertheidigung 


der 


Schleuder deſſelben. 


—u un 


An das Publikum. 





Die Schleuder eines Hirtenknaben gegen den Herrn . 


Verfaſſer des Lebens und der Meynungen des Sebal⸗ 
dus Nothankers hat gewiß bei einem jeden, Dex 
fie.gelefen, befondere Gedanken non mir erregt, jenach⸗ 
dern ein Lefer nach feinem individuellen Gefichtspuntt 
die Sache betrachtete. Alle diefe befondere Begriffe num, 
bie fich fo viale hundert Menfchen von mir machen, ald 
Eremplare gelefen merben, zufammen genommen, fi ſi nd 
dia Urfache diefer Theodieee. 

Don einer Urt Lefer hat ſich ſchon jemand gegen mic 
aufgemacht und mir derb genug ben, Kopf gewaſchen. 
Herr v. Br... zu Crefeld, ein Kaufmann von Stande 
und übrigens von gutem Leumund und Gerüchte, bat 
Unmerfungen über die Schleuder eines Nirtenfnaben 
dem verftändigen Publikum zur Ginfiht mitgetheilt. 
Diefer Gegner behandelt mich wie einen Hirtenknaben, 
wacht mich herunter, und glaubt, meine Borwürfe, bie 
ich dem Verfaſſer des Nothanfers machte, zur Genüge 
wiberlegt uud vernichtiget zu haben. Ich habe aher gen 
feben, daß der gute Maun meine gültige Gründe gegen 
das Buch des Nothankers gar wicht eingefohen und ers 
kannt hat; fie find fonuenflar, und waun fie es noch 
uicht find, fo follen fie es in dieſen Blättern merden, 

Sich merbe bie Schreihart der Schlender nicht brauchen, 


784 


fondern ans Liebe zur Wahrheit nur Gründe und %s 
mweife führen. Glauben die Herren Verfaffer des Noth⸗ 
anfers und der Anmerkungen, ich hätte noch mehr Strw 
fen verdient, fo will ich diefelben erwarten, hernach aber 
mir nicht allein von diefen, fondern von allen unparthei⸗ 
ſchen Chriften ausbitten: daß man meine Gedanken uw 
terfuchen, und ber Wahrheit Beifall geben möge, and 
dann, wann fie von einem noch Fleinern Lichtchen, als ich 
bin, ſollte vorgebracht werden 

Ich habe die Verfaſſung ber allgemeinen Chriſtenhet 
in unſern Tagen durchgedacht, und fie gegen die allge⸗ 
meinen Regeln unſerer Stifter Chriſti und ſeiner Ape⸗ 
fiel verglichen, und da fand ich faſt gar keine Aehnlich⸗ 
keit mehr. Durch alle Jahrhunderte ſeit ber Gruͤndung 
unferer Religion herrſchten Aberglaube und Verfolgung 
ir mehr bdann weniger. Uber während all dieſer Zelt, 
obgleich das Chriſtenthum Gotzendienſt war, mie eine 
jebe Religton- im Aberglauben iſt, fanden ſich doch noch 
immer die Menge von Zeugen der Wahrheit, bie bie 
Lehre von Chrifto mit ihrem Blut verfiegelten, oder doch | 
mündlich umd ſchriftlich davon mannhaft zeugten. Zu der 
Zeit war ed freilich der elendefte Zuftand, ein Chrift zu 
feyn. Doc waren ihrer fehr viele, und vielleicht mehrere 
als jest. Wenigftens diejenigen, welche ſich damals zum 
Chriftenthum bekannten, waren durchgehende gründlider 
und brünftiger in der Liebe zu Gott und Chrifto, als 
man bentiges Tages zu feyn pflegt. Sollte man bem 
wünfchen, Zeiten zu haben, wie fie damals waren? — 
Davor bewahre uns Gott in Gnaden! Aber fchade, daß 
. bie Zoleranz mit der Gleichgältigkeit verpaaret geht, und 
daß man die Freiheit, zu denken und zu leben, wie man 
denkt, zu Verfeinerung der finnlichen Ergöglichkeiten ans 
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wendet, anflatt baß man fie zur Vervollkommnung bes 
unſterblichen Geiftes brauchen follte! Man fieht alfo noch 
immer aus ber Erfahrung, daß der Zwang, ber Drud 
and die Verfolgung zur Verbeſſerung des Menfchen uds 
thig fey, und daß er ſich fehr felten durch Liebe ziehen 
laſſe. Und fo gehts noch immer im Einzeln, der Chrift 
muß durch viele Leiden bewährt und ein Chrift werben, 
Der Bater im Himmel weiß in unfern freien Zeiten noch 
immer Dittel dazu, die Seinigen in den Schmelzofen 
zu bringen. Unterbeffen koͤnnen wir Gott nicht genug 
banken, wenn er und Ruhe und Sicherheit zu leben: 
ſchenkt, und unfere Verantwortung wird groß feyn, wenn 
wir fie nicht zu unferın wahren Beften anwenden, 

Ich verfpare die weitere Ausführung aller diefer Dinge 
auf den Verfolg. Ich will mich nur entfhuldigen, was 
sum ich mich unterftanden habe, ben berrfchenben Ges 
ſchmack unferer Zeiten dffentlidy zu tadeln. Ich will bes 
weifen, gründlicher als in der Schleuder und in ber Pas 
wacee wider die Krankheit ded Neligiongzweifels gefchehen 
ift, daß unfere neue Gelehrfamleit, neues Religions, und 
Lebenfyftem gerade wider die Beſtimmung zu unferer 
wahren Glüuckſeligkeit, gerabe gegen bie Lehre Chrifti 
und feiner Apoſtel größtentheils anfloße, daß das Ende 
unferer Staaten und des Flors unferer Cultur, nad) der 
Unologie zu fchliefen, nahe fey, und nicht lange mehr 
beftehen Tönne, um fo mehr, mweilen man es wie die gries 
chiſchen, jüdifchen und römifchen Nepubliken, gar nicht 
vermuthet, und fich überredet: mein Herr kommt noch 
lange nicht. 

Alles diefes klar zu beweifen, ift nöthig, wenn ich ben 
Lefer, den unpartheiifchen Lefer. übeꝛführen will, daß 
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der Rotnan von Sebaldus Nothauker und mit ihen fire 
Anhänger und Vertheidiger zum Berberben Chrot Die 
menfchen arbeiten, fie indgen ſich entſchaldigen, fo Wal 
fie wollen; und dag in der Hirtenfihlender. pie klau 
Wahrheit mit derben Worten gefagt worden, fu wie mat 
zu veben pflegt ‚ wenn man Belote ift und Warme in 
Blut Fühler. Alle diejenigen, welche glauben, derch bi 
Härte des Vortvags In der Schleuber deleldigt zu Tem, 
ndgen nur bedenken, baf ein Kind verht habe, zu eiſern 
wenn man feinen Vater fchmäht, es geſchehe wun guradı 
za, ober untergrabend. Uebrigens bitte Herrn N. ut 
Berfaffer des Nothankers allhier Dffentlich tn Dei 
- bung, infofern wahre unerlanbte Beleidigungen in da 
Schleuder find. Was aber die Wahrheiten betrifft, di 
ich behauptet habe, dieſe will ith beweiſen, mud ba 
leben and fietben, nämlih: daß dieſes Buch Leben und 
Meynungen ded Dragifter Sebaldus Nothankers 
ein ber Kirche Chriſti und der wahren Menſchenverbeſ⸗ 
ferimg gerade sumiberlaufendes, und wegen feines gro⸗ 
Ben Abgangs hbehſt ſchaͤdliches Buch 'fey, ja eines der 
ſchaͤdlichften, ſo anjetzo in Deutſchland geleſen werben, 
und Buß Ich daher recht habe, dawider auzugehen, um 
ferne SchädlichBeit zu zeigen, beſonders auch noch, da ſo 
viele tauſend vechtſchaffene Menfäyen dariiber Llagen und 
die Folgen dieſer Lektür bejammern. 

Der Verfaſſer der Aumerkungen uͤber meine GSechlen⸗ 
der glaubt, daß mich Kabale, Aurorhaß und gelehrier 
Srolz ganz verblendet habe, dem Herrn NR ** "ya Veibe 
zu geben. 

Ich weiß wohl, daß viele unſerer groBen Bölfter 
ſtheel ſehen, daß Here N... folthe Mrogreffen uecht. 
Wie weit fie Recht. oder Unrecht haben, weiß ick wicht. 


Kabalen gehen mich gar nichts an, Gott weißes, daß 
tch mich Aber alle wahre Verbienfte des Derm ft... herz⸗ 
GG feee, er weiß aber auch, daß bles bie Durchblaͤtte⸗ 
rung bed sweiten Bandes des Nothankers mich bewogen 
babe, die Schlender zu ſchreiben. Warum mau Deren 
1... eigentlich anfeinbet, iſt mir wahrlih ein Ges 
heimniß 


Antorhaß? — Jeh weiß wicht, was das iſt, ich ſoll 
vieleicht mißgtinftig Über ben Autorruhm eines beruͤhm⸗ 
ten Mannes feyn? — Das ift lächerlich, was habe ich 
zu bemeiden, da es mein Fach nicht iſt, auch nie barins 
nen groß werden kann und will, in dem Herm N... 
arbeitet. Wollte Bott, daß alles Volk des Herrn weils 
fagte! — Und endlich gelehrter Stolz! ein Menſch, wie 
ich, den bie hohe Vopſehung aus dem gerinaften aber 
ehrlichften Stande der Drenfchen hervorzog, mir wunder⸗ 
barer Welfe Mittel an die Hand gab, meinen Hang gu 
den Studien zu begünftigen, und mich endlich zu einem 
ehrlichen Bärgerlithen Arzt beſtimmt hat, follte der ges 
lehrten Stolz äußern! Schlechter Dank gegen ven himm⸗ 
liſchen Bater! — Dank foll ihm mein Herz opfern, fo 
Fang Obem in nie ift, der geringfte Bettler ſoll Gehors 
fam von mir fordern, and ich will fein pflegen. Wie 
gerne wollt ich meinen Gang unbemerkt unter dem Men⸗ 
fihen führen und fortwanbein! Da ich aber Gott glaube 
beleldigt Zu finden, ba muß ich feine Ehre wertheibigen. 
Heiße man's gelehrten Stolz, ober wie man wolle. Diefe 
Borwürfe laffen ſich nicht widerlegen. Genng, wen 
mich mein Gewiſſen frei ſpricht. 

Doch älles dieſes, was ich da geſagt habe, leginmirt 
mich ger nicht vor den Menſchen, es mag feyn! man 
denke von mir, was man will, unfer gelehrere Deatfäpe 
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land wird mehrentheils ſchlecht von mis urtheilen, is 
den ich gar nicht nach dem herrſchenden Gefchmad 
ſchreibe, fondern gar dagegen angehe. Mecenfenten, Ge 
nies und Dilettanten werden von ihrer Höhe auf mich herab 
fehen, mich bedauern oder beladen! Gut, thun Sie, wei 
. Cie wollen, meine Herren! id) werde bie: Chriftenheit 
nicht ändern, aber bie und da einzelnen vechtfchaffenen 
Gemüthern die Augen Öffnen und fie vom Verderben 
retten. Belohnung genug für mich, wenn Diefer and 
nur etliche feyn werben! Wenn endlich der Bau kracht 
und flärzt, ſo werden meine Blätter vergeflen, und nie 
ihrer. wieder gedacht werden. Uber der, ber and) vers 
lorne Gedanken fammelt, wird meiner gedenken am 
Tage ber großen Vergeltung, 

. Rur eins bitte ich mir von allen meinen Lefern and, 
daß fie nämlich wohlbedächtlich meinen Gedanken in bie 
fen Traftäthen nachgehen und alles prüfen wollen; 
wo fie aber die Wahrheit finden, ſich davon überzeugen 
laſſen. Denn es ift doch wohl der Mühe werth, def 
man nachforfche: vb man auch auf dem rechten Weg feis 
ner. Beftimmung wandle!!! 

Sch will alfo meinem Zweck gemäß den Zuftand ber 
hriftlichen Menſchheit unpartheiifch unterfuchen; wann 
die dann fo gut ift, wann Die herrfchende Denkungsart 
fo recht ift, fo muß die Gottheit nicht fo feyn, wie fie 
uns Vernunft und Offenbarung anpreist; iſt aber Gott 
fo vollkommen rein, heilig, ift er unendliche Liebe und 
lauter Seligfeit, fo liegt der mehrefte Theil der Mens 
fihen am Rande des Verderbens, und unfere Geſchmacks⸗ 
regenten regieren zum Umſturz der Menſchen, mithin ift 
bon ber Seite her beiviefen, was ich in ber Schleuder be⸗ 
weiſen wollen. | | 
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Diefe Theodicee war ndthig, um ſich vor dem Straus 
cheln zu bewahren. ° Wer Gott nicht kennt, fig das 
Berderben ein, wen aber unfer herrſchender Geſchmaet 
fo gut ift, der kennt Gott nicht. Er wird auf foldhe 
Weife zu einem Wefen, das ficy felbft nicht gleich iſt; 
zu bem man Fein Zutrauen haben und ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit nit anbeten kann. 


Elb erfeld, den Iſten des Shriftmonats 1778. 


Ich. Heinr. Fang. 


‚zuneno. Der chriſtlichen Menſchheit. 


© ſpricht der Bars: Tarder anf Die Tage, und fan, 1) 
fraget nach den vorigen Wegen, weiches der gute Weg fü 
und wandelt darinnen, fo werdet Ihe Ruhe finden vor mm 
Geele. Uber fie fpreiden, wir wollens nicht thun. Seremias 
6. v. 16. \ 


Wenn wir rund um uns herum das Menſchengewuͤhl durch⸗ 
ſchauen, fo fürden wir. ein wunderbares Gemiſche — Men 
fchen von wenig Berftand herrfchen über andere, die mit Weiß 
heit ausgerhftet, gehorchen, und alle Kräfte anftrengen muͤſſen, 
Geduld zu üben und ihr Schickſal zu ertragen. Dort befitt 
einer Geld und Güter die Menge, kleidet fi nach feinem 
Geſchmack, ißt und trinkt das Fette des Landes. Der Amt 
fteht am feiner Thür, feufzt und fleht um ein Allmofen, drei 
mal Ereifcht man durch die Thärrige: Vorbei! Uber er Tann 
nicht vorbeigehen, trägt Schmach um des Hungers willen, 
die Magd reicht ihm ein Stuͤck Brod durch die Thür, ſchnappt 
fie darauf zu, der Arme geht und theilt feine Schnitte Brods 
mit einem noch Uermern. Unterdeffen verwahrt der Reicht 
fein Geld und Gut übel, es wird zerftreut, Gläubiger, Geiz⸗ 
und Schnapphänfe theilens gierig unter ſich, und fo verftichte. 

Ein anderer fit mit feiner Gattin und kleinen Kindern 
auf feinem kleinen Stäbchen, arbeitet, daß er ſchwitzt, feine 
Gattin Hilft bis zur Ohnmacht; Eleine Würmchen fitgen ganze 
lange Tage auf dem Kinderftühlcyen, weinen, und figen mit 
didem Kopf, großen eingefallenen Augen, magerem alten 
Mannsgefiht, ſchmalen Enochigt und knotichten Armen und 
Beinen, fißen und fterben. Die arme Eltern meinen, feufzen 
und Hagen, aber fie müren beide vors Brod arbeiten, mögen 
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auch weder fichlen noch bettela, denn ihr Gott im Himmel 
flieht ihnen vor Augen. Raſender Zweifel läßt fie wohl ba- 
ran denten, aber Gortesfurcht fcheucht ſie davon zuräd, Sie 
feben den wolluͤſtigen ftolzen Reichen fein Uebriges verſchwen⸗ 
den, feufzen und hoffen auf ein befferes Leben nach dem Tod. 

Zwei junge. Leute heirathen fich aus. Liche und Weberein, 
flimmung der Herzen, fie haben aber nichts zum Aufang ib⸗ 
rer Hausbaltung. Ihre Redlichkeit verſchafft ihnen Grebit, 
im Bertrauen auf den Vater im Himmel lehnen und borgen 
fie, aber die Vorſehung ſcheint fie zu verlaffen. Endlich neh 
men ihnen die Gläubiger ihr Bischen, bas fie haben; die 
Merb: Soldaten nehmen den guten ſchuͤchternen Mann, zies 
ben ihm die Montur an, ſchlagen und ftoßen ihn, mit der 
Mitſche zveivgt mon ihm das Erercitium in ben Kopf, wozu 
er nie Geſchick hatte, er befümmt das Heimweh, ftirbt unges 
ehrt und. ungeachtet... Seine Frau gramm fich zu tobt, und. 
ihr Kind, ein unerzogenes Knaͤbchen, findet endlich eine barm⸗ 
beszige Pflegerin, die ihm trocken Brod und Maffer gibt,. bis 
* rachitiſch dahin faͤhrt. 

Calaſſe werden hingerichtet, und große Bbewichter, die un⸗ 
ſchaldige Jungfrauſchaͤnder, Sittenverderber, ruhen ſanft auf 
Federpolſtern, der Poͤbel ſchmeichelt Ihnen, und betet ſie an. 
Ungeſtraft betruͤgt der Reiche den Armen, und Räuber ſteh⸗ 
len das ehrlich Erſparte. | 

So gehts unter den Menfchen, täglich Haben wir bdergleis 
den Exempel. Der Weile Europens ſitzt indeffen auf ſei⸗ 
wem weichen Kanapee, mit großen Gebanfen ſchwanger, eine 
empfindfame Meife, eine Preiefchrift, ein Drama, eine Farce, 
eine Ode, oder Beiträge zu diefem oder jenem Ssournal ber 
ſchoͤnen Miffenfcbaften zu Schreiben. Laͤßt fich indeſſen feinen 
delikaten Wein, feine Concerte, Dpern und Comoͤdien recht 
gut (mecken; traumt fich einen Gott im hohen Himmel, 
dem er fo. vecht wohl gefalle, weilen Er doch Tauter Liebe 
fene gegen feine Menfchen, und fie jnft fo ſeyen, wie er fie 
haben wolle, oder wenn fie ſich irgendwo vergingen, fo hätte 
Bere Geduld mit unß; werde die Boswichter winter Yan Rsıı 
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ſchen fo Hart eben nicht ftrafen; alles feye lauter Schwach⸗ 


beit unter den Menfchen Gottes; die Abirrungen berfelben 
feyen Zolgen ihrer anerfchaffenen Eingefchränttheit. - 

Der Gottesgelehrte nach der Mode träumt Moralität der 
ChHriften. Der Erlöfer ift fein Gegenftand, er fpintifirt fin 


und her, wie ed einzurichten fey, daß man fo huͤbſch mit ſei⸗ 


nen finnlichen Lüften ohne Ertbdtung des Fleifches (denn bad 
thut weh!) doch dem Sinn Ehrifti gemäß leben Tonne. Da 
ift im Evangelio anderer Wortverſtand; da variiren die Las 
tionen; dort weiß man gar nicht recht, ob das ganze Buch auf 
wohl zur Bibel gehöre; das iſt Allegorie, muß fo verſtanden 
werden, und jenes Orientalismus. 

Ein anderer baut ein hübfches moralifchschriftliches Syſtem, 
fein und lieblich anzufehen und zu lefen, aber ums Halten 
und halten Fönnen, ja! da find wir ſchwache Menfchen. Mau 
haͤlts felber nicht, aber doch man hat Ehre davon, heißt ein 
großer Mann, u. f. w. j 

Noch ein anderer fchreibt eirien lehrreichen Roman. Da 
wird die einfaͤltige Natur ſo recht liebreizend geſchildert, daß 
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man meynen ſollte, unter dem gemeinen Landvolk ſeye das - 


Paradies der Freuden; da ift man fo recht mit der Menſch⸗ 
beit zufrieden. Und wirklich, nicht ein Ideal ift völlig wahr, 
es ift immer verfeinert, und nie wird ein folcher Naturlich 
haber wirklich finden, mas er glaubt nach der Natur gefchil 
dert zu haben, es fey denn, daß ihn die Weiberliebe verblens 
ver, und er fogar im anfchauenden Urtheile idealifire. Und 


enblich alles diefes ift doch nichts anders, als Werfeinerung 


und Vergeiftigung der Sinnlichkeit, Herzenswärme für das 
Gute und Schöne, wornach die Leidenfchaften Lüftern find; 
aber wahre Menfchenverbefferung, Grund und ‚Anlage, da 
Menſchengeſchlecht, wie es im Ganzen zu Anfang biefes Ab⸗ 
ſchnitts von mir gefchildert worden, anzugeben, das. Natur 
gefeß zu halten, felbft in feinem Wirkungskreis dasjenige zu 
thun, was man kann, um Menfchen glüdfelig zu machen, 
baran denkt man nicht. 

Bei allem dem Unrecht, das unter den Menfchen im Schwanz 


geht, bei aller diefer Kage der Sachen hat Gott, :wie Sebalb 
Nothanker fagt, die Kräfte zum Guten in uns felbft: gelegt; 
Er wolle, daß wir thätig feyn follen, fo viel Gutes zu thun 
als und möglich ift; Er habe Würde und Güte in die menfch 
liche Natur gelegt. Wo find die Kräfte zum Guten, wo ift 
Thätigkeit, Würde und Güte? Wo find alle diefe fchöne 
Sneiligkeiten des erften Menfchen ? Von da ab an find fie 
verloren, als Eigenthum der Menfchen ganz verloren. Wenn 
dieſes wahr ift, warum fichtd denu fo .elend unter uns aus, 
als wir es wirklich unter den Menfchen finden? Oper. haben 
wir diefe Vermögen und brauchen fie vielleicht nicht? Iſt 
das aber dann auch nicht Grundverdorbenheit, und woher 
kommt diefe? Von unferer anerfchaffenen Eingefchränftheit ? — 

Wenn Gott die Menjchen fo gefchaffen hat, wie fie ba 
find, wenn all ihr Verderben von ihren anerfihaffenen Schran⸗ 
Ten herkommt, wenn es wahr ift, daß Gott in die menfche 
- Ude Natur dennoch Kräfte zum Guten gelegt habe,.. daß 
Würde und Güte in der menſchlichen Natur liege,. ja daß 
alles diefes feine Nichtigkeit habe, und dennoch fo vicl Drud 
der Elenden, Gluͤck der Gottlofen, u. ſ. w. unter den Men⸗ 
ſchen herrſcht: fo weiß ich nicht, was ich aus dem Gott des 
Sebaldus und aller, die fo denken, machen fol. Diefer Gott 
Schafft Menfchen dahin, die vermög ihrer. Schranken, fo wie 
fie da gefchaffen find, mit allen ihren Kräften zum Guten, 
mit ihrer Würde und Güte, gerade auf ihr Verderben zueis 
len. Der Mechrfchaffene mit feinen Kräften muß Elend, 
Drud und Plage leiden bis in feinen Tod, und der Stolze, 
der ihn druͤckt, der Böswicht, der die Zeit ber Prüfung lies 
derlich verfchwendet, befommt vom Sebaldus die frohe Hoffe 
nung, daß auch feine Strafe nicht ewig währen fol. Wohlan! 
denkt er, du follft nach diefem Leben geläutert, gereiniget und 
zur gwigen Seligkeit gefchidt gemacht werben.. Gott iſt ja 
ewige und lautere Liebe gegen feine Menſchen. Mein. Tem⸗ 
perament ift nun einmal fo, Gott bat mich fo gefchaffen, 
was Tann ich davor, daß ich nicht anders bin, hätte. Er 
mich anders haben wollen, fo hätt’ Er mic) anders gefchaffen. 
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fchen fo hart ebem nicht ftrafen; alles feye lauter Schwach⸗ 
heit unter den Menfchen Gottes; die Abirrungen derfelben 
feyen Folgen ihrer anerſchaffenen Eingefchranktheit. - 

Der Gotteögelehrte nach der Mode träumt Moralität der 
Chriften. Der Erlöfer ift fein Gegenftand, er fpintifirt hin 
und her, wie es einzurichten fey, Daß man fo huͤbſch mit feis 
nen finnlichen Luͤſten ohne Ertoͤdtung des Fleiſches (denn das 
thut weh!) doch dem Sinn Chriſti gemäß leben Tonne. Da 
ift im Evangelio anderer MWortverftand; da varliren die ker 
tionen;. dort weiß man gar nicht recht, ob das ganze Buch auch 
wohl zur Bibel gehöre, das ift Allegorie, muß fo verflanden 
werden, und jenes Orientalismus, 

Ein anderer baut ein hübfches moralifchschriftliches Syſtem, 
fein und lieblich anzuſehen und zu lefen, aber ums Halten 
und halten Fönnen, ja! da find wir fchmache Menfchen. Man 
hälts felber nicht, aber doch man hat Ehre davon, heißt ein 
großer Dann, u. f. w. R 

Noch ein anderer fchreibt eitien lehrreichen Roman. DA 
wird die einfältige Natur fo recht liebreizend geſchildert, daß 
man meynen follte, unter dem gemeinen Landvolk feye dad 
Paradies der Freuden; da ift man fo recht mit der Menſch⸗ 
heit zufrieden. Und wirklich, nicht ein Ideal ift vollig wahr, 
es iſt immer verfeinert, und nie wird ein ſolcher Naturlich⸗ 
haber wirklich finden, mas er glaubt nach der Natur geſchil⸗ 
‚dert zu haben, es ſey denn, daß ihn die Meiberliebe verble 
"ver, und er fogar im anfchauenden Urtheile idealifire. Und 
enblich alles dicfes ift doch nichts anders, als Werfeinerung . 
und Vergeiftigung der Sinnlichkeit, Herzenswärme für das 
Gute und Schöne, wornach die Leidenfchaften Iüftern find; 
aber wahre Menfchenverbefferung, Grund und Anlage, dab 
Menfchengefchlecht, mie es im Ganzen zu Anfang biefes Abs 
ſchnitts von mir gefchildert worden, anzugeben, das Natur 
gefe zu halten, felbft in feinem Wirkungskreis dasjenige zu 
thun, was man Fann, um Menfchen gluͤckſelig zu machen, 
baran denkt man nicht. 

Bei allem dem Unrecht, das unter den Menſchen im Schwan⸗ 
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geht, bei aller dieſer Lage der Sachen hat Gott, wie Sebald 
Nothanker ſagt, die Kraͤfte zum Guten in uns ſelbſt gelegt; 
Er wolle, daß wir thaͤtig ſeyn ſollen, ſo viel Gutes zu thun 
als uns moͤglich iſt; Er habe Wuͤrde und Guͤte in die menſch⸗ 
liche Natur gelegt. Wo ſind die Kraͤfte zum Guten, wo iſt 
Thaͤtigkeit, Wuͤrde und Guͤte? Wo ſind alle dieſe ſchoͤne 
Heiligkeiten des erſten Menſchen? Von da ab an ſind ſie 
verloren, als Eigenthum der Menſchen ganz verloren. Wenn 
dieſes wahr iſt, warum ſiehts denn ſo elend unter uns aus, 
als wir es wirklich unter den Menſchen finden? Oper, haben 
wir diefe Vermögen und brauden fie vielleicht nicht? Iſt 
das aber dann auch nicht Grundverdorbenheit, und woher 
kommt diefe? Von unferer anerfchaffenen Eingefchrandtheit ? — 

Wenn Gott die Menjchen fo gefchaffen hat, wie fie da 
find, wenn all ihr Verderben von ihren anerfchaffenen Schrans 
fen berfommt, wenn es wahr ift, daß Gott in die menſch⸗ 
liche Natur dennoch Kräfte zum Guten gelegt habe, daß 
Mörde und Güte in der menfchlihen Natur liege, ja daß 
alles diefes feine Nichtigkeit habe, und dennoch fo vicl Drud 
der Elenden, Gluͤck der Gottlofen, u. f. w. unter den Mens 
ſchen herrſcht: fo weiß ich nicht, was ich aus dem Gott bes 
Sebaldus und aller, die fo denken, machen fol. Diefer Gott 
ſchafft Menſchen dahin, die vermög ihrer. Schranken, jo wie 
fe da gefchaffen find, mit allen ihren Kräften zum Guten, 
mit ihrer Würde und Güte, gerade auf ihr Verderben zueis 
len. Der Rechtſchaffene mit feinen Kräften muß Elend, 
Drud und Plage leiden bis in feinen Tod, und der Stolge, 
der ihn druͤckt, der Boͤswicht, der. die Zeit der Prüfung .lies 
Derlich verfchwendet, befommt vom Sebaldus die frohe Hoff⸗ 
suung, daß auch feine Strafe nicht ewig währen fol. Wohlen! 
denkt er, du follft nach diefem Leben geläutert, gereiniget und 
zur zwigen Seligkeit gefhidt gemacht werden... Gott. ift ja 
ewige und lautere Xiebe gegen feine Menfchen. Mein. Zens 
perament ift nun einmal fo, Gott hat mich fo..gefchaffen, 
was Tann ich) davor, daß ich nicht anders bin, hatte Er 
mich anders haben wollen, fo hätt’ Er mid) anders geihafken. 
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Ich muß es fagen, niemalen ift eine verderblichere Lehre 
von Menfchen erdacht worden, als dieſe. ch will mit einem 
Sort nichts zu fchaffen haben, der ungerecht iſt. Mein Gott 
ift auch die ewige Liebe, aber eben darum muß Er mid) auch 
retten, und das in einer Kürze, wenn mir unrecht geſchieht. 
Er muß mir zuweilen in meinem Leiden Troſt ſchenken, daß 
mir das Kreuz ſuͤß wird, 

Und diefes rhut Er auch gauz gewiß, wenn ich mich mar 
Ihm ganz anvertraue und Ihn mein Schickſal beftimmen laſſe. 

Es ift alfo ganz klar, wenn die menfchliche Natur gal 
if, das heißt, von Natur gut iſt. Wenn Gptt Kräfte zum 
Guten in dieſelbe gelegt hat, wenn Würde und Güte darin⸗ 
nen ift, fo bar Gott nicht wohl gethan, daß Er Menfchen: 
geſchaffen har, denn alle dieſe Krafre zum ©uten werben 
durchgehende übel angewender; und das hätte ja. Sr ‚son 
ans willen follen! — 

Sie fehen. alfo, meine Herren! wie \ ungereimt-ipre ek | 
gion iſt. Auf einer Seite das Menfchengefihlecht ein Wert 
Gottes, fo mit allem Vermögen und Eingeſchraͤnktheit fähig, 
fih untereinandes ungluͤckſelig zu machen, und wenn nicht 
goͤttliche Unftalten dagegen gemacht worden, fo-hätte es ſich 
längft felbes aufgerieben, diefes Menfchengefchlecht fo gefchafe 
fen. War das denn der Endzwed Gottes, fo unglädfelige 
Ereaturen auf feine Erde zu pflanzen, was foll ich von einem 
ſolchen Weſen denken? Wo bleibt feine fo fehr gerähmte Kiche? 
War e8 aber fein Endzwed nicht, wo bleibt deun feine Weiss 
heit, der nichts fehl fchlagen Tann? Beſinnt Euch doch Mies 
ſchen! Was muͤſſen gefittere Mahometaner, oder beſſer, geftts 
tere Heiden von Euch denken? Und auf ber andern Seite 
denkt Ihr euch Sort als lauter Güte, Liebe und Wohlthun. 
D ja! fo denf ih mir Ihn auch, aber thätig, die Unſchuld 
ja retten, thatig, mir Mittel an die Hand zu geben, alled 
dasjenige, was ihr Feinheit des Geiſtes heißt, was umer 
hoͤchſtes Gut ift, zu verläugnen, hingegen wahre Herzeus⸗ und 
Ginnesänderung zu bewirken, die euch fähig macht meinen 
Bor und Exrlöfer rein zu lieben, und meines Nächten wahre 
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Der herrſchende Ton unferer Zeiren ift fo beſchaffen, mar 
win mit allem Eruft die Kunſtvollkommenheit ber alten ger 
fitteten Völker erreichen; man iſt Nachahmer, auch das größte 
Driginal Europens ift wirklich Nachahmer; man bilder den 
Geſchmack, bilder umd bilder, aber man bilde auch Herz md 
Geiſt darnach; man wendet allen Fleiß an, die Sirten zw 
verftihern, man wirb auch wirklich toleramı , höflich und ein⸗ 
nehmend, aber man verfeinert audy die Laſter, mit einen 
Wort, man verfeinert eben das, was uns von Gott abführt, 
De ſinnlichen Luͤſte; man kommt unvermerkt immer weiter 
von. dem Grund und Fundament der Religion Ehrifti ab, 
man dreht und formt eben fo zum Verderben an den Grunds 
ſaͤtzen der Religion, als audy vorhin unter dem Aberglauben. 
Aes dieſes kommt aber blos von dem Mißbegriff her, daß 
wir Menfchen von Natur gut ſeyen; daß der Genuß biefer 
imwiſchen Dinge menfchlich, recht, und Zweck Gottes bei deu 
Schöpfung feye; daß wir alſo nur in fo fem einen Eridfe 
ndthig baden, der und weiſe Sittenregein lehrer, die zu tief 
verſteckt lagen, als daß wir fie hatten erfinden Ihnnen. Was 
Hbeigens Chriſti Leiden und Sterben, Verfoͤhtiung fir anſere 
Sunde, Löfegeld, Avrgov. ıc. betrifft, das iſt ſo eine Sache. 
ir wollen dem Altertham zu gefallen als ein wenig ja fas 
gen, mit der Zeit wir die Welt kluͤger werden. um fage 
wi doch einer, was ift dann für ein Unterfehieb zwiſchen 
Greifen nnd geſitteten Heiden? Und doch fagt Sebaldus 
Mothanker, es koͤnnte wohl ein fehr chriftliches Ehriftenthume 
wesen, wenn nämlich die neue Denkungsart fortfahren wird, 
Yrogiffar zu machen. Bei dem allem ba id, Gott weiß 
as! gar fecht, leider! ganz richtig Tlage, wo man mir ciges 
wen Kräften: zum Heil feiner Seelen wirken foll, wie auch 
die weiſen Heiden, folglich Feine Gnade nach evangeliſchem 
Verſtande noͤthig bat, Feine Wiedergeburt, Vergebung ber 
Suͤnden und Keechtſertignug nach dem Siun ber Apoſtel 
rigen dedarf, od man gleich dieſe Sachen noch fo mit ges 
Tec laßt, bai dem allam ſage ich, mm Hart u 8... wa 
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Verfaſſer der Anmerkungen, gleich als wenn er ganz ‚gewiß 
wäre, daß ich fehlte, ‚heißt mic) einen Inquiſitor, und wiſcht 
mir die Augen, wenn er fagt: Eine Moral, die wir als ver 
nunftmäßig erkennen, deren Verbindlichkeit wir einfehen; die 
durch die der Scelen eingedrädte Fähigkeiten, naͤmlich Lern⸗ 
begierde, Aufmerkſamkeit, Nachdenken über natuͤrliche und ger 
offenbarte Wahrheiten, u. ſ. w. hervorgebracht oder erkennt, 
und unter täglichem "Kampf mit der Sünde durch Wacfam 
feit, Webung und dem Gebrauch aller wahren göttlichen und 
nuͤtzlichen Huͤlfsmittel (alles wobei natürliche Kräfte mitwir⸗ 
ten, die auch da find, wenn fie gebraucht werden) ausgeht 
wird, follte die wohl das wahre eigentliche Heidenthum aus⸗ 
machen?“ Ya, mein Freund! das alles kann noch Heidew - 
thum feyn. Sie. wollen Teine Moral, ald die fie vernunfts 
mäßig erfennen, und deren Verbindlichkeit fie einfehen, iſt das 
nicht. Heidentfum? — Moral, die durch Kernbegierde, Anfı 
merffamfeit, Nachdenken über natuͤrliche und geoffenbarte Wahr⸗ 
beiten, u. ſ. w. NB. hervorgebracht und erfannt wirb, if 
das nicht Heidenthum? — Mo bleibt da bie Erleuchtung 
von Oben, die durch die neue Geburt hervorgebracht wird? — 
Wachſamkeit, Webung und Gebrauch aller wahren gdttlichen 
- und: nüßlichen Huͤlfsmittel — das iſt unbeſtimmt, ein Heide 
Tann wachſam feyn, er Tann wahre göttliche und nuͤtzliche 
Hilfsmittel brauchen, ohne durch den’ thätigen Glauben an 
Ehriftum wiedergeboren zu werden. Und doch. fliegen Sie 
weit über mich hin, glauben wunder, was Sie ausgerichtet 
und gefagt hätten, fpotten meiner recht Nicolaitifch und ber 
täuben vielleicht einen oder den andern. Nicht eine einzige 
Stelle Ihrer Anmerkungen ift gefund, So viel ich Gelegem 
heit dazu finden werde, will ichs Ihnen zeigen. Das ganze 
Ding ift übrigens der Mühe nicht werth, viel Morte drum 
zu verlieren, es wird wenig Mahrheit für ben Hungrigen 
dabei herauskommen. 

Die großen Maͤnner Deutſchlandes find gewohnt, daß man 
ſie ruͤhmt und preißt, ihre ſchoͤne Schriften und Romanen 
werden häufig geleſen, wat Here v. WB... geſteht auch, daß 
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es fein Geſchmack fey, fie zu lefen. Gluͤck zu! daß er Freund 
mit ihnen ift, und durch feine Verfpottung meiner und meis 
ner Schleuder Dank bei Fhnen verdient. Durch dieſen all, 
gemeinen. Beifall figen fie hin auf den Thron, und regieren 
die Melt; prebigen Kunft und Moral, und fchwächen von 
Tag zu Tag immer mehr. bie wahre berzverbeffernde Neligion. 
Sage mir einer, ob ed nicht wahr ift! Der Gott Anakreons 
"und der Kiebe wird angebetet; die Göttin Phantaſie ſitzt und 
richtet die Menſchen und ihre Schriften; man ſchaͤmt fich 
gar, Ehriftum zu nennen, geſchweige fein Bild zu tragen. 
Liebe und Vertrauen zu Gott predigen Sie, aber fie tödten 
erfi den Geiſt und predigen alfo den Todten. 

D du fanfter, Heiliger Erlöfer!. Wo find Deine wahren 
ächten Nachfolger? Wie treu waren Deine Lehren, wie heilig 
Dein Wandel, wie wohlthätig Dein Thun und Laſſen. Laws 
ter Gottgeziemende Tritte und Schritte thatſt Du, gingft hin 
wie ein Lamm, ohne den Mund aufzuthun, und litteft den 
fchmerzhafteften Tod für Deine Menfchen! Deine , Apoftel 
zeugen mit: Dir, Du habeft Dein Leben für Deine Schaafe 
gelaffen; und doch denkt man Deiner nicht mehr, man vers 
kennt Dich und Deine Lehre; fpotter fogar über die, die Dich 
Öffentlich verfündigen, fie mögens thun möüffen, oder gerne 
thun. VBeweinenswärdig ift Deine Kirche, und doch glaubt 
man, die Wunden feyen heil und uns fehlte nichts, 

Man beurtheilt den Prediger des Evangelii je nach feiner 
Denkungsart. Ein jeder, der von einer Gemeinde ordentlich 
berufen worben, hernach zu gehörigen Zeiten bie evangelifchen 
Maprheiten nach dem Sinn Eprifti vorträgt, der ift ein Geſandter 
Gottes und Chriſti. Lebt er dem Evargelio nicht gemäß, fo 
wird er doppelte Streiche leiden muͤſſen, indeſſen bleibt fein 
Amt wuͤrdig, und fein Vortrag, infofern er ift, wie ich oben 
gefagt habe, göttlih. Diefe Männer find durch Die ganze 
Chriſtenheit ausgeftreut, ein. jeder ſteht an feinem Ort, ber 
eine ift fromm, der andere nicht, alle zufammen predigen 
Chriftum ein jeder nach feiner Art. Der Ton diefer Leute, 
befonders- vieler von ‚ihnen, die meinen Gegnern altfränfifch 
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mit eimem Most, verhaßter Kanzelton, die Urſache überhaud 
nehmender Freigeiſterei, wie Her B. B*⸗ glaubt. Milk 
dieſe Beſcheffenheit der Kanzelreden mag wahr ſeyn oder vicht, 
demnach dreht ſich alles ken gameinen Pol, aan den Glau⸗ 
‚ben an CEhriſtum web die daraus herflüchenbe Heiliguug heram. 
Die Meufhen werden boch immer zur Mechrfchaffemheit ge 
wieſen mid die Rafler beſtraft; mau erbaut. ſich durch Be 
fünge folder Lieder, worhber die Critik vieles ſagt, der ge 
meine Mann fich aber noch immer daburch erbaut, unh end 
di das Predigtamt und ‚bie Kirchenordnung, tragen mehr gar 
allgemeinen Ruhe, Polizei und Sicherheit bei, als alle Obrig 
deit ohne Diefelbe würde ıhun Tome, Sie Mud bem Staat 
hᷣbehſt noͤthig. Würde die Obrigkeit ben buͤrgerlichen Laflen, 
die fie mach den Geſetzen nicht beſtruft, ſteuern Gönnen, wem 
Der Sircheugmang wiangelte? Und Doch erfiheiut ein Buch, 
das dieſen ſo noͤchigen Predigerſtand durchhechelt, laͤcherlich 
macht, und diejenigen, die es Jeſen, mit Verachtung geger 
ihre Lehrer aufuͤllt. Da unterſucht man nun nicht Lange, od 
der Prediger verachtungswuͤrdig tft, genug, æb IM ein Medi 
gar, and im ganzen Nothankerifchen Buche dt Fein zinziged 
Muſter eines wechrichaffenen Geiſtlichen, welches dem Rd 
Ebrfurcht, Liebe, Auswahl und Unterſchied Heibringen konmte. 
Nein! alle mugen nichts, einer iſt cm Boͤswicht, der andere 
sin ſchlechter Mann, ber dritte ein elender Kerl, u. f. w. 
Dabher iſt es nicht anders moͤglich; ver Lofer muß ben Pre⸗ 
digerſtand verabſcheuen, und wo er wur kann ſich Ihrer Auſ⸗ 
ſicht entziehen. Mas es dann hernach ıflr Kine Mehr (geben 
. ir, wann win jeder frei lebt und Handelt, ſich von der Alt 
shenoxkaung feparirt und nad feinem Gang handelt, befon 
ders wenn ihm einmal beigebracht wird, daß Wuͤrde ud 
Guͤte und Kräfte zum Guten in feiner. Natar liegen? So 
- wird er nicht anehr um Gnade und Staͤrke bitten, er Sat 
fie felber und wird er fie dann wohl brauhen? -— Ci nein! 
Das Hat er nicht noͤthig, Gott ift ja barmherzig, er wird nicht 
ewig verdammen. Laͤugue mir niemand, daß vdieſe Zolgen 
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aud der Lektuͤr des Sebald Nothankers entfichen! wer nur 
unpartheiiſch denkt, der wirb es aus Dem Ganzen wohl ſchlie⸗ 
Gen können. Die heutige Philofophen Helen ſich das ges 
‚meine Voll. wunderlich vor, fic lieben die rohe Natur, amd 
‚glauben, da ſey überall wahre Einfalt, fanftes, ruhiges Ger 
fühl von Mitleid und Liebe, fie koͤnnen griesgrammen, wenn 
da ihr Prediger ſchilt, ſchmaͤht und mit ewigen Hoͤllenſtrafen 
droht, fie willen aber nicht, wie erbärmlich es unter dem 
großem Haufen der Menfchen noch immer ausfieht. Einficht 
and Erleuchtung ſieht man fehr felten, die gröbften Ausbruͤche 
der ſinnlichſten Luͤſte herrſchen da alle Tage, die Gräßlichkeit 
der Höllenftrafen ſchreckt fie noch zuruͤck, und ich weiß es 
aus der Erfahrung, daß fcharfe Gefegpredigten am meiſten 
Eindrud auf einen fo rohen Haufen machen koͤnnen, der bei 
überzeugenden Liebespredigten größtentheils einſchlummert. Dies 
ſes war mein Sinn, als ich in der Schleuder gegen den Mas 
gifter Nothanker wegen feiner Denkungsart anging, Es if 
gar die Frage hier nicht, ob folche Predigten. dem Reich Chriſti 
Profelyten machen, ob fie die Herzen der Menſchen beffern 
amd-den Geiſt erleuchten, fondern das ift die Frage, ob nicht 
Die Lehre von der Miederbringung, wenn fie allgemein ges 
glaubt würde, einen ſchaͤdlichen Einfluß auf bie Sitten der 
Menſchen haben müßte, und ob es nicht zuweilen noͤthig fey, 
Dennerpredigten zu halten ? Zu Ueberzeugungen von der Größe 
der göttlichen Liebe gegen die Menſchen hat lange nicht ein 
jenes Prediger Gefchid genug; und. endlich oh nicht firenge 
Predigten im Stand find, Das gemeine Bolt im Zaum zu 
Halten? Und bei aller dieſer Wahrheit kommt V. B*+°* 
wir. feiner ‚großen Mennſchenkenntniß, wifcht mich brav um 
"He Ohren nad fagt: ich würde meiner Hölle Durch dieſe 
arwine Meynung mehr Recruten verfchaffen, ald Herr R. mit 
feinem ganzen Buche. Das ift mir Doch unbegreifih! Wenn 
ach Dam sohen. Sünder bang mache, Daß ex Gott wegen feis 
aen großen Sünden fürdter, follte ich dadurch benfelben che 
gur Spöllen führen, als wenn ich fen Gott varfielle als ein 
KAebendes Weſen, das mit feinen: Gebrechen Geduld habe, und 


ihn nicht unendlich firafen werde. Und dann rägt mein Geg⸗ 
ner: daß ich gefagt babe, es fen immer beffer, daß man 
härter drohe, ald man Willens fey zu frafen, und verdreht 
mir dieſen im bürgerlichen Verſtand nicht ſchaͤdlichen Satz, 
gleich als wenn ich Gott darunter verſtanden haͤtte, daß naͤm⸗ 
lich derſelbe haͤrter drohe, als ſtrafe. Welche Conſequenzen! 
es iſt gar keine Kunſt, jemanden herunter zu machen, wenn 
man gleichguͤltig iſt, ob es mit Grund geſchieht oder nicht. 
Welche Folgerungen! welche Gegner! welche Menſchen! — 
Und an einem andern Ort ſucht mich V. Brenn beſchaͤ⸗ 
men: indem ich rathe, wenn jemand von der Endlichkeit der 
Höllenftrafen glaubt überzeugt zu ſeyn, fo foll er damit den⸗ 
noch zuruͤck halten, und ſie nicht gemein bekannt machen. 
Kann nun wohl etwas vernuͤnftiger ſeyn? fo frage ich einen 
jeden ‚verftändigen Leſer, und da verfpottet mich dann Her 
V. B*8*, ſagt mir hoͤhniſch vor, ich rierhe zum Geheini 
halten diefer Sache, und doch ließ ichs druden! — Was 

babe ich denn drucken laffen, Freund B.B**®, leſen Sie vur 
noch einmal was ich Seite 52 der HirtensSchleuder . gefagt 
habe! Geſetzt, die Wiederbringung wäre wahr, dieſer oder je⸗ 
ner wäre davon überzeugt, fo müßte mans doch geheim hal 
ten. Darf ich das nicht der ganzen Welt ſagen, das if, 
drucken laffen? MWiderfpreche ich mir da? Ich fage: Geſetzt 
— Wir wollen einmal zugeben, ed wäre wahr, fo müßte 
mans doch aus Klugheit geheim halten. Chriftus und feine 
Apoftel haben nichts Deutliches darhber gefagt, wohl aber, 
die Gottlofen werden in die ewige Pein gehen (mo ihr Wurm 
nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht auslöfcht), die Frommen. aber 
ins ewige Leben. Was meynen Sie, mein theurer Herr V. 
BAR mann ich fo mit Ihnen umgegangen wäre, wie Sie 
mit mir, was würden Sie von mir denfen? — — Behaupte ich 
die MWiederbringung öffentlich, und will-fie doch geheim hal 
ten? das wäre MWiderfpruh. Das heißt recht fophiftifch zu 
Merk gegangen. Sch foll nach ihrem Urtheil der Höllen durch 
diefe meine Grundfäe mehr Necruten verfchaffen , als Hear 
N. mit feinem ganzen Buche. Thut alle die Augen auf, 
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ihr werthen beutfchen Biedermänner! und wenn ihr. diefe Fol 
gen aus meinen Saͤtzen vernänftiger Meife berausbringen 
Edunt, fo will ich Gort und Menfchen demäthig und fußfaͤl⸗ 
lig wegen meiner Fehler Abbitte thun. 

Solche Herren wie N. V. BFF® und ihres Gleichen, 
find gefittete Leute, bei denen Prediger und Kirchenzwang wes 
gen des bürgerlihen Wohlſtandes und Zucht, und vielleicht 
auch wegen Erfenntniffe eben nicht nöthig ift, aber ift es dars 
um im Staat nicht nöthig ? fo gefittet wir uns unfer Deutſch⸗ 
land vorftellen, fo ift doch der große Haufe noch fehr weit 
zuruͤck. Laßt und einmal die kahle moralifche chriftliche Res 
ligion, wie fie die Herren haben wollen, von allem Enthus 
ſiasmus befreit, allgemein Mode werden! Der Bauer geht 
nicht mehr in die Kirche, er hat gelernt‘ darüber lachen und 
fpotten,, aber er wirb während der Zeit,.da er privilegirt iſt, 
nichts zu thun, hingehen, ein Glas Branntewein trinken, ſich 
wir vollem Gehirn mit feinem Nachbar herumprägeln. Er 
wid: den großen Geiſtern ablernen dem Srauenzimmer bie 
Base madyen, aber wird er auch platonifiren? Mit einem 
Wort: laßt den Sebaldus Nothanker feine volle Wirkung’ uns 
ver dem Bolt thun, laßt das Volk. von feinen Prebigern fo 
denken, fo wird der Unglaube einreißen wie ein ‚Strom, nies 
mand wird ihn aufhalten. Mir ift ein braver rehiſchafener, 
proteſtantiſcher Lehrer bekannt, der auf dem Titelkupfer des 
zweiten Bandes des Nothankers von ungefähr aus der Maßen 
wohl ' getroffen worden, ‚deffen Figur da recht am ſchwarzen 
Brest ſteht. Wenn nun dieſer würdige Mann“ da auf der 

Kanzel ſteht, fo koͤnnen die muthwilligen Xefer des Nothankers 
uumdglih das Lachen einhalten; fo manchmal fie ihren treuen 
Rebrer anfehen, der gewiß Feine Sehler bat, die Herr N, rügt, 
fo kommt ihnen allemal ein Stauzius Tuffelius oder ein ans 
derer mit ihren lächerlichen Scenen in den Sinn, und fo 
mhflen fie lachen, und ihre Lehrer werden ihnen verächtlich. 
Dergleihen Folgen bringt das Leſen des Nothankers alle Tag 
hervor. ‚Einem getreuen Beobachter der Menfchen, der ein 
Urzt ſeyn Tann, wann, er will, entgehen. foldye Exrfahtuunn 
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wicht, man Tan fie immer machen. Nun urtheile ein jeder 
vernünftiger, nar patriotiſch denkender, will nicht ſagen chriß 
licher Mann: Ob nicht diefes Buch wirklich ein ſtaats⸗ und 
. firtenverderblicher Roman ift, deffen Felgen erft Vie Nach⸗ 
wels recht empfinden wird? Was bat Voltaire, der doch ein 
Franzos iſt, für einen Einfluß auf Deutſchland gehabt, und 
was kann Hers NR. haben, wenn er in diefem Ton fortfährs 

So il das Ende. einer jeden Religion, und mie ihr dad 
Ende des Staats gewefen. Herr V. MHTT fchreibt mir 
ſchlechte Kenntniſſe der Kirchenhiftorte zu, ich; habe mich we. 
nig darinnen umgefchen, fagt der menſchenfreundliche Zuͤchti⸗ 
ger, Tann fen! Luther, Zhomafius und der gottfelige Herr 
Aruold, wo Battend die Leute mit zu thun? mit grundven 
dorbenen Meligionskenntniffen und Tyrannei der Gewiſſen 
Aber licher Herr B..SF*7*, wer kann heutige Tages Aber 
dieſe Seuͤche ind allgenseine mit gutem Grund Tagen? m 
der Einfaͤltigſte das reine Evangelium liedi; wo ihm de 
allerböfele. Prediger doch den Glauben “an Ehriftum Buß 
und Bekehrung predigen muß, wenn er nicht abgeſetzt werden 
will; wo ber Lehrſtand keinen weitern Zwang har, ale di 
unter ben Proteftanten gewoͤhnliche Kirchenzucht, den eimzigen 
Zaum gegemw die lebte Hand des Umſturzes, und wollte Gott! 
fie würde noch beſſer ausgeuͤbt. Nach dem Geſchmack ie 
heutigen Zeiten müßte eine jede Gemeinde auch huͤbſch ein 
Komddienhaus haben, oder wo der Keins gebaut werden Fan, 
‚warum: follte man nicht auch in der Kirche dürfen Komd⸗ 
dim fielen? — Ei warum nicht? beffern doch die Schaw 
fpiele ungemein mehr wie bie Predigten! Die Prediger des 
Evangeliums mäffen fe, fanft, gute Sitten predigen. Das 
Ringen durch die enge Pforte einzulommen, dem zufhnfrigen 
Zorn zu entfliehen, Buße zu thun, damit der Zore Gerted 
‚ nicht entbreime, wo bie Veraͤchter wie Stroh ſeyn werden, | 
das if, im Vertrauen gefagt, gar nicht nöthig, iſt pretide, 
non der Wiedergeburt durch Waſſer und Geift zu reben IR 
myſtiſch, der Glaube an Jeſum Chriflum. in apoſtoliſchem 
Veſſiand iR Kangeiton, winken x. Merken Sie ſich and 


Berr V. BIT Die Herren möäffen nicht: wachen für bie 
Beelen ihrer Zuhörer, nicht Mechenfchaft davon geben, biefe 
Ermahnung Pauli gehet und nicht mehr an. Mit einem 
Bort: wir nähern und mir ſtarken Schritten dem wahren 
efstteten Heidentfum, und ſodann hat Ehriftus unter und 
eine Zahl vol. Er wird aber für feine Getreuen ein Pelle 
siffen, wa er fie heimführen wird, ehe ber fatale Termin 
Ber feine abgewichene Kirche einbrechen wird. 

Das Volk Sfrael blühte unter feinen dreien erften Kbnigen. 
Die Ehriftenheir in den erften drei Jahrhunderten fo ziemlich. 
Die Iſraeliten fuchten mehr finnlichen Gortesdienft, fie nah⸗ 
nen die Goͤtter anderer Mölker an, verfielen immer mehr 
ind mehr bis zur babylonifchen Gefangenſchaft. Eben fo 
ſings den Chriften, fie machten ihre Religion fo ftunlich als 
abglich war, gerierheu unter bie Dienfibarkeit ber Geiſllich⸗ 
cit bis zur hoͤchſten Tyrannei. 

Serubabel kam, fuͤhrte einen Haufen Juden wieder nach 
Serufalem , baute einen fümmerlihen Tempel, Edras refom 
mine fo gut er konnte. Die Reformatoren Luther, Zwingli, 
Ealvin und andere reformirten die Ehrifien, wie kuͤmmerlich 
's damit zugegangen, zeigt die Kirchenhiftorie zur Genäge. 

Die. Juden geriethen bei ihrer Lauigkeit im Gottesdienſt 
inter fremde Mächte, die fie druͤckten, verficien nach und nach 
nn ‚bloßen, geiftlofen,, finnlichen Difpuriren und Gewaͤſche 
kber die vormaligen Sätze und Grillen ihrer Worfahren. 

Die Ehriften wurden nad) ber Reformation gedrüdt, zu 
Tauſenden gefchlachtet und gemartert, fie bekamen Friede, unh 
Ian reformirt man immer und ewig, beſſert, beſſert und beſ⸗ 
ert, und doch, wo iſt Verlaͤugnung alles irdifchen Wandels 
&r den Himmel, FSremdlingfchaft auf Erden ? Wo bleibt Aus⸗ 
weitung der Liebe und Gluͤckſeligkeit des Mächfien? ich ver 
enne ja die fchönen Anſtalten nice, die Sonstiges Tages hie. 
mb. be zum Beſten der Menſchen geriacht :werben... Aber 
age wie einer, wie fichts mit dem Gangen .ber chriſtli⸗ 
yes Menſchheit? Diejenigen, welche nocy das Soangelium - . 
ach dem: Sinn Ehriſti und ber Apeſtel preiigen, orten, 
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Nippenfiöße von Freigeiſtern, Deiften und Nicoiaiten; man 
wbobut fie, wacht fir verfaßt, und fo. werden fie nach web 
mach altfräntifc. Meue Lehrer. nach. dem Gin, Der .herrfähe 
den Parthei werden „gebildet, kommen vor. und nad in Yan 
ter, und fo.entfchlafen vor and nach bie -Mechtgefiunten und 
Pharifder, Sadducaͤer, Effäcr werben berrfchen, und. ben Äbri: 
gen Wohlgefinnten allen Drang antun. ‚Denn,. lat. jch 
den Unglauben tolerant ſeyn, eb-ift Fein. raſenderes Thie 
als eben er, wenn er Meifter wird, und. das, wird er genif 
werden,:, wenn keine göttliche. Dazwifpeufunft, dee. Se ein 
Ende machen wird. 

Chriſtus und die Scinigen iraten endlich auf. & fam, a 
feinen Gefinnungen eben fo ..wenig., mit ben Pharifäern m 
Sadduceaͤern überein, als heut zu Tage wahre. Chriſten wit 
den Schöngeiftern und Nicolaiten. Sie verfolgten und tobt 
ten ihn. Er verkuͤndigte ipnen ihren Untergang „ . bes, lachte 
fle,. fie huben Steine auf, u. fe w. . Seine Apoſtel fupren 
fort, wider ſie zu zeugen, und fie wurden wie ihr Herr um 
Meiſter verfolgt und getoͤdtet. Die Rbmer kamen und nahm |. 
ihnen Land ‚und Leute, noch gehen fie unter ‚uns. zum wer 
menden Exempel, aber wer denkt darauf? — 

Die Römer weiffagten ſich eine ewige Dauer ihres Staatl, 
aber bie. Ewigkeit war kurz. 

‚Die griechiſche Epriften erkalteten bis zum Auöfpeien, m 
iſt ihr Staat? — 

: Sollten wir wohl ſicherer ſeyn, "als ‚alle Viter von Aubeo 
ginn gewefen, je ſollte Gott wohl um un ſertwiller ein 
Ausnahme in feinem, Regiment machen ? ich fuͤrchte fr, 4 
werde und gehen, wie auch andern ausgearteten Merſcher⸗ 
lindern. 

Sollten wir nicht die Lehre Chriſti vor Mugen haben, fob 
ten wir nicht täglich ‚und ſtuͤndlich vor dem Herren unfer 
Herz beten laſſen, damit er und. erleuchten und ung den Weg |" 
der. Wahrheit zeigen möge; da würde wahre Toleranz und |' 
Vertragſamleit, wahre Liebe zum Nächften herauskommen; 
. wir wohrben dem Syangrigen weit Veed brechen; wir wär 








ben und Lehrer erwählen,. die in der Schule der Demuth und 
Selbſtverldugnung Weisheit gelernt haͤtten; wir wuͤrden uns 
dann um: Critiken der Symbolen wenig befämmern. Wenn 
wir Gott und ben Nächften von Herzen lieben, fo werben 
wir dergleichen" Bande wenig nöthig haben, wir werden uns 
ſelbſt ein. Geſetz ſeyn. Aber diefe MWänfche find vergeblich, 
wir find der RomanensKiebe, der Göttin Phantafie zum Raub 
dahin gegeben, fie wird un. über wenig Jahre ganz beherr⸗ 
ſchen, und wir werden Abgoͤtter ſeyn, wie unſere Voreltern, 
und je feiner je ſchaͤdlicher. 

Das ift die Schilderung unb der Eanwurf der riffichen 
Menfapbeit nach der Wahrheit und Liegenheit der Sache. Um 
‚aber‘ deſto fuͤglicher zur Theodicee uͤbergehen zu koͤnnen und 
meinem Endzweck gemäß zu verfahren, will ich die Haupt⸗ 
"facdhe noch einmat ind Kurze zuſammen ziehen und ins rechte 
eich fielen. 

‚Wenn der Menſch Kräfte zum Guten von Natur. in ſich 
‚bat, wenn Mürbe- und Guͤte in feiner Natur liegt, fo ift der 
Meuiſch nur in ſo weit ein verdorben Werk Gottes, als er 
ſeine eigene Kraͤfte zum Guten nicht anwendet, es iſt weiter 
‚Fein Endſer ndthig, als nur dem Menſchen Regeln an die 
Hand zu geben, wie er ſeine eigene Kraͤfte brauchen ſoll, um 
vollkommen zu’ werben: Jeſus Chriſtus braucht nicht Gott 

ſeyn genug, wenn er nur der vortrefflichſte Menſch war. 
Sein Leiden und Sterben war unndthig. Buße und Bekeh⸗ 
rung, Wiedergeburt und Heiligung find blos flärkere An, 
firengungen der nathrlichen Kräfte, und nicht: ein Werk des 
Geiſtes Goties in der Seele, Die göttliche Gnade ift als⸗ 
dann ' bloß" allgemeines Schoͤpfungsgeſchenk der Seelenkraͤften. 
Gebet um geiſtliche Gaben, Leitung“ und Shhrung des heili⸗ 
gen Geiſtes iſt unndthig, Uebergabe des eigenen Willens an 
den göttlichen Willen ift unndthig, wir formen- nur unfern 
Willen nat) der Moral Jeſu Chriſti, und thun dann, was 
wir innen. Gott hat den Menfchen gefchaffen, wie er ift, 
er Tann ihn alfo nicht ewig flrafen, alle Strafen‘ wären fobann 
smgerecht,, fondern Züchtigung zur Beſſerung wäre Gott ges 
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giemend, and der Kolgen mehr. Die Predigt bes Evangelii 
nad dem Sim der protefiaurifchen Symbolen und Kir 
verfaffungen iſt Unſinn, ungereimt, Kangelton, precibs, my 
ſtiſch, taͤndelnd, und werth, Nothankeriſch gehöhnt: zu werden. 
Lkaͤugnet num alle ihr Männer Dentſchlandes und Lehre 
ver Kirchen und Künfle, DaB dieſes der Plan der Religion 
ſey, die anfängt hervorzukeimen, und fchon bier und dorten 
wöärhtig am Blähen ift! Die Zeit wird es lehren, daß td 
die Wahrheit gefagt: habe. . Eine Religion, die ſich dem Ki 
denthum nähert, eine Religion, wit Jerobeams, der Sean! 
fündigen. machte, mo wir Eheiflum mit den Goͤtzen vermi⸗ 
fen, und weder Kalt noch warm find, wo ber große End; 
zweck Gottes, neue Geburt zu jener Welt, zum Hirnweelreih 
Ygauzlich verfehlt wird. | 

Nun bie Zolgeſchluͤſſe biefer neuen. Religion auf Bott und 
Chriſtum. 

Wenn der Menſch fo, wie er da iſt, Gottes Wat if; 
"wenn er Kräfte zum Guten in fich felbft hat; mein er mit 
‚einen Wort nicht durch den Fall Adams nah dem Gim 
ser Apoſtel und beider evangeliſchen Kirchen, nebft den an 

‚ Mn rechtſiunig denkenden Haufen der Chriften, von Grund 
“and verderben iſt: fo ift Gott, fein Schöpfer, wahrlich ſchuld 
am Elend der Menſchen. Er iſt alsdann die Urfache, daß 
‚oft ein thoͤrichter, unverfiändiger Mann über andere herrſcht 
‚and dea Krommen und Weiſeu unterdradt; daB oft Schlem⸗ 
mer und Wollaſtlinge, geizige Mörder und Räuber und Spitz⸗ 
baben den unſchuldigen Frommen nuterdruͤcken und verder⸗ 
ben; an allem dem, was ich zu Anfang dieſes Abſchnitts ge⸗ 
ſFagt habe, iſt Gott ſchuld (Gott im Himmel verzeihe wit 
dieſe Ausdruͤche). Dem Gott ſchuf ſolche Menſchen, die 
mothaoeudig wegea den Schranken ihrer meenfihlidhen Kräfte, 
Die Er ihnen fette, fo werden mußten. Die ganze halige 
Schrift ik als Richtſchuar Des Glaubent und Lebens nur m 
‘fo weit auͤtzlich, als fie eine gute und annehanliche Moral Ich 
etz als ‚Dffenbanıng Bottes und Feiner Geheimniſſe an die 
Menſchen, Die über Bernunft und Natar gehen, unnoͤthig und 


ihr nicht zu trauen. Geheimuiſſe ſind fo Sachen — Herr 
d. BD... will nur eine Moral haben, die als verminftwaͤßig 
ertennt wird, deren Verbindlichkeit eingefehen wird, die Durch 
Die des Sechken cingedrädte Faͤhigkeiten, Lernbegierde, Auf⸗ 
weerkjamkeit, Nachdenken über natürliche und genffenbarte Wahr⸗ 
heiten hervorgebracht und erfannt wird, u. f. w. Wo wird 
folchergeftalt dem Sünder das Leiden Chriſti und fein Ber 
Kößnopfer nothwendig werden ? 

Geheinmiſſe glaubt der Herr 0. B. . . gewiß nicht. Ich 
gebe dieſe folgende Stelle jedem vernünftigen Xefer im Vor⸗ 
Beigaug zu präfen, und dann urtbeile, wer nur urtheilen kann. 
. Er fagt in feinen Anmerkungen zur Schleuder ©. 46, 

„Wenn mau bei der Erklärung der Apofalypfe mit Ge 
lehrſamkeit — Zeitrechnung — Sprachkunde — orientalifcher 
Bilderkenntniß — Kirchens und Profangefchichte — Anslegungss 
kuuſt, das ift, mit gelehrter Vernunft nichts ausrichten Tann, 
was dann? — Eine Offenbarung über die Offenbarung, möchte 
nad) wohl dem Herrn Doktor (das bin ich. mit Ehren zu 
swelden) aufbehalten ſeyn; fonft laffe man fie unerklaͤrt.“ 

Diefe Paffage da, eines Mannes, der fih rähmt ein Chriſt 
gu ſeyn, was zeigt Die? — Sie beweißt fehr deutlich, was 
ih fagen wollen, daB auch das geheimnißoollfie Buch die 
Dffeubarung Johannis, der gelehrten (nicht erkeuchteten) Wer, 
‚uunft nicht zu ſchwer fey, und doch ift in mehr als ſiebenze⸗ 
ben Jahrhunderten Fein einziger Mann mit einer folchen Vers 
-mmft aufgeftanden. Iſt denn Fein Mittel zwifchen gelehrter 
Bernunft und Offenbarung? Kann ein Denfch, der dem Sinn 
Eichen abgeftorben iſt, nicht feinere und höhere Begriffe durch 
‚Mitwirkung ‘der Gnade befommen ? Und endlich prophetifche 

Scehriften find von jeher nur Wink⸗ und Fingergeig für den 
Aufmerkſamen geweſen, die nie völlig follten und konnten vers 
Manden werden bis nach der Erfüllung, damit nicht der Rath 
Sottes zu früh offenbaret und durch die Menfchen rückgängig 
gemacht woerben koͤnnte. Darum mußten oft die Propheten 
dieſes und jenes verfiegeln. Wenn die Juden 3. B den Je⸗ 
Miam recht verſtanden hätten, fie würden Chriſtum nicht bins 


808 
gerichtet haben. Ei ‚vermeffen bin ich nicht, wertheſter  Hert 
Segner!:daß ich ſollte eine Offenbarung über die Apokalypſe 
von meinem Gott erwarten. Diefer Spott wird, wenn Bit 
ihn nicht bereuen, Ihnen auf. dem Todbette tiefe Senfzer aus 
preffen. Doch ich vergebe Ihnen denfelben hiemit nebft allem 
andernsffemlih, und vor bem Angeſicht Gottes, von gan 
zent Herzen und von ganzer. Seele. 

-Alfo: Geheimniſſe der Offenbarung werden vor ‚and nach 
ohne Findlichen "Glauben: vorbeigegangen werden. Was wird 
darin endlich aus. dem Buch, das uns Chriſten von allen am 
dern Nationen unterſcheidet. Es wird zur hiſtoriſchen glaubs 
würdigen Erzählung alser. Thatſachen herabkommen, neben 
‚Homer Pindar, Euripides ꝛc. hingeſetzt, und: ald eine juͤdi⸗ 
ſche Geſchichte betrachtet werden, bie ungemein viel Fabelhaf⸗ 
Se enthält Sollie einem rechtſchaffenen Chriften nicht: fein 
Blur: zu: Thränen werden! und. ift mir nicht zu verzeihen, 
wean ih:im: erſten Eifer den Herrn N. berb angreife, befon 
ders da mir fein Roman als ein mächtige Mittel vorkommt, 
bie neue Religion fortzupflanzen ? Und weldent rechtſchaffe⸗ 

nen; Chriſten wird er. nicht ſo vorkommen? 
.Und Jeſus Ehriftus, der nad) obigen Grundfäten nicht wah⸗ 
rer Gott, ſondern nur ein vortrefflicher Menſch, Haupt und Stifter 
des Chriſtenthums, weiter aber nichts wird, har alsdann auf.alle 
‚ andere Menfchen weiter Feine Beziehung, fie gehen Ihn nichts an. 

Eben diefer Fefus fagr: Vater, die Stunde ift hie, daß du 
deinen Sohn verkfläreft u. f. w. Gleichwie du Ihm Macht 
‚haft gegeben Über alles Zleifh m. |. w., folglich ift Er alles 
Sleifches, aller Menfchen König. Der Vater richter niemand, 
fondern alles Gerichte hat Er dem Sohn gegeben, auf daß 
‚fie den Sohn ehren, wie fie den. Vater. ehren. Ulfo. gebührt 
Ehrifto eben die Ehre, die wir dem. Vater fchuldig find, wenn 
‘aber zwei Perfonen gleicher. Ehre werth find, fo find fie ſich 
auh an Würde gleich. Wie der Vater das Leben hat in 
Ihm felber, ſich felbften Urfprung des Lebens ift, fo ift auch 
eben diefe Macht dem Sohn gegeben. Ehe dann Abraham 
war, bin ih — Sch bin ein guter Hirt und laffe mein Le⸗ 


ben für meine Schaafe. Das ift aber nach der neuem Reli⸗ 
gion unndthig gewefen. Ich und der Water find eine. Mer 
mid) fieht, der fieht den Vater, u few. 

Alles dieſes ift nach der neuen Denkungsart, nach dem ges 
funden WBortverftand nicht wahr. Chriftus fagt fo was, wir 
Tonnens; nicht glauben, es ftreitet wider die gefunde Wir 
nunft, aber Er ift doch unfer Haupt und unfer Erlöfer. Dad 
reime wir einer zuſammen. Chriſtus wird dem zufolge ald Haupt, 
als Richter, als Meffias, als Erlöfer angefehen, aber feine Bes 
zeugungen von fich ſelbſt koͤnnen wir.nicht glauben. Was wird 
. dann aber ans einem ſolchen Erloͤſer? Mir fchaudert es zu fagen. 

Die .Freigeifter,, . Deiften und Religionsverbefferer find mit 

der proteftantifchen. Glaubenslehre nicht: zufrieden. Diefes iſt 
ein unläugbarer Grundſatz. 
. Die Reute - alle zufammen denken fi neue Glaubensartikel 
aus, fa wie ich fie oben ‚daher. erzählt habe, einer mehr, der 
andere. weniger, fo. wie es mit. feinen Begriffen beftchen Tann. 
Dieſe Religion aber enthält Ungereimtheiten, fie kann weder 
die rechte ſeyn noch werden. 

Wenn ich nun aus den allgemein bekannten Eigenſchaften 
Gottes, aus den allgemein bekannten Eigenſchaften der Menſch⸗ 
heit eine vernuͤnftige Religion herausziehe, die mit der rein⸗ 
ſten Philoſophie, mit der heiligen Schrift und mit den wah⸗ 
sen Grundſaͤtzen der proteſtantiſchen Kirche und denen, die 
Ihr verwandt find, uͤbereinkommt; fo folgt, daß wir fchuldig 
find, bei den Symbolen diefer Kirche zu bleiben, fie zu ſchuͤtzen 
"und zu vertheidigen, und fo folgt, daß in der Schleuder bie 
Wahrheit gefagt worden, ja es folgt, daß Freigeifter, Deiſten 
and Religionsverbefferer, in fofern fie an den Grundfäßen vers 
ändern, zum Verderben eilen, und endlich, daß der Roman von 
Sebaldus Nothanker ein ſeelverderbend, gefaͤhrliches Buch ſey. 

Wenn ich dieſes Vornehmen richtig ausfuͤhre, ſo habe ich 
eine wahre Theodicee geſchrieben. 

Herr! führe den Faden meiner Gedanken und Begriffe, fo 
werde ich demfelben folgen und ben rechten Weg gehen ! 


j . “ — — 





Die Theodicee 





Vera.an den Deren im Heiligen Edmund: es färchte ihn afle 
a Welt. Saget unter den Heiden, dab fer Heer: König rn und 

habe fein Reich, fa wein die Weis lit. bereiten, daß es bleiben 
- "fol and richtet die Bölfer recht. Bi. 6. B. 9, 10. 





Erſte Unterfuhung: Was die Sünde ſey. 
Das menſchliche Geſchlecht hat einen Schöpfer, dem «4 
- feinen Urfprung und Dafeyu zu danken dat. Diefer Schöpfer 
mußte aber einen Endzwec haben, warum er Menfchen fchuf. 
Diefer Endzwe muß ihm: zur Ehre und Verherrlichung, dem 
Menfchen aber zur hoͤchſten Glückfeligkeit gereichen. Beide 
Stuͤcke, die Verherrlihung des Schöpfers und die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Menfchen, mäffen eins feyn, fie müffen beide ber 
menfchlihen Natur bei der Schöpfung angemeflen gewefen 
und ihr erreichbar: geweien feyn. Unterſuchen wir dieſe beide 
Stade, fo finden wir, daß fie nichts anders feyen, als voll 
kommene Liebe gegm Bott. Das ift: Gott lieben von ganzer 
Serle, von ganzem Gemuͤthe und von allen Kräften. Dur 
diefe Liebe wird Gott fo hoch von den Menſchen verherrlicht, 
als es durch die menfchlihe Natur möglich iſt. 
Der Menfh kann aber Gott nicht lichen, wenn er ihn nicht 

kennt. Die Erkenntniß Gottes ift alfo der Weg zur Liebe 
Gottes. Sort muß aber vofllommen, wahr, gut und ſchoͤn 
feyn, fonft koͤnnte ihn der Menfch nicht vollfommen lieben; 
fobald er wahre Mängel entdeckte, fobalo würde vie Kebe 
fallen. Ä 

Die Höchfte Gluͤckſeligkeit des Menſchen befteht darinnen, 
wenn er das volllommenfte Wahre, Gute und Schöne aus⸗ 
führlich erkennen, lieben, von demfelden wieder gelicht und diefen 
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Genuß ewig, unaufhdrlich fortfegen, oder welches ebendaſſelbe 
iſt, ewig befigen und als Eigenthum genießen kann; wenn 
aber der Menſch das volllommenfte Wahre, Gute nad Schöne, 
oder mit einem Wort, das hoͤchſte Gut wirklid erkennt, fo 
liebt ers gewiß. Diefes ift ein pfychologifcher Grundfag. 
Und wenn er das hoͤchſte Gut liebt, fo ſehnt er fich, wieder 
gelicht zu werben und diefe Liebe und Gegenliche ewig fort 
zufeßen. Dieſes if die vollkommene Saͤtiigung der Seelen 
and ihr ewiges Element. Alſo: Bott genießt Seligkeit, wenn 
ihn feine Menfchen volllommen lieben; und der Menfchen 
Zidl, Ende und hoͤchſte Gluͤckſeligkeit ift: wenn fie Gott voll 
fommen lieben. Folglich if die Verherrlichung Gottes und 
der Menſchen hoͤchſte Glaͤckſeligkeit eine und die naͤmliche 
Sache. 

Es find aber viele Menſchen in der Welt. Gott iſt ihrer 
aller Schoͤpfer, nad) dem Recht der Natur iſt ihm alſo einer 
jo nah, als der andere. Derjenige nun, der ihn am meiſten 
liche, iſt ihm der nächfie, der ihn am meiflen haft, iſt ihen 
der entierntefte. 

Alles dastjenige nun, was der Menſch vollklommen licht, 
bem muß er, feiner Natur zufolge, auch ſeine Gluͤckſeligkeü 
‚vermehren, oder, weldhes in Abñcht auf Gon chen daſſelbige 
iR: Er muß ihm feinen Endzweck, jeine Berherrlihung ſuchen 
zu vermehren. 


führen pflegt. Das Heiße alfe den Nächſten als ſich ſelbſi 
lieben. Berun ich alfo nicht ale Menſchee, in io weit meine 


mcine Liche 
Diefe wey wicht velliomm:n ii, je keuue ih Eser noch xicht. 
Ich muß alio vi: Menſchen um Gerseswilen lieben. Dicke 
Lirbe erforderi aber andy, Dad ich Für eine Beoiirfniũe ſorge, 
fo vi ich laua; den wer ſchwache Erkcaumiie von Gem 
Dat und if fehlen fine Detkrfuuge zum Toben uns Beüchen. 
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. fo. San er Gott nicht „lichen. Wenn ich fie ihm. aber : im 
Namen Gottes ride, ‚ ſo beſdeden — die Werberrlichung 
Gottes. Alfo: \ 

Du ſolft lieben deinen gHerm. von ganzem gerzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Gemuͤth und von allen Kraͤften 
ung. deinen Naͤchſten als dich ſelbſt, an dieſen zwei Stücken 
hängt daB: ganze Geſetz und die Propheten. So ſagt die Ver⸗ 
nunft, fo:fagt- das: natuͤrliche Gewiſſen, fo ſagt die heilige 
Echrift und fo verficgelt es Chriſtus an verſchiedenen Orten 
und bei verſchiedenen Gelegenheiten. Wer ‚aber. nicht. immer 
recht begreifen kaun, welcher ber Nächfle ſey, der leſe Luc. 10, 
V. 205. Derjenige Menſch, ber. Haulfe am. noͤthigſten 
hat, der iſt mein Naͤchſter. Wahrlich, Ebriſtun war: ein großer 
Abeologe uud. Pſychologe! — 

Die reiue und wahre: Philoſophie lehre⸗ "Bir. kollen Anfere 
gene und unſeres Nebenmenſchen wahre: Gluͤckſeligkeit anf 
alle Weiſe zu beſordern ſuchen. Da zun Oben ausgemacht 
iſt, daß unfre: hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in der. Erkenntniß uud 
Ricbe Gottes als Des hoͤchſten Guts beſtehe; ſo iſt klar, daß 
wir alle Menſchen zur Erkenntniß und Liebe Gottes, ſo viel 
an uns iſt, anfuͤhren muͤſſen. Thun wir dieſes, ſo lieben wir 
unſern Naͤchſten als und ſelbſt; und. wir tragen alles ;zur 
Verherrlich ung Gottes bei, was wir koͤnnen; folgüich ‚ütben 
wir auch Gott ſo ſehr, als wir koͤnnen. 


Es iſt alſo unwiderſprechlich, daß die heilige Sit, Vemunft 
und Philoſophie darinnen uͤbereinſtimme: daß Endzweck Gones 
bei der Schoͤpfung des Menſchen, Urgeſetz des Menſchen, um 
welches ſich das ganze natuͤrliche und geoffenbarte Geſetz, mit⸗ 
hin alle wahre Religion, wie um einen Angel berämdreht, in 
folgendem Satze beftehe: ee 

Du follft lieben Gott über alles‘ und beinen Seine 
wie dich felber. Folglich: 

Sich felber über alles lichen, Gott aber und den Naͤchſten 
haſſen, iſt ebenſo die größte Sünde, wie jenee die größte Hei⸗ 
ligkeit. Ä 


sı3 

Gott gar nicht kennen, fich felber über ‚ale liches iſt 
menſchlicher · Verfall der Berbefferung faͤhig. 

Gott kennen, ihn aber doch uͤber alles haſſen, Er. ſelber 
uͤber alles Tiben, oil Batı Soues baſſen: Mm bee: @haralte | 
dee lufel.: ver, an 

Eine ſeidaelle Sanbfang- Cortee,; ;. vom der man: | gewiß 
IR; daß es ein Merk Gottes if, ihm and! Haß ablaͤugnen: 
in eine teufliſche Suͤnde. Doch dieſes nur im: Vorbeigang. 

Es iſt affo: auegemacht: wir das Geſetz ‚der Liche Gottes 
un der Naͤchſten das Grundgeſetz des ganzen Naturgeſches 
iſt, ſo iſt die Liebe feiner ſelbſten über: alles und der Haß 
Goͤttes und: ves Nachſten die Wurzel, ‚Grund ‚und Funbameut 
aller Shape. Ze Bu 1.1 

Die Erkenntniß Gottes eüprt den. Menfchen zur Liebe Gortes 
und: des Naͤchſten, folglich iſt die Lehre, wie man Sort -mäfle 
erbennen lernen, feine ſeligmachende Lehre. Und dieſe ung 
die: wahre Religion, goͤttlich und menſchlich naturmaͤßig ade 
tragen. Was aber nun dieſen Kehren widerſpricht, ift-falfche 
Lehre, die zur Suͤnde führt, und, wo der Menſch dieſen Lehren 
zuwider lebt, da ſuͤndigt er. Alſo: Alles, mas: uns bn er 
wahren Erkenntniß Gottes abfuͤhrt, iſt Suͤnde: vnzgg mr 
Da alle Menſchen von Natur. Bott fo nah ſind, alsich, 
weil er aller Menſchen Schöpfer iſt und ich alſo alle Men⸗ 
ſchen, ſoviel ich kann, zur Gluͤckſeligkeit fuͤhren muß, eben 
ſowohl als. mich: felber, das iſt: Da ich verbunden bin, mei⸗ 
nen Raͤchſten als mich ſelbſt zu lieben; ſo folgt: daß all, ” 
meine Handlungen, die die Ungluͤckſeligkeit des Nebenmenfchen 
ober feinen Nachteil befdrdern, Sünde find. | 

.. Die Lehren. alfo, die und unterrichten, wie wir unfer Thun 
und Raffen zu Befdrberung unferer und unſeres Nebenmenſchen 
Glaͤckſeligkeit ‚einzurichten haben, oder mit einem Wort: Die 
Sittenlehre macht wiederum einen Theil aus, womit fich die 
Religion befchäftigen muß. Was alfo auch diefen Lehren, 
wiserfpricht, ift Sünde. | 

Es folgt alfo auch unwiderſprechlich: daß alles, was den 
Echren der wahren Religion zuwider ift, Sünke ced. Bar 
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die wahre Religion lehret, ift alfb Recht, "Gerechtigkeit, was 
ihr zuwider läuft: Unrecht, Ungerechtigkeit. Die Sände if 
das Unrecht, fagr- ein biblifcher Schrififtcher. 

Die Eigen: oder Selbftliebe, nah dem Verſtand, wie ich 
das Wort in diefem Wert brauchen werde, ift: wenn ich mich 
feloft über alles liebe. 

Wer ſich feibft über alles liebt, der kennt Gott nicht. 
Oder die Eigenliche kennt Gott nicht. | 
Wenn ich nun bewieſen habe, daß alle Menfchen fich ſelbſt 
von Natur über alles lichen, fo habe ich auch bewiefen, daß 
. alle Menfchen von Natur Gott nicht kennen und daß alfo 
auch alle Menfchen von Natur Gott nicht lichen, daß alfo 
alle Menfchen von Natur verfallen find. Wem ich aber 
auch beweife, daß alle Menfehen von Natur fich felbft über 
. alles lieben, Gott aber und den Naͤchſten haffen, fo habe ich 
auch bewieſen, daß alle Menfchen von Natur ihrem Endzweck 
zuwider leben, daß fie von Natur grundverderbene Sünder 
und Erbfünder find, die alle mit einander, wenn fie nicht bie 
Mittel zu ihrer Miederherftellung in der, ihnen won der götts 
lichen Langmuth angemwiefenen Zeit ergreifen, die höchſte Strafe 
verdienen. Alles diefes und noch mehreres gehört in ‚folgende 

Unterfuchungen. 


— — 


Die zweite Unterfuchung : Vom Urfprung der 
Sünde, 

Nun tretet ber, alle ihr Menfchen, unterfuchet mit mi, 
um ber Ehre Gottes und unferer ewigen Gluͤckſeligkeit willen, 
wo Wahrheit ſey, und wenn wir fie finden, fo wollen wir 
dem Vater der Menfchen die Ehre geben, uns vor ihm de 
muͤthigen und fagen: Herr, du bift gerecht, aber alle Menſchen 
find Sünder! | 

Mer alfe Ohren bat, zu bören, der höre! — 

- Schaut an das ganze menfchliche Geſchlecht, und madt 
mit mir unpartheiiſche Erfahrungen. j 

Alle Menſchen find Sort eidg nahr , einer wie der ander, 





doch aber .ein jeder Menſch iſt nach feiner Leibes⸗ und Seelen⸗ 
befchaffenheit individnalifirt und von dem andern unterfchieben; 
Alfo: wer Gott am meiften liebt, der muß der vornehmfte, 
der geehrrefte Menfch feyn, in der mehrften und größten Gott⸗ 
liebe muß Stand und Würde zu finden feyn. 

Wenn die Menfchen Gott über alles lieben mäflen, fo muß 
man feben, wie ein jeder Menſch ſich damit beſchaͤftige, Gott 
erfennen zu lernen, es fey nun aus feinen Werken oder durch 
andere wahre Mittel. 

Wenn die Meufchen ihre Nächfien lieben follen als fich 
ſelbſt, fo mäffen fie, fobald- fie ſich ihre eigene Beduͤrfniſſe 
zum Leben und DBeftchen verfchafft haben, all ihr Uebriges 
an den-Rebenmenfchen , der feine Beduͤrfniſſe nicht bat, abge 
ben, und das müflen alle thun, fo werden auch alle ihre 
Beduͤrfniſſe Haken. Der Arme aber muß auch nicht mehr, 
ale feine Bebärfuiffe begehren, mit einem Wort, ein jeder 
Menſch muß dahin forgen, daß alle andere neben ihm keinen 
Mangel haben und daß alle Gott lieben und erkennen lernen; 

Pröfe nun ein jeder Leſer, ob diefe Regeln nicht dem End⸗ 
zweck Gottes und der Schöpfung angemeflen feyen, und wenn 
die Welt fo befchaffen wäre, ob es dann übel darinnen aus⸗ 
fehen würde oder ob die Erde ein Himmelreich ſeyn würde ? 
Nun fihauer aber umher, ob ihr dieſes alles in der ganzen. 
Menſchheit finder. Nein, wir finden in der natürlichen Menfche 
beit, ſie ſey oh oder gefittet, feine Spur davon. Folglich: 
ſoviel durfen wir ſchon mit Gewißheit fchließen. 

Die Menſchheit lebt ganz und gar dem Endzweck ihrer 
Schöpfung nicht gemaͤß, fie ift im Gegenteil ganz verdorben. 

Warn aber vie Menſchen fuchen, ein jeder ber Groͤßte, der 
Reichſte, dev Angeſehenſte zu foyn. Wenn die Menſchen ſuchen, 
ſich mad die rigen zu bereichern, Schäße für fi zu fan 
mein, dem Naͤchſten mit MWiderwillen davon fparfamlich und: 
kuͤrzlich mittheilen, eimen jeden, der ihnen im ihren Abfichten 
zuwider iſt, anfeinden; wenn ihnen die Vorfchung foger Mies: 
gel in die Wege ſchiebt, fie diefelbige zw überfprimgen ſuchen, 
ich fage, wenn dieſes Der mienfchlichen Natur Iiarhauye Tugn 

’ | 
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and wefentlih if, fo kann man mit Grund ber Wahrheit 
fagen, daß fich die Menfchen über alles lichen. : 
. Nun frage ich einen jeden Menfchen auf fein Gewiffen. 
und auf feine eigene Erfahrung, ob nicht die Menſchheit im 
Grund fo beichaffen, ob f ie nicht von Natur fo gearter fe. 
Zvolglich 

Die Menſchheit iſt von Natur geneigt, ſich felbit über alles 
zu lieben. 

Aus diefem folgt ſchon ganz natärlich, daß die Menfehpei 
. auch von Natur geneigt fey, Sort und den Naͤchſten zu haflen. 
Allein ich. will doch den Beweis noch grändlicyer führen. 
Haß iſt eine Leidenfchaft der Seelen, der Liebe gerade ent 
gegengefcht, vermög weldyer der Menſch die Vorſtellung eines 
Gegenftandes verabfcheut, die Erkenntniß defjelben verabfchent; 
den Umgang mit ihm vermeiber. Der Menfch haßt alfo von 
Natur alles dasjenige, was feinen Neigungen im Wege fieht und. 
ihn verhindert, diefelben zu erfüllen. Nun unterfuche ein jeder 
die Menfchheit, ob fie nicht durchgehende Menfch für Menſch, 
einer mehr, der andere weniger, das. Andenken an Gott, in 
ſoweit er ihnen der Wahrheit nach und feinen Geboten nad 
befannt ift, verabfcheue, oder wen dies Wort zu hart ift, ob 
nicht alle Menſchen von Natur fehr ungern an Gott denken. 
Ob es ihnen nicht alle mit einander die größte Beſchwerde 
iſt, diefen Gott nach der Wahrheis und wie er fidh 'an die 
Menfchen durch Natur und Offenbarung befannt macht, kennen 
zu lernen und man nicht allen Umgang mit ihm vermeide, 
fo viel man kann, daß man Gott garnicht ſuche und fich um 
feine Erkenntniß am allerwenigften bemühe, ja, wenn man 
feine. &ebote und das Gefeg der Natur einzufehen beginnt, 
ob man dann nicht in fich felbft fühle, daß es einem ganz und 
gar zuwider. fey und allen feinen liebften Neigungen gerade 
widerſpreche. Ja, fagt mir alle ihr Menſchen ohne Umfchweif, 
wenn ihr eud von Natur unterfuchet, abgerechnet, was Reli⸗ 
gion und Zucht an euch verbeſſert haben, ob ihr nicht lieber 
haͤttet, daß gar Fein Gott wäre, wenn ihr nur alle eure finn 
liche Vergnuͤgungen ewig erfüllen und unaufpdrlich diefen euren 
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Zuſtand fo fortfeßen koͤnntet? Ja! — ich gebe Goͤtt bie Ehre 
und geftehe die. Wahrheit, wenn nicht bie feligmashende Gnade 
eine Veränderung mit mir vorgenommen hätte. O ja !-"ich 
hätte Sort gar wohl miffen können, wenn ich nur meine 
Läfte fattfam zu vergnuͤgen gewußt ‚hätte. -. Ein: jeder‘, der 
Menfchentenntniß und Waprbeitsliebe bat, wird Died. alles 
mit mir..befennen. :Ulfo: . - .: 

Menn ſich die Menſchen um Goit und ſeine Ertemtniffe 
von Natur gar nicht befimmern; wenn ihnen die Yuskbung 
feiner- Naturgefege zur Laſt iſt; wenn dieſe ihren Neigungen 
gerade widerfprechen: fo haſſen fie Gott. Da nun: alles dieſes 
der geſammten Mienfchheit von Natur eigen iſt, fo iſt gewiß, 
daß alle Menfchen: von Natur nach ‚bisher gefuͤhrten Veweir 
ſich ſelbſt uͤber alles lieben, Gore aber haſſen. 

Wenn ferner das Geſetz der Natur und der Endzweeck Some: 
erfordert, daß wir unſern Nächften lieben ſollen, wie uns ſelbſt; 
wir aber im Gegentheil finden, daB wir nur diejenigen: lieben; 
die. uns Gott haſſen helfen und die uns unfere Neigungen ber: 
gänftigen helfen. alle diejenigen aber, die-zu unferer: wahren 
Slaͤckſeligkeit befdorderlich ſind, anfeinden., mit! einen Wort 
wenn wir uns ſelbſt uͤber alles Lieben, fo find uns alle audere 
gleichguͤltig, und diejenigen, die uns aufs Geſetz der Nacur 
leiten wollen, haſſen wir: folglich haſſen wir unſeren Naͤchſten 

ans Haß gegen Gott oder um Gottes. willen, ſolguch iſt zur 
Genuͤge und unwiderſprechlich bewieſen: Eu 

Daß alle: Menfchen, einer. mehr, der andere weniger, von 
Natur ‚geneigt ſey, Gott .und den Naqhſten zu haſſen, fg 
ſelbſt aber uͤber alles zu lieben. | 

Diefes iſt fo grundwahr und aus ber Erfahrung fo‘ inet 
zu. erkennen, daß es nicht einmal eines Veweiſes bedarf. 
Alſo: 

Alle Menſchen liegen von Natur, fo: wie fie ungebeffert in 
des Welt leben, in ber größten. Suͤnde, in der größten Ent⸗ 
fernung: von Gott; und es fehlt nur noch diefes an ihrer ums 
widerbringlichen Verdorbenheit, daß ſie Gort kennen. 

Daß es moͤglich ift, denſelben kennen zu Terran oh ui 

Grifiing’s Ammti. Schriften. Suppl.⸗Band. ya 
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fie, fobald fie Gott in der That und Wahrheit Fennen, de 
felben zufolge ihrer Natur ewig lieben und verberrlichen und 
alfo felig werden muͤſſen, ift der einzige Weg zu ihrer Se 
ligkeit. | 

Ob diefe ausgemachte Wahrheit nun mit der heiligen Schrift 
übereinfomme, da ſchlage nur ein jeder diefclbe auf, fo wird 
er finden, ob fie mit der gefunden Vernunft übereintomme 
Da prüfe ein jeder meine Beweife, und wenn ihm daran nicht 
genägt, fo fordere er Öffentlich oder heimlich mehrere Erlaw 
terung , fo wilt ich ihm nach meiner Erfenntniß dienen. Ob 
fie mit den Symbolen der proteftautifchen Kirche und recht 
dentenden Nebenpartheien übereintomme, da brauch ich nid 
einmal davon zu reden. Der heidelbergifche Catechismus, ben 
ich von Herzen nächft der Bibel für mein Symbolum erkenne, 
fagt wenigftens in der fünften Frage: der Menfch ſey von 
Natur geneigt,. Gott und den Nächften zu haffen. Und von 
den andern proteftantifchen Symbolen weiß ich eben das 
nämliche. Ob endlih die Erfahrung dieſes alles befräftige, 


da ſchaut die Welt an, betrachtet jedes unerzogene, ungebildert 


Kind, betrachtet die ganze Menfchheit, und dann urtheilt. 
Vielleicht geben mir diefes viele meiner Gegner zu. Allein 
dann bedenken fie nicht, was aus diefer Wahrheit natürlich 


folgt. 
Das find mir feine Krafte zum Guten, feine Würde und 


Güte in der menfhlichen Natur. O armer Nothanker mit 


deinen Vertheidigern ! 

Doch ih muß nun meinen Stab weiter feßen. Sch bin 
einfam auf diefem Wege, mein Pfad ift dunkel, fchmal, fteil 
und ungebahnt; es gibt erfchredliche Abgründe, in die ich fürs 
zen Könnte; aber ich will mich an meinen Wegweiſer halten. 
Der wird mich bindurchführen; es gereicht ja zur Verherr⸗ 
lichung Gottes. 

Der Menſch iſt alſo von Natur gaͤnzlich abgeneigt, Gott 
uͤber alles und den Naͤchſten als ſich ſelbſt zu lieben, im Ge⸗ 
gentheil, Gott iſt ihm zuwider und er liebt ſich ſelbſten uͤber 
alles, ſeine Naͤchſten aber nur, inſoweit er ſeine Abſichten 
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befördert, wer aber feine wahre Gluͤckſeligkeit befordern wii, 
den haßt er um Gottes willen. 

Setzt komme ich zu der großen Frage, welche die ganze 
Theodicee entſcheidet. 

Hat das menſchliche Geſchlecht vom erſten Menſchen an, 

ohne jemalen einen ſonderlichen Fehltritt zu machen, ſo dem 
ordentlichen Gang der menſchlichen Natur, wie ſie dem erſten 
Menſchen angeſchaffen war, nachgewandelt und iſt demnach 
geworden, was es nun iſt und was es ſchon zufolge der aͤlte⸗ 
ſten Geſchichten im Anfang der Welt war? Oder mit einem 
Wort: iſt dieſe Grundverdorbenheit in den Schranken der 
menſchlichen Natur gegruͤndet? Oder iſt der Menſch durch 
einen gewiſſen Zufall aus ſeiner anerſchaffenen Vollkommen⸗ 
beit herausgewichen und alſo ſelber an ſeinem Verderben 
ſchuld? 
. Set geht mir nach, ihr Leſer, prüft meine Saͤtze auf das 
Strengſte, und wo ich fehle, da weiſet mich zurecht. Ich 
muß bier mathemarifche Gewißheit haben! Mir mäffen, fo 
viel zu unferm Zweck dient, die menfchliche Natur zuerft unters 
ſuchen. 

Wenn wir den Menſchen betrachten, ſo finden wir, daß er 
erſtlich ein lebender Koͤrper ſey, der ſich zu unendlich vielen 
Abſichten bewegen kann und wirklich bewegt, der unzaͤhlig viele 
große und kleine Werkzeuge hat und daraus zuſammengeſetzt 
iſt, die alle zu gemeinſchaftlichen und einzelnen Zwecken wir⸗ 
ken koͤnnen, wenn ſie zu wirken beſtimmt werden. Diejenigen 
Werkzenge, welche das Leben und Daſeyn des Menſchen ers 
halten muͤſſen, werden durch ihre Urſachen immer beſtimmt, 
andere aber find bereit, auf eine gegebene Beſtimmung fih _ 
nach Urt der Beltimmung zu bewegen. : - 

In dieſem menfchlichen Körper ift etwas, das: fich felbft 
bewußt ift, das fich die Welt, foweit es die Merfzeuge des 
Körpers erreichen und von den Gegenftänden der Welt bewirkt . 
werben Tönnen, deutlich mit Selbftbewußtfeyn vorftellt, das 
für. das Daſeyn, Dauer und Beftehen des Menfchen- forgt, 
und, das freie Wahl macht unter den Dingen „bie \Oe 
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fie, fobald fie Bott in der That und Mahrheit Fennen, den⸗ 
felben zufolge ihrer Natur ewig lieben und verberrlichen und 
alfo felig werben muͤſſen, ift der einzige Weg zu ihrer Se 
ligfeit. 

Ob diefe ausgemachte Wahrheit nun mit der heiligen Schrift 
‚ übereinfomme, da ſchlage nur ein jeder diefclbe auf, fo wird 
er finden, ob fie mit der gefunden Vernunft übereintomme 
Da prüfe ein jeder meine Beweife, und wenn ihm daran nicht 
genägt, fo fordere er öffentlich oder heimlich mehrere Erlaw 
terung, fo wilt ich ihm nach meiner Erfenntniß dienen. Ob 
fie mit den Symbolen der proteftantifchen Kirche und rechts 


dentenden Nebenpartheien übereinfomme, da brauch ich nid - 


einmal davon zu reden. Der heibelbergifche Catechismus, dein 
ih von Herzen nachft der Bibel für mein Symbolum erkenne, 
ſagt wenigftend in der fünften Frage: der Menfch fey von 


Natur geneigt, Gott und den Nächften zu haffen. Und von . 


den andern proteftantifchen Symbolen weiß ich cben das 
nämliche. Ob endlich die Erfahrung dieſes alles befraftige, 
da fchaut die Welt an, betrachtet jedes unerzogene, ungebildete 
Kind, betrachtet die ganze Menfchheit, und dann urtheilt. 


Vielleicht geben mir biefes viele meiner Gegner zu. Alles 


dann bedenken fie nicht, was aus diefer Wahrheit natärlid 


folgt. . 
- Das find mir feine Krafte zum Guten, feine Würde und 


Güte in der menfhlichen Natur, O armer Nothanker mit 


deinen Dertheidigern!! 

Doch ich muß nun meinen Stab weiter fegen. Ich bin 
einfam auf diefem Wege, mein Pfad ift dunkel, fchmal, fteil 
und ungebahnt; es gibt erſchreckliche Abgründe, in die ich flürs 
zen koͤnnte; aber ich will mic) an meinen Wegweiſer halten. 
Der wird mich hindurchführen; es gereicht ja zur Verherr⸗ 
lihung Gottes. 

Der Menſch iſt alfo von Natur gaͤnzlich abgeneige, Gott 
über alles und den Nächften als fich felbft zu lieben, im Ges 
gentheil, Sort iſt ihm zuwider und er liebt fich ſelbſten über 
alles, feine Nächten aber. nur, infomeit er feine Abſichten 
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befordert, wer aber feine wahre Gluͤckſeligkeit befordern will, 
den haft er um Gottes willen. 

Jetzt komme ich zu der großen Frage, welche die ganze 
Theodicee entſcheidet. 

Hat das menſchliche Geſchlecht vom erſten Menſchen an, 
ohne jemalen einen ſonderlichen Fehltritt zu machen, ſo dem 
ordentlichen Gang der menſchlichen Natur, wie ſie dem erſten 
Menſchen angeſchaffen war, nachgewandelt und iſt demnach 
geworden, was es nun iſt und was es ſchon zufolge der aͤlte⸗ 
ſten Geſchichten im Anfang der Welt war? Oder mit einem 
Wort: iſt dieſe Grundverdorbenheit in den Schranken der 
menſchlichen Natur gegruͤndet? Oder iſt der Menſch durch 
einen gewiſſen Zufall aus ſeiner anerſchaffenen Vollkommen⸗ 
heit herausgewichen und alſo ſelber an ſeinem Verderben 
ſchuld? 

Jetzt geht mir nach, ihr Leſer, prüft meine Saͤtze auf das 
Strengfte, und wo ich fehle, da weifet mich zurecht. Sch 
muß bier mathematifche Gewißheit haben! Mir muͤſſen, fo 
viel zu unferm Zweck dient, die menfchlihe Natur zuerft unters 
fuchen. 

Wenn wir den Menfchen betrachten, fo finden wir, daß er 
erftlich ein. lebender Körper fey, der fich zu unendlich vielen 
Abfichten bewegen Fann und wirklich bewegt, der unzählig viele 
große und kleine Werkzeuge hat und daraus zufammengefegt 
iſt, die alle zu gemeinfchafrlichen und einzelnen Zwecken wirs 
ten koͤnnen, wenn fie zu wirken beftimmt werden. Diejenigen 
Werkzeuge, weldie das Leben und Dafeyn des Menfchen er: 
balten muͤſſen, werben durch ihre Urfachen immer beftimmt, 
andere aber find bereit, auf eine gegebene Beltimmung fih 
nach Art der Beftimmung zu bewegen. 

In diefen menschlichen Körper ift etwas, das fich felbft 
bewußt ift, das ſich die Welt, foweit es die Werkzeuge des 
Körpers erreichen und von den Gegenfländen der Welt bewirkt . 
werden können, deutlich mit Selbftbewußtfeyn vorftellt, das 
für. das Dafeyn, Dauer und Beſtehen des Menfchen forgt, 
und, Das freie Wahl macht unter den Dingen , die cd yu.\e : 
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nen Abfichten gut, wahr und ſchoͤn zu ſeyn glaubt, und alſo 
eine Fähigkeit, dad Gute, Wahre und Schöne auf eine rela. 
tive Weife zu erfennen; mit einem Wort: ein Erwas, dad 
durch den Körper empfindet, des Empfundenen fidy mit Deuts 
lichkeit bewußt ift und unter den empfundenen Dingen das 
Beſte nach feiner Meynung auswählt, das Beſte liebt und das 
ſich vergangene Dinge erinnern und ſich abweſende Dinge vor 
ftellen Tann. Ein Etwas, das Verſtand und Willen. bet. 
Der menfohliche Körper Tann dieſes Weſens beraubt werben, 
und das nennen wir Sterben; Tann aber der Körper dieſes 
Weſens beraubt werden, fo iſt es nicht eben daffelbige mit dem 
Körper, folglich ein abgefondertes Welen. Der Menſch beſteht 


alſo aus Leib und Seele. 


Die menfchlihe Seele ‚empfindet dur die finnlichen Werk 
zeuge des Körpers die Gegenftände der Welt. Diefe Empfin 
Dungen bringen Begriffe in ihr hervor, und diefe Begriffe be 
fchäftigen alsdann die Seele. 

Bor der Geburt. hat die Seele Feine Begriffe. Sie ift ſich 
felbften und anderer Dinge gar nicht bewußt, folglich find 
die innere Kräfte der Seele Begriffe, Vorſtellungskraft, Ders 
ftand, Vernunft, Gedaͤchtniß, Willen, u. f. w. bloße, leert 
Faͤhigkeiten und Vermoͤgen. 

Nach der Geburt aber, ſobald die Gegenſtaͤnde der Welt 
auf das Kind zu wirken anfangen, ſobald fangen auch die 
innere Seelenkraͤfte an zu wirken, und dieſe nehmen zu, bis 
die Schranken ihrer Vermoͤgenheiten erfuͤllt ſind. 

Aus dieſen Grund- und Erfahrungsfägen koͤnnen wir nun 
die- wichtigſten Folgerungen ziehen. 

Sind die innere Seelenkraͤfte bei der erſten Anlage des 
Menſchen bloße, leere Fähigkeiten, fo find ihm Feine bdfe Bes 
griffe angeboren (man verftche mich wohl, die Erbfünde ift 
an einem andern Ort zu fuchen, davon hernadh), es find alſo 
in der neu. entfiandenen Menfchenfeele weder gute noch böfe 
Begriffe. 

: Sind aber diefe Fähigkeiten wirklich da, find fie dem Weſen 
des Menfchen angemeien? O ja! bei einem. ordentlichen ges 


: funden Kinde fehlte daran nißt und auch wohl nicht bei den 
‚Kranken. 

Sind bei einem gefunden, ordentlichen Kinde die Wertzeuge 
des Koͤrpers, durch welche die Welt auf die Seele wirkt, 
vollkommen gut, ihrem Endzweck gemäß? O ja! das Kind 
hoͤrt, fieht, riecht, ſchmeckt und fuͤhlt. 

Wohlen dann! Salomo fagt: Allein fchaue, das habe ich 
gefunden; daß Gott den Menfchen hat aufrichtig, gerade, ohne 
. etwas Faliches hineinzuflicken, gemacht. Aber die Menfchen 
ſuchen viele Khnfte, Weberlegungen , Nachdenken, Demonftra- 
tionen. Ich meyne, daß fie Künfte ſuchen! — 

Und dieſes, erbabener, hebräifcher Philofoph! dieſes habe 
ich auch gefunden. | 

Der Menfh ift alfo nach feiner An- und Grundlage, was 
Schöpfung, Erhaltung und Wert Gottes Heißt und ift, noch 
immmer unverborben. Der Menſch bat alfo ganz gewiß kein 
anerfchaffenes Uebel. 

Wo finden wir aber dann die Urfache der Sünde, der 
menfchlichen , natürlichen Werdorbenheit, der Erbfünde? Herr 
V. B. 99° will haben, ich foll Erbübel fagen, warum? ift 
ihm Erbfünde zu hart, wenn ber Menſch ſo iſt, wie ich ihn 
oben geſchildert habe? 

Dieſes wollen wir nun aufſuchen. 
Wir wollen wiederum das Kind vor uns nehmen und den 

Menſchen bis ins Alter“ betrachten. Die Erfahrung ift der 
befte Lehrmeiſter. Sobald das Kind geboren ift, fucht es auf 
Antrieb der Natur feine Nahrung, es lebt. fort. Die Thiere 
find damit bis in ihren Tod zufrieden, fie fuchen ihre Nah⸗ 
“rung, pflanzen ſich fort und fterben, und das ift ihre Beſtim⸗ 
mung, Schoͤpfungszweck. Aber fo nicht das Kind, es fängt 
vor und nach an, alles, was ihm fchdn vorkommt, zu begeh⸗ 
ren und zu. befigen,, ohne darauf zu fehen, vb es Bebürfniß 
für daſſelbe iſt. Eine Meile dauert dieß Vergnügen, fo iſt 
der Gegenftand ihm gleichgültig, es fucht wieder cinen andern, . 
beluftigt fich eine Zeitlang daran, und dann ift es beffelben wieder 
müde und fucht wieder einen andern. Und fo. auch der Auahe 


nur mit dem Unterſchied, daß mis dem Wachschum, Keunteiß 
und Menge der Begriffe, auch die Begierden und Lüfte nah 
Gegenſtaͤnden und Vergnügen wachſen. Der Juͤngling fährt 
‚auf diefem Wege fort, vervielfältigt noch immer das Begehren 
nach Dingen, die feinem Gefühl, feiner Empfindung nad 
ſchoͤn find und das Gefe der Fortpflanzung fängt au, in 
feinen Gliedern zu wirken, fein Verlangen, aud) da feine Lüfte 
zu fättigen,, ift uneingefchränft und nicht blos auf Die Fort 
-pflanzung beflimmt. Der Mann fammelt ſich Reichtbaͤmer, 
Schaͤtze er trachtet wenigſtens darnach, fic mögen nun beficken, 
worinnen fie wollen, und fo fort bis ins Alter. Diefe Erfah 
rung ift ganz unläugbar; aus bderfelben fließen folgende Saͤtze: 

Die menfhliche Seele finder in ihrem ganzen Leben auf 
dieſer Erde, in allen finnlichen Gegenfländen der Welt, keine 
Sättigung. 

Die Seele fucht aber doch von Natur ihre Sättigung bios 
und allein in den finnlichen Gegenftänden ber Welt. 

Die Seele fucht alfo von Natur ihre Sättigung, wo fic 
nicht ift. 

Wir wollen die Empfindungen der Seele von der Welt 
durch die finnlichen Werkzeuge die Sinnlichkeit heißen. 

Die Seele fucht alfo von Natur, von Geburt an, bis in 
den Tod ihre Sättigung, ihre Befriedigung in der Ginnlid; 
feit, findet fie aber nicht darinnen. 

Nun wollen wir ſchon einen Schluß machen. 

Alle gute und unverborbene Werke des Schöpfere muͤſſen 
den Endzwed, zu dem fie Grund» und Anlage haben, zu dem 
fie gefchaffen find, vollkommen erreichen. Diefes ift cin 
Grundfaß. 

Nun erreichen aber die Menfchen ihren Endzwed in dieſem 
Leben, infoweit fie blos Naturmenfchen find, gar nicht. 

Folglich find die Menjchen keine gure, fondern verborbene 
Merle ded Schöpfers, jo namlicy, wie fie von Natur ihren 
Trieben folgen. 

Wir haben aber oben gefehen, daß die Anlage des Menfchen, 
feine wefentlihe Beſtandtheile, noch immer gut find; ii aber 


das Wefentliche bes Menfchen gut, fo muß die Verdorbenheit 
in dem Zufälligen liegen, es gibt Fein drittes. Nun ift aber 
die Sinnlichkeit das Zufällige, folglich liegt. die Erbſuͤnde, das 
natuͤrliche Verderben, blos und allein in der Sinnlichkeit. 

Die höhere Seelenträfte, der Verftand, die Vernunft y. f. w., 
find, wie oben gemelder worden, bei dem Kinde leere Fähig- 
feiten, daher mäflen alle Erfennmiffe durch die Sinnlichkeit 
indie Scele fommen. Es ift aber gewiß, daß viele Erkennt 
niffe nöthig und nüglich find, folglicy Tann man wohl fagen, 
alles narärliche Werderben des Menſchen kommt durch die 
Sinnlichkeit oder liegt in der Sinnlichkeit, aber nicht umge: 
fehrt, alles Sinnliche ift Werdorbenheit. Daher müflen wir 
genauer unterfuchen, wo eigentlich bie Verdorbenheit in der 
Sinnlichkeit ihren Sitz habe. 

Wir ſollen Gott uͤber alles lieben. Wenn wir Gott lieben 
ſollen, ſo muͤſſen wir ihn auch kennen. Wir koͤnnen ihn aber 
nicht kennen, als inſoweit er ſich an uns offenbart. Er offen⸗ 
bart ſich aber an uns durch und in der Schoͤpfung, die 
Schöpfung aber offenbart ſich an uns durch die Sinnen. 
Alfo: Alle finnliche Erkenntniffe, die unſre Erfenntniffe von 
Gott vermehren, find gut. Zolglih: Alle finnliche Erkennt 
niß, die die Erfenntniß Gottes verhindert, iſt böfe. 

Nun aber haben wir oben aus der Erfahrung bewiefen, 
daß durchgehende faft alle ſinnliche Erfenntniffe des Naturs 
menschen blos auf den finnlichen Gegenftänden, ohne Rüdficht 
auf Gott, haften und ftehen bleiben. Folglih: find faft alle 
finnliche Erkenntniſſe, Hinderniffe der Erfenntniß Gottes, ins 
ſoweit fie nicht zu biefer Erkenntniß angewendet: werben. Ich 
nehme diejenigen aus, die zu unfern Bebürfniffen gehören, 
- Nun können wir alfo feftfegen: Die ganze Sinnlichkeit ift 
faft ganz verborben, ausgenommen, infoweit fie unfere Bes 
duͤrfniſſe befriedigt. 
Wir haben nun die Schranken der menfchlichen Verdorben⸗ 
heit beſtimmt; wir müffen nun aber auch die Urſache diefer 
Verdorbenheit auffuchen. 

Das Kind bar ber der Geburt weder. innere noch dudere 


finnliche Wegriffe, es ift ganz leer. Gleich nach ber Geburt 
fängt die Einnlichkeit an zu wirken, wir finden aber Feine Kraft, 
die ihr entgegenwirke, eine jede Kraft aber, bie alle Augen⸗ 
blick neuen Zuwachs befommt und Feinen Widerſtand findet, 
wächst. ins unendliche: die Sinnlichkeit hat von Natur Feine 
Kraft, die ihr entgegenwirkt, folglich wächst die Sinnlichkeit 
ind Unendliche. Da aber die Sinnlichkeit faft ganz verborben 
ik, fo wächst auch die Werborbenheit des Menfchen bis ins 
Unenbliche. 

Mar ed alfo (im Vorbeigang gefage) nicht Meispeit des 

Schoͤpfers, als er dem Leben des Menſchen durch den Tod 
ein Ziel ſetzte? Dieſe Verdorbenheit mochte denſelben nun 
ꝓbyſiſch nach ſich ziehen ober Gott mochte ihn unmittelbar 
zum Gefeß der Natur machen. 

Die Urfache der menfchlichen Verdorbenheit if alfo: daß 
dem Menſchen eine Kraft fehlt, die der Sinnlichkeit entgeger 
wirft. 

Die der Sinnlichkeit entgegengefeßte Kraft muß diefelbige 
in folche Schranken führen, da der Menfch feinem bei der 
Schöpfung beftimmten Endzweck zur Verherrlichung Gottes 
und des Menfchen hoͤchſten unendlichen Gluͤckſeligkeit gemäß 
kebet. Das Naturgefeß aber führt die Sinnlichkeit in ſolche 
Schranken. Folglich: das Naturgefeg ift die, der Sinnlichkeit 
entgegegengefeßte, aber für den Naturmenfchen verlorne Kraft! 

Mir deucht, jeßt fehlte nichts mehr an der deutlichen Bes 
fimmung der Erbfünde oder der natürlichen Verdorbenheit. 

Der Haß des natürlichen Menſchen gegen Gott und bie 
Selbftliebe über alles ift die Erbſuͤnde. 

Die Erbfünde ift dem Menfchen nicht angefchaffen, fie liegt 
nicht im Weſen des Menfchen, fondern in der Sinnlichkeit. 

Die Urfache der Erbjünde ift der Mangel einer Kraft, bie 
der Sinnlichkeit entgegen wirft, naͤmlich des Naturgeſetzes, 
das der Seele mit größter Deutlichkeit eingegeben ſeyn follte. 
Und eben diefed Naturgefeß macht in ber Sprache der heil. 
Schrift und der fombolifchen Bücher das Ebenbild Gottes 
aus, welches in demfelben verlofchen oder verloren worben. 


Das Wort Sinnlichkeit dräden bie heil. Schrift und die 
Spmbolen mit den Wörtern, Fleiſch und Blut, Zleifch, fleiſch⸗ 
lich Geſinntheit u. dergl. aus. Nach diefen Worterklaͤrungen 
wird nun der Lefer die Sprache der heil. Schrift und ber 
proteflantifchen Kirche von dem natürlichen Zuftand des Mens 
fchen recht wohl verfichen und Feine Ungereimtheiten darinnen 
finden. Ä 


Wie ift es aber, daB das Naturgefeg im Menfchen unträfe 
tig iſt? Iſt der Schöpfer fchuld daran oder der Menſch? — 
auch dieſes muͤſſen wir ins Licht fegen. 


Wenn im Wefen der menfchlichen Seele keine Fähigkeit: zu 
finden iſt, bie Verbindlichkeit des Naturgeſetzes einzufehen, 
wenn das Naturgeſetz im Weſen der Seele nicht gegruͤndet 
iſt, ſo hat der Schoͤpfer gefehlt, daß er dem Menſchen keine 
Kraft gegeben hat, die der Sinnlichkeit entgegen wirkt. 


Nun aber finden wir im Tiefverborgenen des Seelenweſens 
eine Ueberzeugung, daß das Naturgeſetz Wahrheit ſey und 
daß es der Menfh Halten muͤßte. Wir finden auch daſelbſt 
die Weberzeugung, daß das ganze Naturgeſetz innerhalb den 
Schranken unferes Vermögens fey und daß uns nichts daran 
bindere, als die weit ftärkere Kraft der Sinnlichkeit; ja wir 
empfinden mit mathematifcher Gewißheit die Verbindlichkeit 
des Naturgefeged. Diefe Fähigkeit zur Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Naturgefeges nennen wir mit einem Wort: das 
narhrliche Gewiſſen. Diefer Sat ift ganz gewiß. Wie viele _ 
weife Heiden, die nur Gott aus der Natur kannten, haben 
vieles vom Naturgeſetz eingefehen. Wo Hatten fie dieſes ans 
ders ber, als aus dem Gewiffen ? Laßt nur einen jeden geflt- 
teren Heiden die Regeln beffelben prüfen, er wird fie einfehen. 
Sobald aber Menfhen von allen Poreltern ber mit aller 
Macht der Sinnlichkeit bewirkt worden find, ohne je an Vers 
bindlichkeit gegen Gott und den Nächften zu denken, fo liegt 
bad Gewiſſen freilich tief begraben, wie bei vielen Indianern; 
doch wird man noch immer eine Spur des Naturgefeges unter 
ihnen finden. Laßt fie aber nur mehr und wehrt culkkalt 


- werden, fo werden fie auch immer mehr und mehr feine Ber: 
bindlichkeit einfchen. Alfo: 

Sort hat dem Menfchen die ˖ Facultaͤt des Naturgefetes in 
das Wefen feiner Seele ingeſchaffen und iſt alfo auch hier 
nicht ſchuldig. 

Dieſe Facultaͤt, dieſes Vermögen, das Gewiſſen, iſt bei dem 
Kinde eben ſowohl ein leeres Vermoͤgen, als alle ſeine andere 
Vermoͤgen. Allein die Kraft der Sinnlichkeit wirkt gleich 
nach der Geburt mit ganzer Staͤrke auf das Kind. Das 
Gewiſſen wird nicht cultivirt und bleibt alſo eine todte Kraft. 

Nun kann ich eine vortreffliche und hoͤchſt fruchtbare Wahrheit 
feſtſetzen, die ganz mathematiſch gewiß iſt: Wenn das Gewiſſen 
die Kraft der Sinnlichkeit vollkommen beherrſchte, ſo waͤre 
und würde der Menſch vollkommen. Dahin geht alſo alle 
Endzweck und Anftalten Gottes zur Menfchenverbefferung. - 

Nun kommen wir zu einem wichtigen Punft, wie nämlid 
die menfchliche Verdorbenheit erblich ift? es kommt eben nicht 
darauf an, ob wir es gewiß beftimmen fünnen, wie Das zugeht, 
genug, wir wiffen nun, daß eine Grundverdorbenheit, eine Erb» 
fünde im Menfchen ift, wir wiffen audy nun, daß Gott nicht 
(huld daran if. Mir wiffen ebenmäßig den Sig dieſes 
Uebels und auch die Urfache deffelben, und endlich iſt ganz 
gewiß, daß dieſe Verdorbenheit erblich iſt. Allein es kann 
doc) auch nicht ſchaden, wenn wir unterfushen, wic diefe Vers 
dorbenheit fortpflanzen Fönne. 

Die Verdorbenheit eines neugebornen Kindes beiteht nad 
oben geführten Beweiſen darinnen: daß bei demfelben die 
finnlihen Reize viel ftärfer find, als dic Meberzeugung vom 
Guten und Böfen oder ald das Gewiſſen. Diefe Befchaffens 
heit bringt es aljo mit ſich auf die Melt, fie ift ihm angeerbt; 
wären beide Kraͤfte bei ihm im Gleichgewicht, fo wäre es ihm 
nicht angrerbt, nun Ichret uns aber auch die Erfahrung, daß 
mein ebengeitellter Sag wahr fin; es folgt aljo narürlidy, 
was ich geichleifen habe. Mir fallt biebei ein: ich kann hier 
eine artige Erklärung der Erbfünde geben, namlidy: 

Die Erbſuͤnde if die ſtärkere Machr der finnlichen Reize, 
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als die Meberzeuguug von dem, was gut und 656 iſt oder 
als das Gewiſſen. 

Es iſt eine phyſiologiſche Wahrheit, daß diejenigen Theile 
des menſchlichen Koͤrpers, welche am meiſten gebraucht werden, 
am faͤhigſten werden, zu wirken. Die Gewohnheit wird zur 
andern Natur. Nun aber wirken bei dem natuͤrlichen Men⸗ 
ſchen die aͤuſſere Sinnen auf die innere Sinnen, welche das 
Feinſte von dem Koͤrper ausmachen, die innere Sinnen graͤnzen 
aber an die aͤuſſerſte Seelenkraft, an die Phantaſie oder Ein⸗ 
bildungskraft, in welcher die hoͤchſt verdorbene, ſogenannte 
Sinnlichkeit ihren Sig hat, folglich. werden im natürlichen 
Zuftand des. Menfchen die innere Sinnen am meiften gebraucht, 
fie werden fo habil, daß fie auh im Schlaf, im Traum auf 
die Smagination der, Seele wirken. Wir fehen alfo die Mögs 
lichkeit leicht ein, wie die Erbfünde auch phyſiſcher Weife fort 
gepflanzt werben. fünne. Wollte man mir einwenden, daß 
doch Kinder die Gefchicllichkeit ihrer Eltern in Künften und 
Wiſſenſchaften nicht erbten, fo bedenke man nur, daß alles, 
was erft durch die höhere Seelenfräfte beftimmt werden muß, 
nicht fortgeerbt werden kann, was aber natürliche, ticf in den 
Körper verwebt und eingedrungene Gewohnheit und Natur ifl, 
das muß fortgepflanzt werden. 

Sp weit find wir alfo nun gekommen. Sch habe meinm 
‚ungebahnten, dunkeln Weg fortgeftolpert, habe ich zumweilm 
feitwärts abgetreten, fo habe ich doc) den Steg wieder gefunden. 
Ich muß alfo nun den erſten Urfprung der Erbfünde aufs 
‚suchen. Ä 
- Das ganze menfchliche Gefchlechte, fo weit wir noch auf dem 
Erdboden Menfchen gefunden haben, und fo weit wir die Ges 
ſchichte hinauf bis ind grauefte Alterthum Fennen, iſt ganz 
verborben, von Natur der Sünde, der Sinnlichkeit Unterthan, 
ganz ohne Freiheit unter der Dienftbarkeit deffelben. Die natürs 
liche anerfchaffene Willensfreiheit liegt ungebraucht in der Seele, 
und der Menfch wird von der ftärkeren Kraft der Sinnlichkeit 
beherrſcht. Gott hat die Menſchen fo nicht gefchaffen, fie find 
alſo von fich felbften in dieſes Werderben gerathen. Gatt Kat 


den Menfchen volllommen gut gemacht, aber er iſt aus feinem 
volllommenen Zuftand in einen böchft unvolllonimenen Zuftand 
gerathen. Der Menfch ift gefallen. Alles diefes ift nun hins 
laͤnglich bewieſen, und zwar aus ber‘ Erfahrung uud der 
Natur der Sache felbfien. 

Es war alfo einmal ein Zeitpunkt, da Die Menfchheit fiel. 

Die Menſchen find entweder in dem Zeitpunkt fich alle einig 
geworden, der Sinnlichkeit Unterthan zu werden ober ber 
Stammvater aller Menfchen, der erſte Menſch, ift gefallen. 
Das erfte fällt fchon ganz unwahrſcheinlich in die Augen, das 
andere aber fchr wahrſcheinlich. Wir koͤnnen .aber auch um 
läugbar beweifen, daß der erfte Menfch, und zwar nicht lang 
nad feiner Schöpfung, gefallen ift. 

Eine jede Kraft kann nicht flärker wirken, ale der Sam 
ftaud, auf den fie wirkt, bewirkt werden Tann. 

‚Eine jede Kraft ift, che fie anfängt zu wirken, eine todie 
Kraft, eine bloße leere Faͤhigkeit, ein bloßes Vermoͤgen, zu 
wirken. 

Gott konnte keine Kraft ſchaffen, die ſchon gewirkt hatte, 
ehe ſie da war; folglich: Gott mußte den Menſchen ſchaffen, 
ſo daß er nur bloße Fähigkeiten zu wirken hatte. 

Wenn die Kräfte fo ſtark wirken, als der Gegenftand, auf 
ten fie wirken, bewirkt werden Tann, fo find die Kräfte, die 
noch nicht gewirkt haben, die todten Kräfte, ſich alle gleich, 
fie erlangen erft die Grade ihrer Wirkſamkeit, ihrer Stärfe 
durch das. Wirken, Folglich : 

Gott Fonnte dem Menfchen Feine Seelenkraͤfte anfchaffen, 
deren cine ftärfer war, als die andere, fie. mußten alle gleich 
ſeyn. Man muß aber wohl merken,. daß ich hier von eins 
fahren Kräften rede, wie die Seelenfräfte find. 

Die. Seelenkräfte find wirklich alle einfah; ich kann nur 
eine Sache und nicht zwei zugleich denken, und icy Tann mir 
nur einen ſinnlichen Gegenftand und nicht mehrere zugleich 
vorfellen, ich kann nur eine Wahrheit und nicht mehrere in 
eben dem Zeitpunkt begreifen: Folglich, wenn die Sinnen mir 
nur einen Gegenſtaud auf einmal vorftellen koͤnnen, fo ift die 


In 


Einbilbung und Vorſtellnrgekraft nicht ſtaͤrker, als auch das 
Gewiffen und die andere Seelenkraͤfte. 

Sort ſchuf alfo den erften Menfchen vollkommen. Geine 
Seelenkraͤfte waren vollfommen im Gleichgewicht und vollkom⸗ 
men gefchicht, nach ihren Endzweden zu wirken, und der Koͤr⸗ 
per mußte ebenfalld vollkommen geſchickt feon, nach: den Ab⸗ 
ſichten der Seele zu wirken. 

Nun wollen wir uns dieſen Menſchen ſo vorſtellen, wie er 
eben aus der Hand des Schoͤpfers kommt, wie er jetzt ans 
fängt, zu leben. und fich feiner felbft: vollfommen bewußt zu 
ſeyn. Wir betrachten ihn. aber nach Vernunft und Natur, 
ohne befondere Offenbarung Gottes an ihn. Diefer Menfch 
ift ganz ohne Vorurtheil, ohne innere Werdorbenheit mit voll 
fommen fähigen Seelen und Leibesfräften begabt, ganz ohne. 
Gewohnheit, ohne Leidenfchaften. Er fieht die Schöpfung, 
alle Gegenftände wirken durch die Sinnen auf die innere Seelen» 
Fräfte, feine Icere Einbildungskraft wird mit lauter Gegen 
ftänden der Natur, der ſchoͤnen, durch Menfchenhände noch 
unverdorbenen,, durch Werke der fcheinbaren Kunft noch uns 
gefchmähten Natur , angefüllt; fein Gewiſſen war noch nicht: 
Gewiſſen, er harte noch feinen Begriff vom Guten und Boͤſen; 
es war zartes, unverborbenes, lebhaftes Empfindungsorgen, . 
lauter Herz; jedes Blümchen, jedes Kraut, jeder Gegenftand 
ber ſchoͤnen Natur, jede reizende Gegend brachte in ihm ein hohes 
lauteres Vergnügen hervor; in feinem eigenen Dafeyn und in dem 
Dafeyn aller Dinge empfand er Inuter Wonne, hohes, von und 
unerreichbares Vergnügen. "Der erſte Gedanke, der dieſes alles 
bei dem erften Menfchen herworbrachte, war nichts anders, als 
eine lodernde Liebe gegen den, der dieſes alles, der ihn felber 
hervorgebracht und gemacht. Die Mannigfaltigkeit, Größe 
und Herrlichkeit der fchönen Natur mußte ihm Ehrfurcht und 
große. Begriffe von dem: Schöpfer beibringen. | 

Ein wenig weitere Erfahrung ‚brachte ihm die ganz feſt 
überführte Gewißheit, daß Gott die ganze Welt mit: aller 
ihrer Schönheit darum gemacht habe, daß der Menfch daraus 
die Macht, Weisheit und Güte des Schöpfers erkennen lernen 


und ihn daburch volllommen lieben und ewig verbenfihe 
follte, 

Diefes alles war dem erften Menfchen nicht ſchwer. Was 
ift leichter, ald folgende Gedankenkette. 

Derjenige, der mic) und alles dieſes gematht bat, muß über 
alle meine Begriffe groß feyn. Der Himmel und Erde. ges 
macht bat, ift gewiß mächtig. 

Bei einer Erfahrung von einigen Tagen mußte der Menfch 

die Webereinftimmung aller fo verfchiedenen, fo mannigfaltigen- 
Dinge zur Unterhaltung und Fortdauer derfelben anfangen, 
einzufehen: folglich mußte unmwiderfprechlich der Gedanke und 
Begriff von der großen Weisheit Gottes entftehen. 
- Band er nun vollend® die Befriedigung feiner leiblichen Be⸗ 
därfniffe, den Wohlgeſchmack fo vieler Früchte, die zu feiner. 
Erhaltung da waren, und bie viele Vergnügen, die ihm das 
Gute und Schöne der Schöpfung gewährte, daß alſo aud fein: 
Geift überall Nahrung fand, fo Konnte er feiner Natur nach 
nichts anders, als Sort über: alles lieben. 

Der Menſch hatte auch weiter Feine Bedürfniffe, als fid 
fatt zu effen und zu trinfen. Süße und fäuerlidye mannig: 
faltige Baum; und Staudengewächfe lieferte ihm die Schöpfung 
aus; klares, reines Waſſer die Menge. Folglich hatte er 
weiter nichts zu thun, als immer und ewig die Merke der 
Schöpfung zu ftudiren, um Gott daraus näher Eennen zu 
lernen, und durch biefe Erfenntniß in der Werherrlichung des 
Schöpfere aufzufteigen. Dadurch die Liebe des Schoͤpfers 
gegen feine Menſchen zu vergrößern. Hingegen waren weiter 
feine finnliche Küfte, Fein Verlangen nach größern Reichthuͤ⸗ 
mern, Feine Leidenfchaft, Feine MWolluft, Fein Hochmuth, Fein 
Ehrgeiz, alles war fein, er aber mit allem des Schöpfers 
Eigenthum. 

Der erfte Menſch durfte alfo nur feinen Naturtrieben nach 
leben, ‘er brauchte nur dem zu folgen, zu dem ihn Leibes⸗ und 
Seelenkraͤfte führten, fo lebte er feiner Befimmung gemäß. 
Haͤtte er in diefem Zuftand fortgelebt, fo daß er aus Er- 

fahruug ausführliche. Begriffe bekommen Hätte, daß alles dae⸗ 
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jenige, wa& in feiner Natur nicht gegründet wäre, auch von 
ihm nicht begehrt, fondern von ihm vermieden werben mäßte; 
daß cr durch ein weiteres Begehren das Gleichgewicht feiner 
Naturkräfte geftört und alfo diejenige Kraft, die den. mindeften 
Zuwachs befommen würde, die anderen unterbrüden und bie 
ind Unendliche fortwachfen, und alfo ihn und fein Gefchlechr 
in die Außerfte Verdorbenheit ftürzen würde; hätte der Menfch, 
fage ich, dieſes einmal eingefehen, fo wäre Fein Fall mehr 
möglich, und alfo der Menfch auf ewig befeftigt gewefen. Diefe - 
Wahrheit aber, mit fo fähigen unverborbenen Seelenfräften 
vor und nach zu empfinden und einzufehen, war dem erften 
Menſchen nicht ſchwer und bedurfte Feine Reihe von Jahren. 


Kommt aber noch dazu, daß fich die Gottheit finnlich oder 
auch an feine Seelenfräfte geiftlich offenbart: und ihn von des 
nen ihm nöthigen Wahrheiten unterrichtet habe, fo konnte der 
Fall: des Menſchen um fo viel weniger lange nad) feiner Schd- 
pfung gefchehen. 

Aus allem diefem wird nun gewiß, daß der erfte Menfch 
furz nach der Schöpfung gefallen feyn muͤſſe. 

Nun bitte ich mir die größte Aufmerkfamkeit des Leſers 
aus; 

Mir müffen den Fall des erften Menfchen nach feiner” 
wahren Befchaffenheit vernünftig. betrachten. 

Der Menſch hatte feine beftimmte vollfommene Natur. Scine 
Schranken beftunden darinnen, baß er Feine Wahrheiten von 
Natur wußte, alle, die ihm nöthig waren, aber von felbften 
entdecken mußte. Er hatte einen freien Willen, aber dicfer 
konnte nicht anders wählen, als was fein Verftand für das 
Beſte erlannte. Nun erkannte aber fein Verftand nichts ans 
ders, als die Bedürfniffe der Natur, die Schöpfung und Gott. 
Folglich erfannte auch fein Verftand nur die Beduͤrfniſſe der 
Natur, feine Beziehung auf die Welt und feine Beziehung 
auf Gott. Diefes war aber feine wahre Beſtimmung, folg- 
lich Hatte der Menfch zwar feinen freien Willen, aber diefer 
Wille konnte doch nichts anders wählen, ald was feiner Bes 
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Diefer aͤlieſte Geſchichtſchreiber fagt und: Wort Habe bie 


"Schöpfung vollendet, Himmel und Erbe weit ihrem gatıge 
Speer, daranf habe er auch Menfchen nach feinem VBilde ge 
macht, nämlich ein Paar, Mann und Weib. Er habe daranf 
die Fortpflanzung anbefohfen und dann von feinen Werken 
geruht. Nun kommt Moſes zur befondern Geſchichte ‚der 


Menfchheit. Gott hatte auf dem Erdboden einen beſondem 


Platz für den Menfchen beſtimmt, der ale Schoͤnheiten der 
Natur und alle Bedhrfniffe des Menfchenpaars enthielt; In 
dieſes Paradies wurben die beiden erften Menfchen geſetzt. 
Run finden wir aber einen Umſtand, eine Geſchichte, bie 
als Thatſache nicht Tonnte errathen werden , die dennoch aber 
mit der Vernunft aufs Genancfte übereintommt ; Gott hat 
fi) an die erfien Menfchen perfönlich  geoffenbart und ihren 
Lehren gegeben. 
Dieſer Umſtand vechtfertige Gott noch mehr. Der Menſch 
haͤtte feinen Fall alfo nody beffer verhäten Tbnnen, und er 
wird dadurch moch firafbarır. Es heißt nämlich: - Gott Habe 
den erften Menſchen gefagt: ihr habt da allerlei Baͤuue wm 
euch , deren Früchte ihr genießen Innt, um cute WBebärfaife 
davon zu nehmen, es ift aber cin Baum: darunter , ven will 
ich euch ganz verbieten, ihr follt bie Frucht davon. vorder offen 
noch anrähren, denn fobald ihrd thut, werdet ihr eure Unſtub⸗ 
Tichkeit verlieren und mit der Zeit ganz aufhoͤren, zu ſeyn. 


Laßt und dieſes Verbot ein wenig näher beienchten & 


wird mir manchmal web ums Herz und zuweilen auch laͤchtt⸗ 
fich, wenn ich fehe, wie umfere ‚heutige Gottesgelchrten. mit 
diefer Sache umgehen, fte wenden und Tehren es hundertien⸗ 
fendmal am, es will ihnen auf Teinerlei Weife in dem Kopf. 
Der eine denkt: es möchte wohl nur fo ein freundſchaftüicher 
Nuth Gottes an Wam und Eva gewefen fen, wm fic ver 
der fchäpliden Frucht zu warnen. En! Ey! warum IRB 
denn Gert diefen cinzigen Baum im Garten wachfen, wenn 
‘er keine höhere Abſicht damit gehabt haͤrte; er Hätte je wußl 
dieſe ſchaͤdliche Ftucht, wie auch alle andere ſchaͤdliche eruns⸗ 
laſſen Tönnen , wire eä ac wohl gethan haben, wenn fie 
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nicht das Mittel hätte feyn ſollen, mit der Beiefligung bes 


 Menfthen zw eilm und ihn vor den Gall gu ſichern. Andere 


bochweiſe Herren machen Ullegorie aus der ganzen Erzählung. 


. Warum aber das? — Ad, es reimt ſich zu Ihrer: Denkung«⸗ 


artı gar nicht, denen ift entweder eine Vaumfrucht nicht tiefe 


finndg, nicht groß genng, u, ſ. w. Ib mag wicht ale Mey 


rungen Über diefen Punkt daher erzaͤhlen; wenu ich finde, 


daß die: Geſchichte der Wernunft ganz gemäß Ift und daß bie 


Sache nicht anders zugeben konnte, vons bat man dann: J 


zweifeln, zu' verdrehen? — 


- De Menfh war wit vollkommrener Freiheit geſchaffen. 


Der Wille war nichts unterworfen, als dem, mad der Bew 


ſtand fr das Befte erkaunte. Wer bie Grundlage ber menfche 
Lichen Ratur kennt, der weiß auch, daß Gott Bein nernänftiges 
Weſen ohne biefe Freiheit fchaffen konnte. Alſor der Mesſch 
hdandelte nad) feinen Raturtrichen. frei und doch Gore: wohl 
gefällig. nn 
. Wire nn drin Gett feindfeliged: Weſen, Hein Satan 
geweſen, fo wäre auch dieſes Verbot: richt noͤthig geweſen, denn 
wer. Minſch winde von Tag zn Tag mehr Erfahrung nnd 


alſo auch mehr Vollkommenheit erlangt haben, mirkin in kur⸗ 


ger Ice: befeftigr geworden ſeyn. Da aber nım ein Teufel 
nwav; der eben wohl auch mit Zreibeit zu wollen nud gu win 
Gen begabt war, Oott aber wohl wußte, baß biefer Geist: mit 
allem Zi den Menſchen zu ftärzen ſuchen wuͤrde, aus Feinde 
ſeligkein gegew den Schöpfer und: aus Gelbſtliebe Groberungen 
zu marhen, fü eilte Gott mit. dem Probgeſetz, um den Wiener 
füyen za befeftigen; wohrde es der Menfehi:halten, fo wvhrde 
ww gewahr werden, daß der Teufel ein Luͤgner, Wetrhgen 
und. Feind Gottes ſey, wie wir bei der Verfuchung Cheifit 
ia. der Thfle ſeher. Da war auch ber erfic Anſatz des 
Verfuchens fo. fcheinbar, daß Ehriſtus gewiß gherliche Mächte 
heit :ubihig Haute, um zu wiberfichen.: Diefe . Berfuchung 
Chriſti war Benugthuung am: die Gerechtigkeit: Gottes für die 
Verſochung :unferer erſten Eltern. : (Hienon aber viellticht wrie 


„ mau) Wie Fir alfe der Yhfenicit: am, Ehren «ten 
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barte, fo würde ers aud) an unfern erften Eltern gethan Haben, 
und alfo-auf ewig überwunden gewefen feyn, wenn fie mr 
ein wenig Stand gehalten hätten, und fie wären auch bam 
auf ewig vor ihm ficher gemefen. 

Hier Kann mir aber jemand einen wichtigen Einwurf. ma, 
hen, den ich gründlich widerlegen muß. Nämlich: Wenn 
‚nun Gott dem Menfchen Fein Probgeſetz gegeben und ihn an 
ſich ſelbſt überlaffen hätte, vieleicht hätte er dann dem Gatan 
und feinen Verſuchungen beffer widerftchen Tonnen und er 
‚hätte aud dann weniger Schuld auf fih geladen, als durch 
einen offenbaren Ungehorfam gegen das Probgeſet. Der ei 
wurf ift natuͤrlich. 

- Der Satan war älter als der Menſh, er ianme⸗ Got 
und die Schoͤpfung, der Menſch aber hatte noch ſebr wenig 
Erfahrung, es war alſo ganz gewiß, daß der Satan der Men⸗ 
ſchen durch Scheingrände und falſch blendende Verheißungen 
ins Verderben geſtuͤrzt haͤtte oder Gott haͤtte Immerfört‘ den 
Menfchen bei jeder Verfuhung übernatärlich warnen muͤffen, 
wo wäre aber dann feine Freiheit geblieben, und ‚endlich, wäre 
der Menſch ohne Probgefeß vom Teufel verführt worden‘, - fo 
‚wäre er. ohne feine Schuld gefallen, ohne. feine Schaf‘ And 
größte Verderben gerathen, und der Hauptgrund, warum Gott 
das Probgeſetz gab, waͤre vornehmlich dieſer: damit er, wenn 
‚der Menſch fallen wuͤrde, die Erldſung deſſelben in: Sicherheit 
ſetzen moͤchte. Denn wenn der Menſch ohne Probgeſetz blos 
durch Verſuchungen fiel, denen er von Natur nicht gewachſen 
war, fo konnte der Menſch nicht aus feinem Verderben eilbet 
werden und fo wurde die Beftimmung des Menfchen, ber End» 
zweck Gottes ganz und gar vereitelt; daß der Menſch in dem 
Fall von feinem Verderben nicht erldst werben konnte, iſt 
ganz gewiß; denn zur Erloͤſung des frei geſchaffenen Menſchen 
wird erfordert, daß er ſeinen grundverdorbenen Zuſtand er⸗ 
kenne und ſich den Anſtalten Gottes zur Erldfung unterwerfe, 
wo haͤtte das aber der Menſch thun koͤnnen, wenn er ohne 
Schuld gefallen waͤre, haͤtte er Gott nicht immer entgegen⸗ 


ſtellen muͤſſen, ex weiße von Feine Ungehorſam, vom keiner 
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Orundperborbenpeit, juft, „wie , heut. zu Tage die Freigeiſter 

ſagen, und dieſe ſind eben ſowohl keiner Erldſung faͤhig, bis 

ſie den Fall des Menſchen und ſeine Grundverdotbenheit ans 
erfennen. Alſo: 

Wenn Gott dem Menfchen fein Probgefeg gegeben‘ päte, | 
fo wäre feine Befeſtigung verzögert worden und er der Gefahr, 
vom Satan ohne feine. Schuld uͤberrumpelt zu werden, aus⸗ 

geſetzt geweſen, mithin hätte er nicht koͤnnen erldst werben 
und der Endzweck Gottes wäre ganz vereitelt worden; im 
Ball aber, daß der Menſch das Probgeſetz gehalten haͤtte, 
wäre. er. durch einen leichten Kampf, der ihm gar möglich war, 
für fih und feine Nachkommen auf immer vor den Nach 
ſtellungen des. Feindes ficher gewefen, denn diefer Kügner wäre 
vñ zter worden, Niemand wuͤrde ihm forthin geglaubt haben. 

Wir bewundern alſo billig die unendliche Weisheit Gottes 

| ‚in diefer Sache. Ihm war e6 allein möglich, ein freigefchaffenes 
4 Weſen zu ſichern und die Anſchlaͤge eines andern freien Weſens 
Iu vexeiteln, ohne beider Freiheit zu kraͤnken, und das iſt im⸗ 
mer bis dahin ſein Weg ſo geweſen und wirds auch bleiben, 
und doch wird er ſeinen Zweck erreichen, dazu” gehbrt aber 
„freilich chriſtliche Weisheit. Dieſes wird aber bis zum ⸗Er⸗ 
‚‚fanuen . und Anbeten Har, wenn wir auch die Natur des 
Probseſetzes unterſuchen. Gott waͤhlte dazu ein ſo bequemes 
Mittel, welches, wenn der Menſch das Gebot Übertrat, die 
„MBirlung ‚auf ihn haben mußte, daß fein Dafeyn nur auf 
tine urze Zeit eingeſchraͤnkt wurde, damit die Folgen des 
* Fae nicht ins Unendliche laufen moͤchten, und alſo abermal 
Bit. Folgen der Erloͤſung fruchtlos gemacht würden. Gott 
alle Dazu eine Baumfrucht, die das Gleichgewicht der Fhr, 
perlichen Kraͤfte ſtorte, wenn ſie genoſſen wurde, wodurch eine 
- Schwaͤchlichkeit in denſelben entſtund, ‚die Mutter des Todes 
„auf taufenderlei Art werden mußte. Vielleicht war biefe 
„Brut ‚auch vermögend, bie Reizbarkeit aller ſinnlichen Em⸗ 
. pfindungsorgane zu erhöhen, wie einem ‚Arzt gar wohl zu bes 
\ greifen möglich ift, aus welchem Grunde ſich denn auch die 
‚Sertdaft ber Sinnlichkeit über ben Menfchen in vielen Städten 


hi erklaͤren Mift. Auch diefes war Gott mach wicht go 

aug, daß er dene Mexſchen bios Die Frucht zu eſſen verbet, 

ſondern er fügte auch die Warnung dazu, daß, welches Ta 

ges er davon eſſen wuͤrde, der Tod in ihm zu wirken aufn 
wuͤrde. 

Der Menſch war alſo nun auf der Probe. Er war üben 
zeugt, Daß der, der ihm das Perbot gegeben, Gott ber Ken, 
fein und aller Dinge Schöpfer war, daß Biefer Gott, der ihn 
gemacht, auch für fein Wohl forge und ifn liebte. Er ſahe 
Die Verbindlichkeit feines Gehorſams gegen dieſes Verbot ein, 
und er wohrde es ewig gehalten haben, wenn ihn nicht eine 
feindſelige Macht verführt hätte; er würde alle Tage mehr be⸗ 
fefkigt geworden ſeyn, und alfo immer weniger Gefahr zu fab 
len gehabt haben. . Wo konnte der Menfch aus eigenen N 
surtzieben dieſes Gebot uͤbertreten er wußte von Feiner ſinn⸗ 
lichen Laſt weiter, ale feine Beduͤrfniſſe zu befriebigen,. uud 
Yazı hatte er taufend andere Mittel, Er konnte diefen ein⸗ 
gigen Baum gar wohl miffen, und da er volends die Folgen 
wußtt, die aus dem Genuß der Frucht entftanden, fo mußte 
er dieſelbe verabſcheuen; Gott founte er nicht. mißtrauen, denn 
er hatte noch) keinen Begriff von Lügen und Fulſchheit. 4 
ar alſo wohl durch die Verſuchung. einer andern feindſeligen 
Kraft wdglich, daß der Menſch fiel, in ſeinen eigenen Natur 
kraͤften war es nicht gegrauͤnder. | 

- Die erſten Eltern lebten alſo in dem Garten ohne Serge, 
ſie fuͤrchteten keine Gefahr, fie wußten andy von keiner; Eva 
wandelte allein umher, waͤhrend der Zeit, daß ihr Ra m 
einem andern Ort war; Feind hatte Luſt, von dem verbdtenda 
Baum zu een, denn fie glaubten Gott. Indem kommt ein 
freundlich geſellig hier zu der Eva, und füngt an mit ihr 
gu reden. Die gute unfhuldige Eva, die noch nicht fo viele 
Erfahrnug wie ihr Mann haben mochte und alfo Leichter zu 
Aberwindben war, mochtt ſich Wundern, daß es auch rin Thier 
güb, das vernuͤnftig reden kounte. Vielleicht gewann fie es 
Ueb, und wünfihte deſſen Gefellfchaft zu genießen. Diele . 

Die Schlange, faͤngt mit der Eva cime Unterredung um. 


Ei! fagt fie, ſollte das wohl möglich ſeyn, daß euch. Bor 
verboten habe, von alkerlei Bäumen des Gartens zu effen, 
Der ſonſt fo gütige Schöpfer, folk euch. der wohl cine oder 
‚aubere Frucht nicht. gönnen ? Die Eva aumortete: doch ja, 
wir dürfen von allen Bäumen im Garten effen, da ift abe. 
einer mitten im Garten, davon duͤrfen wir nichts genießen, 
Gott har e6 uns verboten, damit wir nicht fterben möchten, 

- Da liegt was andere unter yerborgen, ſagt die Schlange, 
* werdet ja nicht ſterben, Gott weiß wohl, wer von der 
Frucht ißt, der bekommt Erkenntniß des Guten und Poſen, 
der wird Gott gleich, und das goͤnut euch Gott nicht, darum 
hat ’& euch verboten. 

In diefer Verfuchung liegt eine tiefe Kenutnig: ber mienſch⸗ 
lichen Natur verborgen, die der Verſucher harte, der Durch die 
Schlange redete. Er koannte Feinen andern Meg einſchlagen, 
dam Menſchen zu ſtuͤrzen, als wenn er ihm Ehrgeiz und Er⸗ 
deuutnißhunger ciuflößte; und dieſes Eonute cr am beſten bes 
werkſtelligen, wenn cr dem Menfchen Mißtrauen gegen bie, 
Kedlichkeit des Schöpfers beibrachte. 

Nun ließen fich die erften Eltern verführen, fie genffen die 
Brut. 

Wir wollen nun mieder die Folgen biefes Schritte, den des 
erſte Menſch wagte, vernünftig betrachten. ' 

Sebald der Menfch anfing, dem Verfucher Glauben beizu— 
meſſen, mußte er nach dieſer Frucht mehr geluͤſten als nach 
den audern Fruͤchten. Der Mille wurde durch dieſe Luſt bes 
fiat, cu genoß die verbotene Frucht, dadurch wurde er 
dem göttlichen Gebot ungehorſam. Das Naturgeſetz fing au, 
in ſeinem Gewiſſen zu ruͤgen. Die Empfindung des Goͤttli⸗ 
hen wurde ſchwaͤcher, denn der Menfch hatte keine Vergnuͤ⸗ 
ges wechr in biefer Empfindung, ihm war alles Göttliche 
fürebterlich; wie ein Kind, das feinen Vater heleidigt hat, alles 
(em, was «6 an feinen Vater erinnert, Der Menſch fuchte 
alſo Ruhe, wirkte mir der Sinnlichkeit im, die Schöpfung, ex 
gelüftere num nach: allem, weit über feine Beduͤrfniſſe. So 
lang de Setle ſih an dem Allgenugſamen fättigte, war Feine 
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flanliche Laſt da, als nur die, Weiche die Wetkefiäffebefrk- 
bigte, nun uber fehlte der Seele dirſe Sättigung. Das’ 
| denfen an Sott war ihr fürchterlich,“ fie wandte baher: ihre 

Syunger und Begierben im die Schöpfung. Da fie aber ihrit 
, Nätur'gemäß;, ein unmdlich Gat zu befiken, noͤthig har, fo 
wihlet fie ewig in der Schoͤpfung herum, ohne jemulen Rebe 
zu finden. 

Die rucht wirkte auch phyſiſch anf den Kbtper, nn Pte 
—*8* Empfindungen in ' denfelben ein, die dem Merſchen 
Dr Laſt Waren and Ihn genugſam überzeiigen kocinten Daß 
‘Gott tege’gehabt; ihnen dieſen Senuß za Babies ——— 

Nunmehr aͤußerte ſich am erſten der hoͤhere Reiz der. im 
iehkeit DE finallchen Luſte fingen an zu freigenmachdeuicvas 
Weidgewicht ver Kräfte verloren war hide Menke 
ben fi) an, und fiche, eine neue Luft ſtieg in Mark Aafpiide 
hl); Weccmaßig war. Dieſe Luft: erkannten“ Ib: fliee Un 
recht und unzulaͤßig. Jedes kehrte ſich von dieſem Anblick 
weg, und bedeckten beide den Gegenſtand, ber: dieſe Luft) der 
⸗ fie nicht widerfteben Tonnten, erwedte; fie ſchamten ſich, be 
fie nadend waren. " 

- Mir kommt nichts überzeugender für bie Wahrheit der 
Wrofaifchen Gefchichtserzäflung vom Fall Adams. vor, als 
eben dieſes, dem ganzen menfchlichen Geſchlecht durchgehende 
eigen gewordene Gefühl der Scham bei Anblick ver Gebarts⸗ 
glieder beider: Gefchlechter; es ift wahrlich tioch immer- Zeugs 
niß der Wahrheit des Falls Adams, und billig follte: fich. ber 
Zmeifler davon überzeugen laflen. Aber da hat der Teafel, 
ber Feind :aller Wahrheit, wiederum einen Fund. Ja, heißt 
es, das ift fo cine Erfindung der Cultur und der Sitelichkeit, 
gibts doch Menfchen, die fich gar nieht ſchaͤmen. Und wenus 
wilde Döffer gibt, die gar Fine Spur davon haben, fo har 
ben ſie diefe natürliche Scham durch die: lange Gewohnheit 
verdrängt, und Diefe find: doch -fehr felten. :- Ich. möchte fragen: 
warn che haben doch die Menfchen: dieſe Mode, ſich zu ſcha⸗ 
men, angefangen? Wann che ſind ſie doch allzuſammen in 
der ganzen Welt einig geworden, ſich zu ſchaͤmen? Seichte, 
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rü beichte Grkude! aber auch unergruͤndliche Boeheir, allch. gu 
laugnen und zu verbunfela, was nur. einigermaßen die Wahr⸗ 
heit der wahren göttlichen: Anſtalten zur Erldfung durchz Jo 
ſum Chriſtum unterſtuͤtzen kann. Was. beweist mahl. ſaͤrbez 
die. Wahrheit: von Chriſto, als das: Daſeyn der Faden. unte 
dub; und die Yet, wie fie miter uns find? Und ein 
felt man — ind > 
. + Diefede iſt alfe ‚der : wahre Hexrgang des: Falla des ten 
erfor ‚rad der- Verranft :anb; Dfienbarang-pnsgefecht 
Gmb ine Vcht· geſtellt. Ich wiß aber die Saͤtze nych Anna! 
zuſammen ins Rz bringen, «3 u ven: ueagera s 
u sa an 2 ser? 
23Die Deſtimmumg des Wienlchen it, pri u Meg; 
naiollen· ſchnen Auãften lieben und ah. m. d ewigen G 


zfeligkeit Ichen folle 3 = mo me 
RR Menfchen Icben : von Natur: viefer. Beirut au 
der, Pig find: alle Mienfepen-Shnder.. 2: ::: An sr; 


3 Gon hat den Menfchen gut gemacht , "dene. wir. nben mp 
Du in der Einrichtung der Sede noch, dee Kibeq einigen 
Beer, alle Fähigkeiten find da. ten 3 

"Der Urſprung der Sünde liegt: alſo darin. "daß bier Faͤ⸗ 
Sigfeiten der Seele nicht.. mit gleicher Stärke: cultivii rds 
fondern die. Sinnlichkeit allein herriht. - - 

Daß der Menſch nicht: alle Faͤhigkeiten der, Ser. "im 
‚Gleichgewicht erwaͤhlt, iſt ein. Erbfehler. Das Kind, kanus 
nicht, weil ihm ſtaͤrkere, ſinnliche Reize angeboren neben, 

‚als die Triebe des Naturgefeßes find, - 

Der Menſch haßt Gott von. Natur, denn. A fihent ae 
„Erinnerung an Gott, liebt fich über alles; der Mei iß ale 
‚von - Natur der..größte Sünder. - ne 
: Die Berborbenheit : des. Menfchen mußte. ‚einen. Anfang, 7 
ben. Diefer . Anfang mußte gleich nach ſeiner Schoͤpfung 

ſeyn, denn ein wenig mehr Erfahrung und- Ertenntnif, Sarr 
tes hätte: ihn vor dem Fall geſichert. 5 en, 

Gott konnte Feine vollkommenere Menſchen — an st 
.wistli that; denn cin Weſen, das ſich ven⸗ :fich.. [9113 yah 
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andern Dingen deutliche Begriffe und Borſtelungen man 
lann, if volllommen, wären feine Faͤblgkeiten vaeingeſchraͤukt 
fo wär es Gott; ein freies denkendes Weſen ift vollkommen. 

Die Begriffe und Vorftellungen. find Wirkungen der Geclen⸗ 
kraͤfte. Gert konnie alſo Heinen Menſchen ſchaffen, der fehen 
Erkenntniſſe harte, fonft hätte er Kräfte geſchaffen, dis ſchon 
gewirkt harten, welches ein Widerſpruch if. 

Der Menſch haste volllommene Freiheit zu wirken, der Wille 
war aber immer der Erkenntniß von dem beften. Gehorſam. 

Der erſte Menfch erkannte glei nach feiner Gchbufung 
nach feinen eingefchrankten Seelenkraften feinen Schöpfer, 2 
dem Maß feiner Kräfte; er erkannte alfo das Beſte, wub. 
der Wille wählıe andy das Belle. 

Der Menfch hätte nicht fallen Ehnnen, wenn Keine fremde 
feindfelige Macht ihn verfucht hatte. Aus cigenen Natartris- 
ben konnte er’s nicht. | 

Wenn der Menfch ohne Probgefet gefallen wäre, fe wär 
er ohne Schuld gefallen. Der freie Menſch harte Feinen Uns 
gehorfam , keine Schuld erkennen koͤnnen, er hätte alfo nict 
können erlöfer werden. 

Das Probgeſetz war fo befchaffen, daß feine Uebertretung 
den Tod nach fich ziehen mußte, daß alfo die Sünde nicht 
. uuendlid zunahm, und abermal die Erlöfung fruchtlos malte. 

Sort hatte den Menfden fo vollfommıen gefchaffen,, ale 
möglich war, er hat ihn mit vollkommner Freiheit aeichaffen, 
‚doch fo, daß alle Umfiäude dahin eingerichtet waren, daß bie 
Menſch das Befte wählen mußte. 

Gott wußte die feindfelige Kraft, den Satau, weil aber 
auch dieſer Freiheit zu wirken hatte, Gott aber kein freies Ge⸗ 
ſchoͤpf zwingen will, fo machte Gon durch das Probgeſttz 
Gegenanſtalten, dadurch die Befeſtigung des Menſchen beſchleu⸗ 
niget werden mußte, indem der Satan, als Urſaͤcher des Bir 
fen und Feind Gottes, wenn der Menſch die Verſuchung 
überwunden hätte, befannt geworben wäre. Und follte der 
Menfch fallen, fo wäre doch noch Rath übrig, feine Wicder 
berfichung au bewerffichigen. 
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Es iſt ein ewiges Geſetz in der göttlichen Regierung, Gott 
zreingt Fein freies vernünftiges Weſen, nach feinen Abſichten 
zu handeln, fondern. er regiert alles Durch ſolche Anftalten, die 
ihnen beſſere Einfichten zu geben ins Stande find; die ihren 
Willen lenken koͤnnen, ihrer Beſtimmung gemäß zu leben. 

Es folgt alfo jetzt ſchon unwiderfprechlich. 

Gott iſt allein gerecht und alle Menſchen ſind 
Suͤnder. 

Wenn aber in folgender Unterfudhung erhellen wird, daß 
Bort die vortrefflichſte und hoͤchſtweiſe Anſtalten gemacht hat, 
den Menſchen aus ſeinem Verderben zu retten; ſo muß ſich 
der Menſch vor Scham verkriechen, daß er dieſen Anſtalten 


wicht gemäß lebt, und ſich noch wohl gar gegen dieſen guten 


Gert sechtfertigen will. Wer aus Leirhifinn zweifelt, if dem 
Satan nahe in feinem Berderbeu, 
Es war noch etwas zu anterfuchen übrig, das hieher gehört, 
naͤmlich das Daſeyn eines böfen, Gott und Menſchen feinds 
feligen Weſens, des Teufels. Eine Partei von den heutigen 
fen, die Herren Adiaboliſten, thun dem Satan fehr ‚viel 
Ehre an, fie allein wollen Urſach an allem Unzluͤck und Uebel 
in wer Welt fen. Das mag ja leicht, ift doch fo viel Webele 
nicht darinn, find Schwachheiten, menſchliche Schranfen, vwiz 
Tonnen bie Teufel gar wohl entbehren, laßt und ihn aus dem 
Weltſyſtem herausfchmeißen. Wohlen denn! — Ich fürchte 
aber, er bat Kine andere Larve angezogen, die Menfchen fſind 
. am kluger und feiner, laſſen fi mit Bocktfuͤßen und Geis⸗ 
hörnern nicht mehr fihreden, 'er kommt nun in der Geſtalt 
eines philoſophiſchen Genies. Doch ich mag nichts mehr fagen. 

Wenn der Menſch rein und heilig geſchaffen war, fo Ton 
sen ihn feine eigene Kräfte nicht zu Fall bringen. 

Der Menſch IR aber dennoch gefallen. Folglich: 

Mar der Meufch entweder wicht rein oder Heilig geſchaffen, 
oder Berfelbe iſt burch fremde Kräfte zu Fall gebracht worden. 
Daß der Menſch rein und. heilig gefchaffen worden, ‚bezeugt 

Die Wolllomumenheit Gottes. Dir Menſch iſt alfe durch eine 
Sende Macht zu Gall gebracht worden. u ", 
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Mer noch nicht begreifen kann, daß der Menſch aus eige⸗ 

nen Kräften nicht fallen konnte, der hat die Vollkommenheit 
Gottes noch nicht reiflich durchgedacht. Und wozu war doch 
wohl ein Probgefeg nöthig, wenn Gott den Menfchen nicht 
von einem Verführer, er möchte nun fallen oder nicht fallen, 
"in Sicherheit härte fegen wollen? Wenn fein Berführer ges 
wefen wäre, fo wäre ja das Probgefeg ganz und gar unnds 
thig gewefen, wie oben ſchon unterſucht worden. 
Es iſt alfo höchſt glaubwürdig, daß ein fehr liſtiges, kluges, 
freiwirfendes, aber Gott fehr feindfeliges Weſen ſeyn muͤſſe, 
welches immer darauf ausgehet, die Abfichten Gottes mit den 
Menfchen zu vereiteln. 

Die ganze ehrwuͤrdige Offenbarung behauptet dieſen Satz 
von Anfang bis zu Ende. Wollen wir derſelben nicht glau⸗ 
ben, ſo iſt zwar wenig Rath mehr uͤbrig, doch will ich zum 
Ueberfluß noch einen wichtigen Erfahrungeſchluß machen. , 
Ein Menſch Tann fo verdorben ſeyn, das Naturgeſetz Farin 
durch Berfäumniß und durch den blinden Gehorſam gegen die 
Sinnlichkeit und ihre Reize ſo verlöfhen, daß. er Fein Webel 
ſcheut, feine Abfichten zu erreichen, er Tann, eine Abſicht zu ers 
langen, die größte Suͤnde thun, Uber das if in der menſch⸗ 
lichen Natur und durch Diefelbe unmöglich, daß ein Menfch follte 
Üonnen einen andern Menfchen ganz ohne Abſicht, blos aus 
Belufligung martern und tödten, oder auch fonften großen 
Schaden thun, ohne denfelben zu haffen, ohne daß ihm jemals 
Unrecht von demfelben zugefügt worden. Sobald ein Menſch 
den andern leiden fieht, den er nicht haßt, wenn er ihn auch 
gar nicht liebt, fondern ihm gleichgültig ift, fo treibt ihn das 
Sefeß der Natur zum Mitleid, Nun ift es zwar der Höchfte 
Grad der Auslöfchung des Narurgefeßes, wenn ein Menſch 
das größte Leiden feines Mirmenfchen nicht fühlt; weiter aber 
Tann die menſchliche Natur aus eigenen Kräften nicht geben. 
- Menn wir aber in der Gefchichte der Menfchheit finden, 
daß greuliche Boͤswichter und Webelthäter, aus purer fatanis 
ſcher ‚Luft ganz ohne Abficht, unfchuldige Kinder und Perſonen 
grauſam gemartert und geitätet haben; ja wenn wir täglid 
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finde, daß Menifchen blos aus Muthwillen, ohne Nuten das 
von zu haben, ihren Nächften quälen; fo muß dem zu Zolge, 
was oben gejagt worden, eine böfere, als die menfchliche Nas 
fur auf fie wirken, und letztere zu wirken autreiben. 

Und. endlich ift ja Fein Widerfpruch in der ganzen Sache. 
Iſt es unmöglic , daß märhtige Weſen, die uns nicht in die 
Sinnen fallen, feyn koͤnnen? | 

‚Sollte es ferner nicht möglich feyn ,. daß: ein geiſtiges gie 
fin fi) 'mit einer ober der andern Seelenkraft vereinigte und | 
ihre Wirkung auf die Organe erhoͤhte ? 

Dieſes iſt aue ver Vernunft hoͤchſt glaubwürdig un "ai 
ber. Offenbarung ganz gewiß. | 

= Diele, Fa iſt alte am zu Ende: Die Ah 
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—— alle — von Natur die —— —* — 
nöffen, Daß die Urſach davon die Erbſuͤnde ſey. 

Daß alſo die Menſchen von Natur geneigt ſind, Sort ug 
ben Naͤchſten zu haffen, ſich felbften aber Aber. alles zu tieben, 

"Daß der Fall des Menfchen durch vorfäßliche Bosheit ve 
Satans und firafbare Schwachheit und Mißtrauen des Mine 
fen, gegen Gott entflanden ſey. 

Daß der Menſch wiederum einer Erloͤſung fähig fo.“ 

Daß Gott an dem sn bes 5 Menfipen ganz und gar * 
Pants be. = | ee 
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Die dan⸗ Unfug: Don den Yale eig 
| zur Erlbſung des Menſchen. Bee 


Wenn Gen vernuͤnftige Creaturen ſchuf, freie und denkeicde 
—* die Gott ſo ſehr kannten, als es ihre Schranten 
erlaubten; dem ohngeachtet aber durch eine und anerforſchliche 
Urſache von Ihm abfielen, um ſich unabhaͤngig zu: made; 
wenn 1 ein Zeufel entfichen konnte: fe war dieſer Takt AN 


alle Anſtalten Gottes, Die wir kennen, keiner Werbeflerung fähig. 
Ich ſtelle nur dieſen Gegenſatz, um folgendes in helleres Licht 
zu ſetzen, wir wiſſen ſonſten von dem Satan nichts weiter, 
als daß er ein maͤchtiges Weſen iſt, das Gott und die Men 
ſchen uͤber alles haßt. Wir koͤnnen von Gott überzeugt ſeyn, 
daß ihm kein Unrecht geſchehen iſt. 

Wenn Gott aber Weſen ſchuf, eben ſolche freidenkende We⸗ 
fen, die zu der Zeit, da fie noch eine ſchwache Erkenntuiß von 
Gott harten, durch Hinterliftige Verſuchung verfährer wurden, 
Gott ungehorfam zu werden, fich felbft. die Ehre gu. geben 
und zu lieben; wenn diefer Fall fo befchaffen war, daß der 
freie denkende Menſch denfelben erkennen und bereuen konnte, 
fo waren biefe Weſen, die Menſchen, der Erldſung und Bi 
derherſtellung fähig. 

Nun haben wir aber oben geſehen, baß ver Fall Adams fr 
befehaffen war. Folglich tft ver Menfch der‘ Erldſung fäßle 
Und ift dieſes, fo muß fie auch Gott nach feiner vollen 
menen Kiebe, Weisheit umd Gerechtigkeit veranftaftene denn 
der höchft:volllommene Gott kann feinen Endzweck nicht wer 
fehlen. Er würde ihn aber verfehlt haben, wenn Er die Den 
ſchen Härte im Merderben liegen laffen: 

Um nun im diefer unendlich wichtigen Sache unfere Ber 
griffe deutlich zu machen, fo muͤſſen wir. die zwei Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, die infonderheit die genauefte Beziehung auf ben 
Menſchen haben, genauer einfehen lernen, namlich: Seine 
Liebe, und dann auch Seine Heiligkeit. Wir find gewohnt, zu 
menfchlid von Gott zu denken, und wir überreden uns fo 
leicht, Er muͤſſe alles lieben, was Er geſchaffen habe. Man 
werke folgendes: 

Gott iſt ganz vollkommen, es Farm Feine. feiner Eigenfchafs 
ten weder abs noch zunehmen, denn alle find unendlich, und 
alles auf einmal, was fie ſeyn und werden koͤnnen; daher if 
auch Feine Folge ber Zeit, Fein Heut, Fein Geftern, fein Don 
gen bei Ihm, fondern alles auf einmal, unendlich und ohne 
Schranken. Folglich ift feine Liebe auch fo befchaffen; fie iſt 
uneingeſchraͤnkt, und eben Io Seine Heiligkeit. Man merke 
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wohl! ich rede jet von Gott, wie Er in ſich betrachtet, ohne 
AUnſtalten zur Erlöfang betrachtet werben muß. Daher muß 
Gott alle feine Werke, die volllommen find, wie Er fie ge 
macht Bat, auch mit unendlicher Liebe lichen. Er muß fir 
‚ohne Schranken Heben, und dieſes if feiner vernünftigen Ge 
ſchoͤpfe unendliche und unbegreifliche Seligkeit. Won einem 
unendlich volllommenen Weſen geliebt zu werben, muß unend⸗ 
liche Seligkeit ſeyn. 

Aber eben fo unendlich. und uncingefipräntt ift auch die 
Heiligkeit Gottes. Weil Er vollfommen rein ober heilig 
iR, fo kann Er dem zufolge nichts dulden, welches aus der . 
VWollkommenheit fällt, die Er ihm amgekchaffen bat, und alfe 
feinem Endzweck nicht mehr entfprechen kaun. Er muß dieſes 
GSeſchoͤpf in dem Augenblick feines Falls verdammen. Seine 
-Berechtigkeit. fordert uneingeſchraͤnkt die Wiedererſtattung bes 
Verluſtes. Sie fordert, das Geſchoͤpf ſoll ſeiner —— 
gemaͤß leben, das Geſchoͤpf kann in Ewigkeit dieſes nicht lei⸗ 
ſten, ‚weil es den Standpunkt verloren bat, in dem es daſfelbe 
Hätte leiſten koͤnnen, und aus eigenen Kräften ift es ihm auch 
anwbglich, denfelben wiederum zu erreichen. 

Wir wollen, um diefen Sat ganz cinleuchtend zu machen, 
das Exempel des erften Menfchen vor und nehmen. - 

So lang Adam war, wie ihn Gott gefchaffen hatte, fo 
kiebte ihn Gore mir feiner göttlichen unmmfchränften. Liebe; 
Sobald aber. ber Menſch fiel, und nunmehr gerad feiner Br 
ſtimmung entgegen lebte, fo Tonnte ihn Gott. nicht mehr lies 
den, denn Er liebt nur dad Vollkommene; fondern- feine es 
serhrigkeit..und Heiligkeit forderte die vollklommene Leitung des 
Maturgeſetzes zun Beſtimmung des: Menſchen; dieſes wer 
aber unmbglich, denn. die Kraft, daſſelbe zu halten, war mit 
dem Gleichgewicht der Kräfte verloren. Daher haͤtte Adam 
ohne die Erldſung nimmermehr ga Gnaden kommen Innen, 
Bott: hätte dem: Meuſchreu ben Beſitz alles deſſen, was. ir 
ihm gegeben: hatte, entziehen, und ihn an ſich ſelbſt Aberlaffen 
nohffen, wo er mir unendlichem Bireleihanger, ohne Das: Min⸗ 
tuts zur. Ohstigung: haben, nebſt Den quälechen Rerrums 
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gen der göttlichen Gerechtigkeit. die Ewigkeit hätte burchleben, 
und. alfo verbamme fenn mäflen. Denn ſobald Gott dem 
Adam feinen Fall verziehen und ihn wieder zu Gnaden au 
genommen hätte, fobald hätte Gott ein Unrecht vergeben, und 
alfo feine Gerechtigkeit eingeſchraͤnkt, welches in der görtlichen. 
Natur cben fo viel als ein offendarer Widerfpruch iſt. Und 
durch diefe Verzeifung würde dennoch Adam nicht gereitet 
worden feyn, feine Natur wurde dadurch nicht geändert. 

Gott ift das reinfte, volllommenfte, uneingefchränttefte Weſen, 
deffen Eigenfchaften alle miteinander ganz unendlich find, feine 
Wirkungen gefchehen alle in einem Augenblick, fobald er ge 
beut,.fo ſteht's da; Er kann unmöglich die allermindefte ‚Un 
vollfommenheit ertragen. Er fondert fie von fich ab und 
Tann Feine Gemeinfchaft damit haben. Er Tann einen Maw 
fchen feiner Natur nach (man merke wohl, ich rede von Gott, 
ohne Ruͤckſicht auf die Erlöfung zw. haben) unmdglich liche 
und dulden, fo lang noch die geringfle Unvollkommenheit an 
ihm if. Auch die Himmel find nicht rein vor Ihm. Er 
fordert, daß der Menfch volllommen fey, wie Er ihn erſchaſ⸗ 
fen hat. Alles dieſes fließt fo natärlidh ‚aus den Eigenſchaj⸗ 
ten Gottes, daß bei dem vernünftigen, unpartheiifchen Denker 
gar Fein Zweifel dagegen entftehen Tann. 

Es ift deswegen fehr wunderlich und unbegreiflich, wie die 
Deiften ihre Begriffe von Gott und den Menfchen vereinigen 
koͤnnen. Sie glauben, Gott habe (ohne Ruͤckſicht auf die 
Verſoͤhnung) Geduld mit den Menfhen; Er werde feine 
Werke, die ihrer Natur nad) handeln, nicht ftrafen, gleich als 
wenn Gott, einem grundverdorbenen Stäubdyen zu sefale 
unheilig werben und feine Natur verläugnen müßte: 
diefes ift doch abſolut nöthig, fobald Er ohne —8 
Suͤnden vergeben will. 

Wir haben nun zwei Gegenſtaͤnde vor uns, den unendli⸗ 
hen, heiligen, gerechten und unveraͤnderlichen Gott, deſſen 
Wille immer das Belle wählt und ganz unveränderlich if; 
der nicht die mindeſte Unvollkommenheit, nicht den geringfien 
Ungehorfam dulden kann, fonbern immerzu das. aufrichtigt 
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gerade Mecht - forbtrt;: und) wirderum, deſſen Liebe bau: velf- 
koramene getreue: und ‚gehorfame Geſchdpf mit unendlicheꝛ 
Sldckſeligkeit ganz: erfuͤlt. 

Und auf der andern Seite ſteht der neue: und vollkommen 
erfehaffene, fo weit ale es nur möglich war, volllommene 
Menſch, der Adam verführt, abgefallen, fich felbft liebend, 
Sort fchenend, abgeriſſen von Bott, voll Hunger nach ſinnli⸗ 
hen Dingen, voller Luͤſte, er liebte Gott nicht mehr, wänfchte 
selber Herr der Schöpfung zu feyn, mithin ein Geſchoͤpf, das 
nach: den Rechten der Gerechtigkeit Gottes werth war, "ewig 
perftoßen und verworfen zu werden, ausgenommen: Er war 
verführt. worden und kannte Gott noch nicht genug. Daher 
hatte Sort einen Rathſchluß abgefaßt, wodurd feine‘ Gerech⸗ 
igkeit ungekraͤnkt bliebe, und doch der Menſch erretter werden 
Srinte. Wenigſtens wir fehen aus ber’ Erfahrung, die Ente 
tebt noch, der Menſch bewohnt fie: Es find’ He äindl be 
Anzehne: Gott· liebende Menſchen, an welchen man fehen kanin 
xach etwas muß vorgegangen ſeyn, wodurch die Folgen bes 
aWamitiſchen Falls einigermaßen eingeſchraͤnkt worden,’ es niuß 
in Mittel erfunden worden ſeyn, wodürch "der Menfih ges 
chickt gemacht werden kann, wiederum ſeine Beſtimmung zu 
reichen. Und überhaupt, wäre Feine Verſohnung des Mens 
chen⸗mit Gott vorgegangen, fo koͤnnte feiner Gerechtigkeit zu⸗ 
vige die Erde mit ihren Menfchen nicht mehr’ ſeyn, was fle iſt. 
“tlind diefes Mittel zur Wiederherſtellung des Medfigen! 
daßt une unterfüchen, was dazu erfordert wird. 

port mußte einen Menfchen: haben an Adanıd "Stelle, wel⸗ 
her Ihm em Menſchengeſchlecht ſammelte, das ſeinem End⸗ 
wech gemaͤß Ihn liebte, und durch dieſe Siebe voulommen 
lfeckſelig gemacht werden konnte. 

Und Adam mußte fuͤr ſich und feine Nachkomtnen einen 
Bott: haben, der ih. felig machen, oder: der durch eine rin⸗ 
zeſchrankie Kraft fählg’ war, don Grad: ju Grab auf ihn zu 
wirken; der Mitleiden mĩt ihm habe, iftm feine — — ver⸗ 
DES Rd hin Bert Maß ſetnee Ebeuͤe pl Kekjettg mar 
Ha; van Ueberreſt vm Unvollkommeicheit Abe" —R 


©tiling’s ſaͤmmtl. Schriften. Guppi.:Band. 


verzeihen Tomte, bas ifle: viefer Gott mußte ein Meruſch ſeyn. 
Oder in der Sprache ber Spinbolen zu reden: ber Eribftr 
mußte Gott und Menſch in einer Perfon feye. 

Die Gerechtigkeit Gottes forderte an Adam I folgende Sk: 

Er mußte dad Probgefe halten. 

. Er mußte den VBerfüchungen des Verfuͤhters widenſtehen. 
Folglich: die Gerkhtigkeit Gottes forderte vom Erlöftn 

Er mußte alle, mad Adam durch feinen Fall verderbin 
batte, wieder herſtellen, das iſt: 

Er mußte das verlorne Naturgeſetz wirder den Merſchen 
bekannt machen. 

Er mußte ihnen die verlorne Kraft, dieſes Geſetz zu Halten, 
und Ber Sinnlichkeit zu widerſtehn, wieder berfichen. 

Er mußte den Tod, der durch die Ucberttetung des Prob⸗ 
geſetzes über alle Menfchen herrfäpte, wiederum überwinden, 
und ewiges Leben den Menſchen wiedert erwerben. 

Er mußte die Verfuchungen des Samns aberwindes, ihn 

dadurch offenbar machen, und die Menſchen feiner Serrf@aft 
entzichen. 
Wenn der Erlbſer dieſes alles vollkommen geleiſtet hatte, 
ſo war Die Gottheit verſoͤhnt, und der Menſch kann nun wie 
der feiner Beſtimmung gemaͤß leben, alſo dein Endzwock Got⸗ 
tes durch den Erloͤſer entſprechen, ſobald er fein Verderben 
erkaunte, oder ſich gaͤnzlich an den Erloͤſer ergab, and ihn 
für feinen Herrn und Gott ernannte, und ſich als Sigenthun 
uͤbergab. 

Wenn der Erloͤſer dieſes alles ſollte leiſten Knnen, do mußte 
Er ein wahrer Menſch von Adams Schr and Samen 
feya, ſonſt hatte ja fein Verdienſt dem Adam wicht zu gut 
kommen Fönnen. 

Er mußte von der Erbfünde frei feyn, fonft wäre Er wie 
alle Adamskinder ein Sünder geworden, und ‚hätte alſo für 
ſich felbſt genug zu thun gehabt, ohne doch der Gerechtigkeit 
Gottes Genuͤge keiten zu koͤnnen. 

Aus dieſer Beſchaffenheit des Erlöfers folget auch (ehem: 
Daß Er das volllocacnene Natumeſetz brlebt unb ale auch 


BB8- 
fait habe. Daher Er ed auch fon den Menſcheu offem 


Er nme als Menſch allx Verfuchungen des Satans Aber 
Anden. | 


Er wahre ganz unſchawig ats cin Miſſerhäret fterben, weil 
Wa ganz unfchuldiget ME, als Weldidiger der goͤn⸗ 
lichen Majrſtaͤr, Dam Dod Über fein ganzes Geſchlecht gebracht 

We - 

Et mußte aber auch: felber den Ted Aberwinden, und ſich 
feld wiederum ein ewiges Leben verfehaffen, auch fi iA 
den. Grau ſetzen, ‚alle diejraigen bon Adams Geſchlecht, die 
Er wloͤſet bare, wir ewigem LDeben ya begaben, and ihnen Die 
Geligkeit je mac dem Maß per Treue mitzutheilen, vie Et 
Me erworben Hatte, 

Wenn meine Leſer dieſen Pan der Erlöfung reifinp über 
denken, fo wird din cdee echtiihaffener Merfch Ainſehes, wie 
dottgeziemend derſelbe fey. 

Mas warde aber ft für eine Perſon Dar erfordert, um 
deſen Plan auszuftihren? Diefe Yerfon mußte. ein wahrer 
Menſch von Abams Geſchloecht und Samen ſeyn, bas ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Aber laßt uns nun den allervollkom⸗ 
menſten Menfchen uns denken, ohne alle Folgen des Falls; 
konnte derſelbe mehr thun, als er feinem Gott und Schbpfer 
ſuldig wart "Ale Feine Leibes⸗, und Seelenkraͤfte waren vhne⸗ 
Yin auf Woig Gott eigen, und alles, was er aus Autrieb des 
Auturgefeies thun konnte, wir wohl Im Stand, feine eigene 
Hertlichkrit und Seligkeit auf ven Iochſten Gipfel yu eryoͤhen; 
wor xb Torte Keinen Eiufluß auf auden Meunſchen haben; 

mp ben dieſes iſt Son Mina Jeden anvern Geſchoͤpf wahr, 
ſo — wir ums eine erſchaffene eingefchraͤulte Croatur denken/ 
fd * a dDieſelde mir allen ihren Kraͤften und Wirkungen 
WERKE FVigeahum und kaun Ihn utimdglich mit andern Ge⸗ 
ſchoͤpfen ausſohnen; denn dieſes hohere Geſchopf, als ein 

‚Mei, Fi alsdann krein Menfch mehr, Dieſee Höhere Be⸗ 

Kay Pte auch ans eigener Kruft den Tod nicht uͤberwin⸗ 
ven, dein xs iſt wicht Ser. Dit Scabyfung, Türken or Ur 
ðva * 


Gert allen. Nat ihm aber Gott die Macht gegeben, fo-thur 
es Sort ohmehin felber, und er braucht Feines Gefchöpfes daye. 
Mir einem Berr, es läßt. ſich ohne vieles Nachdenken leicht 
einſehen: wenn der Erlöfer von Adams Gefchlecht ohne Erb 
fünbe jelire geberen werben, jo mußte Er wahrer Gott fer, 
wer jich einen Leib in einer weiblichen Perfon, ohne den ordem⸗ 
lichen Meg zu gehen, aus der Natur diefer Perfon bilden Tonnte. 

Bene der Erlöfer felber fterben mußte, fo konnte Er fi 
ucht fiber das Leben wiedergeben, oder- Er mußte... wahrer 
Gott fen. 

Und endlich iR unwiderfprechlich gewiß: wenn der Erlöfe 


ver Sort des menſchlichen Gefchlechts ſeyn follte, fo mußte Iı 


Er ja wahrer Gott ſeyn. Gott kann vermög feiner Gerech 
tigkeit unmöglich feine göttliche Herrſchaft einem. Geſchipf 
übertr | Ä 


agen. 
Und endlich, wenn der Erlöfer dem Menfchen die verlosen 


Kraft, das Naturgeſetz zu halten, wieder erwerben ſollte, ſo 


mente dieſe Kraft ja allgegenwaͤrtig und allenthalben wirkem 
fee können. Nun ift aber Feine Kraft allgegenwärtig und 
alenthalben wirkſam, ald der Geift Gottes, und dieſen kann 
niemand geben ald Gott felber. Hat Ihn nun der Erlöfer 
für und erworben, gibt. Er uns venfelben, fo muß Er ja 
wahrer Sort feyn!!! 

Rod mehr! wenn Gott felber eine menſchliche Seele: mit 
fh vereinigte, unzertrennlic) mit fich vereinigte, die Kräfte 
dieſer Seele ald Werkzeuge brauchte, wodurch Er das menſch⸗ 
liche Geſchlecht regierte; wenn diefe Gott-Seele einen menſch⸗ 
Uchen Leib annahm, fo mußte diefer Menſch werben und les 
ten alles das, was wir oben als nothwendige, wefentliche 
Eꝛgenſchaften des Erlöfers eingefehen haben. Diefe göttliche 
Exſiudung war allein vermögend, das große Raͤthſel zu. ent, 


Müın, woran alle vernünftige Geichöpfe ‚eine ganze Emigfeit 


wäre zu rathen gehabt haben. 
Der anhetenswuͤrdige Erlöfer befigt nun alle Eigenfchafs 
sum, de nöchig find, den Fall Adams ſowohl wieder gut zu ma 


Bon at au) die unendliche göttliche Gerechtigkeit zu ‚befriedigen. 
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: Mir ſchwindelt; ich konnte meinen Weg nicht weiter fort 
feßen; ich habe ihn durch ein Sehrohr verfolgt, fo weit ich 
:Tonnte, Mir tft es genug, gezeigt zu haben, daß die biblifche 
Begriffe von Sort dem Sohn, unferm Erldfer, nichts Vernunft 
widriges enthalten, fondern fo weit es unfere Schranken er 
lauben, koͤnnen wir wohl einfehen, daß alles mit dem geſun⸗ 
den Menſchenverſtand wohl übereinfiimme, und daß alle ans 
dere Meynungen vom Erlöfer taufend Schwierigkeiten erzeis 
‘gen, die unüberwindlich find. 

Die Weiffagungen der alten jädifchen Propheten, die Ers 
zählungen der Evangeliften von Jeſu Chriflo, die Bezeugun⸗ 
gen, die diefer Erlöfer von fich felbft und feinem Vater that, . 
fein Leben, feine Wunder, fein Märtertod, feine Auferftehung, 
die Sendung feines Geiftes als die Ergänzung der verlornen 
Kraft des Gewiſſens, oder des verlornen Ebenbildes Gottes, 
und die Ausbreitung feiner Herrfchaft unter den Menfchen, 
feine Weiffagungen vom Untergang der Juden, und die noch 
vor Augen ſtehende Erfüllung derfelben, follten alle diefe Zeug 
niffe nicht überführend auf uns wirken? 

Dem allem ungeachtet, findet man heut zu Tage durchge | 
hends eine allgemeine Erfaltung gegen die Wahrheit, man 
dichter ſich nach feinen finnlichen Begriffen einen Gott dahin, 
dem wir fo recht wohl gefallen, mit allen unfern finnlichen 
Lüſten. Sind wir noch übrig nach dem Tod, welches wir 
doch nicht wiffen Fonnen, fo wird aus der Raupe wohl ein 
‚Schmetterling werden, u. ſ. w. Ei Menfchen! wer garantirt 
uch doc, foldhe Grillen, wer wird euch doch gut davor, daß 
alles unwahr ift, was das Volk der Juden von Anbeginn 
‚geglaubt und gehofft, und was die rechtfinnige Gemeinde Jeſu 
Ehrifti bis dahin mit Lehr und Leben, ja mit dem graufams 
fen Martertod oftmalen verfiegelt hat? Einem rechtfchaffenen 
Manne , der von allen diefen Wahrheiten gründlich überführt 
ift, blutet oft das Herz, wenn er fonft gutartige Menfchen 
auf diefem Irrwege herum ftraucheln fieht, man möchte Blut 
weinen, wenn fo gefährliche Zweifelfchriften, oder auch ironifche 
Nothankers erfcheinen, die gleich einem fügen Gt waagarn: 


Sb 
det an Aemörkern „. Ei in Warl:uuh Win kiunänlkiucheue und 
Bar :Smeißer and Freigciſt wollen, Wann ſalche Rense, nk 
ap. glauben ihrer Mwnung, racht ammilnze ſon, Dupeinfh ciae 
Michter erxblicen werkem,, im den Be ſFo · aft fraelhafter ei 
geſtochen haben, wenn. van dichem Widgter ihre emige: Silbe 
Sligkit. abhängt. werhen fia da wicht gaanfem deren 
anser: cinander mit, Raue: raden -unto- pas; Wngfl: 
ſeufzen : Dat iſt der und der, Aw: wer The: einenı 
ten. und über weldyen wir in immiſchar Rowae:- 
jenes Pieschen drucken ließen ;; wir Narnen hielnen 
fhr- unfianig. und fein Enda für eins chende, wie i 
gezaͤhlt unser, dia Kiaher Gottes und ſen Erbe: iſt 
Heiligen J Darum, fe bakn wir des rochten Bee 8 
wnb. dab Dicht ber Gerahtigkie hat und. nice 
nf w. B. d, Weish. 8. “. . 
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Refigiomsnenbefferen! führe, anfıeıt qusgrlünficks Lehrbegrifk 
zu ſchmieden und zu erfinden, oma AUntergebens zun Erlrund⸗ 
aß. ihres warhrliches: Elendes an, fühut fie zuur Aplenhen en 
hbriſtum und, zum Gaherkam. am Pane-felige und hetzgmachenle 
Snade. 

: Da: Rem: die boschgelehrte Darın Projefiees meh Masten 
dar heiligen Schrift auf ihnen Kehrflühlen,. Ishren. hie: Lahnfake 
- Mb und. feiner- Apoſtel, ſtellen aber die Site den Sodnie 
an und anderer Freigeiſter und Deiſten fe: ſchänhar ner, daß 
dar anme Student doch wachen links noch rechas weil, unh ab⸗ 
Zweifler Eandidat und nollende Vrediger wied. De: vud die 
Kirche: Chriſti dinnen zwanzig his dreifig Jabren erbaͤmallich 
ausſehen, wenn. der Ken nicht andere Mirtel Dagegen: wraw⸗ 
ſtalten wird 

Andere machen Werke nom Mecenfiren, und das find nun 
endlich hie Richter: allet deiſen, und. ſchoͤn uud gar ig. Mar⸗ 


“ 


des Schöne Buch wird ans Aabale, perſonlichen Abfichten 
und dergleichen ſchief recenſirt und der gemeine Daun dadurch 
abgebelten, es zu Icfen. Doch ich mag nicht weiter die Stimue 
des allgemeinen Elends ſeyn, ich kehre wieder zu meines 
Zweck zuz uck. 

Der Begriff von der Dreieinigkeit iſt allen Unglaͤubigen ein 
Stein des Anſtoßes, fie werfen uns vor, er ſey vernunft⸗ 
widrig und uugereimet. Ein rechtichaffener Ehrift ment fa: 

Dasjenige Weſen, das alles erſchaffen har und erhaͤlt, IP 
Gatt. 


-Derjenige, ber den gefallenen Menfchen erlöfen ſollte, if} 
wahrer Menſch und wahrer Gott. 

Dasjenige Welen, dad die Erkenntniß der Wahrheit in Deu 
gefallenen Menſchen berporbringen und feine Geeleufräfte zur 
Haltung des Naturgeſetzes, zur Heiligung erhöhen oder dit 
Heiligung des Menfchen bewirken fol, iſt Gott. 

Berer, Sohn und heiliger Geiſt, uud diefe drei find eins. 
In dieſer Begriff ungereimt? — hat aber einer ober ber 
andere weientlihe Erfahrungen, die ihm die Sache klarer vor⸗ 
ſtelen, der halte fie geheim, weil er fie nicht vernünftig bes 
weiten kann. 

Ser wäre mohl her Dirt, non der Gnadenwahl uud den 
ſreien Willen zu reden, aber ich mag dieſe Zankaͤpfel nicht bee 


rühren. Werde ich der erften zu nahen fommen, fo habe ich 


feetirifche Neformirten am Hals, werde ich aber den zweiten 
widerlegen, fo lommen die fectirifchen Lutherauer Binter mid). 


Werben bie Umfände fo zunehmen, wie es bie Afpecten vor 


bedeuten, fo find wir bald deine Ehriften mehr, und Dana wer, 
den wie freilich auch Heinen Streit mehr um biefe beiden täde 
haben. Wenn doch alle Meligionsverbefferer und Lehrer der 
pꝓroteſtantiſchen Kirche blos das MWefentliche des Ehriftenthumg 
Abten und lehrten, wie bald würden wir uns einig ſeyn. 
Wahre Ehriften bekmmern fih um dergleichen Nebenfachen 
gar nicht. Und endlich, wer diefe Abhandlung von Anſang Wis 
zu Ente aufmertfam lefen wirb, der wisd finden, daß es chenfo 
wenig Menſchenwerk ſey, fich felber zu erlbſen, als es Man 


ſchenwerk war, das ganze. usenfäyliche Geſchlecht > zb: eribfen, 
Wei aller Freihert des Millens bie: ber. Meunſch Haben ſell und 
wirklich hat. Und daß, ohrgeachtet aller: Begriffe. - von: de 
Guadenwahl, ein: jeder Menſch fich des Todes und der Ber 
dammniß wird ſchuldig geben müflen, wann Chriſtus dermal⸗ 
eine. alieb. Vervorgene des Hetzens and Togeclicht befige 
wire 

Um acer Dertlichteit willen Laßt. uns. die Wegeife vom 
Nathſchluß Gottes ins Kurze aufennnenziehen. j 


Gott wollte eine Welt fchaffen und in diefelbige euer 


‚een, das iſt ſolche Weſen, die Gott aͤhnlich ſeyn ſollten, 


aber doch die in Schranken eingeſtelld werden mußten, - fonf 


Hatte Gott Wefen, wie er felbft ift, fehaffen mäflen. -. - 
; Diefe Menfchen- follten mit Fähigkeiten begabt ſeyn, : wor 
durch fie Gott aus feinen Werken konnten „Tonnen lerken. 
Diefe Erkenntniß follte mit dem unendlichen Leben bes Men 
ſchen immer wachfen, feine Schranken alſo immer: . weiter 
werben, und eben diefe Erfennmiß follte zur Verherrlichung 
Gottes und zu des Menfchen hoͤchſten Gläcfeligkeit gereichen. 
Weil der Menfch mit ‚bloßen Fähigkeiten und nicht mit Ers 
Tenntniffen erfchaffen werden Fonnte und uͤberdem ein. anderes 
feindfeligee Welen war, das ebenwohl:freie Macht zu wirken 
bei feiner Schöpfung empfangen hatte und. das Gott nad 
dem Plan feiner Negierung nicht hindern wollte, fo . mußte 
Gott gleih nah der Schöpfung des Menſchen demſelben 
ein Probgeſetz fielen, wodurch der Menfch, wenn er es. über 
teten würde, zur Erkenntniß feines Falls und. Ungehorfams 
kemmen, mithin, erlöfungsfähig gemacht. werben koͤnnte. 
« Wenn der Menfch fallen würbe, fo fund es in. des. Mens 
ſchen Kräften nicht mehr, das Verlorene wieder zu erfeßen, 
zu einem vollkommenen Gchorfam war er nicht mehr fähig, 
dazu hatte er die Kraft verloren, und wenn er fie gehabt 
hätte, fo hatte er fie. von Gott, und war. fie bemfelben auch, 
une zu fallen, ganz und allein ſchuldig. 
Daher wurde im Rathſchluß Gottes. befchloffen , daß ein 


MAx Menſch aus. Adams Geſchlecht entſtehen follte, 


mit: beffen Seele fich die Gottheit weſentlich vereinigte. :- Diefer . 
Gottmenſch ſollte als ber erfte Menfch betrachtet uud alle 
Menſchen, von Adam an bis ans Ende ber Tage, die er 
durch feinen Geift wieberherftellen und verbeſſern würde, folls 
ten für das ganze menfchliche Gefchlecht, das zur Verherr⸗ 
lichung Gottes erfchaffen feyn follre, angefehen werden. - : 

Diefer Gottmenſch follte alle Webertretungen des Adams 
an die Gerechtigkeit. Gottes verfühnen und alfo die Berbamms- 
niß von feinen Auserwählten abwenden und ihnen an. die 
Stelle ewiges Leben und Seligkeit wieder verfchaffen. :: 

Die göttlihe Gerechtigkeit, als eine unendliche Eigenfchaft 
Gottes, die feine Grade hat, konnte nicht anders derikhnt 
werden, als wenn Gott fie felber verfühnte. 

Nachdem diefer Rathichluß feftgefeßt worden, fo wurde der 
Menfch gefchaffen. 

Wem bei Kefung diefes einfallen wird, ich ſchldße alſo alle 
diejenigen, die von Chrifto nichts willen, von der Seligkeit 
aus, der verfpare diefe und noch mehrere Einfälle, bis er auch 
folgende, fehr wichtige Unterfuchung wird gelefen haben. 


Die vierte Unterfuchung: Ueber die Folgen ber Uns | 
ſtealten Gottes zur Erlöfung, ins Ganze und 
Befondere. 


Die ganze Menſchheit von Adam bis and Ende der Tage, 
ein jedes Volk befonders und ein jeder individuelle Menfch 
haben ihren rohen Naturftand, ihre Kindheit, ihren Juͤngling⸗ 
fand, ihr männliches Alter und ihre Abnahme und Tod. 
Dieſes beweist die Erfahrung, und es tft auch in der menſch⸗ 
lichen Natur gegruͤndet. 

Der rohe Naturſtand ohne Cultur iſt der Sphäre des 
Thieres am nächften, ich rede vom Menfchen, wie er von 
dem verfallenen Adamsgefchlecht herfommt, die Gegenftände 
der Welt wirken auf ihn, er beurtheilt alles nach feinem na⸗ 
tärlichen. Gefühl, weder Kunft, Bildung noch Voͤlkerſette Kax 


Diikung anf ihn getan, keine Gewohnheit hat ihn gefuͤhn, 
das Schoͤne haͤßlich und. das Haͤßliche ſthͤn zu nennen. 
Was ihm in der Schöpfung gefällt, wuͤnſcht er gu befitzen 
und. zu genießen; er wendet gerade bie naͤchſten Mittel an, 
‘66 zu langen, wie und wo er kann, das Mururreche mag 
es erlauben oder nicht; er verabſcheut alle vernänftige Bow 
ſelungen, die ihn davon abzubringen fuchen. Und bien ſieht 
man ſchon das MWerderben des Menfchen, wie fein Sefuͤhl vom 
Hecht zu ſchwach, die Einnlichkeit aber zu ſtarb ſey. 

Diefes Mexrſchenalter hat wenig Beduͤrfniſſe, die Sinnlich⸗ 
Bis fängt erfi an zu wirken, fie fennt noch nicht alles, was 
für fie reizend ift, bis nah und nad Kunft, Gewohnheit und 
Cultur Stoff genug erfinden, der die Menſchen ſoſſeln und 
immer mehr und mehr vom rechten, wahren Zwed abfuͤhren 
kann. Man halte gegen dieſe charakteriftifche Schilderung das 
Bolt auf der Inſel Draheiti, wie es von denen nach dem 
Suͤdmeer gereisten Engländern befchrieben wird; dieſe find 
wirklich folche Leute. 

Und. fo waren auch die Menfehen im erften Jahrhunden 
der Welt. 

Die Anftalten zur Erlöfung oder mit einem Wort, die Res 
Iigion gründet fi auf zmei Hauptpunkte, ſie muß erſtlich den 
Menfchen in den Stand fegen, daß er der Erloͤſung fähig 
feyn kann, und dann möäffen ihre Hälfsmirtel oder, wie fih 
unfere Kirche ausdrüdt, die Gnadenmittel den Begriffen de 
Menſchen fo angemeffen fey, daß fie ihren Zweck erreichen 
koͤnnen. Mir haben Oben fchon gefagt und es fpricht vom 
felbft, daß der Menfch unmoͤglich erretter oder eridst werden 
Tann, fobald er noch nicht uͤberzeugt ift, daß fein Zufland ver 
dorben if. Wie kann ich Arzt und Arznei fuchen, wenn id 
glaube, ich fey gefund! Aber auch das ift noch nicht genug, 
ih muß auch genau die Natur und Beſchaffenheit meiner 
Verdorbenheit kennen, weil ich fonft das rechte Mittel dagegen 
nicht fuchen werde. 3. B., da man jeßt in der Chriſtenheit 
von Fall Adams und mit demfelben die innere geiftliche Ab⸗ 
gekehrtheit von Gott, die innere Grundverborbenheit der menſch⸗ 


lichen Natur. zu läuguen beginnt, mie iſt ea da möglich, daß 
man Chriſtum als den Sohn Gottes anfehen und feine Ge 
nugthuung, feine Wicderbringung ber göttlichen Gnade zum . 
Heil des Suͤnders glauben Idnne? — Sobald .aber ein Menſeh 
einzufehen beginnt, daß in ihm alle Kräfte zum Guten fchlapp 
geworden, daß feine Seele ein ewiges Element, namlich: Goet 
zu gmichen fuche, daß aher die finnlichen Luͤſte viel zu ſtark 
fegen und feine Seele gefangen halten. O wie noͤthig wird 
ihm da ein Erloͤſer, der wahrer Gott iſt! Gewiß, ein Sal 
nianer bat noch nie fich ſelber kennen gelernt. 

Die Hausbaltung Gottes mir Dem menfchlichen Geſchlecht 
iſt alfo immer, je nach dem Alter und Zuſtand eines Welle; 
fü beſchaffen grwefen, daß die Menſchen, wenn fie nur wolle 
ten, ihr Verderben einfehen konnten, aber auch zugleich ein 
Mitrek nor ſich ſahen, diefem Verderben zu entrinnen. Ä 

Diefen Man hat Sort bis auf diefen Tag genau beobachtet, 
wir wollen ihn erfilich ind Allgemeine durchgehen. 

Es muß aber vorerft noch gezeigt werden, warum der 
Gottmenſch fein Erlöfungsmerk nicht gleich nad) dem Wall 
ausgeführt babe, Chen der Grund, den ich fa chen angegeben, 
gilt auch hier, die MenfchHeit mußte erft einfeben und gründlich - 
erkennen lerner, daß ihr altes gortegdienftliche Gepraͤnge, alle 
Meral, alla Eultur und alle Maoͤhe nichts zur DVerbefferung 
Beitrage, wo wicht neue Kräfte erworben und eine Verfbhnung 
mit Gott ausgeführt wuͤrde. Diefe Erkenntniß von der Nuths 
wendigkeit eines Erloͤſers war höchft nörhig, wo hätte er fonft 
angenommen werden Ebunen. Mer auch biefes deutlich bei 
der Unkunft Chriftt ind Fleiſch, dad ganze Volt Iſtael war 
tete mit Schmerzen auf die Erlöfung, aber ein jeder nad 
feinen Begriffen. Wären die Juden darinnen richtig gewelen, 
fo wuͤrder fie. ihn auch beffer erkannt und angenemmen haben, 
allein ihre Begriffe gingen ind Sinnliche, wo bie Eribfung 
gar nicht zu. fuchen mar. 

Des Gottmenſch oder Jehoſchuah, Jeſus, Jehodah, nahın 
min dem Guabenbund zufolge bie Megierung ber Meuſchen 
fofort: nach: Dem Jall Adams an. Bein ganzer Ylas ‚wat 


dahin, ſich aus Demi ganzen" miufchlichen 
von Anfang deſſelben biö and Eude, cin freimilliges, 
Ite6, reines Bolt zu fawımeln, em jedes Glied dieſes 
in biefe: Leben fo weit als woͤglich zuzubereiten und 
die Seele zur Rufe zu führen, am’ allgemeinen Ende 
aber alles wieder aufzuweden, alles Ichendig zu 
| und dann fein Bolf cinzufhhren in das herrliche Reich, 
er erwerben und zubereiten wollte. Das Abrige menſch⸗ 
liche Geſchlecht aber, welches feinen Anſtalten fein Gehör gu 
ben würde, follte nach feinen Werken und nad) den Gefchen 
der Gerechtigkeit des ewigen Waters gerichtet und behandelt 


. ı “ 


ng 


® 
E 


4 


Alles dieſes, was ich ba geſagt habe, folgt ohne vieles 
Machdenken aus den Saͤtzen voriger Unterſuchung, ich will 
alfo, um der Kürze willen, die Beweiſe nicht weiter führen. 
Wer nur ein wenig Logik hat und wer obige Saͤtze einſieht, 
wird die Wahrheit. von biefen letzteren leicht erkennen Können. 
. Wer zur Erlennmiß feines großen natärlichen Elends Tom; 
men will, der muß erft den Mangel des wahren Guts füh 
len; wer den Mangel des wahren Guts fühlen will, der muß 
ſich aller Scheinguͤter, die über feine Beduͤrfniſſe gehen, ents 
- ziehen, denn ein-Menfch fühlt Feinen Mangel, fo lang er noch 
von einem finnlichen Genuß zum andern binwählt: fobald 
ihm aber die finnlichen Lüfte entzogen werden, fobald ficht er, 
daß alle finulichen Lüfte Scheingüter, vorübergehende, vergaͤng⸗ 
liche Vergnägen find, und daß ihm fein wahres, eigenes, blei⸗ 
bendes, hoͤchſtes Gut fehle. Alfo: wer zur Erkenntniß feines 
eigenen großen Elends Tommen, wer den großen Mangel eines 
wahren Guts erkennen will, dem müflen alle finnlichen Ders 
gnuͤgungen entzogen werden. Der fühlt ſich gewiß elend, dem 
fein hoͤchſtes Gurt mangelt, das ift: wer dieſen Mangel tief 
wefentlicy empfindet. Die Erkenntniß biefes Mangels dieſes 
Elendes treibt alddann den Menfchen an, die Urfache diefes 
Verfalls zu. fuchen, nicht weniger auch einen Weg ausfindig 
zu machen, aus biefem Zuftande heraus und zum Genuß des 
Höchften Guts zu kommen. Diefes iſt bie "wahre Herzens 
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befchaffenheit, welche Gott zu. bewirken fucht, und wenn. Ach 
der Menfch nur lenken und bewirken läßt und nicht widerſteht, 
fo wird er auch f'rner geleitet. und geführt werden. 

. Wenn wir diefes alles genau und im Lichte der Wahrheit 
betrachten, fo können wir diefes Ubziehen der Seele von allem 
überflüßigem, finnlihem Genuß der Ereaturen wohl die Vor⸗ 
anftalten Gottes nennen; diefe find in fein Weltregiment dfters 
fo verwebt, daß fie uns ganz natärlid) vorkommen. 3. B. 
Ein Menſch har einen natürlichen Hang zum Ehrgeiz, er ſucht 
alle Mittei hervor, fich aufzufchwingen, es geräth ihm endlich, 
er fit dem Gluͤck im Schooß; auf einmal dreht fich ber 
Wind, er fcheitert, ftürzt und. fallt von feiner errungenen Höhe 
herunter, er erkennt nunmehr - feine Eitelkeit, fucht feiner: Seele 
Befferung und fucht feine Ehre bei Gott; diefe Wendung 
hätte er nicht genommen, wenn fein Glͤceumſium der Vor⸗ 
anſtalt Gottes war, nicht geſchehen waͤre. Und darinnen be⸗ 
ſteht eigentlich die große Weisheit des Gottes Jehovah, daß er 
ſein Weltregiment ſo einzurichten weiß, damit es immer zur 
Menſchenbeſſerung abziele. | 

Die Mittel, die Gott anwendet, uns von der Sinnlichkeit 
abzuziehen, ohne daß wir etwas dazu beitragen, nennt die Schrift 
und unfere Symbole: Kreuz oder auch Trübfal,. von deffen 
Nutzen Chriftus, feine Apoſtel und alle wahre Gottesgelehrte 
fo vieles gelehrt und gefagt haben. Wenn der Menſch aber 
felbft die Kräfte der Gnade anwendet, fi von ter Sinnlich⸗ 
keit loszuwinden, fo heißen wir diefes Selbfiverläugnung. 
Beide Stüde find zur Erlöfung weſentlich nothwenbig. 
Dieſes ift auch die Urfache mit, warum Gott. unfere erfte 
Eltern fogleih nach dem Fall aus dem Luſtgarten vertrieb; 
Adam follte nun feinen Mangel tief empfinden und daburd) 
angetrieben werben, den ihm von Jehovah vorgefihlagenen Meg 
zur Erlöfung ernftlich zu wandeln. Damit aber.die Menſchen 
in diefem gar rohen und uncultivirten Zuftand nicht zu gefchwind 
abirren und Gelegenheit zur wahren Menfcherbefferung . und 
Eultur haben möchten, . fo offenbarte er fih den Froͤmmſten 
und Beſten unter den. Menſchen gar oft und unterrichtete Ar 


alterhdchfler Perſon, wer ——— genießen wollte, Abrwachte 
ze zagegrrifen. Diefe Zeit war vhne Zweifel eine geſegn 

mngenehne Zeit, ſonderlich He Jahrhercdent durch, in welchen 
2 fein Seba LU.) Ionen ; und Din Nemen Sehena 


yechigten. 
Bein auch weſe wahre Theeteanie war. wicht Be, 
Se Sinnlichkeit der Meuſchen unters Joch zu ringen, Gut 
zieißte. ſich idtiwer mehr quräcikiehen. (Mir mögen ne ven 
a. daB Gore feine freie: Beſthoͤpfe nicht mit Yen Hardt 
ur Wefferuug. zeuche, Fondern mr Monfiellungen. Seranfintier, 
wollyn denſelden die Neuſchen nicht Gebr geben, ſo Täe fie 
ber Herre fahren). Er hutte aber dennoch ſeinet vertrauten 
Utoganıy nad) Tanner mut dewiſſen hetligra Perſotnen, bis vtd⸗ 
tich nur ine: reqhtſchrffene Haiuhaltung -inkhr im: : der MER 
wor. Dane Wide’ war man der Yhngige ind einen Weiten, bet 
Gert gefällig. Iebre, Diefer wurde gerburtit,- Toni wurde dab 
bevorſtehende Weltende Fund gerhan und ihm germehen, wie tr 
ſich tait den Seinigen vor dern einbrrehenden Sericht der⸗ 
weisen get 

AIch aan: mie Horſtellen, wit die gewoͤhnliche Menfhen 
u darantige Fretstifter lachen mären, als der gure Akrvuter 
win, Holz zu fällen, fein Schiff zu bauen und bie Menſchen 
eugsibergtg und ernſtlich zu wutnen, jaſt als werm jetzt in 
Garen in guter weidlicher Baueremann anfing, vmzugehen 
und ben Watergang der Welt za predigen. Sin ins Tollhand! 
Der Woenfch HM ein Phantaſt! — und ed wäre auch wii 
—— daß ves wäre, 

Ich will chen nicht behaupten, wie ich Oben zu vehanpten 
fehiem, als wenn Noa war allen frorum In ber Welt geromfer 
wohre; et war wenigſteus rechtſchaffen, Fromm and zum End⸗ 
zur Bottes geſchickt. Kurz, die Erde wurde getauft, gene 
Ken ub von allen Ahırtinipfeiten geftgt | - | 

: Du Hatten Die Menſchen :fihen das aus Erfahrung sefeen; 
du ie Tareguanth: Schach auiicke- Ende möhind: und dapı 
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ſchrecklich firafe, wann bie Mingerzchtigkeit zu hoch fliege, Die 
erfte Welt war ifmen nan ein ewiges Warnungs&rempel, : 

Indeſſen fetzte Bott feine angefangene Tcheocratie noch im⸗ 
ner unter den Noachiten fort, machte aber anter ber Hand 
zu Auer andern Rezierungsform Unflalten. Hier maß I 
aber eine Anmerkung machen, 

Mir gefällt der Urſprung ber Opfer nach der Meynung des 
Hr Paſtor Heß recht wohl, allein wir Bönnen doch aicht 
ganz damit Zufrieden feyn. Gott muß den Mienfchen das 
Schlachten and Opfern ver Thiere ale ein ſinnliches, gertede 
dieuſtliches, hochbedeutendes Mittel, als «in Sacrament, ſchon 
gleich Aufangs angerathen Haben, um dadurch die Menfchen 
gleichſam pflichtmaͤßig an ſich zu verbinden und Das Gehrim⸗ 
niß des Todes des Erloͤſers, das kuͤnftig ausgeführt wurden 
jollte, als den Gegenftand, als das Ziel des Heils anzudentem, 
wie der Upofiel Paulus auch gruͤndlich genug gelehrt hat. 
Abel, der Sohn Adams, wußte dieſes gewiß, vielleicht gaz 
dunkel, allein fein Opfer war doch zwedmäßig und daher 
Bott gefällig, da Kain Feldfruͤchte brachte und das Erlbfungs⸗ 
wert wohl. gar nicht im Aug Hatte. Wir finden. uͤberhaupt, 
DaB das Opfern anter der ganzen Menschheit Gottesdienſt 
wurde, and alfo auch Aberall, wo die Verſohnung mit Bott 
darunter bedugt wurde, zwechmaͤßig war. 
Die Menſchen degommen nun, wieberum ſich gu mehean; 
die drei aoachitiſchen Staͤmme, Sem, Ham und Japhet, wurden 
große Voͤlker, fie breiteten ſich mus und theilten fich im die 
Länder. Daher wollte Jehovah nunmehr feine Rogierueegoart 
verändern ; der einzelne Familien⸗ Umgang konute auf die ganze 
Menſchheit nichzt wehr wirkſam genag ſeyn, befpiders, Da De 
Sinnlichkeit ſich auf den Weltthron ſetzte und eine Monurthie 
errichtete. Wir muͤſſen ums da deutlicher crflären 

Merk, ihr Herm Europäer! Es ftand ein groß Borie auf, 
an mächtig groß Genie — wet will das dem Mimrod abs 
ſpreihen? Mach umferm verfeinerten Geſchmack wohl Niemand, 
ein unbezwoinglicher Menſch, thaͤtig von großen Unternddmuns 
gen, Der Die bildenden Kuͤnſte nach dem damaligen cidirauk 


mecht inne hatte, er: baute: Staͤdee und Feſtungen, ui. Th: ge 
waltig zu machen. Und nan fiche:da! er. große Manu mußt 
wohl auch ein Freigeiſt ſeyn! ‚die. Shubflarh war ihm noch 
in friſchem Andenken; es geht doch alles ganz natuͤrlich zu in 
der Welt, wir mollen da huͤbſch einen Tharm bauen, der bin 
auf bis an den Mond geht, nur ein paar Fuß niedriger, er 
. anbehte fonft fich. daran zerſtoßen; da Plisimen wir. danu alle 
: Merauf,. wenn. einmal wieder ein fo Gewaͤſſer kommen ſollte 
Es war wirklich fpaßigt, daß die Menfchen: Gott. auf dirk 
Weiſe zu klag ſeyn wollten. . Er ſaß hoch auf feinerit- Thron 
mad ließ die Ameiſen da Drunten wacker kribeln und: krabeln. 
Das. große Genie Hatte aber .auch dabei. im: Stun, feinen 
Memen burch dieſen Bau zu. verewigen, wie auch. wirflich 96 
Fehehen iſt, aber ganz anders, als er dachte; denn ber Her 
‚gabe hernisder, um zu ſehen, was es da ‚mit der Feſtung 9% 
gen ihn. geben follte. Ein Odem ging von ihm aus, ein laͤh⸗ 
aender Wind durch das. ganze bauende: Bolt, alles fkämmielte, 
Heiner konnte fi) dem andern verftändlich. machen; : fie konnten 
die Worte ihrer Sprache nicht mehr. formiren und ihre Kinder 
mußten aus halbgebrochenen Tönen ihrer Eltern neue Worte 
bilden, und fo entfianden Sprachen und: Dialekte, - - 
Nimrod . richtete. alfo. eine Monarchie auf; es entſtunden 
bier und da Megenten, FZürften, Könige, die die Menſchen nach 
ihren . eigenen Einfichten und finnlichen Trieben beherrfchten, 
worunter auch), die allgemeine. göttliche Vorſehung gewiß -mib 
wirkte und immer gegen. die Sinnlichkeit zu Felde lag und 
mit ihr kaͤmpfte, auch fich ohne Zweifel noch immerfort hier 
und da, nach dem. Endzweck ‚des. göttlichen Rathſchluſſes Mew 
ſchen fammelte, die fich durch: ihren Opferdienft zum Erlöfer 
lenken ‚ließen, ob fie es fchon. felbft nicht eigentlich - wongten, 
und den Anftalten Gottes, je. nachdem ſie unter einem: Boll 
in Verfaffung funden, gemäß lebten und fromm: wurden. - 

. .Diefen ‚Königreichen und Monarchien wollte nun Gott au 
eine. Monarchie. vor. Augen ftellen,; theild um der ganzen Welt 
ein lebendiges Muſter enigs: «Regierung, guter Eultur ‚und 
Ant Schule der Menſch⸗ 





heit, wo man alles, .was:.ndthig war ; lernen konnte, theils 
aber auch vor und nach den Weg zur Ausführung des Plans 
der Erlöfung auszuführen. Und endlich auch, um einen eige⸗ 
‚nen Sarten gleichfam anzupflanzen, aus welchem ber Erlöfer 
immerfort feine Menfchen und Reichsunterthanen fammeln 
und alfo fein Fünftiges. Königreich bevoͤlkern koͤnnte. So wie 
alſo Jehovah bei einzelnen Familien feine Wohnung, Feuer und 
Heerd hatte, die gleichfam immer das Ferment waren, welches 
den ganzen Zeig fäuern follte, ſo wollte er nun ein ganzes 
Volt ‚dazu zubereiten, weil einzelne. Gefchlechter zu dieſem 
Zweck für eine ganze Welt zu unbetraͤchtlich waren. 

Gott geht in feiner Regierung Schritt für Schritt, wie 
auch die Natur; er bereitet fi) vor und nach alles fo, daß, 
wenn er einmal losbricht, alles ganz natuͤrlich ſeinen Gang 
gehen muß. 

Er wählte fi) einen jungen wadern Chaldäer aus, einen 
Mann, der zu allem fähig war, was Jehovah aus, ihm machen 
wollte; diefer Abram mußte aber erft felbft verbeffert,. ſelbſt 
ein Unterthan des Reichs Jehovah werden, che er ihn brauchen 
konnte. 

Gleichwie die Erfahrung der beſte Lehrmeiſter iſt und die 
den Menſchen vor Augen geſetzte Exempel am leichteſten auf 
fie wirken, fo ſollte auch dieſer Abram ein Muſter der Ab⸗ 
haͤnglichkeit von Gott und des Glaubens werden, er ſollte der 
Grundriß und Plan ſeyn, wornach Gott kuͤnftig alle ſeine 
Glaubige fuͤhren und leiten wollte; aber auch dieſes noch nicht 
allein, er ſollte der Stammvater des Volks Gottes werden 
bis ans Ende der Tage, wenn dermaleins ſeine Zweige verwil⸗ 
dert und zum Tragen unnüß geworben ſeyn würden, ſo ſoll⸗ 
ten biefe abgehauen und andere aufgepropfet werden; ja, biefer 
Abram ſollte über das alles den Samen. heiligen und aus 
feinem: Stamm follte endlih der Mann Zemach entſtehen, 
auf welchen. die Heiden gepfropft werden follten. 

Mit diefem Abram ging Gott die allerfirengften Wege, um 
feine Sinnlichkeit zu Freuzigen, ohne ihm ſonderbare Güter 
Dagegen. zufließen zu laffen ; mit einem Wort: er wur. sin 
Gtiling’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Vand. 55 


Melter des Slaubens nud Autraums auf Bott nach der had | 


fFicht Jehovah. Man leſe feine Gefchichte mit Aufmerkſancei 
fo wird mans finden. | 

Dieſe Anſtalten Gottes gingen fo wunberbar fort bis anf 
Mofen. Alle Werkzeuge Gottes wurden immer nad) einm 
und demfelben Plan der Erlbſung gebildet und zubercitet. 
Iſaac, Yalob, Joſeph und Meofes, alle wurden erſt bu 
ſchwere Wege der Berläugnang der Sinuallchkeit geſuͤhrt wo 
zu ihrem: Beraf geſchickt gemacht. 


Jehodah wollte nun fein neu angebendes eigenthaͤmuchei | 
Volk eben diefen Weg führen, Ben er mit einzeluen Wreufhen 


einzuſchlagen gewohnt iſt. Die Kinder Jakobs waren Hirten, 
wncultivirte Leute. Er wußte «6 fo zu veranſtalten, daß f 
in Egypten Famen, dafelbft angebaut wurden, ohne fich sebed 
mit den Egyptern zu vermifchen, damit fie ein abgefonberte 
Bolt ſeyn mbchten. Die ganze Führung Joſephs Hhatte den 
Endzweck, um zu dieſer Anſtalt das wnrbereiteude Werkzeng 
zu ſeyn. 

Egypten war zu der Zeit em blahendes Königreich, worin⸗ 
nen Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Cultur recht im Flor waren. 
Die Erkenntniß Gottes fing aber ſchon an zu fallen und Je⸗ 
hovah gab Diefem geſerteten Wolf die Gelegenheit, ihn wiede 
Tennen zu lernen md eine gottesdienſlliche Reformation anjw 
fangen, die gewiß noͤthig war, da ihr Gotteedienſt zur Ab⸗ 
götterei und Dis zum Unſinn ausmarten auffng. Die Kinder 
Iſrael dienten dem wahren Bott witten unter Den. Egyptern; 
wiefe konnten ihn alfo wieber bennen lernen, und ohne Zweife 
hat auch dieſe Anſtalt bei vielen einzelnen Perſonen ihren 
Zweck erreicht und dem Reiche des Meſſias Unterthanen 1 
worben. Die Iſtaeliten Hingegen lernten anuch unter den 
Sgypiern ſolche Sachen, die zu einer. ordentlichen heſten Hau 
haltung, Ackerban, mit einem Wort zum buͤrgerlichen republ⸗ 
caniſchen Leben, wozu fie bald in einem eigenen Staat befkimmt 
werden Follten, wmentbehrlich waren. So lebten fir ein vası 
Jahrhunderte fort. 

‚Aber auch vie Klin, o wen. ® —* auereh Aa 
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ums dem fchbnen Egypten verpflangt werben follten, fo muß 
zen fie in dieſem gebrudt und verfolgt werben, Bamit fie deſto 
beffer der Führung Gottes und willig folgen mbchten, fie 
wären fonſt auf ihrer Neife handertmal wieder umgekehrt. 
Daher ließ es Bott zu, daB Diefes Volk endlich von den Egyp⸗ 
tern sindber gemacht wurde, DaB fie ihnen als Rechte dienen 
mußten ; fogar wurden Anſchlaͤge armacht, wie fie vor sub 
nach vertilge werden moͤchten. Alles diefes war nbthig, wm 

den Iſraeliten den Abſchied aus Egypten kicht und bie Sehw 
facyt nach den verſprochenen Land breimender zu machen. 
Endlich wurde Mofes unter der Hand zur Erldſung des Volkbs 
zubereitet, eben wiederum nach dem feften Plan Gottes durch 
viele ſchwere Proben und Fuͤhmungen; und fo war ber Abzug 
der Irackiten aus Egypten und ihre ganze Reiſe nach Canaau 
eingerichtet. 

Jehovah, der nun auch ermen weltlichen König vorſtellen maßte, 
gab auf eine göttliche Art feinem Volk Geſetze, bie alle auf 
das wahre Naturgefeg der Menſchheit gegraͤndet waren, do 
aber auch anf ihren befondern Staat, und was das Gottes 
dienftliche betrifft, auf eine ganz Herrlih-finnlihe und majeſtaͤ⸗ 
tifche Weiſe, die auf daB bevorfichende große Erlbſungswerk 
Beiehang hatten. So wurde der ifraelitifche Staat eingeriche 
set, er flund da vor den Yugen der ganzen Melt, vie befons 
dere Aufſicht des einigen hoͤchſten Gottes und Sperren ber 
Welt Tonnte von allen aufrichtigen Suchern ber Wahrheit 
wohl erfaunt werden. Die Wunder, bie Gott unter biefem 
BoRt that, mußten weltkundig werden und Eindruck auf alle 
rechtſchaffene Menfchen machen, und ale rechtſchaffene Mens 
ſchen Ponnten nun mit leichter Miähe bon wahren Bott wei 
feine Geſetze kennen lernen, wenn fie mur Begierde dazu hatten, 
Es iſt auch Fein Zweifel, Jehovah wird durch dieſe Anſtalt 
wicderum viele Menſchen aus den Vollern eingeerndet haben, 
ie was er taͤglich unter feinem eigenen Volk an beſondern 
eſſiad⸗ Anterthauen gewonnen. 

en das Bolt Iſrael war ſowohl Wamteſchlecht wie 
I Regen, es arte vor u ma yar hen 
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Sinnlichkeit und Abgdttereien aus, der Aberglauben flieg aut 
hoͤchſte, nnd Gott brauchte viele Mittel, es wieder an ſich m 
ziehen ; allein c6 war endlich alles vergebens. Er ließ a 
wieder in die Dienftbarkeit geraten, aber unter folche Völker, 
die lange der reinen Erfenntniß des wahren Gottes ermangelt 
hatten, auf daß auch die morgenländifchen Völker durch die 
einzelnen, noch rechtfchaffenen Iſraeliten Anlaß haben möchten, 
den Gott Jehovah kennen zu lernen, fo wurden fie in die Ge⸗ 
genden binverfandt und wie ein Same verftreut. 
. Nun fehritt Gott näher zu der Hauptanftalt der Erlöfung, 
er ließ vornehmlich den Stamm, aus welhem der Erlöfe 
‚geboren werden mußte, wiederum befreit und in fein Vater⸗ 
land eingeführt werden. Diefer machte einen neuen Staat 
und Königreich ans, allein die gottesdienftliche Verfaffung kam 
nie wieder in den Slor, fie leuchtete den Völkern nicht mehr 
in die Augen, wie ehemals, man fing an Buchfläbler zu 
werden, Unglaube, Sreigeifterei, Adelſtolz und alle Früchte ber 
Sinnlichkeit grünten und blühten unter den Juden. Alles 
flieg aufs höchfte und konnte nicht lang mehr ausdauern, die 
Seifenblafe mußte zerfpringen. 
Als nun alles im jüdifchen Staat aufs höchfte verborben 
war, die ganze Menfchheit überhaupt in der größten Finfter 
niß feufzte, alle rechtfchaffene Wahrheitsfreunde, ein jeder auf 
feine Weife, zu feinem Gott um beffere Zeiten rief; als alle 
Melt überzeugt feyn Tonnte, daß der Gang des menfchlichen : 
Geſchlechts nicht zum Glück deffelben, fondern zum Verderben 
ging. Nur die Nömer fühlten noch keinen Mangel, fie konn⸗ 
ten aber doch ebenfalls wohl einfchen, wenn fie nur wollten, 
daß ihr Staat mit allen feinen weiſen Gefegen zertrümmern 
müßte, fie hatten Beweiſe von dergleichen Umwälzungen des 
Gluͤcks und Fonnten fie ahnden: Als die Menfchheit unter der 
Laſt der Sinnlichkeit allenthalben feufzte, da trat der Gott, 
menfch in Geftalt eines der geringfien Menfchen im juͤdiſchen 
Land auf und führte den Rath Gottes vollfommen aus. Er 
lehrte das volllommene Gefeg der Natur, gab die hoͤchſten 
Beweiſe feiner Gottheit und daß er der Meſſias fen, list. den, 


ſchmaͤhlichſten Tod, uͤberwand denfelben, ſtund am dritten. Tage 
auf und feßte fich auf den. Thron Gottes, zu herrfchen Über 
alle Ereaturen." Nun wurden die Juden in alle vier Winde zer- 
fireut, die Wölker wurden auf den Stamm des Glaubens 
Vaters Abrahams eingepfropft und die chriftliche Lehre zur 
Befferung des Menfchen, durdy den Beiftand und die Mit 
wirkung der göttlichen Gnade, wurde nun weit und breit außs 
geſaͤet. | | | 


Alle diefe einzelnen Züge der göttlichen Haushaltung unte 
den Menfchen, als Anftalten zur Erlöfung, habe ich nur de& 
"wegen berührt, um zu zeigen, daß ed Gottes Schuld niemals 
geweſen, daß weder die jädifche noch die chriftliche Neligion 
allgemein geworden. Er behandelt feine freie, vernünftige Ges 
ſchoͤpfe nicht ale Mafchinen, die er juft agiren läßt, wie er 
will. Nein gar nicht! Er regiert nicht einmal wie weltliche 
- Monarchen, mit Zwang und Gewalt, fondern durch weife 
Beranftaltungen und Worftellungen, fo daß die Menfchen 
seht wohl fehen Fünnen, was fie hun uud laffen muͤſſen, 
wenn fie nur wollen, find aber die Menfchen einmal fo, weit 
gekommen, daß die Vorftellungen Gottes nicht mehr wirkffam 
find, daß feine Erndte beginnt, ganz fruchtlos zu werden, fo 
ift der fatale Termin eines Volks vor der Thür, und die eurer 
paͤiſchen Staaten werben gar bald inne werden, daß der Un 
glaube Fein Jahrhundert unter dem Volk der Chriften dauern. 
Fonne, ohne es aufzureiben. Alfo: am Tage des Gerichts 
wird Niemand Entfchuldig ung, haben, denn ein jeder wird 
nad) der Weberzeugung, die er vom Recht und Unrecht hat, 
‚beurtheilt werden. Diefes gilt aber nicht von den unglaubigen 
Chriſten, alle, die das klare Evangelium vor fi) haben und 
. von deffen Wahrheit überzeugt feyn koͤnnen, werben das ſchwerſte 
Gericht zu erwarten haben. Ihre Strafe wird fchredklicyer 
ſeyn, als die Strafe der wildeften Voͤlker. | 


Ich muß bier noch einen Mißverftand berühren, den -die 
Spruͤche der Apoftel zu erzeugen feheinen, als: daß außer 
Jeſu keine Hoffnung zur Seligkeit ſey. Man gar alla 


daß alle Voͤller, die außer ber duffezlichen Belmnninig wa 
Ghriften find, nicht ſelig werten Thnneı. 

Dir kommt die Sache ganz vertrimfiig vor. Wille gute Uofleb 
ten, die zum Beſten ber Menſchheit von Uurfeng bis ans Er 
der Tage gemacht find und noch gemacht werben wuıter allen 
Bblkern und Nationen, find Früchte Ber Berföfnung Gem 
wir den Menfcyen derch Ehriftum. Diefer San lamı wi 
geläugnet werden. Alle Menfchen, die diefe Anflalten zur NR» 
gel ihres Lebens auuchmen, die uehmen, ofme es feibh zu 
wien, die. Berfühuung Gottes durch Eprifum am, imfomu 
Die Anſtalten Gottes und Chriſti übereinkimmen. 

Fönnen auch folde Menſchen nach dem Maß ihrer Erfeantuif 
unb Treue, durch Chriſtum ſelig werben. 

Wie wird cin redlicher uud gebeflesser Indianer, Mehet 
oder Bramine fich frenen, wenn er bei der leizten Exfheiunm 
Ehriſti die Berafigang in ſich fühlen wirb, er babe dem Bi 
len diefes ihm ımbelannten Sottes⸗ and Weltkbaigs gefelg, 
er wird ihm mit Frenuden huldigen und wit ihm, mit Abra 
ham, Iſaat und Jakob zu Tiſche ſihen, wenn ‘Laufende unter 
den fogenaumten Ehriſten ſcheel ſehen nab ſagen werden, Kerr, 
Gaben wir wicht den genen Tag gearbeitet! — haben wir 
wet auf deinen Gaflen gelehrt? — vor dir gegeffen und ge 
mrunfen, geweiffagt, Teufel amögetrichen, wich Thaten gethen? 
u f w. 

Aber ganz anders ift es mit denen beſchaffen, die von Fu 
gend auf in der riftlichen Religton erzogen fiub, amd ihr, 
obwohl unter vielen Schwachheiten , treu Bis im den Tod ge 
biiehen find, diefe werden vor allen Menſchen den Borzw 
Baben und dire nächflen um den König in jemer Welt fee. 
Und ebenfo diejenigen, die in derſelben erzogen find, dieſelbe 
verlaͤngnen, unglaubig werben und laͤngnen, daß Jeſus Chri⸗ 
Rus der Erlöjer ſey; biefe werden zum Widerchriften geredmet 
und ihr Theil wit ihm haben im Pfuhl, der mie Feum und 
Schwefel bremu. Aach dirjenigen, welche ungemchtes aller ſchi⸗ 
wen Gelegenheiten und Uo ſaken dur Befferumg, dieſelbe in ‚den 


Wink ſchlagen und Namrmenſches bleihen, werden härter 
ale alle Heiden geftraft werben. 

Alles Das, was ich nun bis dahin vorgeftelkt und unserfucht 
babe, find die theoretiſche Quellen der wahren chriftlichen Mes 
ligion, fie mag nun verborgen liegen unter allerlei Bekennt⸗ 
niſſen derfelben, je mehr fich ein Bekenntniß dieſen Quellen 
naͤhert, je reiner es iſt. Ein jeder, wer er auch ſey, wuß 
mir alſo zu gut halten, wenn ich ſage, daß alle Glaubers⸗ 
ante ach dieſem Maßftab gemeſſen (uud ift es dena 

nun wicht ber Maßſtab der Vernunft und Offenbarung 7) 
denafelben nicht fo nah kommen, als die protefiantifhe Kits 
de. Mean prüfe meine Theobicee und man. ‚prüfe bie Sym⸗ 
holen. 

Nun folgere ich ganz richtig folgende praktifche Saͤtze: 
Weil Jeſus Chriſtus uns erlöst hat, das iſt, weil er die 

Eorderungen der Gerechtigkeit Gottes an die Menfchen bezahlt 
und abgethan hat, fo ift er unfer Hoherprieſter; weil er ung 
das wahre, seine menſchliche Geſetz der Natur gelehrt das, 
fo ift er unfer Prophet: weil er uns fi) zum Eigentfum, zu 
feinen leibeigenen Unterthanen durch fein Blur erfauft hat, 
fo ift er unfer König, und weil er ewiges Leben und unend⸗ 
liche Seligkeit allen feinen wahren Unterthanen erwerben hat 
und fie ihnen ſchenkt, fo ift es unfer wahrer und anbetenes 
wärdiger Gott. Aller Socinianismus iſt Nebellion, 

Was wide ein deurfcher König fagen, wenn man higig 
ſtritt und lange die Zeit verbürbe mit Beweiſen: es wäre 
noch ein Kaifer Aber ihn. Jeſus Chriftus iſt wein Sort und 
mein Alles, Sort will und kann von den Menſchen nicht am 
ders verehrt werden, als durch und in Chriſto. Diefes iſt der 
Grundfatz des Glaubens der Chriſten. 

Der Menſch iſt von Natur grundverdorben, ſeine Natur 
liegt unter der Sinnlichkeit, der groͤßten Feindin Gottes, ge⸗ 
fangen. Er iſt, außer Chriſto betrachtet, ein Abſcheu vor den 
Augen Gottes, und es iſt unmoͤglich, daß er ohne Chriſtum 
Gott gefallen kann. Es iſt alſo ein guter und loblicher Ges 
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brauch, daß die Kinder gleich Anfangs durch die Terfe Ehrife 
gefchenft, aufgeopfert und übergeben werden. 


Dieſe Grundverdorbenheit muß ein Menfch, der ſelig werden 
will, innig empfinden, er muß mit der groͤßten Gewißheit 
überzeugt ſeyn, daß er in feinem Naturſtand fluch⸗ und ver⸗ 
dammnißwuͤrdig und zu keinen guten Handlungen geſchickt 
ſey; denn er mag vorgeben, was er will, alle ſeine ſogenannte 
Tugenden moͤgen ſo heilig ſcheinen, als ſie wollen, wenn er 
ſie nicht als Gnadengeſchenke des Geiſtes Chriſti betrachtet, 
ſo ſinds nur Feigenblaͤtter, womit er ſeine Schande bedeckt, 
wodurch er die Gerechiigkeit Chriſti ſchmaͤlert und wodurch er 
nur ſeine eigne Ehre und Gewiſſensberuhigung ſucht, ſie koͤnnen 
ihm nicht helfen und gehören zu denen, die, ſich nnabhaͤngis 
zu machen, große Thaten thun. 


Sobald ein Menfch fein Elend erkennt, fo fängt er an Buße 
zu thun, das ift: er erkennt nunmehr feine Ohnmacht und 
Verborbenheit, fängt deromwegen an, von ganzem Herzen zu 
Gott zu beten und um Kraft zur Beſſerung zu feufzen; er 
fängt an, feine Sinnlichkeit, fein Fleiſch zu kreuzigen fammt 
den Lüften und Begierden. Die Gnade fängt an, ihn von 
Innen zu erleuchten und von Außen durch Truͤbſal heimzus 
fuchen. Durch diefes wird die Sinnlichkeit mehr ertödter und 
durch jenes die Seelenfrafte und befonders das Gewiſſen er‘ 
hoͤht; er fieht feine WVerdorbenheir mehr und mehr ein und 
die Erfenntniß von der Nothwendigkeit des Erlöfere geht ihm 
je mehr und mehr auf, er flicht zu ihm und ergibt fich ihm auf erb⸗ 
und ewig zum Eigenthum und fchenkt ſich ganz völlig feinem 
Geiſt und Gnade zur Bewirkung hin, und dieß ift eigentlid 
der wahre feligmachende Glaube der Ehriften. Das Ringen der 
Vernunft und Seelenfräfte, um zu diefem Glauben zu gelans 
gen, ift der jogenannte Durchbruch der Myſtiker. 


Sobald der Menſch fih an Chriftum und feine Gnade 
übergeben har, fo nimmt ihn Chriftus an, und alsdann find 
ihm um Chrifti willen feine Sünden vergeben; er wird von 
Gott in Chrifto angefehen als ein reiner, neuerfchaffener Menfch. 
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Und. nun ift der neue Menſch geboren, das ift: die Gnade, 
die das verlorene Gleichgewicht der Seelenkräfte nun. anfängt 
wieberherzuftellen, bat gleichiam eine neue Seele nad) dem 
Bilde Gottes wieberhergeftellt und alfo einen neuen Menfchen 
wieder hervorgebracht, der in der erften Heiligkeit wieder da 
if. Diefen neuen Menfchen nennen die Myſtiker Chriftum 
in und, und die Gnade, welche in uns wirkt, beten fie an 
ale den im Menfchen gegenwärtigen Gott; fie treiben daher 
zur Sammlung und Eintehr und zur Aufmerkſamkeit auf die 
Wirkungen der Gnade in und, welche fie das innere Wort 
nennen. . 

Man fieht alfo leicht ein, was die Wörter: Buße, Vers 

gebung der Suͤnden, Glaube, Rechtfertigung und Heiligung 
fagen wollen, und man begreift. nun auch leicht, daß fie der 
Natur der Sache ganz angemeflen und wohl zu gebrauchen 
find, ob fie ſchon anfangen, altfraͤnkiſch zu werden. 
Nach der Wiedergeburt fängt nun an der neue Menſch zu 
wachfen, das ift: die. begnadigten Seclenfräfte kaͤmpfen immers 
fort mit der Sinnlichkeit. Der Wachsthum befteht alfo in 
dem Abnehmen der finnlichen Begierden und in dem Zunehs 
men in der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti. Diefer Kampf und 
Wachsthum dauert nun bis zum Webergang in jenes Leben; 
wo die finnlichen Werkzeuge in der Auferftehung dem neuen 
Menfchen gemäß feyn werden und wo bie Sinnlichkeit mit 
den Gegenftänden, die fie gereizt hatten, gaͤnzlich uͤberwunden 
ſeyn wird. 

Diejenigen aber unter den Chriſten, die alle dieſe Wahrhei⸗ 
"ten vor Augen haben, durch ihre Sinnlichkeit aber und andere 
Urfachen fi) von denfelben nicht überzeugen laffen, die aller 
Weberzeugung widerſtehen. Diefe armfeligen Menfchen bleiben 
außer Chrifto, bloß unter der görtlichen Gerechtigkeit im Fluch 
ſtehen, gehen auch fo im Tod in die Ewigkeit Äber, und da ' 
fie ChHriftum nicht angenommen haben, nicht gründlich ſich 
durch ihn haben überzeugen laffen, denn das auffere Belennts 
niß machts nicht aus, fo fehle ihnen erftlich die Sinnlichkeit, 
woran fie ſich beluftigten, fie fühlen alfo ein. erſchteckliches 
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ewig verriegelt. Iweitend: ba fie ven: Leibe abgeſondert ſich 
fe fpärt nun das geiftliche Gurhhl den allenthaiben nahen 
Gett, der ihnen cin werzehrand Feuer iſt, dem fie wicht eutr 
lichen Danen. Denn wie kann ihnen Gott die Liche fee, 
Ya fie nicht: in der Probzeit mit ihm verſohnt worden. Das 
M ale ein ewig nogender Wurm für fie, daß fic hattes 
awig ſelig werden kbnnen; fie habens aber verfäumt. Vei 
der Auferſtehnng, da fie mit ihrem Leibe wieder vercinig 
7* ſellen, wartet auch Qual auf fie, bie ewig base 
Hat. unı Gott noch) Math für diefe unglädelige Geſchodpfe 
Übeig, 6 mehffen ihm alle Seligen dafür preifen, und ich werde 
es mit ihnen than. Allein die Dffenbarung fagt davon nichts, 
werigfiens wichts Ensfcheidenbes, wohl aber, daB wie Que 
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füchen? Laßt und cilm, mit den Erſten hber beu Jordan zn 
Sommen uxb es dann machen, wie der felige erleuchtete Ten 
Regen. Diefer tfeure Mans wurde wegen der endlichen Er 
fung der Verdammten wm feine Meyaung gefragt, weruuf 
er weislich antwortete: Ich bin ein Kind im Hauſe Corte 
wub wicht fein Gcheimerach. Laßt und ebenſo denen, de 
jeder forge fuͤr feine und feines Naͤchſten Gluͤckſeligkeit uns 
laſſe Sort für die Ewigkeit forgen, er wird alles wehl 
machen. 


Hier will ich weine Theodicer befchließen, fie macht mem 
Slaubens helenntniß aus und enthält zugleich die Gründe, 
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man Erläuterung und, wo ein Mißverftand entftehen Ebnnte, 
man zeige mir es an, fo werde ichs verbeflern und geftehen: 
daß ich ein fehr fchwacher, fehlbarer Menſch bin. 

Gott laffe durch Chriftum und feinen Geiſt auch diefe 
Bogen hier und da gefegnet feyn, zum "reife feines Namene 
md zu ſeiner Verherrlichung in Zeit und Ewigkeiret 


* 


Vertheidigung der Schleuder des Dirtenknaben. 


IH war Anfangs nicht Willens, die Anmerkungen be 
Herrn v. Br. zu Erefeld zu widerlegen, ich werde aber unter 
der Hand inne, daß doc, viele Aberhinfahrende Köpfe von den 
Scheingränden meines Gegners überrafcht werden. Ich will 
daher mid) gegen ihn verantworten; basjenige aber, was ſchon 
in der Theodicee widerlegt worden, werde ich übergehen. 

Ich habe von Jugend alle Parteien, die fich unter beiden 
proteftantifchen Gemeinden aufhalten, mit Wahrheitsliebe, aber 
and) mit Anhänglichkeit durchgangen, ich habe alles unterfucht 
und gefunden, daß überall menfchlidyer Verfall auch Die hei⸗ 
ligften und beften Dinge befledite, daß alle Gemein» und 
Brüderfchaften mit den heiligften Abfichten doch in Turzer Zeit 
viel gefchwinder ausarten und ind Tolle und Ungereimte über: 
gingen, als die proteftantifche Kirche ſelbſt. Ich begonnte 
daher aufmerkfamer die Mängel diefer Kirche zu unterfuchen, 
aber auch den Nuten, den bdiefelbe ftiftetee Zu dieſer Zeit 
gerieth ich in Die große Welt und Fam auf die hohe Schule, 
ih wurde mit Deutfchlande größten Genies befannt. Sch 
wurde in die fchönen Wiffenfchaften hineingeriffen; ich wurde 
angefeuert, died und jenes zu fchreiben, mit einem Wort, ic) 
wurde durch die fonderbare Freundfchaft großer Männer gleich⸗ 
fam als wie durdy einen Strom fortgeriffen, ich las die beften 
Driginaldichter und Schriftfteller Englands. und Deutſchlands 
und befam gar bald meinen Untheil an Geſchmack, Beurthei⸗ 
lungskraft und Ton der großen Melt. 

Durch diefe und dergleichen Mittel wurde mir auch der 
Zuſtand der Freigeifterei, des Religionszweifeld, des Deismus 
und der Religion felber offenbar; ich ftußte, las, dachte, las 
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wieder, bald diefes, bald jenes; ich wurde irre an "meinem 
Glauben; ich war von Jugend auf in der praftifchen wahren 
Gottfeligkeit erzogen; ich war unter Geber und Thränen meis 
ned frommen Vaters erzogen, alles diefes fette mich zu ges 
wiffen Zeiten in eine wunderbare Faſſung. Und menn die 
ewige Liebe in Chriſto mich nicht durch ganz fonderbare Wege 
geführt hatte, wenn ich nicht aus der Hand Gottes alle. meine 
Bedürfniffe harte holen müflen und alfo täglich brünftig zu 
beten . genöthigt gewefen wäre, fo wäre ich gefcheitert und 
vielleicht ein angefehenes, großes Genie, ‚aber zugleich auch 
ein für Gott und Chriftum verlorenes Schaf geworden. 

Sch fund alfo immer in der größten Ubhänglichkeit von 
der göttlichen Vorfehung. Sie beftrafte mich immerfort auf 
friſcher That durch aͤuſſere und innere Leiden, fobald ih nur 
im Mindeften von der Elaren evangelifchen Wahrheit entweder 
theoretifch oder praktiſch abwich, und fie behandelt mich noch 
immer ſo. Ich muß «8. zum Preife meines Erlöfers .fagen, 
wenn ich ein Freigeift geworden wäre, fo hätteich die größte 
Verdammniß verdient unter allen Menfchen, von Adam an 
bis dahin. Denn mir find Stunden bekannt, in welchen ich 
mit brünftiger Wahrheitslicbe um Gewißheit in diefem ober 
jenem Theil ‚der Religion gebeten und gar Gott mit Vers 
meffenheit auf die Probe gefeßt habe, und er hat mich wirk⸗ 
lich erhalten und durch ganz fonderbare Mittel überzeugt und 
zur Wahrheit geführt. Ich erkenne nunmehr ganz gewiß, 
daß die proteflantifche. Kirche, mit allen ihren Mängeln -und 
Gebrechen, doch noch die Lehre Chrifti und feiner Apoſtel nach 
der Maprheit lehre, wenn auch fchon hie und da unnöthige 
Sachen nebeneinſchleichen; daß fie die reinfte. Parthei . unter. 
den Chriften fey, was die Symbolen betrifft und daß ih 
daher verbunden fey, mich zu ihr zu halten und mich ihr 
zu unterwerfen. 

Ich weiß ferner aus der Erfahrung , daß alle Religions, 
verbefferung von Anbeginn bis dahin fruchtlos gewefen, wenn 
fie nicht den Hauptzweck gehabt hat, das menfchliche Herz: 
zu beſſern; daß ferner keine wahre Herzensbeſſerung möglidy 


iM, fo lange die Srundverborbenheit des Menfchen gelänget 
wird; und ich weiß alfſo volllommen gewiß, daß alle heutige 
fogmannte Berfeinerung und Berbefferung der Religion ben 
Umfturz Deutfchlande und der ganzen dhrifkiichen Mefigiond 
verfaffung unfehlbar beſchleunigen wird, wo nicht der Haupt 
punkt vom Fall UAdams mit aflen feinen Folgen ins hellſte 
Licht gefetzt und gelehrt wird; umfere europäifche Staatsver⸗ 
faffung tft mit der Religionsverfaffung fo genau verwehrt, daf 
feines ohne das andere befichen Tann. Und we bleibt ber 
Grund des Chriſtenthums, wann der Fall Adams geläugntt 
wird? 

In diefer Gemürhsgeftalt und Weberzengung fiel mir in 
einer gewiffen Stadt, wohin ich in Gefcyäften gereist wer 
und wo ich bei einem, allen Belletriften wohlbefamten, recht⸗ 
fchaffenen Mann Iogirte, der Roman: Lehen und Meymmgra 
des Magiſter Sebaldas Rothanker, unb zwar der erfie Baud, 
in die Hand. Der Beſitzer ſagte mir den Berfaſſer dirſes 
Bachs, von welchem ich bis dahin noch nichts weder geſehen 
noch gehoͤrt harte; wenigſtens ich konnte mich nichts bavon 
erinnern. Sogleich bei dem Titel ſchwanete mir ſchon eine 
RNachahmung des Triſtram Schandi und zweifelte ſchon, daß 
mehr als ein Stern in der Welt fm. Ich las und fard, 
daß ich mich nicht geirrt. Die Laune fand ich hoͤlzern und 
boehaft, die Schilderimgen aber gar zu fehr Karrikatur uud 
verzerrt. Mein Freund, bei dem ich war, läugnete mir dieſes 
richt ab und geftend mir, daß die größten Kemmer diefes 
alles fo fanden, wie ich, nur daß man den Herm Berfafler 
wegen anderer Berdienfte fchone und ihn dennoch ziemlich 
gänflig receufire. Für den Pöbel aber ſey es ein erwuͤnſchtes 
Bad, und fonderli für Halbe Kenner, die eben nicht fogar 
fcharf denken und denfen wollen. 

Ich durchlief und durchlas dennoch den eriten Band und 
merkte gleich, daß das Bad) eine Satyre auf den Lehrſtand 
der Proteſtanten ſeyn fellte und daß dieſes die Hauptabſicht 
des Berfaflerd wäre. Diefe Abſicht kam mir abſchenlich vor. 
Dem fe fehe ich ciurn Sranzint und Tnffchns haſſe und 
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werebichtue, fo muß doch ein jeder reshrieheffener Patriot 
geſtehen, daß die Satyre gang und gar das Mittel nicht ſey, 
den Lehrſtand zu beſſern. Riemalen har die Satyre den er⸗ 
wuͤnſchten &ffelt, in Meligionsfachen aber if fie grenlich. 
Man macht die Gchler ber Lehre lächerlich, anſtatt daß man 
darüber weinen follte. Leichtfinnige Gemuͤther feben nach einer 
ſolchen Lectuͤre den ganzen Lehrſtand verächtlich an, und wer⸗ 
den zum Spotten und. zus Freigeiſterei mit großen Qaufem 
gebildet, Wenn der Herr Berfaffer des Nothankers ſelber um 
ser dem Publikum herumginge und bie Folgen benbasaten, 
die fein Buch macht, jo würde er ſelbſt ſchaudern. 

Diefen verwichenen Herbſt fand ih num eublich auch ben 
zweiten Band des Noethankers bei einam Freunde liegen, ich 
fchlug ihn auf, durkhblätterie ihn, und fand 'ähn noch viel 
ſchlimmer als den erſten. Ich wurde eifrig, ſetzte mich hie, 
und fhrieb in einem euer Die Schleuder nieder, fo wie fi 
da ift. 

Ich belenne von Herzen, daß ich beſſer gethan haͤtte, wenn 
ich erſtlich die Wallung haͤtte uͤbergehen laſſen, allein es iR 
nun geſchehen, und ich bitte Herrn Nikolai alle Beleidigungen 
oͤffentlich und herzlich ab, was wirklich Beleidigungen ſind; 
allein die Behauptungen der Schleuder, was die Religion bes 
trifft, hekeane ich wahr zu feyn und weiche nicht davon, wa⸗ 
der zur Mechten noch zur Linken bis in meinen Tod, Dede 
wegen hab ich diefe Theodicee geſchrieben, um deutlicher zu 
zeigen, aus welchem Geſichts punkt man Die Sache beurtheilt 
habe und beurtheilen muß. | 

Ich wende mich_aber aun zu deu Anmerkungen, die Hr 
von DB. . aber meme Schleuder herausgegeben hat. Alle 
Ironien über meine Perfon dienen nicht zur Hauptſache, ich 
werbe mid) gar nicht, weder mun noch jemals Damit aufhal⸗ 
tm. N... mag mich behaubeln, wie er will, und alle 
Menfhen wie fie wollen, barauf werbe ich nie antworten, 
aber Die Wahrheit, die Ehre Gottes. und der Religion will äch 
vertheibigen, fo lang ich kann. 

‚Mar ein Gefühl des Uereches bes einem am Deutichlamn. 


verdienten Manne durch meine Schleuder gefchehen iſt, treibt 
meinen Seren Gegner an, Anmerkungen dazu zu fchreiben 
(Giche die Vorrede.) Diefe Berdienfte des Herm N... 
erzählet er Daher; wären nur bie Freuden des jungen Werthen 
weggeblieben, die gehören gewiß nicht dahin. Dieſe Brochur 
verkleinert das größte Genie Deutfchlande, aus Herm Bir 
lands und mehrerer Ephoren Mund zu reden. Einſichtsvoller 
Kunftlenner — ift noch ein Problem. Zerner: Kabale, Autor⸗ 
haß und gelehrter Stolz find die Triebfedern, die mich zum 
Schreiben der Schleuder angefeuert haben, diefes weiß Gott 
am beften, ich habe es oben gefagt, was mid) angetrichen 
babe. Doch weiter: 
Seite. der Anmerkungen 

Sch ſoll meinem Gewiffen nicht mehr folgen, das mid) an 
treibt, Grobheiten zu fagen, die ſich gefittete Menfchen nicht 
erlauben. Chriftus fagt aber gar oft zu den. Pharifäern: 
Ihr Schlangen und Drterngezüchte! ihr Heuchler! ihr. über 
tuͤnchte Gräber! alles das hab ich lange dem: Herm N.. 
noch nicht gefagt, und doch fag ich ihm Grobheiten, man 
vergleiche, mit wem Chriſtus zu thun hatte, und mit wem 
ich zu thun habe. 

S. 2. Ueber meine Sreigeifiergefchichte verliert mein Geg⸗ 
ner wenig Worte, fie ſey nur ein flüchtiger Einfall von mir, 
zum Behuf ſchmaͤhſichtiger Abfichten erfonnen. Mo ift der 
Beweis davon, Herr von Br.? die Sache redet ja von felbfl. 
Freilich haben Leibnig und Wolf die Philofophie reformirt, 
ich fage ja in der Schleuder, ihre Philofophie fey die befle, 
die wir hätten; ich zeige da ja au), auf weldye Weiſe fie 
der Religion gefhadet habe. Das berühren Sie aber nid, 
widerlegen es auch nicht, fondern fagen da etwas in dm 
Wind, das gar ohne Grund ifl. Wer diefes alles da unpar 
theiiſch in der Schleuder liet, der muß mich entſchuldigen. 
Allein mein Gegner will mir eben den Kopf wafchen. 

S. 3. Man überlege doch einmal, was mein Gegner 
diefe Seite herunter fagt: Der pretidfe, myſtiſche, tändelnde, 
unverftändliche Vortrag vieler Lehrer u. ſ. w. fey Schuld an 
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der Fteigeiſterei, und doch iſt ber Kanzelton vor und nach 
der Meformation noch viel elender gewefen, ohne Freigeiſter 
zu erzeugen. Warum thut er es denn doch jet juſt in an⸗ 
fern Tagen? — Merken Sie doch, Herr v. Br.! es läßt fich 
vieles fagen: aber wer widerlegen. will, der maß auch ;beweis 
fen. Sie haben aber in ihren Anmerkungen nicht einen eins 
zigen Vorwurf, den Sie mir machen, mit gründlicher logifcher 
Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft dargethan. Mit blofem Ges 
ſchwaͤtz kann man wohl Kinder bang machen. Sagen Sie 
mir doch, was ift vernünftiger Glaube? Wenn Sie hier 
durch denſelben den wahren ‚Glauben des Chriften verfichen, 
wie ich fehe, daß Sie wirklich thun, fo entfleht der Glaube 
an Ehriftum durch Unterfuhung, Prüfung und Zweifel; das 
iſt doch wahrhaftig elend genug. Sie unterfcheiden nicht den 
Urſprung des biftorifchen Glaubens von dem Urſprunge des 
feligmachenden Glaubens. Meynen Sie denn, die Weberzeus 
gung der Gewißheit, daß die evangelifhe Geſchichte wahr 
fey, fen ber Glaube, der das Herz beffert, er fen der Glaube, 
der und fähig macht, uns und unfern. eigenen Willen an 
Ehriftum aufzuopfern? — Kennen Sie unfere Bebürfnifle, 
noch nicht beſſer? Das Herz muß durch Erfahrung überzeugt 
ſeyn, es muß fühlen und empfinden, daß es einen Erlöfer: 
ndspig habe, es finder ihn und glaubt mit unausfprechlicher. 
Freude. Und im übrigen fage ich mit vollem Necht: Sa, 
Hr v. Br. laßt: alle Künfte und Wiffenfchaften fteigen, die 
Meligion muß, wie fie Chriftus und die Apoſtel gelehrt haben, 
‚ das iſt: beim Alten bleiben. erlangen Sie denn eine andere? 
S.6 und 7 Hören Sie, liebfier Hr. von-Br., auf dies 
fen zwei Seiten muß ich Ihrer wirklich fchonen, und das 
aus Hochachtung gegen Ihren Charakter, ich wuͤrde Sie fonft 
Dis zum Schämen blosftellen. Alſo nur diefes: Was habe 
ich in der Schleuder behauptet? Gewiß nicht, daß Stauz 
und Tüuffel wadere fromme Männer find, und eben fo wer 
nig, Daß böfe Mädlinge von Lehrern wirklich wahre Hirten 
der Heerde nach dem Sinne Eprifi find, hätte ich diefes bes 
hauptet, ſo hätten Sie auch ganz recht, allen u wor W 
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fehen will, der verſteht meinen Sinn wohl. Ich behanpte 
namlich : fo lange. die Grund» und Glanbensiehre im Ganzen 
richtig gelehrt und vorgetragen wird, fo. find Diejenigen, die 
fie vortragen, Diener und Gefandten Eprifti, in fo weit ihre 
Lehre rechtfinnig ift, wenn fie auch fonften ſchwache und vers 
dorbene Menfchen find. ° - 

Und wehe dem, der fich unterfieht, Satyren auf fie zu 
machen, NB. ohne dazu das Mufter eines Lehrers, wie er 
wirklich ſeyn ſoll, vor Augen zu ftellen. Man foll foldye 
Fehler beklagen und die Menſchen, anftatt darüber zu lachen 
und zu fpotten, weinen machen. Diefes iſt meine Meynung 
und Abſicht. Wer mit Nachdenken und Menfchenkenntniß 
den Nothanker liest‘, wird finden, daß das Urtheil, welches 
ih dem Richter der Menfchen S. 18. der Schleuder fagen 
laffe, grundrichtig iſt. Wie fchief find nicht die Anwendungen, 
werther Sreund! die Ste ©. 7. machen. Die: proteftantifchen 
Prediger und die Pharifier und Sadduccaͤer. Chriſtus weint 
über dieſe, folglich darf Herr N. . . jene verfpotten. Leute, 
die die Lehre Chriſti am reinften in der Epriftenheit lehren, 
gehören die neben die Pharifäer ? 

Erasmus, Luther, Thomaſius, Gottfried, Arnold, u. ſ. w. 
beſtrafen den Verfall ihrer Zeiten, ein jeder nach ſeiner Art, 
aber womit hatten's die zu thun? Die erſtern mit der aͤuſ⸗ 
ſerſt verfallenen, in Lehr und Leben verdorbenen, roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit, und letzterer mit dem Ueberreſt dieſer Verdorben⸗ 
heit unter den Proteſtanten. Seit der Zeit iſt aber die Geiſt⸗ 
lichkeit durchgehends befjer worden. Der fanfte Arnold, wo 
ift deſſen Groll? Sch Tenne feine Kirchens und Kegerhiftorie 
durch und durch, und weiß feine Fehler gar wohl, Groll aber 
finde ich bei dem frommen Mann eben nicht. 

Iſt das dann vernünftiger DVergleih, wenn man die auf 
der Neige ftehende proteftantifche Kirchenverfaffung, wenn fie 
Gott nicht rettet, die wegen des Unglaubens, und nicht we⸗ 
gen des Aberglaubens und Pharifäismus auf. der Neige fir 
bende Kirche mit dem tiefften Aberglauben vergleicht, dem der 
verehrungswhrdige Werfaier der Briefe über das Moͤnchswe⸗ 
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fen fo muthig entgegen gebt ? Darf deswegen jemand noch 
auftreten und lächerlihe und ungereimte (Miemand laͤcher⸗ 
lich und ungereimt, als der den Unglauben ſchon aufgefaßt 
hat, oder der hie und da die perſonelle fchändliche Züge eines 
gottloſen unmwärdigen Pfaffen, die man vor Auswärtigen bes 
decken follte,. die nicht mehr allgemein herrfchend find, beob⸗ 
- achtet), ich: fage, darf deswegen jemand auftreten und. foldye 
einzelne unmenfchliche Auftritte eines Stauzius als herrſchende 
Laſter der proteftantifchen Geiftlichkeit. befatyrifiren und belas 
den? Preifen Sie mir. ja des. würdigen. Sulzerd Theorie 
nicht an,. ich weiß gar wohl, wie. weit die Saryre und ernſt⸗ 
liche Beftrafung gehen muß und fehen Sie einmal die Sache 
unpartheiiſch an, fchlagen Sie dann die Augen nieder. . Bor 
dem, der auf dem Stuhl fige!!! 
Nun folgen einige nicht eantwortenswhrbige Ironien, fe 
find perfonell, es gilt der Welt einerlei, ob ich ein Kunſtken⸗ 
ner bin oder nicht. ZZ 
. ©. 15. Sch der Bannftrahlenwerfende! — Welch ein Auss 
drud, mein Freund! — Die Summe des Guten foll unge 
achtet der menfchlichen Werdorbenheit größer ſeyn, als. das 
Böfe, wer läugner das! Ich fage nur, daß alles Gute: in 
dem Reiche Gottes durch die Gnade gewirkt, und gar. nichts 
Gutes von den Menfchen aus: eignen Kräften vorgebracht werde; 
fondern daß der natürliche Menfch nicht einmal etwas Gutes 
von ſich felber denken, geſchweige ausüben Fünne, wie ber 
Pietift gar recht mit Paulo behauptet, ja daß, wie ich in- der. 
Theodicee bewiefen habe, alle Tugenden des Naturmenfchen, 
went: fie nicht aus den Anftalten Gottes herfließen, und :alfo 
durch die Gnade gewirkt werden, ein Greuel in den Augen: 
Gottes find. Fa, es ift gewiß, dag alle Nothanker'ſche Lehren; 
die von eigenen Kräften zum Guten, von Würde und. Güte 
in der. menfchlichen Natur. reden, mit Gewalt die Lehre vom 
der Erlöfung durch Chriftum fchwächen. Der Mensch -fey 
immer gründlich äbergeben an die Gnade und den Geift Chriſti, 
und halte an um Kraft wider die Sünde, fo wird er einfehen, 
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alles, naͤmlich das Gute. Norhaufer: fagt recht haͤmiſch unb 
ſpottendꝛ Die Gnade wirke nicht, wie ein Keil aufs Ach, 
des Hatte aber auch der Pietiſt nicht behanptet, ſondern nur, 
der Menſch muͤffe ſich von der Gnade bewirken laſſen; das 
iſt, er muß ſich an dieſelbe übergeben. Nethankers Antwor⸗ 
ten ſind immer, ald wenn man jemand feine Worte verdre⸗ 
hen und lächerlich machen will. Beweiſen möäflen ie, daß 
unfere Begriffe von ber Gnade ketzeriſch find. Mes Gott! 
Sie fagen eine Menge Zeug daher, beweiſen aber nichts, gar 
nichts. Mache ich Luftftreiche! Sie ſagen's, beweiſen's aber nicht, 
S. 17. Ich habe in der Schlender gefagt, die Verbeſſe⸗ 
sung der Kirchengefänge fey mehrentbeils Thorheit, naͤm⸗ 
lich wie fie jetzt in der Kirche hie und Da vorgenommen wird. 
Sie aber wifchen über mich her, und behandeln mid), aid 
weun ich gefagt harte: alle Liederverbeſſerung, die jemals 
gefchehen wäre, und bie noch jetzt geſchieht, ſey Thorheit. 
Das find wohl Luftftreihe, das ift mir nie in den Sinn 
gekommen. Gehen Sie nun recht und vernänftig zu Werke, - 
lieber Syerr v. Br.? Kann das auf die Verbeſſerung der Lie 
der von unſern Dorfahren auch nur mit den Haaren gezogen 
werden? — Und wenn Sebaldus fid) auf das Waterunfer 
beruft, ift Das nicht recht elend? Der Plerift redet nom Pros 
ceß, den ein Chrift durchgehen muß, und da fett Nothanker 
gegen, er bete das Vaterunſer, darinnen ftehe nichts‘ vom 
Durchbrach, vom Bundesblut u, f. w., iſt das dann treffend ? 
- &, 19. Verdrehen Sie mir wieberum meinen Sinn. IH 
fage ja gar vicht, dag Schalhus küne Gnade hatte, ich zieh 
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nur eine Eonfequenz aus feinen Worten: Er hatte vorhin WBlrbe 
nud Kräfte zum Guten dem Menfchen beigelegt, und ift Doch fo 
verträglich gegen die Mäuber, weiches er ohne Die Wirkung der 
Snade nicht konnte, ich will Hier nur einen Widerſpruch im 
Eharakter des Nothankers zeigen, das hätten Sie wohl fehen koͤn⸗ 
nen, wenn ed Fhnen nur um die Wahrheit zu thun geweſen wäre. 

Und ebenſo ſchaͤndlich verdrehen Sie mir die Worte: Man 
gehe immer ficherer, dem murhwilligen Volk härter zu Droßen, 
als man willens iſt zu firafen. Run zittern Sie doch vor der 
Folge, die Sie. daraus ziehen! — Denken Sie doch einmal nach, 
ob das freundfchaftlicdy und chriftlich fey, auf eine fo fatale. Weiſe 
die Worte zu verdrehen. Sch Hatte erft. bewiefen, daß das alte 
Lied von der Ewigkeit der Höllenftrafen den Ausdrücken der 
Dffenbarung nicht widerſpreche. Und hernach ſage ich, dieſes 
Lied koͤnne noch wohl einen rohen Menſchen vom Verderben zu⸗ 
ruͤckſcheuchen. Es ſey beſſer, lieber zu hart zu drohen, als die 
Sache zu leicht zu machen. Hier habe ich das Lied im Geſicht. 
Wer wird aber hieraus folgern koͤnnen, meine Meynung ſey ge⸗ 
weſen, Gott drohe haͤrter, als er willens ſey zu ſtrafen, oder 
daß die Prediger die Folgen der Suͤnde haͤrter machten, als ſie 
ſeyen. Bedenken Sie doch, wie ungerecht ſie mich behandeln. 
S. 20. Philoſophie eines Doktors, Menſchenverſtand, Mens 
ſchenempfindung. — Halt! halt! nicht ſo eifrig, mein Herr 
und Freund! Mit wem kaͤmpfen Sie? Was eifern Sie? — 
Ich ſage mit der ganzen chriſtlichen Kirche, wir werden in jener 
Welt den Engeln gleich ſeyn. Diejenigen Bande der Blutes 
freundfchaft, die nur Beziehung auf die Weltverfaflung haben, 
werden nicht mehr feyn. Wenn meine Gattin und Kinder Gott 
fürchten, und ich werde fie folglich zur Mechten Ehrifti neben 
mir fehen, wie groß wirb meine Freude ſeyn! Wenn fie aber 
-gottlos gewefen find und alle ihre Greuel vor dem göttlichen 
Gericht offenbar werden, follte ich fie da noch lieben koͤnnen? 
Wird ein Mann feine Frau noch lieben, wenn er entdedt, daß 
fie eine fchändliche Hure ift, die ihm vielmal untreu geworben 
ft? Werde ich meinen Sohn noch lieben, wenn ich gewahr 
werde, daß er ein Ungeheuer ift, das mir nad) dem Keen Ant. 
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m verlänguen, wenn fic mid im: Gheifentfuns, finbern?. Bir 
vielweht dermaleins, wann dieſe Bande getrennt feyn werben! 

+ Iſt aan ihr Sport nicht ensfeglich I Sie ſagen: der verlangt 
nicht dei gründlichen Mannes (das bin ich, „meine Lefor) Seclen⸗ 
ichre einft in groß Folio gedruckt zu fehen! x. Erbaͤrmlich! er 
Barmlich ſchlechte Widerlegung und Zolgerung! Ich. mdthte- auf: 
Sören, wich mit dergleichen ungegruͤndeten unbewieſenen keeren 
Ironie zu beichäftigen ; es iſt Zeitverderb. 

:; Meine heruntergeftürzte und pemichtigte Runfitenntwiß äbergeh 

* wieder. Die größten Genie's Deutfchlauds reden mit mir 
ans. einem Munde. Doch. fällt mir auf; S. 23. geben Sie 
mir en ich Habe behauptet: die Raͤuber, die den Picrifien 
pländerten, ſeyen chen. diefelben, die. den Poſtwagen geplündert 
harten. Wo ſteht das in der Schleuder? Ich fage: vor ein 
paar Stunden fey der Poflwagen gepländert ‘worden, und doch 
feyen die Raͤuber (nämlich diejenigen, die den Pietiften beraub⸗ 
ten) gar nicht bang gewefen, u. f. w. Iſt es denn nicht hoͤchſt 
suwahrfcheinlich, daß fo nahe bei Berlin zweimal MRäubercien 
Hinter einander auf einer :Straße gefhehen .— —¶— 
- &. 24. Iſt kein Unterfchied zwifchen Werkheiligkeit und wah⸗ 
rer Heiligkeit? — Iſt Fein Unterfchied unter deu Tugenden, die 
ich in der, Abſicht thue, ein tugendfamer, vortrefflicher Mann 
zu heißen, und unter ben Werken, die ich im Verborgenen thue, 
Gott zu ‚verherrlichen und meinem Naächften zu dienen? Sit 
fein Unterſchied zwifchen Phariſaͤismus und den verborgenen gus 
ten: Handlungen des Chriften? Wo hatten Sie die Gedanten, 
Mein Herr! wie Sie das Ding dahin fchrieben ? — Und bei 
dem all ironifiren und fpotten Sie meiner. 

Den erläuterten Sillogismus mag man nur in ber Schleu⸗ 
der in Ihren Anmerkungen, und ſeine Praͤmiſſen im Nothanker 
leſen, wenn es der Muͤhe werth iſt, der wird ſehen, daß ich voll⸗ 
lommen recht geſchloſſen habe. oo 
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27. Ich habe behauptet, der Petit rede im Nothanker 
die ae der Religion. bis: dahin, daß erfith ſelb ſtnache se 
irn She ſagen varauf? man felle Roch ee, A 
ich vor unuüberlegtes Zeugſchtiebe! Sl wider hoche nad ſeit⸗ 
ſten. Sie ſagen das, ohne es zu beweiſen, und * bewei⸗ 
ſen zu koͤnnen. a 

S. 28. Was braucht's viel Unterfuchens, ob Ser n. das 
Lamm habe wollen lächerlich machen oder nicht; genug, es wird 
laͤcherlich. Ein jeder, der nicht gar ein zart Gewiffen hat, lacht 
bier aus vollem Halfe. Und weg lacht er denn? Er lacht des 
Lammes am unrechten Ort. Wer hat ed an den unrechten 
Ort geftelle ? Herr N. um Leute lachen zu machen, man braucht 
nur Augen, um das zu fehen. Was aber das anberenswär 
dige Kamm, das gefchlachtet ift, vor Orundlegung der Welt das 
zu fagen wird, das kommt mir nicht zu, weiter zu unterfuchen. 
Und Sie vertheidigen diefen Greuel, diefe.evidente Laͤſterung!!! 

Herr v. Br. es ift mir unmöglich, zu begreifen, wie Sie fi 
fo fehr haben vergeffen können, um auf eine, ih muß es fagen, 
boshafte Weiſe ein Buch zu vertheidigen, das doch wahrhaftig 
fein vechtfchaffener Mann, wenn er es auch liest, Davor ans 
fieht, daß es nüglich fey, alle wohldenkende Leute, und die 
glimpflichften fagen doch immer: Herr N. hätte beffer gethan, 
wenn er das Buch nie gefchrieben hatte. Sie glauben: ein 
wahrer Pietift Fönne das Buch leſen. Wie reden Sie doch ges 
gen ihr Herz; Sie wiſſen's ja beffer, fol ih Sie überführen, 
daß Sie felbften eingeftehen müffen und in der That überzeugt 
find, das Buch fey dem Chriſtenthum fehädlicher als nuͤtzlich. 
Ich mag Ihnen den Prediger nicht nennen, Sie haben ihn viels 
leicht wohl gekannt, Ein Mann, von dem niemand in der 
Melt fagen konnte, er fen Fein Ehrift, ein Mann, den Lavater, 
den Sacobi, den alle Menfchen liebten, und der ebenfo ‚Gott 
und alle Menfchen liebte, der solerantefte, liebenswuͤtdigfie, 
theuerſte Mann, der keinen Feind in der Welt hatte, und nie⸗ 
mand feind war; was ſoll ich ſagen: ein Mann, der alles las 
und mit Liebe beurtheilte; bei ſeinem Andenken blutet mir das 
Herz, und es blutet allen, die ihn gekannt haben; er Kart in 
der Blüthe feiner Jahre. 


Diefer mein verllärter Freund fragte wich einmal, ob ic) 
Mielands Agathon gelefen hätte, ich fagte je. Er fragte mic, 
ob ich es für gut fände, daß. er ihn leſe, ich rierh ihm das ab. 
Doch er beftund darauf und fagte: ein Prediger muß alle Büs 
her kennen, wie kann er fonft urtheilen, rarhen und warnen. 
Nach einiger Zeit kam ich wieder zu ihm, nun hatte er nicht 
allein den Agathon, fondern auch den erſten Band vom Noth⸗ 
anter gelefen. Freund! ſagte er zu mir, Agathon reizt zur 
MWolluft, aber auch zur Wiederkehr. Nothanker aber (hier Tas 
men zwei Thraͤnen die Wangen herunter) zeugt Religionsfpötter 
die Menge, ohne Hoffnung ber Beſſerung. 

Sie wollen Fhren Hrn. N. entfchuldigen — Doch ich bin wahr: 


- Si mäbe, und entfchloffen aufzuhoͤren. Ihre Uinmerkungen vom 


Anfang bis zu Ende machen mir nicht einen einzigen Vorwurf, 
den Ste beweiſen können, wenn ich Beweis forderte. Das ganzt 
Buͤchelchen ift eine Sjronie und Sport über meine Perfon und 
Schleuder. Geben Ste Gott die Ehre! Ich weiß, daß Sie 
‚ denfelben fürchten und verehren, und gehen Sie in der Stille 
auf ihr Kaͤmmerchen. Flehen Sie dem Vater der Menfchen, 
daß er wegen diefer Sache nicht mit Ihnen ind Gericht gehen 
wolle, fonit wird es fchlecht ausfehen. 

Ein deutfcher Roman, der nicht feine fubtile, dem Pöbel uns 
merkbarere Kehren enthält, fondern der gerades Weges auf gut 
Deutfch diejenigen laͤcherlich macht, bie das einzige Band der 
Drdnung und der bürgerlichen Zucht in der Hand haben, ber 
über Gnade, Hoͤlleuſtrafen, Lamm und andere den Chriften 
ernfthafte und zum Theil heilige Sachen ein paar ſchlechte Leute 
lächerlich raifonniren laßt, und dergleichen Dinge der Reihe 
nach mehr. 

Ein folcher Roman ift ſchaͤdlich, und wer denſelben vertheis 
diget, handelt fehr unweislich. 

Der Tag, an welchem die Gedanken, Worte und Werke aller 
Menfchen, fowte fie ihrer Natur nach find, offenbar und aufges 
deckt werden follen, der wird auch mich und meine Schriften 
aufdeden, und dann werden Anmerkungen, Bertheidigungen 
und Beleuchtungen gar nicht mehr nöthig feyn; fondern wir 
merden alle fagen und bekennen mäffen, daß wir unnuͤtze Knechte 
find, auch dann, wenn wir geihan haben, was unfere Schul 
digfeit war. Darum laßt uns ferner Feine Ehre mehr bei Men⸗ 
hen fuchen, fondern fie Gott allein geben, dem fie gebühret. 





4 duo). 











